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Wenn der Bliithen Frühlings -Negen
Ucber alle schwebend sinkt,
Wenn der Felder grüner Segen
Allen Erdgebornen blinkt ,
Kleiner Elfen Geistcrgrösic
Eilet wo sie helfen kann .
Ob er heilig ? ob er böse?
Jammert sie der UngliickSmann .

Fan st, zweiter Theil .

Am 14 . September 1883 läuft das dritte Jahrhundert ab ,

seit Albreeht Wenzel Eusebius von Waldsteiu das Licht der Welt

erblickte . Ob bis dahin das Näthsel wohl gelöst sein wird , welches

sich um seinen Namen lagert ? Die reichen Quellcnanfschlüssc in letzter

Zeit weckten gute Hoffnung . Da kam mir der Gedanke , daß vor

allem anderen daS alte Material in seiner Haltbarkeit zu prüfen sei .

Nach Zeit und Gelegenheit machte ich mich daher an die einzelnen

Bausteine und , siehe da ! einer nach dein andern erwies sich als

morsch oder anbrüchig . Jetzt , beim Rückblicke ans die Resultate , kommt

es mir vor , als sei der in allen Fugen wankende Ban überhaupt

nicht mehr zu halten und müsse die Geschichte Wallensteins von Grund

aus neu geschrieben werden .

Ans der Zerstörung , welche die Kritik an der durch und durch

verfälschten alten Geschichte anrichtet , sprießt aber gleich auch die Neu¬

bildung empor . ES ist , als ob sich bereits das Abbild der künftigen

Geschichte zeigte . Ans seinen Schlupfwinkeln heraus in den Vorder¬

grund gedrängt erblickt man denjenigen , in welchem sich das Ber -



hängniß Wallensteins verkörperte , und die dunkeln Gänge werden

anfgedeckt , die er einschlng , um die Bahn desselben zu durchkreuzen und

ihn zu Fall zu bringen . Wie soll mau sein Borgcheu nennen ? Selbst

wenn mau es , wofür cs au Gründen nicht fehlt , als Folge einer

Geistesstörung betrachtet , bleibt cs immer unheimlich . Des Vcrrathes

entkleidet , entsteigt dagegen wie eine Lichtgestalt der Held des Buches

den Nebeln , in die seine Geschichte gehüllt worden ist . Seine Denk¬

weise und sein Charakter , seine Kriegführung und sein Friedcnswerk ,

sein Verhalten gegen Freund und Feind , kurz sein ganzes Sinnen

und Trachten erhält mit einem Male ein verändertes Gepräge . Die

Größe des Kaisers und die Unabhängigkeit und Wohlfahrt des Reiches

als das Hauptziel seines Lebens erstrebend , erscheint er als der einzige

entschiedene Träger der Reichs - Idee im dreißigjährigen Kriege . Bon

dieser Idee sind alle seine großen Entwürfe durchdrungen . Ob er

mehr dcßhalb fiel , weil die Zeit für seine Pläne noch nicht reis war ,

oder weil ein finsteres Geschick ihn verfolgte , das wird nicht leicht

zu entscheiden sein ; keinesfalls beruht aber — das läßt sich heute

schon sagen — das vorgcwendetc Motiv seines Sturzes , die ihm zu -

gcschriebene Berrätherei , ans Wahrheit . Damit verschwindet der Wallcn -

stein des Dramas aus der Geschichte und der Faust der Dichtung

wird in gewissem Sinne zur Wirklichkeit .

Wie lange wird cs aber dauern , bis die durch eine nahezu

dritthalbhnndertjährige verfälschte Geschichte und durch den Zauber

der Dichtung erzeugten typischen Vorstellungen des Publicums von

Wallenstein zerstreut sind ? Man vermag das nicht zu ermessen und noch

weniger liegt es in der Macht des Einzelnen , cs hcrbcizuführen . Er



VII

kann mir sein Scherflein dazu beitragen , damit endlich dem großen
und bei allen Fehlern und Schwächen auch guten und edlen Manne
die gebührende Sühne werde . Ueberzengt , daß nur ans dem oon mir
eiugeschlagenen Wege zum endgiltigen Spruche der Geschichte über
die Wallensteinsrage zu gelangen ist , hege ich den lebhaften Wunsch ,
das , was ich mehr anregend als erschöpfend , mehr stückweise als
pragmatisch darüber zu geben vermochte , möge von berufenerer Seite
tiefer ergründet und weiter nusgebildet werden . Mit diesem Wunsche
und im Gefühle der Dankbarkeit gegen Alle , welche das Buch in
irgend einer Weise gefördert haben , übergebe ich es der Ocffentlichkcit .

Prag , Ostern 1881 .





I .

Einleitung .

)^ eim man nicht schon längst über die Tendenzen , welche
Wollenstem , zumal von der Uebernahmc des zweiten Generalatcs au ,
verfolgte , zur Klarheit gelangte , so ist das in erster Reihe dem
Mangel an Quellenkritik , zum Thcil wohl auch der bei aller Reich¬
haltigkeit der Wallensteinliteratnwchbis in die neueste Zeit sowohl in
Bezug aus Vollständigkeit als ans Genauigkeit ziemlich fühlbar ge¬
bliebenen Mangelhaftigkeit der Qucllenpnblication beiznmcssen . Doch
auch die festgewurzelte Meinung von seinem Berrathe trug daran
Schuld , denn sie warf überall ihre Schatten hinein . Dazu kam noch
die leidige Gewohnheit , an sein Thun und Lasseil den Maßstab der
Gegenwart anznlegen , während er doch nur als Sohn seiner Zeit und
inmitten der Verhältnisse , in welchen er lebte und wirkte , richtig be -
urtheilt werden kann . Auf diese Weise entzogen sich der Würdigung
deS Historikers manche Momente , welche bei nicht offen vorliegendem
Thatbestande als sogenannte entferntere Beweismittel dem Richter bei
Schöpfung seines Urthcils oft wesentlich zu Statten kommen , wie der
Charakter des Beschuldigten , sein Vorleben , seine äußeren Lcbensum -
ständc n . dgl . m . Belege für das Gesagte würden sich in Menge
finden lassen . Hier seien nur einige wenige hcrausgcgriffen .

*) Die Wallcnstein - Literatnr (1020 — 1878 ) . Bibliographische Studie von Georg
Schmid . Beilage zum l . Heft , Jahrgang XVII der Mittheilnngcn dc§ Vereins znr Ge¬
schichte der Deutschen in Böhmen . Prag 1878 . (Nnch in Separatabdrnck ) .
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Von seinen Jünglingssohren on diente Wollenstem dem Koiser -

honsc . Bereits ün Alter von cinnndzwonzig Johrcn treffen Nur ihn

ols Houptmonn über eine Compoguie Fußvolk im Kriege gegen die

Türken und gegen Boeskoi in Ungorn . Er muß domols schon die

Angen nuf sich gelenkt hoben , denn ihm wurde die Mission zu Theil ,

im Atomen des böhmischen Fußvolkes dem Koiser und den böhmischen

Stunden persönlich die Bitte um Aushilfe für dos nothleidende Heer

vorzutrogen . dtoch dein Friedensschlüsse wollte er in den Nieder -

londcn dos Glück versuchen , zu welchem Ende ihn : Koiser Rudolph

eine glönzende Empfehlung on den dortigen Stottholtcr Erzherzog

Albert gob .*) * ****) ) Aus den folgenden zehn Lebcnssohren kennt mon

onßer seiner ersten Heiroth , die den Grund zu seinen : Vermögen

und dodurch zu seinen : Emporkommcn legte , keine hervorspringende

Thotsoche ; ober 1017 — 1618 mocht er sich wieder durch die wich¬

tigen Dienste bemcrkbor , welche er in : Frionlischen Kriege den : König

Ferdinoud II . leistete . Bold noch Beendigung dieses Krieges broch

der böhmische Anfstond ons , on dessen Bekompfnng er seine gonze

Thotkroft und sein Vermögen setzte . llnd dos tronrige Geschick ,

welches die meisten Teilnehmer , insbesondere den nngliicklichen Fürsten

getroffen , der es sich hotte beikommen losten , noch der böhmischen

*) In Folge dessen machte Wallcnstein mit dem für die böhmischen Reiterei mit
dem gleichen Aufträge betrauten Heinrich Hicscrlc von Chodan im Winter 1604 — 1605
die Reise über das Tatragebirg durch Polen nach Prag , welche Reise dann sein Gefährte
in seinen Memoiren so anziehend beschrieb . — Schebck , Wallcnsteiniana . Prag , M75 .
(Separatabdrnck aus den Mitthcilungen des Vereines für Geschichte der Deutschen in
Böhmen . XIII . Jahrgang .)

* * ) Beilage vir . I . Dieses bisher nicht bekannte Schreiben vom 7 . Jänner 1607 wird
in alter Abschrift im gräflich Waldstcin 'schen Archive zu Prag bewahrt . Sc . Exeellenz Herr
Ernst Graf von Waldstcin hat mir hochgcncigt die Benützung dieses Archivcs gestattet ,
worauf mir der gräfliche Tircctor Herr Joseph Ermer die einschlägigen Schriftstücke
frenndlichst zugänglich machte . Herr Ermer hat mich jedoch auch sonst vielfältig und ans
das Förderlichste mit Rath und That unterstützt .

* **) In Gindelps Geschichte finden sich manche Beispiele von dem Ungestüm , mit
welchem Wallenstein in der Verfechtung der Sache des Kaisers verfuhr . So heißt es im
II . Band S . 45 : „ Er berief am 60 . April slOltg Mittags seinen Obcrstlicutenant und
befahl ihm , sich noch am selben Tage mit nenn Fähnlein ans den Marsch zu begeben ;
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Krone zu greifen , in frischem Gedächtnisse oder noch vor Angcn ,

sollte er , seine ganze Vergangenheit verleugnend , eine Wiederholung

dcö Schauspiels geplant haben und vor einer Felonie nicht zurück -

geschreckt sein , die schnldbarcr und gefährlicher gewesen wäre , als

jene Friedrichs von der Pfalz ! Es ist dies psychologisch nicht

denkbar .

Ja Ehrgeiz , sagt man , kennt keine Grenzen und Wallcnstein

war , das läßt sich nicht leugnen , weder von Ehrgeiz noch von Län¬

dergier frei . Allein er war auch eine berechnende Natur und hielt

vor Allen : aus Sicherheit des Besitzes . Beweis dafür sein unaus¬

gesetztes Streben , so weit er es nur immer vermochte , seinen Besitz

zu befestige » . Wem : er bis kurz vor seiuen : tragische » Lebenseude

all ' sei « Siuueu uud Trachte : : auf die Herstellung des Friedens

gerichtet hatte , so war wohl zuvörderst das Interesse des Reiches ,

mit dessen Befriedigung seine eigene große Lebensaufgabe erfüllt

worden wäre , für ihn maßgebend ; immerhin mag aber daraus auch

das durch ein Leben voll Arbeit und Anstrengung und durch zuneh¬

mende Leibesgebrechlichkeit bedingte Bedürfnis nach Ruhe so wie die

Sorge um die Vollendung der mancherlei auf seinen Besitzungen

begonnenen oder geplanten Schöpfungen untbestimmend gewesen sein .

cr selbst werde ihm mit dem zehnten alsbald Nachfolgen. Seine Absicht war , mit dem
Reginiente die ungarische Grenze zn gewinnen nnd da einen Paß für die Hilfstrnppcn ,
die Ferdinand ans Ungarn erwartete und die zn Dampicrrc stoßen sollten , offen zu halten .
Der Obcrstlicntennnt begab sich ans den Marsch ; da cr aber Waldstcin nicht kommen sah
nnd dessen Absichten vcrmnthete und durchkreuzen wollte , weil cr mit seinen Sympathien
ans ständischer Seite stand , kehrte cr nach Olmütz zurück . Als cr am Abend daselbst
ankam , wurde Waldstcin über diesen Streich so wüthcnd , daß cr auf den Ungehorsamen
loSsprcngte nnd ihn mit dem Degen durchbohrte , so daß cr todt vom Pferde sank . Diese
Entschlossenheit setzte alles in Schrecken . . ." — Bon seinem ausschlaggebenden Eingreifen
in die für die Kaiserlichen siegreiche Schlacht bei Zablat am . 10 . Juni 1010 geschieht
Bd . II . S . 02 Erwähnung . „ Den ersten nnd entscheidenden Angriff führte die Reiterei
ans nnd zwar ein wallonisches Kürnssicrregimcnt , mit dessen Anführung Albrccht von
Waldstein betraut war , der nun znm crstenmale ans böhmischem Boden kämpfte ; er griff
den feindlichen linken Reiterflügcl mit Ungestüm an nnd brachte ihn nach kurzem Kampfe
in Unordnung ."

1»
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Angenommen jedoch , er hätte sich über die Wechselfätle eines so ge¬

wagten Unternehmens , auf Kosten des Kaisers ein neues Königthum

auszurichten , hiuwcggesetzt und es wäre ihm dies auch gelungen ,

konnte er sich der Täuschung hingeben , dasselbe würde über seinen

Tod hinaus Bestand haben ? Nie und nimmermehr .

Ohne männliche Leibeserbcn , hatte er zunächst seinen Vetter

Maximilian , Sohn des Oberstburggrafen Adam von Waldstein , zum

fideicommissarischcn Erben eingesetzt . Was wir von demselben er¬

fahren , berechtigt uns , ihn als einen gewandten , tapferen , liebens¬

würdigen Cavalier und vollendeten Hosmann zu halten . * ) Als einen

Mann fähig großer Entschlüsse und Thatcn können wir uns ihn

nicht vorstellen . Dabei war er nicht bloß der Liebling des Her¬

zogs , sondern stand zugleich beim Kaiser in hoher Gunst , weshalb

ihn der Erstcre gerne zu Missionen verwendete , wenn er beim

Kaiser in persönlichen Angelegenheiten etwas erreichen wollte . Ein

durch Verrath am Kaiser erworbenes Besitzthnm — das mußte dem

Herzog klar sein — wäre von dem Grafen Max von Waldstcin

nicht einmal angetreten , geschweige gegen den Kaiser , dem wohl noch

Andere zur Seite gestanden wären , zu behaupten versucht worden

und damit würde die Schöpfung , an der er , wie man aus den bei

Förster * * ) abgedruckten und aus vielen anderen Urkunden und Briefen

ersieht , mit einer Beharrlichkeit und Vorsicht , ja Acngstlichkcit , wie nur

an irgend was Anderem , gearbeitet , gleich mit seinem Tode wieder

zerfallen sein . * * * ) Oder sollte die Nachfolge im Königreiche Böhmen

* ) Beilage Nr . 11 .

* *) WallcnsteinS Prozeß vor den Schranken des Weltgerichtes . — Leipzig 1844 .
» » ») Wenn Schiller für seinen Max Piccolomini ein historisches Vorbild hatte , so

kann cs nur dieser Max von Waldstcin gewesen sein . Von dessen Existenz muß Schiller
ans seinen historischen Forschungen her Kenntnis ; gehabt haben , wahrend in den Quellen ,

welche ihm Vorlagen , von Silvio Piccolomini , Octavios Neffen , welchen man in neuester

Zeit als solches Vorbild anfstellcn wollte , schwerlich eine Meldung geschieht . Fiir den

genannten Grafen Waldstcin aber spricht nicht nur der Name Maximilian , sondern auch

seine Ergebenheit fiir das Kaiserhaus so wie die besondere gegenseitige Zuneigung , die

zwischen dem Herzog und ihm bestand — Momente , welche der Dichter dann auf einen Sohn



von jener im Herzogthmne Friedlond und in den anderen Fnrstcn -

thnmern getrennt sein ? Damit wäre aber für die Sicherheit der

Piccolominis übertrug , weil er sie damit wirksamer für die Handlung des Drama zu ver¬
wenden vermochte . Wie in der Dichtung Max Piccolomini kurzweg Max oder Graf Max
gcuauut wird , so erscheint auch i » vielen Briefen der junge Waldstciu unter diesen , ein
vertrauliches Verhältnis ; audcntcudcu Benennungen . Wie lieb der Herzog übrigens diesen
seinen Vetter hatte , beweist ansicr dessen Einsetzung zn seinem Bcsitznachfolgcr auch der
Umstand , daß er , um ihn so oft als möglich in seiner Nahe zn haben , ihm und dessen
Gemahlin , der in seinen Briefen oftgcnanntcn „ Kathcrl " , einer gcb . Gräfin von Harrach ,
sowohl im Schloße zn Gitschin , als im Palastc zu Prag Wohngemächcr cinränmte . In
gewisser Einschränkung hätten wir also im Max eine historische Person vor uns . Auch
die Gräfin Terzky ist eine solche , nur nicht als Gemahlin des Adam Erdmann Trcka ,
sondern als dessen Mutter , wie sic in Sczhma Rasin 's Berichte , welchen Schiller in der
Ausgabe von Murr sicher vor Angen hatte , geschildert wird . Dort nennt sie Graf Thnrn
vor Gustav Adolph „ ein verständiges Weib und ihres Gleichen nit und eine gewaltige
Practikantin ." Wallenstcin wieder wollte , wie cs eben daselbst heißt , viel darum geben ,
daß sie ein Mann oder ihr Mann , der alte Trcka , so witzig wäre als sic . Die Gräfin
selbst wird in dem gedachten Berichte unter Anderem also redend angeführt : „ Früher
hatte sich der Fürst vermessen , er wolle dem Kaiser nit mehr dienen ; jetzo krieche er wie
ein Krebs wiederum zurück . Sie sehe cs sehr nngerne , daß das , was er mit dem Könige
angcfangen , znrnckgehc . Sic hätte sich dessen zum Fürsten nit versehen ." So sehen wir
mit Ausnahme der Nebenpersonen lauter Gestalten ans der Bühne vorübcrschrcitcn , die ,
wenn auch zum Thcil unter anderem Namen , in Wirklichkeit dem Kreise angchörtcn , in
welchem sich das im Drama dem Zuschauer vor Augen geführte tragische Geschick vollzog .

Wenn Nanke sagt , die Verbindung Wallcnstcins mit dem König von Schweden
sei von Böhmen her durch Graf Adam Trcka und dessen Gemahlin , eine alte Dame ,
welche mehr Verstand und Entschluß hatte , als er selbst , cingclcitet worden , so verwechselt
er die Mutter und die Schwiegertochter mit einander . Letztere war , wie allbekannt , die
Gräfin Maximiliane von Harrach , eine Schwester der Herzogin von Fricdland . Die
Mutter Adam Trckn 's jedoch , welche Sczyma Rasin in so kräftiger Zeichnung uns vor¬
führt , Maria Magdalena , im Volksmunde kurzweg Manda genannt , war eine Tochter
des Ladislaus Popel von Lobkowitz ans Zbirow und Tocnik und der Magdalena Gräfin
von Salm . Ans ihrer Ehe mit Johann Rudolph Trcka von Lipa , einem der begütcrstcn
Cavaliere jener Zeit in Böhmen , entsprossen , so weit cs bekannt ist , zwei Söhne und eine
Tochter . Der ältere Sohn Adam Erdmann war der Schwager und treue Freund
Wallcnstcins . Der zweite Sohn Wilhelm diente als Dbrist im kaiserlichen Heere . Der¬
selbe säumte , sobald er von der Absetzung des Herzogs Kenntnis ; erlangt , keinen Augenblick —
Zeuge dafür ist sein Brief vom 21 . Februar 1634 an Gallas (Förster dir . 438 ) — seine
Unterschrift ans dem zweiten Pilsner Reverse zn entschuldigen . Die Tochter Elisabeth
Magdalena verehelichte sich mit dein reichbegüterten böhmischen Herrn Wilhelm Kinskh
von Tcttan . Sie ist die Gräfin KinSkh , von welcher Hclbig (das Historische in Schillers
Wallenstcin , Morgcnblatt für gebildete Leser 1852 . Nr . 36 ) und nach ihm Schäfer
(Schulausgabe deutscher Classikcr , Stuttgart bei Cotta 1873 ) irrig annimmt , daß Lchillcr
von ihr Züge ans seine Gräfin Tcrzkch übertragen habe . Tie Witwe nach Graf Adam
Erdmann Trcka vermählte sich später mit dem Freiherr » Johann Wilhelm von Schcrffcn -
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WaldstmLschm Nachfolge in letzteren nichts gewonnen worden , denn

mit dem Hochverrathe , was die Usurpation der böhmischen Krone

gewesen wäre , wurde nach den damaligen Gesetzen auch der Privat¬

besitz verwirkt und Wallenstein hatte wohl für seine Nachfolger , aber

nicht für sich die kaiserliche Begnadigung angesucht und erlangt , im

Falle einer Felonie nicht an Gut , sondern an Leben gestraft zu

werden .* * ) Alles , was er mithin erreichen konnte , war , ein Wahl¬

reich zu gründen . Wer aber sollte ihm in demselben Nachfolgen ?

Läßt doch Sczyma Naöin , ans dessen Aussagen man hauptsächlich

den Beweis für Wallensteins Pläne auf den böhmischen Königsthron

stützt , einen der angeblichen Hauptkönigsmacher , den Grafen Treka ,

selbst sagen : „ Ich weiß nit , wann der Fürst sterben sollte , wer

wohl darnach König in Bchcmb sein könnte . " Nur eine grenzenlose

Verwirrung wäre die Folge von Wallcnsteins Erhebung ans den

Thron gewesen , die weder mit seinen ausgesprochenen Friedenstcn -

denzcn in Einklang gestanden , noch der ihm so sehr am Herzen liegende »

Sicherung seines Familicnbcsitzes förderlich gewesen wäre . Und diese

Eventualitäten konnte der gewöhnliche Menschenverstand vorausschen ;

dazu bedurfte es nicht erst des Weitblickes eines Wallenstcin .

Znm Beweise seiner feindseligen Gesinnungen gegen den Kaiser

berg , welchem sie sechs Kinder gebar . Mehrere Urkunden über die Familie Treka finden
sich in der Schrift : Die Familie Trzka von Lipa auf Schloß Nachod und die Schenkung
der Herrschaft Nachod an Octavio Piccolomini . Von Arnold Frcihcrrn von Weyhe - Eimke .
Königgrätz 1872 .

*) In vielen Gcschichtswcrkcn wird erwähnt , der Herzog habe für sich selbst das
Recht erwirkt , im Falle der Felonie nicht an Gut , sondern an Leben gestraft zu werden .
Das ist ein Jrrthum , in welchen sogar Ranke noch verfallt , obwohl zu seiner Zeit das
betreffende kaiserliche Patent vom 11 . Mai 1627 schon authentisch (Förster : Wallcnsteins
Prozeß , Leipzig 1644 . Urkunde Nr . 14 ) vorlag , worin es heißt : „ Und wollen , daß ans
dem Fall , bei künftigen Begebenheiten , sich eine oder der andere ans mchrgcmeldtcn
Herzogen zu Fricdland Snccessorcn des eiiminis loosm inasestnlio thcilhaftig oder bci -
pflichtig machen würde , der oder dieselben nicht , wie sonst rechtlich ansgcsetzet mit Ein¬
ziehung des crnicld ' tcn Herzogthnms Fricdland oder anderer Güter , sondern am Leib und
Leben bestrafet , das Hcrzogthnm aber und die Güter auf den nach ihmc folgenden ältistcn
Herzogen oder Fürsten fallen und stammen solle ."



und sein Hans werden auch einzelne drohende Acnßcrnngen , die er aus -

gestoßen haben soll , angezogen . Auch ihm freundlich gesinnte Historiker

glauben , wohl um der Obseetivität gerecht zu werden , darüber nicht

hinwcggehen zu können . Es zeugt das eben von der Macht einmal

eingebürgerter Meinungen . Wäre Wallenstcin vor den Pilsner Bor -

gangen gestorben , so würde man schwerlich von solchen Aenßernngcn ,

selbst wenn sie wahr wären oder den Sinn Hütten , den man ihnen

beilegt , was nicht der Fall ist , Notiz genommen haben ; sie würden

höchstens als verzeihliche Ausbrüche eines leidenschaftlichen Naturells

anfgefaßt worden sein . So aber stempelte man derlei augenblickliche

Aufwallungen zu Manifestationen hochverräterischer Absichten , ohne

zu bedenken , daß er , wenn er solche wirklich gehegt , sie kaum so

leicht Jemanden geoffenbart Hütte . Uebrigens fehlte es auch nicht

me Anlässen zur Aufwallung , denn es wurden mitunter vom Hofe

Znmnthungcn all ihn gestellt , die auch ein ruhigeres Temperament ,

als das seine , hätten außer Fassung bringeil können , und zwar

nicht etwa in der letzten Zeit seines Lebens , wo man ihn vielleicht

absichtlich reizen wollte , sondern schon viel früher . Bereits im An¬

fang des Jahres 1626 gibt er , der unmöglichen Anforderungen

überdrüssig , seinem Schwiegervater den Entschluß bekannt , das Com -

mando niedcrznlegen und erneuert seitdem diesen Wunsch noch öfter . H

* ) Briefe Albrcchts von Waldstcin an Karl von Harrach (1625 — 1627 ) herans -
gcgcbcn von Ferdinand Tadra (Ocstcrrcichischc Geschichtsqncllcn . XII . Band ) . Wien 1879 . —
Eine höchst werthvollc Bereicherung der Wallcnstcin 'schcn Quellenschriften , nicht bloß
wegen der Daten ans dem angegebenen Zeiträume , sondern vielleicht noch mehr deshalb ,
weil sich Wnllcnstein im vertraulichen Verkehre mit seinem Schwiegervater noch unvcrhüllter
äußert , als er cs überhaupt zu thnn gewohnt war , und weil man in manchen der be¬
rührten Vorkommnisse bereits den Schatten der künftigen Ereignisse erblicken kann . Wir
können cs uns nicht versagen , daraus einige Belegstellen für das oben Gesagte hcrans -
zugrcifen :

„ Bitt auch , mein Herr wolle denen ihre cklssni intcrrnmpiren , so mich ans dem
Reich haben wollen . — Nun sind zwei Ursachen , welche mich darzn movircn , cin 's meine
Indisposition , dann ich diesen Winter mehr gelegen als gangen , welche nun nicht wird
ab — sondern täglich znnchmcn , die andere Nrsach ist dienst » , denn ich sehe , daß man
bei Hof vermeint , daß ich diesen Krieg sollte führen und die Verlag drauf thnn . Nn



Wcnn nichts Anderes , so innßte dos seit dein Anfong des

Jahres 1633 unablässig verfolgte Streben des Herzogs nach Wie -

derherstellnng des Friedens iin 9eeiche Usnrpationsgelnste ansschließen ,

Hab ich meines Erachtens mchr als zu viel gcthan , indem ich diese Armee auf den Fns ;

gebracht , zwsto genommen und täglich stärken thne , inich auch um ctlichmal Hundert¬
tausend Gulden in die Schulden gesteckt . — Ich Zweifel nicht , das ; allerlei DisrnrS bei

Hof wird abgcbeu , dass mau die erlangte vlaturl gegen den Mansfclder nicht Prosegnitirt ,

des Lands sich nicht bemächtigt oder sonsten andere Progrcssi , die nach erlangter vwtari

sein können , thuct . Darauf ich dann meinem Herrn diesen Bericht thuc : wenn ich nicht
mchr Feind , als den MnnSfcldcr hätte , so wäre diese ihre Meinung anSbindig (? ) , aber

ich habe . . . — In Summa ! will man mich beim Gusto erhalten , so lasse man mich
machen , denn ich unterlasse gewiß nichts , was zu Nutz Ihr Vitt , gereicht . Dächte ich so

viel an meiner Seelen Seligkeit , als an 'S Kaisers Dienst , so käme ich gewiß in kein

Fcgfcner , viel weniger in die Höll ' . — Gestern Hab ich etliche Schreiben , so ans des
Reichshofraths Expedition scind kommen , empfangen . Die Herrn Gelehrten seind wohl

gefaßt , Ordinanzcn zu geben , aber wissen nicht , daß keine Mittel vorhanden sein , Kaisers

Armee , so unbezahlt ist , ans solche Weis ' zu führen . — Ich Hab ein Handschreiben von
Ihr Vitt , ans der Kammcrexpcdition bekommen , ich sollte mich außer des Lands halten

und in Schlesien nicht rücken , sondern den Feind , eher er hinkommt , schlagen , auf daß

die Schlesier könnten die Contribntioncn erlegen . Nun sehe man der Kammer wohl
ronsidcrirte Ordinanz ! Der Feind ist in Schlesien ; das Land halt mchr mit ihm als

mit dem Kaiser und ich sollte außerhalb des Lands bleiben . Auch wird sich der Feind

gleich , also wie sic ' s aufs Papier setzen , schlagen lassen und ich mit der Armee gleich hin
und her marschieren können , als wann sic ein Paar Roß vor den Wagen spannen lassen ,

nach Hof fahren und von dannen wieder nach HanS . Ich sehcte lieber , daß Ihr Mlt .

Länder möchten dessen enthebt werden , denn ich habe sowohl als die Andern nichts anders
als nur meiner Güter (rnlim ) zu gcwartcn , aber diewcils nicht anderst sein kann , lieber

ruinirtc als verlorene Güter haben . — In Summa , ich sehe daß kein Unterschied ist

zwischen denen , so wohl oder übel dienen . Gott behüte mich , daß ich in solchen Labyrint
weiter continuircn sollte . — Kann aber meinem Herrn in der Wahrheit sagen , daß inein '

I» 'c>i>usitum zu mntircn nicht möglich ist , denn thätc ich, was man bei Hof will , so habe ich dem

Kaiser den axeraitnm und die Länder verloren ; thätc ich aber , was ich vermeine , daß rag 'un

ist , so müßte ich mich verlieren . Daß aber nach meinem Abzug mein ' Feind Campo habe »

werden , mir zu schaden , solches werde ich müssen Gott befehlen . — Ich Hab heut des

Courriers erwart mit Resolution ans meine i>nnetl , ohne welche ich nicht dienen werde . —

Ich halte gänzlich ^darfnr , daß man vermeint mir durch diese Sachen älsgmsto zu geben ;

man hätte dies gar nicht bedürft , denn durch dies leidt der Kaiser und nicht ich ; ich vor
meine Person verlang nichts anders als daheim zu bleiben . — Ich verlange doch in der

Welt nichts mchr als ein Practcxt zu haben und den Kopf aus der Schlingen zu ziehen . —
Mir ist von Herzen leid , daß ich meinem Herrn allezeit muß lannwtationos zuschrcibcn ;

aber diewcils Ihr Mtt . Dienst erfordert , so kann ich nicht weniger than . — In Summa !

durch das DiSpntircn bei Hof man erhält nichts anders , als daß man macht das Volk
dcsperiren und die Länder rninircn ."
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denn solche hätte er doch viel eher durch Verwirrung der Dinge , als

in geordneten festen Zuständen zu befriedigen hoffen können . Allein

da wird wieder eine jener Aenßerungen cntgegcngehalten , von denen

eben gesagt wurde , daß er dieselben , wenn er sie überhaupt getha » ,

in der Aufwallung fallen ließ : „ Will der Kaiser nicht Friede

machen und die Zusage halten , so will ich ihn darzn zwingen . "

Welche Unklngheit wird damit dem Herzog zugemuthet ! Er bemüht

sich , die protestantischen Churfürstcn zu Friedensverhandlnngen zu

bestimmen , gesteht ihnen aber gleichzeitig , es könnte wohl der Fall

sein , daß der andere Paciscent , welchen er vertritt , selber erst ge -

zwnngen werden müßte . Nauke bemerkt dazu : „ Höchstens im Eifer

des Gespräches kann er dies geäußert haben . " Die folgende Untere

suchung ( HI . ) wird aber darthnn , daß die Aenßcrnng erfunden ist .

Daß in den Verhandlungen mit den Feinden des Kaisers , mit

denen ja Fricdland von diesem ausdrücklich betraut war , auch von

seinen persönlichen Vortheilen die Rede gewesen sein kann , soll nicht

geleugnet werden . Es wäre vielmehr zu verwundern , wenn man

den Versuch nicht gemacht hätte , den ehrgeizigen und mächtigen Ein - ,

porkömmling durch Versprechungen zu gewinnen . Daun ist cs eine

ans dem Leben her bekannte Thatsache , daß , wenn Jemand zu einer

außerordentlichen Stellung sich anfschwingt , Verwandte und Freunde

in ihren Wünschen und Projeeten für ihn oft keine Grenzen kennen ,

sei es weil sic durch ihn selbst vorwärts kommen oder doch in seinem

Glanze sich sonnen möchten . So unwahrscheinlich wäre es daher

nicht , wenn Kinsky für seinen Schwager die böhmische Königskrone

im Sinne gehabt und Schritte zu deren Erlangung gethan hätte ,

obgleich triftige Gründe es bezweifeln lassen , daß diese ernstgemeint

gewesen seien . Auch mag Wallenstein Ansinnen solcher Art , wenn

sic ihm gemacht wurden , nicht von vornherein znrückgewicscn haben ,

weil sie ihm trefflich zu Statten kamen , die Absichten der Feinde

kennen zu lernen , mit denen er Verhandlungen zu pflegen hatte .
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Dies , gehörte ja zu der damals mit Barliebe geübten sageuanntcn
„ watschen Praktik . " Andererseits gibt cs jedoch keinen grnndhaltigen
Beleg dafür , daß er diesen Insinuationen Folge gegeben oder sie
auch nur einer Antwort gewürdigt hätte . Daher auch die Enttäu¬
schung der Feinde , als die von den Zwischenträgern gegebenen Ver¬
sicherungen sich nicht bewahrheiteten .

Mit den eben erwähnten Verhandlungen wegen der böhmischen
Krone sind jedoch die in den Fricdensverhandlnngen mit Sachsen
berührten Vortheile für den Herzog von Friedland nicht zu verwech¬
seln . Diese haben augenscheinlich sich auf dessen Verlangen bezogen ,
für die Herzogthümer Mecklenburg mit einem anderen Neichsland
entschädigt zu werden , worin Sachsen und Brandenburg den Kaiser ,
wenn er dem Wunsche Friedlands Folge leisten wollte , wie er cs
ihm laut der Instruction an Eggenberg vom 12 . April 1632 zn -
gesichert hatte , wirksam zu unterstützen vermochten . Deshalb waren
diese Ansprüche einen Gegenstand der Friedenstractate zu bilden be¬
stimmt , was nur so weniger befremden darf , als Wallenstein neben
seiner Stellung als kaiserlicher Generalissimus auch die eines deutschen
Neichsfürstcn einnahm .

Für die Forderung , daß Wallenstein nach den Verhältnissen
seiner Zeit , nicht nach den heutigen Anschauungen zu beurthcilen
sei , haben wir einen recht hervorspringenden Fall an dem Pilsner
Bündnisse .

Das Heer , welches Wallenstein befehligte , war nach dem Ge >
brauche jener Zeit ein geworbenes , in der Weise , daß die Coun
pagniechefs Compagnien und die Obristen und Generäle ganze Re¬
gimenter aufgebracht hatten . Rur trat hier noch das Eigenthümliche
hinzu , daß der Herzog für diese Verpflichtungen selbst cinstand und

*) Hans von Zwicdincck - Südcnhorst : Hans Ulrich Fürst von Eggenbcrg . Wien 1880 .
Seite 199 .
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sich diesfalls mit dem Kaiser unmittelbar absand . * ) Wenn er mit¬

hin , als im Dezember 1633 bezüglich der Winterquartiere von Wien

Anordnungen , die ihm für die Armee verderblich erschienen , crflossen

und ihm die Mittel für deren Unterhalt vorenthalten wurden , die

Generäle und Regimentseommandnntcn zu einer Bcrathung einberief

und diese sich ihm dabei unbedingt verpflichteten , so darf zu richtiger

Würdigung dieses Schrittes nie seine Doppeleigcnschaft außer Acht

gelassen , d . i . er darf nicht lediglich als bestellter Obcrfeldherr , son¬

dern er muß zugleich als Partei , als eine Art Condottiere in großem
Maßstabc , anfgcfaßt werden .

* ) Daher auch die Acußernng des Herzass Heinrich Julius von Sachsen -Lancnburg

bei der Zusammenkunft in Pilsen : „ dass in solchem Fall sich ein Anderer wohl auch zu
eines Gcncralats Dignität , könntc berufen lassen , um viel ehrliche Leute durch seine >>a , uln

in Schaden zu führen , daß , wann er sähe , cs an das i >roosta Carola gehe , er durch Re¬
signation den Kopf ans der Schlinge ziehen wolle ."

Bemerkcnswerth in dieser Beziehung ist ferner das , was Bischof Anton am 20 . April
1633 Wallcnstein schreibt : „ Mit sonderbarer Satisfaction haben Ihr kaiscrl . Maj . aus

Euer Liebden Schreiben vernommen , daß Dieselbe auch ohncrachtct das Volk die drei
Monatssold noch nit habe , sich resolvirt ans Ihre parcüa dasselbe zusammen und wieder

an Feind zu führen ; und wollen gewißlich Ihr Mas . alles Ernst darob sein , damit die

versprochene Contcntirnng chist als immer möglich erfolgen thnc ." (Hallwich : Wallcnstcins
Ende . Nr . 345 .)

In den oben bezogenen Briefen WallciistcinS an Karl von Harrach kommen ans
den Jahren 1625 — 1627 auch zahlreiche Bemerkungen vor , welche das cigenthümlichc
Verhältnis ; kennzeichnen . Es sei gestattet , einige davon bciznsiigen :

„ Wann ich gezahltes Volk hätte , so wären mir 20 .000 Mann lieber als auf diese
Weis 60 .000 ; aber diewcils nicht ist , man muß n In äoaiiorat .-i. gehen und nehmen , was
man bekommen kann . — Mein Herr hat mir geschrieben, daß man ans das Wasser hat

20 . 000 Strich Korn geben , so bericht ich ihn , daß das Korn nicht Ihr Mtt ., sondern
mein eigens ist ; drum bitt ich , daß man von Ihr Mtt . Korn die 60 .000 Strich bald
herabschickt . — Dann der Kaiser hat nicht Mittel zu kriegen und dies Wesen ohne Geld
kann kein Bestand nicht haben ; drum begehr ' ich nacher davon . — Hütte das Geld und
die Mittel , so der Herr Graf von Tilly hat , Krieg zu führen , so wäre ich in viel Pnnctcn
ihrer Meinung , aber dieweil ich 's nicht Hab , so muß ich ein ' andern mocluin brauchen . —
Die böhmische Kammer haben den Schiffmann nicht gezahlt , der das Gctrcid Hat hcrnndcr
geführt ; er hat das Gctrcid zu Dresden arrestirt , also daß sehr drauf geregnet hat und
das Gctrcid ausgewachsen , also daß man 's nicht wird gebrauchen können . Um Gottes
willen mache man doch einmal an jcmandscn Demonstration , denn sonsten ist nicht möglich ,
daß ein Galanthomo ohne Verlust seiner Ehren ans solche Weis dienen kann . Ich
berichte dem Herrn , daß von des Kaisers Gctrcid noch kein einziges Körnte Herkommen
ist ; das hat sollen das erste sein und ist verdorben . Wird man mir kein Munition
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Bei der dlntnr der geworbenen Heere , bei denen die Dienst¬
pflicht nicht ans der allgemeinen Staatsbürgerpflicht , sondern ans
einem Verträge berichte , und bei der häufig stockenden Soldzahlnng
und überhaupt sehr mangelhafter Militärverwaltung jener Zeit waren
Aeußernngcn der Unzufriedenheit und selbst Auflehnungen der SoU
datesea nichts Seltenes . Ein eclatanteS Beispiel hatte sich zehn
Monate vor der Pilsner Manifestation bei der protestantischen Armee
ergeben , indem die Obristen und Befehlshaber im Namen aller
Offieiere und Soldaten der Armee eine von ihnen unterschriebene
Beschwerdeschrift vom 20 . April 1633 an den Herzog Bernhard
von Weimar und den Reichskanzler Openstierna richteten , die von
folgender Drohung begleitet war :

Uf widrigen unverhofften Fall und inner solchen Zeit die richtige Aus¬

zahlung und Eontcntirnng nicht erfolgen sollte , »volle man die Sbristcn und

ihre nntcrhabcnc Soldatesca nicht verdenken , das ; sic an den Feind nicht weiter

hcrschicken , so Hab ich gor auf eine kurze Zeit zu schießen ; wird » lau aber kein Geld
schicke» , so ziehe ich nicht allein ins Feld nicht , sondern ist sich zu besorgen , daß die
Soldatcsea ein anders inu-UW wird vor die Hand nehmen . — Was ich vor gmsto und
Nutz bei diesem Dienst Hab , kann mein Herr leicht erachten , denn ich Hab allbcrcit etlichmal
Hunderttausend von dem Meinigcn zngesetzt und bei 500 .000 ReichSthaler vor den
Kaiser erhalten . — Ich thnc gewiß mehr bei der Lach als mancher , der die Armee
bezahlter hätte ; weiß nicht , was ich ans die Letzt vor ein Dank darvor bekommen werde . —
Bitt dcrowcgcn um wirkliche Verschling wegen Profant , denn die Hoskammcr cxpcdirt
einen allein mit Worten . — Jtznndcr muß der Kaiser denken , daß er nicht Mittel hat ,
den zchcntcn Thcil dieses Volks zu bezahlen . Drnmb muß man ä In äeoimratn gehen ;
siegen wir ob , so werden wir uns wohl zahlen machen von denen , so es nicht vermeinen ;
sollen wir uns aber verlieren , so ists besser , daß wir uns mit großem als mit kleinem
Hansen verlieren . — Ich Hab das Mcinigc gethan ; mehr kann ich nicht than , sondern
bitt ' mein Herrn ganz dienstlich , er woll Ihr Mit . sagen , daß mir unmöglich ist, ein
Gcncrnl - Amutinnmcnt zu verhüten ; ich Hab zeitlich und oft genug destwegen avisirt ;
bitt dcrowcgcn nochmals um Rcmedirnng ; wo nicht , so hoffe ich , daß Ihr Mtt . mich
werden vor entschuldigt halten , denn ein Unterschied ist mit unbezahltem Volk ans den
Quartieren zu sein und ein Unterschied zu Feld . — Dahic in Ungarn Hab ich noch kein
Lablc Brod bekommen ; bitt nochmals um wirkliche Befnrdcrnng , ans daß die Soldaten
in Dcspcration zu gcrathcn nicht Ursach hätten . — Betrachte allein Ihr Bitt . Dienst ,
denn dcro Glück und Ruin consistirt in guter oder böser Assertion der Armee . Drum
bitt ich, man rcmcdirt , denn wir spendiren Gut und Blut nicht wegen unser , sondern
wegen des Kaisers und des Königs ."
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avanciren , besonder » dahin bedacht sein , wie sic sich und ihre nntcrhabcne

Soldatcöca in und bei den eroberten Ländern als einer rechtmäßigen , ihnen

allerseits vor ihren Lvld haftende ü ^ otücma halten , und sich darbci erhalten

und manutcnircn , Massen sic allerseits sich hiermit dahin verbinden und ver¬

einigen , wie auch nicht weniger , daß , wie jetzo bei einander begriffen , also in

einem cor ^ nro verbleiben , und sich vor obgesnchtcn völligen Contcntirnng nicht

separiren , noch von einander führen lassen wollen , Alles , wie obgcsctzt , bei

gräflichen , ritterlichen , Soldaten - Ehren , Glauben und wahren Worten ,

getreulich , ufrichtig und sonder Gefährde u . s . w . * )

Das Abweichende des Pilsner Bündnisses von dem eben erzählten

Acte der Selbsthilfe bestand nur darin , daß die Befehlshaber nicht

Abstellung ihrer Beschwerden verlangten , sondern , von der Überzeugung

ausgehend , daß sic , so lange der Herzog an der Spitze der Armee

bleibe , auf Befriedigung ihrer Ansprüche sicher rechnen durften , von

demselben lediglich die Zurücknahme seiner Resignation erbaten und

sich dagegen , nicht ohne Bezugnahme ans des Kaisers Dienst , feierlich

verpflichteten , bei ihm ehrbar und getreu zu halten . Es kam daher

Alles auf seine Entschließungen an . Erfahren hatte er bereits , daß ,

den mit ihm getroffenen Vereinbarungen zuwider , Theile der Armee

von seinem Commando losgelöst und dem spanischen oder bayrischen

Befehle unterstellt worden waren ; er wußte auch , daß seine Feinde

wieder besonders thätig an seinem Sturze arbeiteten . In welcher Weise

er sich dagegen schützen würde , das war aber den Obersten nicht er¬

öffnet worden und vielleicht hatte er selbst darüber noch keinen Entschluß

gefaßt . Welcher Tadel daher immer den Vorgängen in Pilsen vom

Standpunkte der militärischen Disciplin anhaftcn mag , als Hochverrats )

können sie nicht gebrandmarkt werden . Laut eines Briefes des Grafen

Gallas an Piccolomini vom 1 . Februar 1634 sagte er selbst : „ Er

verlange einen Ersatz für das Hcrzogthnm Mecklenburg , Sicherstel¬

lung für sich und uns alle Anderen , damit ihm nicht statt einer

Belohnung ein Affront widerfahre , so wie Befriedigung der Armee .

*) Förster . Briese Wallcnstcitts III . S . 157 .
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. Anderes , fügt Gallas bei , vernehme ich nicht von Sr .

Durchlaucht . " * ) Mit Ausnahme etwa derjenigen Offieiere , die schon

vorher von der dem Herzog feindlichen Partei gewonnen waren ,

scheint der Pilsner Schluß im Heere als nichts Verfängliches be¬

trachtet worden zu sein . Auch in Wien scheint mau den Vorgang

im ersten Augenblicke nicht so ernst genommen zu haben . Doch die

Gelegenheit war zu günstig und die Gegenpartei zu schlau , um sic

nicht zur Ausführung ihrer längst geschmiedeten Pläne zu benützen .

Wie auf die Beachtung der psychologischen Momente und der

Zeitverhältnissc , so kommt Lei der Frage von Wallensteins Bcr -

rath auch viel auf das Verfahren an , welches bei der Untersuchung

(ungeschlagen wird .

Da Alles , was bis jetzt von den Gegnern Wallcnsteins veröffent¬

licht wurde , die Zweifel an der Schuld nicht zu beseitigen im Stande

war , so wird derjenige , welcher seine Gedanken auf das „ Schuldig "

gerichtet hat , wohl die Auffindung des von Schiller vermißten und

seitdem noch immer nicht zum Vorschein gekommenen Docnmcntes

abwarteu müssen , „ welches die geheimen sd . i . verrüthcrischcnj Trieb¬

federn seines Handelns anfdeckt . " Nicht in gleicher Lage befinden

sich Diejenigen , welche der entgegengesetzten Ansicht huldigen . Denn

was für ein Doeument sollte es sein , das den Beweis für die

Nichtschnld enthielte ? Bon Wallenstein selbst kann ein solches nicht

herrühren , da man ihn bis kurz vor seinem Lebensausgang eines

Vcrrathes nicht geziehen und er daher auch keinen Anlaß hatte , sich

gegen eine solche Anschuldigung zu vertheidigen . Was er und seine

vertrautesten Adhärenten noch in den letzten Stunden ihres Lebens

zu ihrer Rechtfertigung thun konnten , haben sic nicht unterlassen .

Sie haben sich in Gemeinschaft mit vielen anderen Befehlshabern

in dem Protocolle vom 19 . Februar ( Hallwich dir . 1070 ) und in

* ) Dr . Hallwich : „ Wallensteins Verrath " (Mitthcilnngen des Vereins für Geschichte
der Deutschen in Böhmen . XVIII . Nr . I . Prag 1870 ) .
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dein Reverse vom 20 . Februar 1634 ( Nr . 1071 ) gegen die einzige

ihnen zur Kenntniß gekommene Anschuldigung , als hätten sie mit

dem Pilsner Bündnisse vom 12 . Jänner etwas gegen die kaiserliche

Hoheit oder die Religion im Schilde geführt , nachdrücklich und

feierlich verwahrt , und einem nach der Hand zur Verantwortung ge¬

zogene , : anderen vertrauten Parteigänger , den : Grafen Hans Ulrich

von Schaffgotsch , war nicht einmal die Folter vermögend , eine den

Herzog gravirendc Aussage zu erpressen . Von anderen Personen

konnten , falls ein Berrath ihn : fälschlich angcsonncn worden , nur

sehr wenige dies wissen . Diese aber mußten selbstverständlich das

größte Interesse haben , nichts davon verlauten zu lassen , weil sonst

ihre eigene Schändlichkeit an den Tag gekommen wäre . Es öffnet

sich somit kaum ein anderer Weg , den Beweis für die Nichtschuld

zu erbringen , als die Nichtigkeit der Anklage darznlcgcn .

Die Ankläger werden demnach zu den bei aller Massenhaftig -

keit doch unzulänglichen Anklageschriften noch fortan neues Beweis¬

material suchen müssen , wobei sie vorzugsweise aus die Archive jener

Staaten , mit denen Wallenstein verrätherische Unterhandlungen ge¬

pflogen haben könnte , — jene zu Dresden , Berlin , Stockholm und

Paris , ihr Auge werfen werden . Die Vertheidigcr dagegen werden

zwar auch nach neu auftanchcnden urkundlichen Behelfen begierig

greisen , jedoch nicht in der Hoffnung , daraus einen dirccten Beweis

für die Nichtschuld herlciten zu können , sondern um Anhaltspunetc

zur Widerlegung der Anklagen zu gewinnen . Vor Allen : besteht

aber die Ausgabe der letzteren darin , durch Analysis der Anschuldi¬

gungen , durch Aufsuchung der Quelle von jeder einzelnen und Prü¬

fung der Lauterkeit derselben , durch Entgegenhaltung mit anderweitig

feststehenden Thatsachen oder sonst unzweifelhaft Gegebenem , durch

Prüfung der Logik in den Schlußfolgerungen , kurz durch kritische

Untersuchung die Grundlosigkeit der Beschuldigungen nachzuweisen .
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Das ist für den Geschichtschreiber , welcher den ganzen unge¬
heuren Stoff znsammeuznfassen , zu gestalten und geistig zu durch¬
drungen hat , wohl schier eine Unmöglichkeit . Da muß also die Ein¬
zelnforschung helfend eintretcn . Diese würde aber , auch ohne die
neuen archivalischen Aufschlüsse , schon längst in der Schuldfrage so¬
wohl , als in anderen bislang noch nicht aufgeklärten Partien ans
dem Leben Wallensteins ein bedeutendes Stück Arbeit gcthan und
so den Kreis des zu Erforschenden immer mehr verengt haben , wenn
sie die Anschuldigungen , anstatt sie einfach hinznnchmcn oder zu ver¬
werfen , kritisch untersucht hätte .

Allein erst in unseren Tagen ist , und zwar von Ranke , der
Versuch gemacht worden , den Quellen selbst , aus welche die zeitge¬
nössischen Anklagen zurückzuleiten sind , zu Leibe zu gehen ; doch nur
sehr schüchtern und behutsam , gleichsam nur mittelst Betasten , nicht
mit dem Sekzirmesser . Zur Bloslegung der Unhaltbarkcit jener
Schriften wird aber des Sekzirmcssers nicht zu entrathen sein . Um
die Pnnete , wo es einznsetzen ist , ausfindig zu machen , wird man
sich stets die Gegnerschaft Wallensteins vor Augen halten und auch
die Ursachen klar machen müssen , durch welche er sich dieselbe znge -
zogen hat .

Er war namentlich während seines zweiten Gcneralatcs mit
Vollmachten ansgcstattct , die , obgleich bis heute ihren : genauen In¬
halte nach noch nicht bekannt , jedenfalls so außerordentlich waren ,
daß ein solches Bcrhältniß in einem geordneten Staatswcsen und
unter einen : kräftigen Regenten gar nie hätte entstehen können . Nun
hing aber in : Reiche , wo die Biclstaaterei in üppigster Blüte stand
und überdies große Staatenverbündc , wie die katholische Liga und
die protestantische Union , einander gegenüber standen , der Kaiser viel
mehr von den Fürsten , als diese von ihm ab ; die kaiserlichen Erb¬
lande wieder waren durch die Neligionswirrcn und die ständischen
Prätensioncn , zun : großen Theilc sogar durch offenen Aufruhr nnd



Abfall im Innersten zerklüftet nnd Ferdinand II . war zwar , wofür

man ihn immer gehalten , ein glaubensstarker , aber auch , worüber

wir erst durch Gindcly * ) recht aufgeklart worden sind , ein äußerst

willens - nnd rcgiernngsschwacher Herrscher . Diesem mußte cs daher

in hohem Grade willkommen fein , einen Mann voll Geist und

Kraft zu finden , der ihm den schwersten Theil der Negiernngsge -
schäfte , die Bertheidigung seiner Länder gegen äußere und innere

Feinde , abnahm , und das unter Bedingungen , wodurch die zerrütteten

und überdies durch des Kaisers Freigebigkeit gegen seine Günstlinge

nnd mancherlei Privatpassionen angegriffenen Staatssinanzen nicht

allzusehr in ' s Mitleidcn gezogen wurden . Und so war eS auch .

Ferdinand vergalt die seltenen Dienste , die ihm sein Kriegs - und

Friedensfürst leistete , nicht allein mit hohen Ehren und Begnadi¬

gungen , sondern auch mit seinem Vertrauen , das er ihm über die

Zeit seiner ersten Entsetzung bewahrte .

Wie kam cs , daß endlich der Kaiser doch wankend und der

früher von ihm so hoch Begünstigte in einen titanengleichen Sturz
verwickelt wurde ?

Es gab eben Personen , welche unter dem schwachen Kaiser

selber regieren wollten , was ihnen jkdoch in dem Maße , als sie cs

wünschten , versagt blieb , so lange Friedlauds starke Hand die Zügel

führte . Dazu gesellten sich Andere , die ihm ans Neid und Miß¬

gunst , ans Furcht , aus Eigendünkel , ans Rache für erlittene Zu¬

rechtweisungen oder aus anderen ähnlichen Triebfedern feindlich ge¬

sinnt waren . Es war das keine ungefährliche Gegnerschaft . Befand

sich doch der Hofkricgsrathspräsidcnt Graf Schlik in derselben und

stand ihr sogar der Thronfolger , der König von Ungarn , nicht fern ,

welcher vor Begierde brannte , selbst das Commando zu führen . Eine

sehr mächtige Stütze hatte diese Hofpartci an Maximilian von

Bayern , dessen Agenten fleißig zu schüren angctrieben wurden , weil

* ) Geschichte des dreißigjährigen Krieges . II . Band .



ihm vor den seinen Tendenzen znwiderlanfenden Plänen Wnllcnstciiis

bangte oder weil letzterer , welcher ihn genau kannte , ihm nicht jeder¬

zeit , wo er um seine HanSmacht zitterte , gleich zn Hilfe eilte . H

Als vollends auch Spanien sich zn Wallensteins Feinden schlug , da

hatte dieser wohl alle Ursache , ans seiner Hut zn sein . Wie es

scheint , kannte er die Gefahr nicht in ihrer ganzen Größe oder er¬

lernte sie zn spät kennen ; sonst hätte er unmöglich die Friedensver -

Handlungen des Jahres 1633 sich so lange hinschleppcn lassen können ,

ohne gleichzeitig den Krieg mit Energie fortzufnhren , da nur ent¬

scheidende Erfolge nach der einen oder anderen Richtung ihm wieder

Stach den Briefen an Karl von Harrach hatte Wallenstein schon in den Jahren
1025 — 1627 keine günstige Mcinnng von dein bayrischen Chnrfürsten , weshalb er dem¬

selben schon zn der Zeit , wo er noch äußerlich auf gutem Fuße mit ihm stand , mit Miss¬
trauen begegnete , wofür nachstehende Stellen sprechen :

„ Wir haben schon genug wegen des Bayern Ungelegenhcit ansgcstandcn . Ist nicht
r .-iAv » . . . (? ) , daß man ihn mächtiger ans Kaisers Unkosten macht . — Ich höre , daß

der Bayer des Ticfenbachs , Wietcnhorst und Collalto wie auch Sachsen Regimenter be¬

gehrt hat ; ist kein Narr nicht drum , aber ich wäre ein ' dootia , wann ich drein verwilligen
thätc . Nicht ein Augenblick wollte ich bleiben , denn ich bi » gewohnt , dem Hans Österreich

zn dienen und nicht von der bayrischen Servitut sich strapazircn lassen . — Denn gewiß
der Kurfürst ans Bayern ist besser vor sich als vor uns . — Dies kommt allein von Bayern
denn er will nicht , daß der Kaiser mächtig im Reich ist ; drum sucht er alle Mittel , zn

impedircn . — Der ans Bayern hat die andern Kurfürsten an sich gchcnckt , wollte gern

solches verhindern ; der Possen aber wird ihm nicht angchcn , denn er wollte allein gern
(loiniimo (lominantinm im Reich sein ."

Dem Grafen Tilly scheint dagegen Wallenstcin freundlich gesinnt gewesen zn sein ,

denn er schreibt über ihn im Juli 1626 : „ Er vor sein Person ist gewiß gut und willig ;
es kommen ihm aber seltsame Ordinanzcn von München zu ." — lliber den Sieg bei
Lutter drückt er seine aufrichtige Freude in den Worten ans : „ Ans meines Herrn Schreiben

Hab ich vernommen wegen der glückseligen viotorl , so unser Herr dem Herrn Gen . Tilly

wider Ihr Mit . Feind verliehen hat ; ihm sei Lob und Dank gesagt ." (Wie stimmt das

zu dem , was Aretin n . a . O . S . 7 meldet , daß Wnllcnstein , als ihm die Nachricht von

diesem Siege zukam , „ ein Trinkglas , das er eben in der Hand hielt , im heftigsten Acrgcr
anf den Boden geschlendert habe ? " )

Was man somit von Mißgunst und Eifersucht des Herzogs gegen Tilly erzählt ,

entbehrt der thatsächlichen Unterlage . Wenn später mitunter Mißhelligkeitcn entstanden , so

mögen sic zumeist ans das Verhalten des inzwischen gegen den kaiserlichen Feldhanptmann
anf das äußerste argwöhnisch gemachten Chnrfürsten von Bayern znrückznführcn sein . Trotz

solcher Mißhelligkeitcn blieb jedoch das persönliche Verhältnis ; der beiden Feldherr » zn
einander ein gutes , bis der Tod cs löste .



19

einen festen Halt gegenüber den auf seinen Untergang lauernden ge¬
heimen Feinden zu gewähren vermachten . Auf wie lange '? Das ist
allerdings die Frage . Denn diese hätten nie geruht . Immer wieder
untren die Angriffe gegen ihn erneuert worden . Wären RegenSbnrg
und Pilsen vorübergegnngen , so hätten sich andere Anlässe gefunden .

So zahlreich und mächtig aber auch die Gegnerschaft Wallen¬
steins war , so ist eS doch fraglich , ob es ihr gelungen wäre , ihn zu
Fall zu bringen , wenn es nicht einen wie vom Schicksal hernuf -
beschworencn Widersacher gegeben hätte , welcher ohne Unterlaß an
seinem Untergange arbeitete und mit der List und Tücke eines Höl -
lcngeisteS die feindlichen Elemente wachrief und leitete . Es spricht
nicht znm wenigsten für daS Geschick dieses Mannes , daß sein ver -
hängnißvolles Wirken bis heute so gilt wie unbekannt geblieben . Wir
wollen ihn aber ans dem Berstecke , in das er sich zu verbergen
wußte , heranSrcißen . Es ist Wilhelm Graf Slawata — derselbe ,
dessen Fenstersturz das Signal zum dreißigjährigen Kriege gegeben .
Ihm vor Allen gebührt der Ruhm , Wallenstein gestürzt zu haben ;
er ist die Urgnelle der Verfälschungen seiner Geschichte und ihm
vornehmlich hat Schiller den Stoff zu den Charakterschilderungen in
seinem dramatischen Gedichte entlehnt .

2 *



n .

Slawata .

Wilhelm Slawata von Chlum nnd Koschnmberg , geboren am

1 . Deccmber 1572 , entstammte einer alten , in Folge der Confis -

cation des Jahres 1548 aber hcrabgekounnenen böhmischen Herren -

familie . * ) Er war im Glauben der Brüdergemeinde ausgewachsen .

Seine Verwandtschaft mit der katholischen Hcrrenfamilie von Nen -

Haus , die Unterstützung , welche er von derselben genoß , die Aussicht

ans die Hand der reichen Erbin Lucie Ottilie aus diesem Hause

nnd der Umgang mit den Jesuiten zu Neuhans — das Alles be¬

wirkte jedoch eine Hinneigung zum katholischen Glauben , welche

durch einen vierjährigen Aufenthalt in dem katholischen Italien noch

verstärkt wurde . Er studirte auf der Universität zu Siena die Rechte

und bereiste nach Beendigung seiner Studien noch das übrige Italien

bis nach Sicilien und Malta . Ein Jahr nach der Rückkehr vollzog

sich dann sein Religionswechscl . Da dieser weder die Billigung seines

Vaters noch anderer Verwandten gefunden , so begab sich der junge

Slawata , um den Vorwürfen und Anfechtungen anszuweichen , gegen

Ende 1597 abermals auf Reisen , auf welchen er außer Deutschland

auch Dänemark , Holland , England , Schottland , Frankreich und Spa¬

nien besuchte .

*) Leven des . . . Wilhelm Grafen Slavata von Josef Jirecek . Prag 1867 . —
N . Claudius : die Herren von Neuhans . Neuhans 1851 . — Vrrmtmvle Null : Lloiroxr -rnlna
mL-Na Ilrmlee Miicleieliova . Neuhans . — Adam Wolf : Geschichtliche Bilder ans Oester¬
reich (VI . Graf Wilhelm Slavata ) . Wien 1878 .
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Mit dieser Reise kamen seine Lehr - und Wandersahre zum
Abschlüsse . Er trat nun in die öffentliche Laufbahn ein und im
händlichen Leben gingen jene Veränderungen vor sich , die längst in
Sicht gestanden . Kaiser Rudolph ernannte 1600 den eben Heim -
gekehrten zum Kümmerer und Hofmarschall und gleichzeitig wurde er
als Beisitzer ins Landrecht berufen . Der Herr Adam von Nenhans , '
sein Wohlthäter , hatte bereits 1596 das Zeitliche gesegnet und es
war ihm im Besitz der einzige Sohn Joachim Ulrich gefolgt . Auch
dieser starb , wie man cs bei seiner körperlichen Verkümmerung vor -
ausgcsehen hatte , bald , nämlich am 24 . Jänner 1604 , und es
sielen nunmehr die Besitzthümer der Neuhauser Linie der Rosenberge ,
die Domänen Neuhaus , Platz und Neubystritz in Böhmen und
Teltsch in Mähren , an dessen Schwester Lneie Ottilie , den letzten
Sprössling aus diesem Gcschlechte , welche seit 1602 mit Slawata
vermählt war . Mit seinem Vater hatte sich dieser kurz nach der
Vermählung ausgesöhnt und von ihm 1602 das allerdings nur ge¬
ringe väterliche und mütterliche Erbe eingeantwortet erhalten . Zudem
wurde ihn : das durch den Tod seines Schwagers und Jugend¬
freundes erledigte einträgliche Kronamt eines Burggrafen von Karl¬
stein aus dem Herrenstande verliehen . Dieses Amt überging jedoch
1611 an den Grafen Heinrich Matthias von Thnrn ; Slawata wurde
dafür durch die Stelle des Obersthoflchnrichters und im November
1612 durch jene des Kammerpräsidentenentschädigt .

In der religiös - politischen Bewegung jener Zeit , von weicher¬
er sich in seiner Stellung nicht fern halten konnte , diente ihn : die
auch von Zdenko von Lobkowitz und von Martinitz gctheilte Ueber -
zeugung als Leitstern , die weltliche Gewalt sei nicht berechtigt , ohne
päpstliche Zustimmung zum Schaden des katholischen Glaubens Reli¬
gionsfreiheit zu gewähren . So wie Lobkowitz seine Unterschrift ans
dem Majestätsbricfe verweigert hatte , so lehnten Slawata und Mar¬
tinitz es ab , bei dessen Eintragung in die Landtafel als Relatoren



zu fungiren und die vereinbarte Amnestie mit zn unterschreibe » .

Den Tendenzen , die dem Einfälle der Passaucr zu Grunde lagen ,

scheint Slawata nicht fern gestanden zn sein , obwohl das Landrecht

ihn so wie Martinitz nach der in dieser Angelegenheit gepflogenen

Untersuchung sreisprach . Die Erhebung Ferdinands von Steiermark

ans den böhmischen Königsthron förderte er auf das eifrigste . In

der ans den zehn obersten LandcSbeamten als Statthaltern beste¬

henden Landesregierung , welche in Abwesenheit des Kaisers die Ge¬

schäfte zn leiten hatte , bildeten Slawata und Martinitz die für ent

schiedene Maßregeln gestimmte Minorität , während die Mehrheit

durch beschwichtigendes Borgehen die utragnistische Opposition zn

dämpfen suchte . Als nun 1 <! 18 aus Wien die bekannten scharfen

Befehle ergingen , schrieb man sie wohl nicht ohne Grund den ge¬

heimen Einwirknngen der Beiden zn und es machte sich die Erbit -

ternng gegen dieselben in dem Ereignisse vom 23 .̂ Mai 1018 Luft .

Nach dem Fenstersturze blieb Slawata ein ganzes Jahr lang

in dem Hanse der Frau Polypena von Lobkowitz , der Gemahlin des

Obersthofkanzlers , den nur seine Abwesenheit vor dem gleichen Ge¬

schicke bewahrt hatte , als Gefangener . Im Mai 1019 bekam er

gegen einen Revers , welchen er aber nicht einhielt , sondern nach¬

träglich vom Kaiser für ungiltig erklären ließ , die Erlaubniß , sich

mit seiner Gemahlin in das Bad Teplitz zn begeben . Bon dort ent¬

floh er aber , erst nach Freibcrg , dann weiter nach Erfurt und

Aschasfenburg , bis er zu Passnn ein Asyl fand , wo er an zwei

Jahre sich aufhielt .

Der durch die Weißenberger Schlacht bewirkte Umschwung brachte

Slawata die Bestätigung aller seiner Aemter und Würden , und cs

gesellten sich denselben in rascher Folge neue — 1021 der Grafenstand ,

1023 das Oberstlandrichter - dann das Oberstlandkämmereramt , 1025

das Obcrstlandhofmeisteramt , die geheime Nathswürde so wie der

Borrang vor allen Grafen und der Titel : „ Regierer des Hauses
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Nenhans , " 1028 das Obcrsthofkanzleramt , 1630 die Pfalzgrasen -

würde und 1643 das goldene Vließ — hinzu . Das Obersthof¬

kanzleramt bekleidete er , von 1637 an von Georg Adam Grafen

von Martinitz , dem Sohne Jaroslaws , als Adlatns unter dem Titet

„ Kanzler " unterstützt , bis an sein Lebensende .

Wie im öffentlichen Leben , so verwickelte ihn der Standpnnet ,

welchen er gegen Andersgläubige einnahm , auch mit seinen Uutcr -

thanen , die namentlich zu Nenhans znm großen Thcilc dem ntra -

guistischen Glauben zugethan waren , in Mißhelligkeiten . Diese

führten bis zu offenem Aufstande , woraus nach dem Sturze des

Winterkönigs auch die Bestrafung nicht anöblieb ; von dieser ver¬

mochte nur die Rückkehr zum alten Glauben Nachsicht zu erwirken .

An der Bekehrung der Bewohnerschaft von Nenhans und Um¬

gegend hatte übrigens das dortige Jcsniteneollegium einen wesentlichen

Antheil . Slawata ließ demselben auch gleich vom Antritte seiner

Herrschaft an besondere Gunst angedeihen . War er doch in seinen

Jünglingssahren dort ans - und eingegangen und durch Geistliche

desselben der katholischen Uirche zngeführt worden , welcher er fortan

ein standhafter Bekenner und Vertheidiger blieb . Ueberhaupt scheinen

seine Beziehungen zu diesem Orden sehr intime gewesen zu sein .

Seine Corrcspondenz weist viele Briefe an Jesuiten auf ; dem Pater

Ferns ( Georg Plachy ) übertrug er die Revision der deutschen Ucber -

setzung seines Geschichtswerkcö ; ein belgischer Jesuit , IN Julius eis

Oona -6 , war sein vertrauter geistlicher Nathgeber und am 19 . Sep¬

tember 1643 schrieb er an den Jesuitcngcncral IN Vineenz Carafa

nach Rom , er habe schon vor acht und zwanzig Jahren den Wunsch

gehegt , in den Jesuitenorden zu treten und sei nach dem Tode seiner

Gemahlin ( ch 11 . Jänner 1633 ) auch dazu entschlossen gewesen . * )

Nach seinem eigenen Menwirc ans dein Jahre 1044 , ans welches wir noch
znrücklommen , tauchte sein Vorhaben , in die Gesellschaft Jesu cinzntreten , um Weihnachten
1044 ans . Er theilte es vorerst im Geheim seinen , Beichtvater Hieronymus ronginus ,
dann auch dem Grafen Georg Adam von Martinitz und dem zufällig in Wien anwesenden



Sein Beichtvater aber habe , als er demselben dieses Borhaben mit

theilte , ihm gerochen , daß er noch ferner dem Staate seine Dienste

widmen möge . Nun bitte er nm die Erlanbniß , ans dem Todten

bette die drei kleineren Ordensgelübde oblegen zn dürfen und im

Habit eines Laienbruders der Jesuiten in irgend einer ihrer Kirchen

begraben zn werden , durch Neujahr 1652 ließ er sich im Vorge¬

fühle seines Todes in das Wiener Profeßhons der Jesuiten bringen ,

wo er am 19 . Jänner 1652 die Angen schloß . Sein Leichnam

wurde nach Ncuhaus gebracht und dort - in der Jcsnitengrnft beigcsetzt .

Eine solche Laufbahn und in einer solchen Zeit mußte bei einem

Manne von Begabung , was Slawata unstreitig war , eine kräftige

Geistes - und Charakterbildung zur Folge haben . Als Grundzug

seines Charakters möchten wir Falschheit und Zähigkeit bezeichnen .

Ans Falschheit hatte schon sein verborgenes Wühlen gegen die

Mehrheit der Landesregierung vor dem Jahre 1618 beruht und

von Falschheit ist sein ganzes Betragen gegen Wallenstein und dessen

Freunde , seine eigenen Amtscollegen nicht ausgenommen , dnrchtränkt .

Im Gefolge dieser Falschheit stellten sich andere Untugenden und

Laster ein , als Verstellung , Lüge , Verschmitztheit , Heuchelei , Gleiß

ncrei und Verleumdung . Er , der fromme , gottesfürchtige Mann

schreckte selbst davor nicht zurück , zur Bekräftigung seiner bewußten

Lügen Gott als Zeugen anznrnfcn . ch Im Bunde mit seiner Zähig -

Julius de Coure aus Breslau , welcher ehedem Rector des Jesuitcucollcgiums iu
Ncuhaus gewesen und von dort nach Krumau übersetzt worden war , mit . Martinitz uud
N . de Coure machte » ihm ernstliche Gegenvorstellungen , die ihn bewogen , unter gewissen
Modalitäten , die er mit seinem AdlatnS , dem genannten Grafen , vereinbarte , das Obcrst -
hoskanzleramt noch weiter zn führen .

2) Von einem Vorwurf , welcher so viele StandeSgenossen seiner Zeit , vor allen
Wallcnstein , traf , war Slawata frei . Er benützte nicht die durch die Gütcrconfiscationen
und die zwangsweisen Auswanderungen dargcbotcnc Gelegenheit , sich zu bereichern . Nur
die Stammdomänc Koschnmberg , damals noch nngcthcilt , brachte er 1623 an sich, » m
sic seinem Geschlechts zn erhalten . Im Jahre 1641 kaufte er noch das an die Kammer
heimgefallene Gut Roth -Lhota ; dies aber vornehmlich nur deshalb , nm die Zinsenrück¬
stände seines ans Zbirow versicherten Capitals hereinznbringcn . Der kaiserlichen Kammer
selbst half er mehr als einmal mit Darlehen ans , bewies sich aber dabei ans das
uneigennützigste .
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keit mußten diese Eigenschaften demjenigen wahrhaft gefährlich werden ,

gegen welche , : sie sich kehrten . Zähe aber hing er nach vollzogenen :

Religionswechscl an dem neuen Bekenntnisse und zähe an anderen

Meinungen , die er einmal gefaßt hatte . Daraus entsprang auch die

Ausdauer in der Verfolgung seiner Ziele . Deshalb darf man ihn

aber noch nicht starrsinnig nennen . Es lag ihn : ferne , mit dein

Kops durch die Mauer zu rennen . Seine Klugheit , Vorsicht und

Sagacität war viel zu viel entwickelt , und von der Geschmeidigkeit ,

welche er sich in : Hofdicnstc ungeeignet , war ihn : noch viel zu viel

geblieben , als daß er nicht das , was er wollte , auf Um - oder

Schleichwegen zu erreichen gesucht hätte .

Seine Geschäftskenntniß und seine Geschüftsgcwandthcit darf

nachgerade eine außerordentliche genannt werden . Doch war sein

Gesichtskreis keineswegs ans die inneren Angelegenheiten begrenzt ; er¬

stand anch der äußeren Politik nicht ferne , deren Interessen und

treibende Kräfte , so wie deren Rückwirkung ans die inneren Ver¬

hältnisse er wohl kannte , was mehrere seiner Staatsschristen beweisen .

Es war das eine Frucht seiner weiten Reisen , seiner Studien und

Beobachtungen und seines Verkehrs mit den fremden Gesandten . Zu

all ' diesen Eigenschaften kan : noch eine fast gelehrte Bildung , ins¬

besondere eine große Belesenheit in der Geschichte und in den alten

Classikern . Schon der Historiker der Brüdcrnuität Fasset hatte dazu

den Grund gelegt und in den Studien zu Prag war sie weiter ge¬

pflegt worden . Ans der Universität Siena that er sich bereits durch

seine Kenntnisse so sehr hervor , daß ihn die Professoren und Stu¬

denten zun : Rector wählen wollten , was er jedoch wegen des damit

verbundenen Aufwandes ablehnte .

An : höchsten entwickelten sich seine ungewöhnlichen intcllec -

tnellen Fähigkeiten , allerdings unter Beihilfe der verwerflichsten

Mittel , in seinen : geheimen Kampfe gegen Wallenstein . Proteusartig

in den verschiedensten Gestalten und mit den verschiedensten Waffen
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führt er diesen Kampf . Jeder Handlung , jeder ^ age steht er die
Leite ab , welche sich gegen den Feind ansnützen ließe nnd richtet
darnach sein Geschoß ein , nnd im rechten Angenblicke wird es auch
abgedrückt . Kommt cs dennoch zuweilen vor , daß eines versagt oder
über das Ziel hinansflicgt , so verliert er deshalb den Mnth nicht ;
bei nächster Gelegenheit steht er schon wieder kampfgerüstet ans dem
Platze . Nicht selten äußern auch anfangs vermeintlich fehlgeschlagene
Angriffe erst in der Folge ihre Wirkung . Zudem versteht er es ,
mächtige Bundesgenossen zu gewinnen . Es wäre ein Jrrthnm , ihn für
ein Werkzeug der Jesuiten oder einen Agenten Bayerns nnd Spaniens
zu halten . Im Gegentheil ! Er selbst war es , welcher den Papst ,
Bayern nnd Spanien herbeirief . Bei ersterem , welcher lieber Wallen
stein ans seine , beziehungsweise Frankreichs Seite gebracht hätte , war
zwar der Bersnch mißglückt ; der Mitwirkung Bayerns nnd Spaniens
so wie aller bei Hof oder in der Gentry über den Herzog Mißver¬
gnügten bedient er sich aber bei dem aus eigenem Antriebe und zur
Stillung des eigenen Hasses unternommenen Werke . Eben so verhält
es sich mit den Generälen , welche zur Ausführung seiner Entwürfe
znm Sturze des Feldherrn geworben worden sind . Alles bewegte sich
nach den Fäden , die von seiner unsichtbaren Hand gezogen wurden
und zwar ohne daß vielleicht eine von den Hauptpersonen der In -
trigne sich es bewußt wurde , daß sie geleitet werde , anstatt zu leiten .
Darin bekundete er sich eben als Beeister des Ränkespiels , daß er
jedem Mithandelndcn die Uebcrzcugnng , sein eigenes Interesse stehe
in Frage , beibrachte oder ließ , sich selbst aber im Hintergründe hielt .
Nicht einmal nach vollbrachter That, wo es , wenigstens in der Wür
digung der herrschenden Kreise , als Verdienst galt , dazu in irgend
einer Weise beigctragen zu haben , tritt er aus seiner Reserve heraus ,
weßhalb bis auf den heutigen Tag sein Antheil an dem Ereignisse
ziemlich unbekannt blieb . Bergißt doch selbst Hallwich in seinem
„ Wallensteins Ende " Slawata unter Friedlands Feinden zu nennen .
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Eines Hilfsmittels , welches ihn : in seinem Auftreten gegen

Wallenstcin die wichtigsten Dienste leistet und wovon er auch den

ausgedehntesten Gebrauch macht , müssen wir noch insbesondere ge¬

denken . Es ist dies seine Herrschaft über das Schriftcnwcsen . Wir

begreifen darunter nicht bloß seine eigene schriftstellerische Gewandt¬

heit , sondern auch das Geschick und die Gelegenheit , sich in dieser

Beziehung Andere dienstbar oder hilfbereit zu machen und sie in der

gleichen Richtung , wie er sie selbst verfolgt , zu inspiriren und zu

leiten . Für diese seine Wirksamkeit war seine Stellung als weiter

der böhmischen Hofkanzlei wie geschaffen . Sie erhielt ihn über alle

bedeutsamen Vorkommnisse beständig im Rüstenden und brachte ihn

mit der ganzen osficiellcn und diplomatischen Welt in Berührung

oder ermöglichte ihm wenigstens den Verkehr mit derselben . Dadurch

wurde es ihm außerordentlich erleichtert , Mittheitungen zu vermitteln

und je nach der Lage der Dinge bald da bald dort das geeignete

Schriftstück hervorzurnfen , so wie andererseits dafür zu sorgen , daß

es auch gehörigen Ortes zur Kenntniß käme . Zugleich hatte er da

einen Apparat von Schreibkräften zur Verfügung , mittelst dessen er

sich Arbeiten , wie und in welcher Sprache er sie brauchte , vcw

schaffen konnte .

Obwohl die im Nenhanser Archive erliegende Correspondenz

Slawata ' s , einige wenige Ausnahmen abgerechnet , weder die Briese

an ihn , noch seine geheime Correspondenz umfaßt , so gewährt sie

doch , wie wir ans der , freilich nur flüchtigen Durchschau wahr

nahmen , Anhaltspuncte , nur die Ausdehnung seines schriftlichen Ver¬

kehrs , namentlich in entscheidenden Momenten , zu ermessen . So z . B .

empfängt er zur Zeit der sächsischen Ocenpation nicht nur ans Prag

fortlaufend über alle wichtigeren Vorkommnisse , sondern auch von den

verschiedenen Heeresabthcilungen , wenn sich bei denselben etwas von

Bedeutung ereignet , direete Nachrichten . Diese läßt er dann in ' s

Italienische übersetzen , ohne Zweifel , um sie seinen auswärtigen Cor -
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respondenten und Agenten zu comumnicircn . Ferner sehen wir an

einzelnen Beispielen , wie er nüt diplomatischen Agenten dadurch an¬

bindet , daß er ihnen Nachrichten mitthcilt nnd sie bittet , ihm gleicher

Weise auch von ihrem Orte aus solche zukommcn zu lassen . Schreiben

dieser Art haben wir an Francesco Biboni , Residenten des Königs

von Polen und Schweden in Kralan , Lorenzo Brigido , Residenten

in Venedig , Sgr . Corrado , mnthmaßlich einen Agenten in Spanien

nnd an Sebastian Lustricr , Residenten am Hose des Königs von

Frankreich gesunden . Ausgcbreitet besonders ist auch sein Briefwechsel

mit Geistlichen verschiedenen Standes und Ranges im In - und

Anstande . Mit einer derartigen Korrespondenz griff er vielfältig

über seine amtliche Wirkungssphäre als böhmischer Hofkanzler hinaus

und in jene des Kriegsministers nnd des Ministers des Auswärtigen

hinüber . Nicht selten mag er über die in deren Agenda einschla -

gendcn Angelegenheiten besser , als sie selbst , unterrichtet gewesen sein .

Seine guten Informationen über alle Verhältnisse nnd Vorgänge

mögen sein Ansehen und seinen Einfluß in den Regierungskreisen

nicht wenig gehoben haben ; dabei kamen sic ihn : trefflich zu Statten ,

wenn er Anlaß hatte , selbst in die öffentlichen Angelegenheiten ein -

zngrcifen .

Es war wie in einem Vorgefühle , das Schreiben werde einst

sein mächtigstes Rüstzeug bilden , daß er sich cs besonders hatte

angelegen sein lassen , sich diese Kunst eigen zu machen .

Bon Jugend an übte er sich darin , seine Gedanken in eine

gewählte schriftliche Form zu bringen nnd gewöhnte sich , wo es

räthlich schien , das flüchtig gesprochene Wort durch baldiges Nieder¬

schreiben dauernd festzuhalten . Seine Briefe ans Italien , seine Cor¬

respondenz mit dem Vater über seinen Bekenntnißwechsel verrathen

es bereits , wie sehr er cs gelernt hat , seine Beobachtungen ans der

Reise und seine Gedanken über religiöse Fragen klar und geordnet

zu Papier zu bringen , lieber die Verhandlungen des böhmischen
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Landrechtes , dessen Beisitzer er war , gibt es von ihm interessante

Aufzeichnungen ans den Jahren 1601 bis 1603 , desgleichen über

die Verhandlungen , welche dem Majcstätsbricfe von 1609 voran -

gingen . Die Notizen zu letzteren machte er gleich während der

landtäglichcn Debatten mit dem Bleistift und schrieb sic noch bei

frischem Gedächtnisse zu Hanse nieder . Mitunter verglich er sie noch

mit jenen seines Freundes Martinitz . Die Zeit seiner Gefangen¬

schaft im Lobkowitz ' schcn Hause nach dem Fenstersturz im Mai 1618

bis Mai 1619 verkürzte er sich mit dem Niedcrschreibcn seiner zeit¬

geschichtlich so wichtigen Erlebnisse und stand nebstbei in einen : fort¬

währenden Briefwechsel mit dem Kaiser und dessen Räthen , wobei

er sich eines seiner ehemaligen Schreiber und nunmehrigen Jngros -

sators der Landtafcl bediente , welchen er dadurch in eine Untersuchung

verwickelte , woraus derselbe nur in Folge der Schlauheit Slawata ' s

ungefährdet hcrvorging . An der Verfassung der verncucrten Landcs -

ordnung haben nach den : Aussprache des Grafen Martinitz Slawata

und Herr von Nostitz an : meisten „ gehämmert . " Bringen wir noch

seine voi : Sachkenntnis zeugenden Briefe an seinen „ Regenten " über

die Bewirthschaftung der Güter in Anschlag , so ist das neben einer -

gewiß noch sehr umfangreichen ämtlichcn Agenda ein sprechender

Beweis , daß er die Feder nicht nur oft und gern , sondern auch mit

Geschick und Vcrständniß führte . Bedenken gegen seine Autorschaft

der Wallenstein betreffenden Schriftstücke , die nur in den folgenden

Abschnitten ihm znschreiben , obgleich er als Verfasser selten aus¬

drücklich genannt ist , dürfte : : daher in Bezug ans die Befähigung

nicht zu erheben sein . Zn bemerken ist nur noch , daß er nicht bloß

böhmisch und deutsch , sondern auch fertig lateinisch und italienisch

schrieb und daß er in den späteren Jahren seines Lebens seine Briefe

und Aufsätze fast ausschließlich zu dictircn pflegte .

Von seinen Streitschriften ' und Berichten in Sachen Wallen -

steius , die ihn , wenn wir die Rasin ' sche Relation als deren Abschluß
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annehmcn , bis in den Oktober 1636 hinein beschäftigten , war unr¬
ein Schritt zum Geschichtschreiber . Es bedurfte dazu nur eines
äußeren Anlasses und dieser fand sich , als ihm »nährend seines Auf
enthaltes zu Regensbnrg im Jahre 1636 eine Denkschrift des
Grasen Thnrn in die Hände gerieth , in welcher dieser sich gegen den
in einer zur „ Justification der Exekution " Wallcnsteins erschienenen
„ Deduktion " gegen ihn erhobenen Vorwurf eines Hauptrcbcllen ver -
theidigte und unter einen : den Fenstersturz rechtfertigte und das
Recht der böhmischen Stände zur Königswahl behauptete . Seine
Widerlegung wuchs zu einer ganzen mit vielen Dokumenten belegten
Erzählung der Zeitereignisse an , wozu Slawata seine Aufzeichnungen
ans früheren Jahren nun trefflich zu Statten kamen . Nach Beendi¬
gung dieser im Grunde zugleich seine eigenen Memoiren bildenden
Zeitgeschichte schritt er an die Fortsetzung der Hajck ' schen Chronik
vom Jahre 1526 . Anfangs begrenzte sich sein Vorhaben ans die
Geschichte Böhmens ; im weiteren Verlaufe aber ging er immer mehr
in die Breite , so daß das , was er zuletzt schrieb , schon den Charakter
der Weltgeschichte mit besonderer Rücksicht auf die religiösen Ange¬
legenheiten annahn : .

Das Werk umfaßt vierzehn mächtige Maunseriptfolianten , von
denen bis jetzt nur zwei , die Widerlegung Dhnrns und die Ereignisse
von 1608 bis 1620 mit einer Einleitung von 1575 bis 1608
enthaltend , gedruckt sind . In Handschrift finden sie sich vollständig
bis ans den X . Band im gräflich Czernnckschen Archive zu Neuhaus
und vereinzelt in mehr oder weniger Bänden , thcils böhmisch , theils
in deutscher Uebcrsetzung , in verschiedenen Bibliotheken .

Was war cs nun , das Slawata zu einen : so erbitterten Feind
Wallcnsteins machte ? Verschiedenheit in den religiösen und poli¬
tischen Grundsätzen kann es nicht gewesen sein , denn beide standen

* ) vosst ' Viroövlr . . . 1' ainoli Vilüiiia IiraliLto Llavat ^ (Denkwürdigkeiten des
Grafen Wilhelm Slawata ) 1608 — 1619 . Prag I . 1866 . II . 1868 .
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auf derselben Seite , stritten für dieselbe Sache . Erst vom Sommer

1633 an , wo Wallcustein den Frieden auf dem stntrm czno des

Jahres 1618 , also auf der Basis der Gleichberechtigung der beiden

großen Rcligionsparteien , zu Stande zu bringen suchte , könnte man

einen Gegensatz der Meinungen gelten lassen . Doch schon zehn Jahre

früher , wo Wallenstein noch nicht einmal den Oberbefehl führte ,

stoßen wir auf geheime Machinationen Slawata ' s gegen jenen und

sehen ihn dieselben immer wieder erneuern , gleichviel in welcher Lage

sich der Herzog eben befand und welche Pläne er verfolgte .

Die Ansicht , daß cs nicht politische Motive waren , in denen

die Gegnerschaft wurzelte , wird noch durch zwei unscheinbare aber

vielsagende Aenßerungcn des Churfürsten von Bayern verstärkt . Die

eine machte er am 22 . Februar 1627 auf der Confercnz der Bevoll¬

mächtigten der katholischen Churfürsten und mehrerer Bischöfe zu Würz -

bürg , indem er sich auf die ihm zngekommencn Warnungen über des

Herzogs von Fricdland gefährliche und weitanssehendc Anschläge und

Vorhaben mit dem Beifügen bezog , daß sie von einer Person hcrrührcn ,

„ die um des Friedlauds Sachen und Intentionen vor Andern Wissen¬

schaft habe , auch bei ihm in großem Vertrauen stehe . " Diese Person

aber ist , nach den Umständen zu schließen , keine andere als Slawata

gewesen , 'ch Die zweite Aeußerung liegt in einer eigenhändigen Rand¬

bemerkung Maximilians zn der zweiten Relation des Kapuziners

U . Alexander von Ales vom 21 . Mai l628 , welche Randbemerkung

lautet : „ Warumb thuts nit der IMrsoimMio sSlawataj selbs , der

dem Fridland anfangs selbs zu vielem anlaß geben . " Also das

Vertrauen des Herzogs hat er benützt , um dessen Pläne zu erfahren

und sie denen zu verrathen , gegen welche sie gerichtet waren und zn

vielen : hat er ihn veranlaßt , was er selbst nicht billigte , um es nachher

als Waffe gegen ihn zu gebrauchen . Das geht aus diesen beiden

v ) Wallrnstein . Bon Karl Maria Frciherrn von Arctin . München 1S4S . Sritc M .
»» ) UrcMi Urkunden Vir . 12 .
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Bemerkungen deutlich hervor . Nicht um den Dienst des Kaisers Mar¬

es ihm somit zu thun , denn sonst würde er dem Herzog eher von

vielleicht gewagten und übereilten Handlungen abgerathen , als ihn

dazu anfgereizt haben ; auch würde er nicht ans die Vereitlung von

Plänen hingewirkt haben , die im Interesse des Kaisers lagen , indem

sic , wie wir später sehen werden , auf die Wiederherstellung der Kaiser -

Hoheit in Deutschland hinzicltcn .

Wie lange das äußerlich gute Verhältnis ; zwischen den Beiden

andanerte oder was auf dasselbe hinanskommt , wie bald Wallenstein

über Slawata ' s Falschheit die Augen geöffnet wurden , vermochten

Nur nicht zn ermitteln . Wahrscheinlich führte die durch seine Er¬

nennung zum Obcrsthofkanzler nothwendig gewordene Nebersiedlnng des

letzteren nach Wien im Jahre 1628 die Lösung herbei , da es sich

Slawata kaum versagt haben dürfte , in der Nähe des kais . Hoflagcrs

und am Sitze der Regierung , wo er mit den einflußreichen Per¬

sönlichkeiten , dem Hofkriegsrathspräsidcntcn Schlik , dem Grafen von

Trautmannsdorf , den spanischen und bayrischen Gesandten n . s . w .

in persönliche Berührung trat , alsbald thätigcr vorzugehen , so daß

eö doch etwas die Aufmerksamkeit der Freunde des Herzogs erregte ,

durch welche cs endlich auch diesem zu Ohren kam , was es mit

Slawata ' s Freundschaft für ein Bewandtnis ; habe . Das kann auch

die Veranlassung zu den Gerüchten gewesen sein , daß man Wallen¬

stein von Wien aus nach dem Leben stelle und daß Tilly als Werk¬

zeug dazu ausersehen sei , was jenen zn ebenso hochsinniger als ent¬

schiedener Abweisung solchen Verdachtes bestimmte .

*) Sowohl in den Snmmlnngen des Freiherr » von Stcntzsch als jenen dos Ritters
Jcnik von Bratritz , die sich in drin gräflich Waldstcin 'schcn Archive zn Prag befinden ,
sind Abschriften der beiden dnrch Förster (Nr . 305 n . 300 ) allgemeiner bekannt gewordenen
Briefe iin böhmischen Originaltexte vorhanden . Wir geben davon eine möglichst wort¬
getreue Ucbcrsctznng :

Hochgeborncr , durchlanchtigcr Fürst !
Eurer fürstlichen Gnaden ist mein unterthttniger Dienst . Ich kann nicht umhin ,

cs E . f. G . nntcrthänig zn berichten , wie ich hier als gewiß von vielen reute » , auch
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Aus dm Zugcndjahren , aus welchen möglicherweise schau der

innere Groll Slawata ' s gegen Wollenstem datirl , ist uns über ihre

Beziehungen zu einander nur wenig bekannt und dieses Wenige

stammt van Slawata . Er nennt sich ihm im dritten Grade ver¬

wandt , was , da er und Watlensteins Vater Cousins waren , nach

dem kanonischen Rechte zu verstehen ist . Er kannte , wie er sagt ,

Wallenstein von der Zeit an , als derselbe noch aus Schloß Koschnin -

berg bei seinem Oheim mit dessen Sohne in der dortigen Brüder -

schnle den Unterricht erhielt , d . i . von den Knabenjahren her , und

versichert auch , daß er mit ihm langen Umgang gepflogen und seine

Sinnesart förmlich anatomisirt habe . Das Letztere wird man wohl

auch nicht bestreiten , wenn man seine Charakterschilderung in der

Kapuziner Relation liest , die bei aller Uebertreibnug und Deutung

zum Schlechten des Zutreffenden Manches enthält , so daß man selbst

ans dem Zerrbilde die Züge eines genialen Geistes und einer außer¬

ordentlichen Willenskraft heraussindet .

solchen von Rang ( oll m » oI ,o NM n prall ,lieb ) nnd die von der Tillh ' schen Armee hierher
kamen , serfnhrs , man erzähle daselbst , daß Tillh sicherlich den Befehl habe , E . f. G . beim

Schopf zn fassen und nach Wien einznlicfcrn . Gelinge ihm das nicht , so solle er E . s. G .

ans andere Art ans dieser Welt verhelfen . Ans welcher Ursache ? — dnS darf nicht
geschrieben werden .

Da ich von E . f. G . einigemal in diesem Kriege Beweise von Conrtoisie empfing ,
so wollte ich nicht unterlassen , E . f. G . nnterthänig hievon Nachricht zn geben , denn ich

würde nicht gerne E . f. G . in solcher Weise ans der Welt scheiden sehen , lind wenn ich
wüßte , daß E . f. G . mir ohne Gefährdung Gehör zn schenken geruhen wollten , so möchte

ich E . f. G . über Alles mündlich berichten nnd vielleicht noch etwas mehr , so daß E . f. G .
sich darüber wundern würden .

Und das kann ich auf mein gutes Gewissen nehmen , daß das , was ich hier schreibe ,
sich anders nicht verhalten werde .

Ich verbleibe
E . f. G .

Datum in Amsterdam , den 14 . Jnnii Ao . 1629 .

nnterthäniger Diener

I . M . Slawata , m . p .

Wohlgeborner Herr , Herr !
Mein insonders lieber Oheim !

Das Schreiben Eurer Gnaden , datirt vom 14 . Juni in Amsterdam , ist mir am

heutigen Tag zngekommcn . Aus demselben ersehe ich Eure Afscction gegen mich nnd
3
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Nicht aber darin , ob der Haß Slnwata ' s gegen Wallenstein
noch ans den Jngcndsahren oder ans einer späteren Zeit sich her
leitet , liegt das Räthselhafte , sondern in der bis zur Blindheit ge
steigerten Leidenschaft , mit welcher er denselben an den Tag legt .
Ohne Rast nud Rnhe , ohne Rücksicht ans Zeit nnd Umstände und
mit Hintansetzung aller Grundsätze nnd Interessen arbeitet er an
dem Untergange des Verhaßten . Es scheint , als ob sein ganzes
Leben in diesem einen Gedanken ausgegangen wäre . Teßhalb vermag
man sich auch der Annahme nicht ganz zu entziehen , daß hier eine
Monomanie , ein activer Verfolgungswahn , im Spiele gewesen sein
könnte . Es frägt sich nur , ob ein solcher mit einer so außerordent¬
lichen Schlauheit und Umsicht , wie sic der Verfolger entwickelt , auch
vereinbar sei . Darüber werden Psychologen nnd Irrenärzte zu ent¬
scheiden haben . Uns legt das Aufwürfen der Frage bloß die Pflicht

nehme sie dankbar entgegen . Nur wundere ich mich , daß Ihr Euch von solchen ? » ft -
gcbildcn entnehmen lasset . Mein Herr , der römische Kaiser , ist ein gerechter nnd dank¬
barer Herr , welcher seiner Getreuen Dienste in anderer Weise reeognoSeirt , als Ihr mir
schreibt . Nnd Herr Tillp ist ein Cavalicr , welcher Rebellen zu bändigen versteht , nicht
aber mit solchen Assassinaten sich nbzngeben . Item haben sic in der Stadt , woher Ihr
zu schreiben beliebet , ihre ungerechte Sache immer mit derlei lügenhaften Praktiken geführt .
Allein ich habe gute Hosfnnng , daß sic auch ihren verdienten vohn erhalten nnd bald
erfahren werden , ob ich todt oder im Gefängnisse bin oder nicht . Und damit verbleibe ich

E . Gn .

Ans Kiistrin , 20 . Jnlii tw . 1620 .
williger Beiter

Albr .

Welcher Slawata an den Herzog geschrieben , läßt sich nicht genau feststellcn . In
einer , wie es scheint , vollständigen li .-Na. eonelonnmtmmn , werden sechs vernrtheilte Männer
dieses Namens genannt :

.Nieliaei «tnival
.liinirieli

llivviss U,ae ?.e» ibcill

llenllrieii idlntbas

.l :ui Norilolc

^ liebael »tai -Wi

totnm
totnm

hl, (llelmnetn »)
t'onstnm

V,
totnm et entnimm

Da mnthniaßlich beim Copiren der Briefe in einem oder dem anderen Anfangs¬
buchstaben des Vornamens (Z . M .) ei» Versehen unterlief , so möchte am ehesten Hendrich
Mnlhes oder Jan Borzek als Correspondent anznsehen sein , sofern derselbe überhaupt
einer der wegen Vernrtheilnng , nicht bloß der Religion wegen Exilirten ist .
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störung in Betracht gezogen werden könnten , so weit sie unS vorge¬

kommen , mitznthcilen .

In seiner Correspondenz zn NenhanS finden sich von Slawata

tloch ans Wallcnstcins Zeit an Altöttingcr und andere Geistliche

mehrere Briefe , welche von Heiligenbildern handeln . Er legt dafür

ein Interesse und einen Eifer an den Tag , als untre es eine wichtige

Staatsangelegenheit . Schulkinder , wem : sic mit Bildchen beschenkt

werden , können keine größere Freude äußern , als er , wenn ihm solche

zugeschickt werden , oder wenn er hört , daß der Meister , welcher sie

anfcrtigt , von einer Krankheit genesen sei nnd wieder im Stande sein

werde , ihm neue Bilder zn liefern .

Im Nenhauser Archive wird ferner ein Memoire aus dem

Jahre 1644 über seinen nur Weihnachten 1643 gefaßten Entschluß ,

sich von den Staatsgcschäften zurückzuzichcn und in die Gesellschaft

Jcsn cinzntreten , anfbcwahrt . * ) Zum Schlüße legt er darin die

Borsätze für sein Leben nieder , die in Folgendem bestehen :

1 . An jedem Sonn - nnd Feiertage Bormittags jene Kirchen zn be¬

suchen , in welchen durch einige Stunden das allcrhciligstc Sacramcnt anS -

gcsctzt wird , und zum mindesten eine Stunde allda zu verweilen .

2 . Wenn zuweilen vicrzigstündigc Gebete nbgehaltcn werden , mich in

jener Kirche , wo sie stattfindcn , jeden Tag eine Stunde dem Gebete zn widmen .

3 . In jeder Woche am Montag bei 8t . Augustin in der Todtcn -

capcllc nnd am Freitag im Profcßhansc in der Capelle der Congrcgation zn

den gewöhnlichen Stunden der Andacht bciznwohnen .

4 . An jedem Tage ( außer meinen gewohnten nachmittägigen Gebeten )

Vormittags in frommen Betrachtungen eine halbe Stunde und an Festtagen

eine ganze Stunde zubringcn und zur Erbauung jene Sentenzen nehmen zu

* ) Von Sr . Hochgeboren Herrn Aaromir Grafen Czernin oon Chndenitz , Regierer
des Hanfes Nenhans nnd Chndenitz , wurde mir hochgeneigt die Bewilligung zur Benützung
des Archives zn Nenhans ertheitt , auf Grund deren mir von dem Archivar Herrn Franz
Tücher in zuvorkommendster Weise Abschriften sowohl von dem obigen Memoire als von
der Denkschrift Ikl ., t nnd von mehreren Briefen vermittelt wnrden .
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Ivollcn , welche ich mir in diesem Vorgehen sin bno itinoi -ci) ons dem Büchlein

dcö Thomas von Kempten angcmcrkt n » d mir abschrcibcn lassen habe .
5 . Da ich in der Woche am Mittwoch , Freitag und Samstag ( außer

den Vigilien , wenn welche cinfallen ) nur ein Gericht ( oolntio ) zu mir zu

nehmen pflege , mir zu dieser Zeit durch einen meiner Diener irgend ein

geistliches Buch vorlcscn lassen zu wollen .
6 . Festliche Gelage vermeiden und , wenn ich cingcladcn werde , mich

entschuldigen , und in meinem Hause keine solchen veranstalten zu wollen .
7 . Von leeren und müßigen Gesprächen , vorzüglich aber von Untcw

Haltungen ( (lotrnolioiiibns ) , sowohl bei Hose , als außer dem Hofe , mit bei¬
derlei Geschlechtern mich enthalten zu wollen .

8 . Allcingcsprächc mit dem weiblichen Geschlecht meiden zu wollen .

0 . Mich des Kartenspiels zu enthalten .

10 . Niemals müßig sein und in dem Schreiben der schon vor einigen

Jahren von nur angcfangcnen Geschichte ( in welcher Materie schon sieben
genug umfangreiche Bücher in böhmischer und deutscher Sprache geschrieben
und vollendet sindl fortfahrcn zu wollen .

Daß er dem Kartenspiel auS dem Wege geht , davon finden

sich schon ans früherer Zeit in seiner Correspondenz einzelne Anden¬

tungen und wenn er auch zuweilen der Einladung einer Erzherzogin

nicht answeichcn kann , so erklärt er doch , sich grundsätzlich auf nicht

mehr als einen Dneaten einlassen zu können . Im zehnten Bande

seines Geschichtswerkes kommt ein Gespräch mit dem Kaiser Fer¬

dinand III . vor , in welchem er diesem die Gründe auseinandersetzt ,

warum das Kartenspiel eine Sünde sei .

Also nichts als Aeußerlichkeiten sind es , in denen er die Ber

dienstlichkeit des Lebenswandels erkennt . Die christliche Sittenlehre

scheint ihm völlig fremd zu sein . Daraus könnte man einen hin¬

reichenden Erklärungsgrund für sein allen Geboten derselben Hohn

sprechendes Verhalten gegen Wallenstein herleiten , wenn nicht dem

entgegenstünde , daß er au diesem Alles tadelt , was vom Standpunkte

der Moral und des Rechtes ihm als tadelnswerth erscheint . Sollte

er in den äußeren Werken einen Ersatz für die christliche Nächsten -
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licbe erblickt haben ober liegt in der gänzlichen Vernachlässigung ihrer

Pflichten von seiner Seite nnd in der Rüge derselben an Anderen

schon ein Beweis , daß sein moralisches Begriffsvermögen gelitten

hatte '?

Ein Beleg dafür möchte wohl anch in dem lebhaften Antheile

zn finden sein , welchen er an den Mhstifieationen des ? . Hieronymus

Gladich nahm , deren schon Jireeek in seiner biographischen Skizze

gedenkt . Gladich , von Magdeburg stammend , gab vor , daß er durch

Messelesen die Seelen ans dem Fegefeuer befreien könne . Nachdem

er in Oesterreich und in der Steiermark , überall von Bittenden , na¬

mentlich Frauen ans den höheren Ständen , umdrängt , von Ort zn

Ort gezogen , kam er 1646 nach Prcßbnrg . Slawata , der sich mit

dem Kaiser wegeil des Reichstages eben da anfhiclt , machte Gladichs

Bekanntschaft nnd lebte sich ganz in den Glauben an die Erscheinungen

hinein , die derselbe vorspiegclte . Zuerst forschte er nach dem Zustande

der Seele seiner lieben Gemahlin , die er nach der dritten Messe in

Gestalt eines weißen Vogels aus dem Altäre emporflicgcn sah . Auch

über Ferdinand II . , über seine verstorbenen Kinder nnd andere

Verwandte stellte er solche Nachforschungen an . Zuletzt begegnen wir

dem Abentenerer als Pfarrer in Schüttcnitz , wie er 1664 dieses

Postens von dem Leitmcritzcr Bischose cnlhoben wird . So weit Ji¬

reeek . 'ch In dem X . Bande des Slawata ' schen Werkes findeil sich

jedoch in den sehr umfangreichen zeitgenössischen Glossen , welche der

Antor seiner älteren Geschichte auhängt , so viele weitere Mittheilnngen

voll den „ Operationen " des Paters , daß man sich ein Bild von dessen

Treiben und zugleich von Slawata ' s Empfänglichkeit für Illusionen

machen kann .

*) ? eben Slawatas S . 15 .
* * ) Dieser bisher vermißte Band hat sich jüngst im gräflich Waldsteiiüschen Archive

zn Prag gefunden . Er begreift das zehnte Buch mit vier Theilen (üü , 10 , II nnd 12 ).
Schrift , Papier nnd Einband nach ist dieser Band Wohl nm mehr als hundert Jahre
jünger , als die Originalbände im Archive zn Nenhaus .
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Die Glossen des zehnten Bandes setzen , nnd zwar nnter Hin¬

weisung ans das im vorigen Bande von 1A Hieronymns Gladich von

der Gesellschaft Iesn Erzählte , ebenfalls zn Prcßbnrg ein , wo Slawata

mit dein Kaiser noch in der ersten Hälfte des Jahres 1647 nüt

Unterbrechungen verweilte .

Die Gabe des 4 ' . Gladich , sich mit den Seelen Berstorbener

in Rapport zn setzen und die iin Fegefeuer büßenden zn erlösen ,

schreibt Slawata der Gnade Gottes und der Himmelskönigin zu ,

die demselben wegen seiner besonderen Dcmnth und seines eifrigen

Betend nnd Messelesens zn Theil geworden . Seine Messen las der

Pater zn Prcßbnrg meist an dem Altäre der wnnderthätigen unbefleckten

Jungfrau Maria in der Pfarrkirche zu 8t . Martin . Da er aber von

der Himmelskönigin dazu ein Uencckiaimn »rucke erhalten , so ver¬

richtete er zuweilen auch anderwärts das Meßopfer zur Erlösung

der Seelen aus dein Fegefeuer . Den Erfolg deuteten verschiedene

Zeichen an , die während der Blesse auf dem Altäre von den Seelen ,

um deren Befreiung es sich Handelte , oder deren Engeln hinterlegt

wurden . Ein schwarzes Zeichen bedeutete , daß die Seele zwar in

der Gnade Gottes verharre , daß sic aber , ehe sic vor das Angesicht

Gottes treten könne , erst die im Leben begangenen Sünden im

Fegefeuer abznbüßen habe . Ein nägelfarbcnes Zeichen zeigte schon

Erleichterungen ihrer Leiden , eines von weißer Materie , von Silber

oder Gold bereits gänzliche Erlösung an . Nicht aber stets gleich bei

der ersten Messe kam ein solches Zeichen zum Vorschein ; oft mußten

erst mehrere Messen gelesen werden , ehe es sich vorfand . Traf es

sich , daß die Seele , für welche eine Blesse gelesen wurde , verstoßen

war , so wurden keine Zeichen hinterlegt , sondern die Leuchter nnd

Kerzen vom Altäre ans die Erde geworfen , so daß letztere zerbrachen .

Doch der Rapport mit den Seelen beschränkt sich nicht ans die

Blesse . Wenn ? . Gladich in einem Winkel beim Altäre inbrünstig betet ,

klopft es auf den Altar oder er hört in der Nacht in seinem Zimmer
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auf dm Tisch oder auf die Truhe klopfen . Die Umstände , unter

denen dies geschieht , geben cs ihm an die Hand , welche Seelen sich

unmittelbar oder durch ihre Engel auf diese Art bei ihm melden

und was sie ihm kundthun oder von ihm verlangen . Ja sie stellen

sich sogar in eigener Person oder durch ihre Engel in verschiedeneil

Gestalten zur Nachtzeit bei ihn : ein , um ihm Andeutungen über das

zu geben , wornach er forscht oder um ihn um ihre Erlösung anzn -

gehen . Solche gelegentlichen Besuche benützt er dann wohl auch , um

über den Zustand anderer Seelen Erkundigungen einznziehen , ob sie

überhaupt in ' s Fegefeuer gekommen , wie lange sie darin schmachteten

und ob sie noch darin seien . Mitunter halt er es auch für Werth ,

die Sprache anzngebcn , in welcher die Erscheinungen mit ihm redeten .

Er war so überhäuft mit Aufträgen , daß er sie oft erst nach län¬

gerem Aufschub befriedigen konnte . Als die Seele eines gewissen

Jacob Schütz ans Hagendorf , dieselbe , die ihn : später Auskunft gab ,

wie lange die Seele der Kaiserin Maria im Fegefeuer zngebracht , in

Männcrgestalt vor ihn hintrat mit den Worten : „ Mein Pater ! ich

bitte Euch um Gottes Willen , leset drei heilige Messen für mich , "

konnte er diese erst in drei Wochen Zusagen , da er die übrigen Tage

bereits an andere Seelen vergeben hatte .

Slawata war wie bcthört von diesem Gaukelspiel und ließ sich

über die vorgckounnencn Fälle jeden Tag von 1 ' . Gladich , sei es

mündlich oder durch seinen Hofmeister ebenfalls mündlich oder schriftlich

mittelst Zettel , berichten . Er vernahm auch zuweilen selbst das

Klopfen und erschrak , wie er sagt , darüber nicht im mindesten . Als

Gladich nach der Abreise des Kaisers von Preßbnrg sich nach Linz

und später zur Armee nach Böhmen begab , mußte er Slawata nach

Wien brieflich Nachricht geben . In seinen Glossen hebt letzterer aber

nur die Fülle hervor , die ihm besonders bcmerkenswcrth schienen ,

darunter die mit der Kaiserin und der Schwester des Kaisers , Cü -

eilie Renata , Königin von Polen ( ch 1641 ) , welche beiden Fälle
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auch den Kaiser sehr intercssirten , ohne daß er jedoch sich Herberge -

lassen hatte , dem Beschwörer selbst einen Auftrag zn geben , ferner

mit dem Kaiser Matthias , dem Erzherzog Leopold , dem Herzog von

Mantua , Bruder der Kaiserin , so wie mit einer Markgräsin von

Brandenburg , die zuerst an Bethlen Gabor , dann an Julius Franz

Karl von Sachsen - Lanenbnrg verehelicht gewesen , mit Franz Beit ,

Slawata ' s jüngstem Sohne , mit dem Fürsten von Castiglione , dem

Bruder der Gräfin Martinitz , mit Wilhelm von Lobkowitz und An¬

deren . Auch dreier Falle , wo cs sich Heransstellte , daß die Seelen ,

für welche die Messen gelesen werden sollten , bereits verdammt seien ,

gedenkt Slawata in dem zehnten Bande ; nur will er die Betref¬

fenden nicht nennen , weil er mit ihnen im Leben bekannt war . Bei

einer vierten hat er aber diesen Scrnpel nicht . Es ist die des Her¬

zogs von Friedland , welcher er folgende Glosse widmet :
Sr . kais . Mas . Obcrststallmcistcr Herr Graf Maximilian von Wald -

stcin sollicirtc oft sehr angelegentlich bei dem Herrn 0 . Hieronymus , daß er

für die Seele des Herzogs von Fricdland heilige Messen lese . Der Herr
Pater that dies aus vielen Gründen sehr ungern . Da er aber einem so

dringenden und anhaltenden Wunsche nicht länger widerstreben konnte , so

willigte er dazu ein und verrichtete eines Morgens in Anwesenheit des Herrn

Obcrststallmcistcrs für diese Seele eine heilige Messe . Gleich aber schon
zwischen der Epistel und dem Evangelium hörte er in seinen beiden Ohren

flüstern und die lateinischen Worte sprechen : iron äioas , non äions ! so daß

er wider seinen Willen sich besinnen und für eine andere Seele die hl . Messe

weiter lesen mußte . Nach der Messe fragte der Herr Obcrststallmcistcr den

Herrn Pater , welches Zeichen er ans dem Altäre gefunden , worauf derselbe
erwiedcrtc , daß er kein Zeichen gefunden , weßhalb cs ihm nach reiflicher Er¬

wägung scheine , als wolle Gott der Barmherzige nicht , daß die Menschen

davon Kenntnis ; haben sollen , in welchem Zustande ot in xnrA -nwrio die

Seele dieses Fürsten sich befinde und cS dem Herrn Pater als das Beste
dünke , daß wir sterblichen Menschen cS unterlassen , das zn erforschen und

in Erfahrung zu bringen , in welchem Zustande sich diese Seele befinde .

Er bitte daher den Herrn Obcrststallmcistcr , weiter von ihm nicht zn ver¬
langen , daß er für diese Seele noch hl . Messen lese , denn aus gewissen
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Gründen könnte er ihm das nicht zn wissen thnn . Dabei hatte cs sein
Verbleiben .

Wenn Slawata so fest an die Ausgeburten einer fremden

Phantasie glaubte , kannte ihm nicht auch die eigene Phantasie Trug¬

bilder vorgeführt haben , die er dann für Wirklichkeit hielt ? Manchem

freilich , was van ihm in den folgenden Exposes Wallenstein in den

berschiedenen Phasen seines Lebens angesonnen wird , möchte man

selber bcipflichten , so ans dem Leben gegriffen scheint es , so lange

man nicht naher ans den Grund sieht . Oft aber schlägt er der

Wahrheit so offen in ' s Gesicht und verirrt er sich so tief in das

Gebiet des Abenteuerlichen und des Phantastischen , daß das , was er

vorbringt , kaum mehr als Ausfluß bloßer Lüge betrachtet werden

kann , sondern schon wie ein Product des Wahnwitzes sich darstellt .

Andererseits scheint ein so rasfinirtes Studium der Charaktere der¬

jenigen , auf welche eingcwirkt werden soll , eine so kluge Benützung

aller Umstände , ein so schrittweises und sicheres Borgehen , wie man

es au ihn : wahrnimmt , nur bei voller Freiheit der Geisteskräfte

möglich . War es also Wahnsinn , was ihn antrieb und leitete , so

lag Methode in demselben ; widrigenfalls hätte man ein moralisches

Scheusal vor sich , wie die Welt in dieser Art noch keines gesehen .



III .

Demmcilitioit und Agitation .
i .

Aus dcn Jahren 1624 — 1625 .

Der erste Schritt Slawatas gegen Wallenstein , van dem wir
Kenntnis; haben , fällt in das Jahr 1624 — 1625 , wo letzterer noch
Oberst von Prag war . Er selbst erinnert im Decembcr 1633 in
seinem votnni ciijimclluii i- eereti cronsiinrnii den Kaiser daran mit
den Worten :

Von Anderem abgesehen , komme ich ans jenen Zcitpnnct , wo er zum
Obersten von Prag ernannt worden ist . Damals legte er genug offen an
dcn Tag , wie er seine Macht mißbraucht . Als ich nämlich um das Jahr 1624
von E . M . znm Landtag des Königreichs Böhmen nach Prag geschickt worden
war , hat mir der Fürst von Liechtenstein , damals Statthalter , viel von seinen
Ausschreitungen erzählt , was ich mir in lateinischer Sprache , wie ich mich
erinnere , in mehr als vierzig Pnnctcn notirt habe , die ich bei meiner Hicr -
hcrknnft auch E . M . zu lesen gab , worauf mir aber von E . M . befohlen
wurde , nichts weiter davon verlauten zu lassen .* )

Das Schriftstück hat sich im Archive zu Neuhaus gesuudeu .
Es umfaßt 42 Puuctc , deneu auf einem Streifen noch eine Nach¬
schrift von derselben Hand beigcheftet ist . Wiewohl es sich weder
in hoher Politik , noch , wie die späteren Dennnciationen , in den An¬
schuldigungen von Unfähigkeit oder Berrätherci bewegt , sondern Wallen¬
stein nur Schmutz , Habsucht und Gewaltthätigkcit vorwirft , so strotzt
cs doch bereis von einer Gehässigkeit , daß cs Wunder nimmt , wie der

*) Aretin . Wallcnstcin . München 1845 . — Urkunden , Nr . 29 .
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Verfasser die Stirne haben kennte , mit einem Manne , welchen er
in solcher Weise vor dem Monarchen hcrabsetzt , äußerlich ein ver¬
trauliches , freundschaftliches Verhältnis; zu unterhalten . Darum ist
cS auch von größerer Wichtigkeit , als man nach seinem vielfältig in
das Gebiet kleinlichen Klatsches streifenden Inhalte annehmcn möchte .
Es chnrakterisirt die Gesinnungen , die dieser Mann gegen Wallen -
stein schon vor der Zeit hegte , wo dessen geschichtliches Handeln ihm
die Handhabe znm Angriff bot , und bildet so gleichsam den Schlüssel
; nr Benrtheilung seines künftigen Auftretens . Nur Einiges kann
hier daraus hervorgehoben werden ; es empfiehlt sich aber das ganze
Doeumcnt zu lesen . 'ch

Als die Ungarn und Türken nach Mähren eingefallen — wird
da erzählt — ließ Wallenstcin einen guten Theil der Besatzung von
Prag ans seine Güter kommen und denselben durch eben so viele
andere Truppen , welche die Kammer bezahlen mußte , ersetzen , indem
er die Gefahr überlrieb , damit man den Abgang nicht merke . —
Lange vor dem 1 . Jäner 1624 ließ er sich den Monatssold jede
vier Wochen ansfolgen , so daß ihm des Jahres für dreizehn Monate
der Sold entrichtet wurde , während er selbst den Soldaten in je
vier Wochen die Löhnung für acht Tage vorenthiclt , wodurch er einen
vollen Sold von vier Monaten in seine Tasche steckte . Dabei leistete
er dir Auszahlung immer später , als wie er sie empfing , und mußte
ihm noch jeder Mann vom Gulden zwei Kreuzer abführen . ( Es ist
schwer begreiflich , wie bei einem solchen Gebühren Wallenstein stets
einen so großeil Anlauf fand , so oft er die Werbetrommel rührte .j
—- Die Fahnen sind , wie man sagt , niemals vollzählig gewesen ,
sei eS überhaupt oder deßhalb nicht , weil ein großer Theil der
Soldaten unter dem Vorwände von Salvagnardia ans den Dörfern
unterbracht war . Nichtsdestoweniger mußte ihm der volle Sold ge¬
zahlt werden . — Als er mit dem empfangenen Gelde fünf Fahnen

*) Beilage Nr . 2 .
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verabschieden sollte , reformirte er sie bloß und behielt gleichwohl dos

Geld für sich .

Die Bauern , welche Getreide zu Markte , insbesondere noch

Prag , sichren , zwang er , ihm jeden Strich billiger , als sie auf dem

Markte dafür lösen konnten , abznlassen . Da er auf seinen Gütern

selbst Uebersluß hatte , so geschah das nach dem Memoire ohne Zweifel

deschalb , um sein eigenes Getreide thener verkaufen und so ein Monopol

ansüben zu können . Auf diese Art konnten die Stadtbewohner keinen

Hafer bekommen .

Eine ganze Reihe von Beschwerden bezieht sich auf den Prager

Palast , in dessen Erweiterung der Fürst nun begriffen war . Seicht

weniger als 23 schöne Häuser im kaiserlichen Quartiere kaufte er

zu diesem Behuse zusammen und ließ sie zu dauerndem Entgang des

bürgerlichen Stenercrtragcs und zur Einbuße an Quartieren für den

kaiserlichen Hof abbrechcn , und zwar so schnell , daß die bisherigen

Besitzer kaum Zeit hatten , anderwärts hin zu übersiedclu , uud ohue

Rücksicht darauf , daß der Hof im Sommer nach Prag kommen sollte .

Die Eigenthümer bezahlte er mit schlechtem Gelde . Die Maurer

unter den Soldaten verwendete er beim Bau und zahlte ihnen um

das weniger , was ihre Löhnung ansmachte . Als er hörte , daß die

Inden viel Kalk zu eigenen Baulichkeiten aufkauften , legte er 200

Musketiere in die Judenstadt , welche , von zu vielem Trunk berauscht ,

die Juden zu berauben anfiugeu , so daß bald ein Aufruhr in der

Stadt entstanden wäre . Um den glimmenden Aufruhr zu stillen und

abzuwendcn , war er genöthigt , selbst cinzuschreiten , wobei einige Sol¬

daten gctödtct und verwundet wurden . Den Kalkvcrkauf stellte er

aber nicht bloß bei den Juden , sondern auch bei den Christen uud

Geistlichen ein . Den für seinen Stab überflüssigen Hafer ließ er

zu sich führen uud damit seine eigenen sechzig uud die anderen Pferde

füttern , mit welchen die Materialien zu seinem Bau zugeführt wurden .

Bielen seiner Diener und Beamten und , wie es heißt , fast allen
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bei seinem Bau Beschäftigten sei die militärische Löhnung fortgezahlt
worden .

Es ist bekannt , daß Wallenstein ans strenge Mannszucht hielt .

Der Dcnunciant sagt nnn zwar nicht , daß er es daran fehlen ließ ;

aber er erzählt viel von Exeessen von Leuten der Besatzungsmann -

schaft , ihrem Eindringen in die Häuser und deren Plünderung bei

Nachtzeit und selbst von Bcranbnngen von Personen beiderlei Ge¬

schlechtes bei Tag . Da dieß in einer Beschwerdeschrift gegen den

Höchsteommandirenden geschieht , so heißt das doch so viel , als mit

Fingern ans ihn als den Schuldigen zeigen . Dabei erwähnt er , daß

an sechshundert Häuser leer und verlassen stehen und daß fast alle

Bürger an den Bettelstab gebracht sind , als ob Walleustein den

böhmischen Aufstand und dessen Folgen verschuldet hätte .

Im Eifer des Angriffes passirt ihm da ein kleines Versehen , indem

er ein Factum anzieht , welches sich gerade ans der strengen Hand¬

habung der militärischen Diseiplin Seitens des Stadtobersten ent¬

wickelt hatte . Wallenstein hatte bei Todesstrafe verboten , von Soldaten

Sachen zu kaufen . Ein Jude , der dieses Verbot übertreten , sollte

hingerichtet werden , wurde aber gegen ein Löscgeld von 10 . 000 fl .

pardonirt , welche Summe Wollenstem dann zu einer Stiftung be¬

stimmte , ans deren Mitteln zum Christenthmne übertretende israelitische

Jünglinge bei den Jesuiten erzogen werden sollten . * ) Diese Stif¬

tung focht nun Slawata an . Das Geld hätte dem Fiscns anheim -

fallen oder die Stiftung wenigstens im Namen des Fisens gemacht

werden sollen . Beit welchem Rechte hätte aber dieser eine solche

Stiftung machen können ? Slawata setzt also sogar das Interesse

seiner theucrsten Freunde , der Jesuiten , hintan , wenn er nur seinem

Gegner einen Hieb versetzen kann .

Drollig ist es zu lesen , wie der Fürst seine eigenen Unterthanen

*) In der Zeitschrift : Nr -Ivni'lc 1862 ist der böhmische Originaltext der Stiftnngd -
nrknnde abgcdrnckt .
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bedrückt und sic dergestalt in Arnnrth bringt , „ daß sie im Verlaufe

der Zeit ( wie cs schon in der Dhat geschieht ) ihre verödeten Häuser

verlassen , nin anderswohin zu übersiedeln . " So viel ans glaubwürdigen

Nachrichten erhellet , hat eher das Gegenthcil stattgefnndcn und später -

weiß der Verfasser selbst nicht genug den blühenden Zustand des

Herzogthnms Friedlaud , der terra l 'elix in : Vergleiche zu der torrn

«lesertn des übrigen Böhmens , zu rühmen . Er legt sich eben die

Dinge zurecht , wie er sie braucht . Consegncnz ist bei ihn : nur im

Zwecke , nicht in den Mitteln zu suchen .

Wenn Stawata dem Kaiser , allerdings nur als Gerücht , mit -

theilt , Graf Maximilian von Waldstein sei von seinem Vetter mit

einer nicht geringen Summe Geldes nach Wien geschickt worden , nin

sie unter die Hoflentc zu vertheilen , damit dieser an ihnen für sein

Verbleiben in der Stellung eines Commandircndcn in Prag eine

Stütze hätte , so begreifen wir nicht , wie der Kaiser darüber hinweg -

gehen konnte , ohne sofort eine Untersuchung darüber einznleiten , und

entweder den Bestechenden und die Bestochenen oder den Dcnnneianten

zur Verantwortung zu ziehen . Entweder war die Nachsicht des Kaisers

eine allzugroße oder die Corruption etwas so Gewöhnliches , daß sie

schon den Charakter der Sträflichkeit eingebüßt hatte .

In : gleichen Tone ist auch alles klebrige gehalten . Mit beson¬

derem Behagen ergeht sich Slawata über die Ausbeutung der Münz -

vcrschlcchternng durch Wallenstein . In dieses Gebiet kann inan ihm

jedoch nicht folgen , ohne die Art und Weise , wie diese Maßregel in ' s

Leben geführt wurde , studiert zu haben . Eine Spceialnntersuchnng

dieser Frage ist sowohl für die Geschichte Walleusteins , als für die

Geschichte der Zeit überhaupt , in welche die große Güterconfiseation

fällt , unerläßlich .

Gleichsam reassnmirend faßt er auf dem angehefteten Streifen

alles Schlechte , was sich nur von Wallenstein damals sagen ließ , in

dem Satze zusammen : „ Diesem ehrgcitzigen , lnpnrioscn , ehebrecherischen ,
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faulen , gebrechliche » , nach Geschenken und Belohnungen gierigen und

geitzigen Menschen darf die Verwaltung der Gerechtigkeit ohne Ver¬

letzung des Gewissens und ohne Beleidigung Gottes nicht übertragen

werden . "

In dieser ältesten Anklageschrift Slawatas finden sich bereits

manche Punctc , die er später wieder anfninnnt . So die Acnßernng

Wallensteins , daß ihm am militärischen Obercommando am meisten

liege , mehr wie an seinem Fürstenthum , so wie die Anschnldignngen ,

daß sein Heer der Mehrzahl nach ans Ketzern bestehe und daß er

seine geistlichen Stiftungen nnr der Staatsraison wegen mache . Man

muß derlei wiederkehrendc Stellen immer festhalten , weil sie oftmals

die einzigen Judicien sind , um die Identität des in : Verborgenen und

in den verschiedensten Gestalten Wirkenden zu erkennen .

Mit dem sachlichen Inhalte ist aber das Interessante des Schrift¬

stückes noch keineswegs erschöpft . Auch seine formelle Seite ist char¬

akteristisch . Mehreres kennt er nur vom Hörensagen ; dennoch scheut

er sich nicht , auch das bei dem Monarchen vorzubringen . Anderes

formulirt er wieder so unbestimmt , daß er , wenn darüber zu Red

und Antwort gestellt , sehr leicht hätte durchschlüpfen können . Zudem

gibt er die Beschwerden so , als rührten sic vom Fürsten Liechtenstein

her , und deckt sich somit durch dessen Autorität . Mau sieht aus

Allem , Slawata hatte cs schon damals in der Kunst des Vcrdäch

tigens und Verleumdend weit gebracht , in welcher er im weiteren

Verlaufe seines unsichtbar geführten Kampfes gegen Wallenstein zu

beispielloser Virtuosität vorschreitet . Sonderbarer Weise sagt er aber

auch seiner Quelle , dem Fürsten Liechtenstein , nach , er hätte in Aus¬

übung seines Amtes von Wallenstcin Geschenke angenommen und

läßt es ihn sogar selbst bekennen .

Wenn Slawata sowohl im Artikel IV dieses Memoircs als in

seinem Votum ( Nr . 18 ) behauptet , das , was er über Wallenstein vor¬

bringe , von Liechtenstein vernommen zu haben , so darf man ihm das
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keineswegs unbedingt glauben . Einzelnes mag ihm der Hangt gesprächs¬

weise wähl mitgetheilt haben ; das Meiste hat er aber — das vcrräth

sich an dem geflissentlichen Hervorsnchcn jedes noch so kleinen Um¬

standes und an der unverkennbaren Sucht , Alles nach der schlechten

Seite ans ,zulegen , zn deutlich — unzweifelhaft selbst zusammengetragcn .

In eine Prüfung der Stichhaltigkeit dieser Anschuldigungen läßt sieh

ohne Kenntniß des Thatbestandes nicht näher eingehen . Bis dahin , wo

derselbe auch von anderer Seite aufgeklärt sein wird , erübriget nichts

anderes als sich an die Glaubwürdigkeit dessen zu halten , welcher sie

verbringt ; diese ist aber , wie cs die folgenden Aufsätze zeigen werden ,

eine sehr geringe .

Werfen wir nur noch einen Blick in den nachträglich der

Denkschrift eingehefteten Zettel . Faul wird da der Mann riesigster

Dichtigkeit , geizig der königlich Freigebige und ehebrecherisch der Ehe¬

gatte genannt , auf dessen Familienleben auch nicht ein Schatten fällt .

Boll Dankbarkeit und Pietät läßt er nach vielen Jahren noch und

aus weiter Ferne die Gebeine seiner ersten Gemahlin , die den Grund

zn seinem Vermögen gelegt , in die neu errichtete Karthause bei

Gitschin übertragen , in deren Stiftsbriefc er ausdrücklich seiner ver¬

ewigten Lucrctia gedenkt , und gerade aus dem Jahre , in welchen :

jene Anklage erhoben wird , datircn die wenigen Briefe , welche uns

von seiner zweiten Gemahlin Jsabclla bekannt sind ? ) Eine rührende

Zärtlichkeit spricht sich in ihnen aus . Und mit Liebe hängt auch er

an den Seinen . Mit wenigen Worten oft eröffnen die Briefe , welche

er in : Drange seiner Entwürfe und Sorgen an die Theneren richtet ,

einen Blick in das schönste Familienleben .

2 .

Ur . Leukers Corrcspondcnz .

Wie die Dinge zn jener Zeit am Wiener Hofe standen , wo

Wallenstein an Eggenberg und Harrach feste Stützen hatte , durfte

Förster . Wallenstein als Feldherr nnd Landesfiirst . Potsdam , 1834 . Seite 320 .
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Slawata nicht hoffen , ein neuer Versuch werde beim Kaiser einen

besseren Erfolg haben , als der eben mißglückte . Seine Schlauheit

entdeckte jedoch bald einen anderen Ort , an welchem er für seine

Verdächtigungen ein geneigteres Gehör erwarten durfte . Es war dies

beim Churfürstcn Maximilian von Bayern . Aenßcrlich schien das Ver -

hältniß desselben zu Wallenstein noch ein ganz freundliches zu sein ;

in der That hatte sich aber schon eine gewisse Spannung entwickelt ,

die der scharfen Beobachtung Slawatas nicht entging .

Im Anfang des Jahres 1627 stand Slawata , obwohl bloß

ein böhmischer Landofficicr und kein Minister des Auswärtigen ,

bereits in Correspoudenz mit dem bayrischen Agenten Du . Lenker

in Wicn . 'ch So wenig in dessen Briefen mitgcthcilt wird , wo Slawata

ausdrücklich als Ouellc genannt ist , so kennzeichnet dieses Wenige denn

doch den Geist , in welchem die Correspoudenz geführt wurde . Freundlich

lautet es für Wollenstem nicht . Es sind Klagen über Klagen über

die Verwüstungen und Ausschreitungen , welche sich das ans dem

ungarischen Feldzuge ycimkehrende Heer in den Erbländern erlaubte ,

wovon selbst die Güter des Fürsten Liechtenstein , des Cardinals Die -

trichstein und Slawata ' s nicht verschont bleiben . Slawata schreibt dicß

der Rachsucht Wallensteins zu und glaubt sogar , der Fürst Liechtenstein

sei aus Gram darüber so wie über den Verlust seiner Herzogthümer

Troppan und Jägcrndorf , den er der schlechten Wallenstcin ' schcn Krieg¬

führung znschrieb , gestorben . Das Alles wird in den Geschichtswerken

ohncwciters nacherzählt . Gesetzt aber , cs wären bei den Schilderungen

keine Ucbcrtreibungcn unterlaufen , sollte andererseits nicht auch billig

in Anschlag gebracht werden , wie oft der Heerführer ohne Erfolg um

Proviant und Geld geschrieben und immer wieder darauf hingcwiesen ,

daß Meutereien unausbleiblich seien , wenn keine Hilfe komme ? Und

sollten der Cardinal Dietrichstcin und Gras Slawata verschont bleiben ,

nachdem sic cs gerade vornehmlich gewesen , welche einer regelmäßigen

*) Arctin . Seite 4 .
4
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Verpflegung Hindernisse in den Weg legten ? " ) Die Briefe Wallen -

steins an den Grafen Harrach , ans denen oben ( Seite 11 ) einige

prägnante Stellen hervorgehoben wurden , geben einen Begriff davon ,

wie traurig es zu jener Zeit mit der Armceoerpflcgung bestellt war .

Krieg sollte geführt werden , aber er sollte nichts kosten . Wallenstein

hätte mögen nicht nur Heere , sondern auch Geld heroorzaubern und

die Winterquartiere im Blonde aufschlagen .

» ) Mx Slawata der regelmäßigen Hecrcsvcrpflegung entgegcnwirkte , davon werden
in dein folgenden Aufsätze einige Beispiele ans den Briefen Wallcnsteins an Harrach mit -
gethcilt werden . Hier mir einige Stellen aus derselben Quelle über Liechtenstein und
den Cardinal Dietrichstein .

In Bezug auf den crstcrcn schreibt er am 10 . Februar 1627 : „ Der Fürst Carl

ist gestern gestorben und dieweil mein Herr sein Freund ist gewest , so bin ichs versichert ,
daß er seinen Sohn auch vor allen denen , so ihm begehretcn zu schaden , wird protcgiren . "
Das deutet doch durchaus nicht ans eine Gehässigkeit . Es mag , sofern die Mitthcilnng

wahr ist , eben die Nothwcndigkcit des Krieges gewesen sein , sivclche ihn auch die Güter

des Freundes seines Schwiegervaters mit den Militärlastcn nicht zu verschonen gestattete .
Wenn der Cardinal von Dietrichstein sich Versäumnisse oder absichtliche Hin¬

derungen zu Schulden kommen ließ , so erscheint seine Verantwortlichkeit um so größer ,
als er nicht bloß Gutsherr , sondern zugleich Landeshauptmann von Mähren war , daher

auch die Pflicht hatte , für die Unterbringung des Heeres zu sorgen . Es ist mithin
auch der Verdruß Wallcnsteins über ihn zu begreifen , welcher sich in dessen Briefen an

Harrach vom 6 . August 1626 bis 24 . Februar 1627 ausspricht . „ Hab auch meine »
Herrn avisiren wollen , daß gewiß der Cardinal in Mähren wird prakticircn etwas zu

werben ; ich bitt aber meinen Herr » , daß man ihm ' s nicht gestattet , iudcme das Volk zu

keinem Dienst nicht wäre , denn er hielt es nur zu seiner Gnardi , bezahlet ' s wohl und
Ihr Mit . hätten keine Contribntion ans Mähren , denn was seinem Volk m einem Monat

gegeben würde , contentirct ich mich , daß ich' s in einem Jahr bekäme . Itzt daß er nur
Profant bestellt . — Der Cardinal von Dietrichstcin , er thue mir nicht vor Forcht in die

Hosen , denn ich Hab das prmsiikinm alsbald wieder in Mähren ans Hradischt und anderer

Örter geschickt, dieweil aus Nibersehcn ist von dannen abgcfordcrt worden , denn ich habe
gemeint , daß das Volk , so der Pechinann auf des Cardinals Begehren nnnöthig an den

Ortern verlassen , dasselbige daß sich wiederum zu der Armee verfügen sollte . — Wenn

man Teschen sollte angrcifcn , so muß der Cardinal Profant gegen dcrsclbigcn Gegend

verschaffen ." — „ Bitt mein Herr lasse nicht , daß der Cardinal von Dictrichstcin den
Merode strapazirt , denn ein jeder Musketier des Merode dient dem Kaiser besser als er . —

Ans des Herrn Questenbcrg ' s Schreiben wird mein Herr sehen , wie man zu Hof traktirt ;

dieß veranlaßt das Cardinanerle , Graf Slawata und Graf Mannsfeld . — Der Cardinal

von Dietrichstein will den Merode strapaziren ; bitt , mein Herr nehme sich seiner an , ans

daß er sein Volk wieder in vosa bringt . — Es kommt mir alles vor , daß wegen etlicher

Ministri vermeinten Fleiß ein ' allgemeine Amntination entstehen wird , darvor ich dann

schuldig bin zu warnen ; denn ich sehe , daß man mal u i>rnz , osito mir alle die Regimenter
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3 .

Die Brücker Unterredung .

Im Beginne des Jahres 1627 vollzieht sich ein Ach wozu

Wallenstein den Anlaß gegeben haben soll , ohne daß wir jedoch dar¬

über eine Erklärung erhalten . Es schreibt nämlich Maximilian in aller

Eile einen Bundestag der katholischen Liga auf den 22 . Februar 1627

nach Würzburg aus und beruft sich dabei auf ihm zngekommcnc

Warnungen vor des Herzogs von Fricdland gefährlichen und weit¬

aussehenden Anschlägen und Borhaben , welche Warnungen um so

größere Aufmerksamkeit verdienten , als sic von einer Person herrührcn ,

„ die mn des Friedlands Sachen und Intentionen vor Anderen Wissen¬

schaft habe , auch bei ihm in großem Vertrauen stehe . " * )

Wie tief auch die Mittheilungen , welche den Churfürsten in so

große Aufregung versetzt hatten , in den Schleier des Geheimnisses

gehüllt wurden , so hat der Aufschluß der Archive denselben dennoch

gelüftet und zwar mit dem Berichte über die Unterredung , welche

Wnllenstein mit dem Fürsten Eggcnberg am 25 . und 26 . November

1626 zu Bruck an der Leitha hatte , da jene Mittheilungen eben in

diesem Berichte bestanden . Möglichst treu ans dem italienischen Ur¬

texte iills Deutsche übertragen , lautet derselbe wie folgt :

begehrt zu disgnstircn , darzn denn das Cardinancrle nicht ein ' schlechtenAnlaß gibt . — Don
Balthasar wird allbcreit nach Hof bericht haben , daß das strapazirte Volk in Diahren
weder kann , noch wird bei der gemachten Ordinanz bleiben , denn ein ' andere Sach ist
einem Volk , so Jahr und Tag in Quartieren gelegen ist, ein armselige Ordinan ; zu
machen , und ein andere Sach , dem Volk , so lange Zeit trnvaglirt hat und große Noth
ansgestanden . Drum bitt ich, man rcmcdirs , denn sonsten bei dem Gott , den ich anbetcn
thue , cs wird ein allgemeine Mcntination draus entstehen . Man denke auch nur nicht ,
daß ich mich werde unterstehen , mit einem Volk , so malcontcnt ist , sortzuziehcn ; zu dem
wird mich gewiß die ganze Welt nicht überreden , denn ich weiß gar wohl , was draus
erfolgen wird . Drum will ich kein Narr sein , daß ich die Verantwortung über mich
nehmen sollte , was ein . . . . Pfafflc verderbt hat . Bitt nochmals um eilende Neme -
dirnng . — Bitt , mein Herr helfe Merode darzn , wie anch , daß der Cardinal samint
seinem Ciacchicronc dem Miniati anfhörct Ihr Mtt . Armada zu disgnstircn , denn dar -
dnrch retardiren sic alle Jmprcscn ; denn mit maleontentem Volk ziehe ich nicht zu Feld ,
ich will anders Ihr Mtt . nicht ihre Länder in Gefahr setzen ."

*) Arctin . Seite 13 und 14 .
4 »
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Da cs dcn Anschcin hatte , als ob Sc . kais . Majestät überzeugt wäre ,

daß der Herr Herzog von Fricdland dcn Marsch MannSfclds durch Schlesien ,
Mähren und Ungarn hätte hindern können und daß er in ähnlicher Weise
verabsäumt habe , Gabor , dem Verbündeten der Türken , eine Niederlage bei -

znbringen , war der Herr Herzog sehr disgnstirt und darüber , daß man ihm
die Disposition der Winterquartiere , wie er sie entworfen und vorgcschlagen ,

verweigerte , so sehr aufgebracht , daß er das (Kommando nicdcrlcgcn wollte .

Dcßhalb suchte ihn Herr Karl von Harrach auf , der nach seiner Rückkehr
nach Wien bewirkte , baß der Herr Fürst von Eggcnbcrg sich entschloß , behufs

einer Unterredung mit dem Herrn General bis nach Brnck zn reisen , einer

österreichischen Stadt , die von Wien und Moder , wo der Herr Herzog von
Fricdland sein Quartier hatte , je sechs Meilen entfernt ist .

Beide kamen am selben Tage , d . i . dcn 25 . November , in der benannten

Stadt an , und hatten noch am selben Abende durch mehrere Stunden und

dcn folgenden Morgen wieder eine Unterredung . Nach dem , was der Herr

Herzog von Friedland einigen seiner Vertranten mitgetheilt hat , billigte der

Herr Fürst von Eggcnbcrg die Grundsätze , nach welchen der Herr General
bis dahin dcn Krieg geführt hatte . Der Herr General willigte ein , das
Eommando weiter zu führen , indem er Sr . Majestät die Zusicherung gab ,

daß er dieses Frühjahr mit cffcctivcn 70 .000 Mann und 70 Geschützen ins

Feld ziehen werde . Dabei setzte er die verschiedenen Modalitäten eines AngriffS -
nnd VcrtheidigungskricgcS gegen dcn Fürsten von Siebenbürgen auseinander .

Die Grundsätze , nach welchen er bisher das Heer geführt habe und in

Zukunft zn führen gedenke , wurden von dem Herrn Herzog aus dcn politischen
Verhältnissen hcrgclcitct , in denen sich Sc . kais . Majestät befindet , und die
sich ans zwei Hanptpnnctc zurückftthrcn lassen , einmal die Menge , Macht

und Anschläge seiner Feinde , zu denen alle Fürsten Europas gehören , mit

Ausnahme einiger , die anderweitig auch in Kriege verwickelt sind , dann
aber die Gcldnoth , an welcher Sc . Majestät und seine Erblündcr leiden .

Der Herr Herzog folgert daraus , daß Sc . Majestät in diesem Kriege

nur drei Dinge vor Augen haben könne , nämlich seine Königreiche und Erb

lünder dadurch zu schützen , daß er den Krieg von ihnen fern hält , dann das

Reich zn einem gerechten und vernünftigen Frieden zn zwingen und ebenso

dasselbe dahin zn bringen , die Heere Sr . Majestät so lange zu besolden ,
bis der eine oder andere Theil die Waffen nicdcrlcgc .
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Zur Erreichung dieser Ziele — sagt der Herzog — gibt cs , so lougc
die erwähnten politischen Verhältnisse bestehen , kein anderes Mittel , als den
Schauplatz des Krieges in das Herz des Reiches mit einem so zahlreichen
und mächtigen Heere zu verlegen , daß cs der Schrecken von ganz Europa
wäre . Dieses Heer darf , da es nicht die Bestimmung hat , etwas in Besitz
zu nehmen , um cs Sr . Majestät zuzncigncn , unter keinen Umständen einer
voraussichtlichen Gefahr ansgesetzt werden , entweder geschlagen oder in Be¬
lagerungen oder ähnlichen militärischen Unternehmungen anfgcriebcn zu werden
— den Fall höherer Gefahr ausgenommen , und muß so die Bewegungen des
Siebenbürgens und des Türken im Auge behalten , damit zunächst die an
Ungarn grünzendcn Staaten Sr . Majestät geschützt und sodann Alles anf -
gebotcn werde , um das Vorgehen des Feindes im Reiche zu überwachen ,
damit dieser , durch die Last eines so gewaltigen Heeres erdrückt , sich entschließe ,
einen ehrenhaften Frieden zu begehren und die Soldaten zu bezahlen , damit
sic von Sr . Majestät entlassen werden . Denn der Herr Herzog hält cs für
eine mühsame und gefährliche Sache , sich zur Vcrthcidigung des ganzen
Königreiches Ungarn auszubrcitcn , noch mehr aber , ohne andere Hilfsmittel
einen Angriffskrieg gegen den Siebcnbürgcr und den Türken zu unternehmen .

Dies war die Auseinandersetzung des Herrn Generals , die gänzlich
von zwei Fragen abhüngt , erstens warum Sc . Majestät neue Erwerbungen
im Reiche für das erlauchte Hans Oesterreich nicht anstrcbcn dürfe , zweitens
ans welche Weise der Herzog ein so zahlreiches Heer ohne Geld zu erhalten
gedenke .

Ans die erste Frage antwortet der Herr General , daß Sr . Majestät ,
wenn sic so etwas versuchen wollte , die Mittel und Wege fehlen würden ,
Soldaten zu bekommen , da sic beinahe insgcsammt Ketzer sind , ebenso wie
ein großer Thcil der Obersten , so daß vielmehr das Heer Sr . Majestät selbst
znm äußersten Verderben gereichen würde . Daher hat cs auch der Herr
General für gut befunden , um keine solche Eifersucht im Reiche zu erwecken ,
einen großen Thcil der Regimenter lutherischen Obristcn anzuvcrtrancn .

Ans die zweite Frage antwortet er , daß Sc . Majestät , so lange dieselbe
gegen die Verfassung des Reiches nicht feindlich vorgehc , selbst nach der
Meinung der Feinde , und um so viel mehr der Verbündeten und Neutralen ,
einen Ncchtstitcl habe , die feindlichen Länder seinem Heere als Beute zu über¬
lassen , und demselben auch den restlichen Thcil von Deutschland znm Quartiere
anznwciscn , was so viel wcrth sei , daß cs beinahe dem Solde glcichkommt , den
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man ihm sonst zahlen müßte , lind wenn der Herr General im verflossenen

Jahre ans diese Weise mehr als 70 . 000 Soldaten besolden nnd den Sieg

davontragcn konnte , indem er beinahe ganz Deutschland der Macht der kaiser¬

lichen Waffen unterworfen hat , glaubt er mit noch größerer Leichtigkeit jetzt

sein Heer ergänzen und mehrere Jahre erhalten zn können , bis entweder die

Feinde nm einen vernünftigen Frieden bitten oder , gänzlich anfgcrieben , außer

Stande sind , die Waffen gegen ihren Herrn mehr zn erheben . Dieser werde

als erster Fürst der Christenheit dasselbe Recht nnd dieselben Mittel haben ,

den Krieg gegen die anderen , auch außcrdcntschen Mächte fortznführcn , nnd

das nm so leichter , als er in Bälde bei der Ruhe seiner Königreiche nnd

Länder so bedeutende Geldmittel anfbringcn werde , daß das kein geringer

Nerv für den Krieg sein werde , indcß ans der anderer Seite der Herzog von

Fricdland andere bisher nicht allgemein bekannte Hilfsquellen znm Angriffs -

nnd Vcrthcidignngskricg gegen den Sicbcnbürgcr und den Türken anbictct .

Das ist der Sinn dessen , was der Herr General dein Herrn Fürsten

von Eggenbcrg sagte , nnd woraus dieser die Grundsätze wohl erkannte , nach ,

denen der Herr General diesen Krieg führte , und daß er mit seltener Klugheit

seine Siege nicht vom Zufall abhängig machen wollte nnd sich stets weigerte ,

eine Sache zn unternehmen , die mit seinem Hauptziele nicht übcrcinstimmte ,

wie dies ein wirklicher Offensivkrieg gegen den Sicbenbürgcr und den Türken

wäre , die keinen anderen Plan hätten , als ihn vom Reiche abznlcnkcn nnd

ihn immer tiefer nach Ungarn zn locken , nm ihn dann ans tausenderlei Weise

zu vernichten . * )

In kleinem Rahmen ist hier ein großes Programm eingeschlosscu

— ein Programm , das nichts weniger bezweckte , als Deutschland

dem Kaiser zn Füßen zu legen , und damit zugleich dessen Stellung

zur dominirendcn in Europa zu machen . War das wirklich die Absicht

Wallensteins oder wurde sic ihm nur angedichtet ?

Seit das Aetenstück durch Aretiu veröffentlicht wurde , ist dessen

Wahrhaftigkeit noch nicht angezweifelt worden . Auch von Ranke nicht .

Da kommt aber ein anderes Schriftstück an ' s Tageslicht , welches

diesen Bericht geradezu als Fabel und den Verfasser als Fabelhans

*) Arctin . Urkunden , Nro . 1. — Die obige Ucbcrsctzung wurde gefälligst von Herrn
Or . Joseph Steiner angcfertigt .
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hiustellt . * ) Autor dieses neuen Schriftstückes ist ein unter Wallenstein

dienender Osficier ; ob gerade ein Hauptinann , wie die archioalische

Bezeichnung besagt , muß dahin gestellt bleiben , weil aus dem Schrift¬

stücke selbst dieß nicht zu ersehen ist ; es könnte eben so gut ein

Oberst oder ein General sein . Es fragt sich nun , was mehr Glauben

verdient , die anonyme Relation oder ihre gleichfalls anonyme Wider¬

legung ?

Für die Glaubwürdigkeit der letzteren spricht die sachliche , mit

Gründen belegte Auseinandersetzung ; jedoch nur iusoferne , als der

Verfasser das erörtert , was er selbst gesehen und erlebt hatte . Man

kann daher wohl durch das , was er über den Feldzug in Ungarn

sagt , die in der Relation hingeworfenen Bemängelungen der Heer¬

führung Wallensteins für widerlegt gelten lassen ; allein von den

hohen Zielen der Fricdländischcn Politik in Deutschland hatte er keine

Ahnung . Die Art und Weise des nachhcrigen militärischen Vorgehens

des Herzogs in Deutschland bis in das Jahr 1630 hinein , wie die

weit über die wirkliche Feiudesgefahr hinansgchende Vermehrung des

Kriegsvolkes und dessen Aufstellung auch in Ländern , wo kein Feind

zu bekämpfen war , läßt eben keinen Zweifel darüber , daß dieser mehr

im Auge hatte , als die Feinde des Kaisers niedcrznwcrfcn , was der

Verfasser der Wicdcrlegung als gegebenes Ziel annimmt . Wallenstein

wollte offenbar das Ucbergreifen der Churfürsten , insbesondere jenes

von Bayern , eindämmen , überhaupt die Territorialhoheit der deutschen

Fürsten und Rcichsstände ans ein mit der Kaiserhoheit verträgliches

Maß Herabdrücken . * * )

In Bezug auf das politische Programm des Herzogs hat wohl

der Verfasser der Relation das Richtigere getroffen ; nur darf man

diese keineswegs als eine objective Darlegung betrachten . Denn ,

*) Beilage dir . 3 .
* 2) Förster . Wallenstcins Proceß vor dev Schranken des Weltgerichtes . Leipzig 1844 .

Seite 15 .
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um als objeetiv gelten zu können , trägt sie die Feindseligkeit gegen

den Herzog gnr zu offen zur Schau . Dean ersieht dieß daraus ,

das ? sie , wiewohl der Plan , Deutschland unter die Botmäßigkeit

des Kaisers zu bringen , für sich allein genügt hätte , die deutschen

Fürsten , insbesondere jene der katholischen Liga , gegen Wallenstein

anfznreizen , des Guten noch viel mehr thut . Sie sucht ihn auch als

Heerführer herabzusetzen ; sie hebt die Begünstigung der Ketzer in der

kaiserlichen Armee hervor ; sie nennt alle Fürsten , die nicht selbst

anderweitig in Kriege verwickelt sind , mithin auch den bayrischen

Chnrfürsten , die geistlichen Churfürsten und alle anderen der Liga

nngehörenden Bischöfe und Fürsten , die Feinde des Kaisers und läßt

den Herzog zugleich die anßerdentschcn Mächte bedrohen . Die Feind¬

schaft des Verfassers ist so heftig , daß er selbst auf das Interesse

seines Souverains , des Kaisers , vergißt , indem er die auf dessen

Größe berechneten Pläne zur Kenntnis ; derjenigen bringt , von welchen

zu gewärtigen war , und von welchen er auch gcwärtiget , daß sie

dieselben zu vereiteln bemüht sein werden . Die Richtigkeit dieser

letzteren Bemerkung hängt freilich von der Voraussetzung ab , daß der

Verfasser ein Untcrthan des Kaisers war . Das war er aber und

sogar noch mehr , nämlich Minister des Kaisers , denn Alles spricht

für die Autorschaft Slawata ' s .

Dürfen Nur einer Bemerkung in : Berichte trauen , so war cs

nicht Eggenbcrg , sondern Wallenstein , von welchem das Geheimnis ?

dieser Unterredung so wenig gewahrt wurde , daß der Gegenstand

derselben zu den Dhrcn Maximilians gelangen konnte , für welche er

am allerwenigsten bestimmt war . Denn cs heißt darin , der Herzog

von Friedland habe von der Unterredung einigen Vertranten Mit -

thcilnng gemacht . Die der zweiten Kapuziner - Relation beigefügte eigen¬

händige Randbemerkung des Chnrfürsten beweist aber , daß Slawata

mit Wallcnstein in vertrantem Verhältnisse stand und daß der Churfürst

davon wußte . Es liegt daher die Vermuthung sehr nahe , Wallenstein
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habe nach seiner Heimkehr ans dem ungarischen Feldzüge — cs gibt

Briefe non ihm aus Olmütz vom 27 . Dezember 1626 , aus Gitschin

vom 7 . Jänner und ans Prag vom 17 . und 19 . Jänner 1627

— Slawata , welcher bei seinem Einflüsse in der Landesregierung

Böhmens , die mit für die Hilfsmittel zum Kriege zu sorgen hatte ,

für die Heerführung keine ganz glcichgiltige Person war , seine weiteren

Pläne mit dem Beifügen , daß er sie auch schon Eggenbcrg bekannt

gegeben , auscinandergcsetzt und Slawata habe sie dann in Form

einer Unterredung Friedlands mit Eggenberg eiligst zur Keuntniß

desjenigen gebracht , welchen sie am empfindlichsten berühren mußten

und welcher als Gegner äußerst gefährlich werden konnte . Der Zeit

nach würde es auch zu den so plötzlichen Maßnahmen des Churfürsten

stimmen . Indessen klar wird die Autorschaft Slawatas erst aus der

Zugehörigkeit des Stückes zu seinen anderen Verdächtigungen , namentlich

den beiden Kapuziner - Relationen , wo das in der Brncker Unterredung

nur in allgemeinen Umrissen entworfene Programm Wallcnsteins weiter

ausgcführt wird . Auch einzelne Bemerkungen , wie über das Entwischcn -

lassen Mannsfelds und die Bevorzugung der Ketzer in : Heere finden sich

dort »nieder . Letzterer sind wir übrigens auch schon in der Dcnuneintion

vom Jahre 1624 — 1625 begegnet . Desgleichen führt die erwähnte

Widerlegung des Brncker Berichtes ans die Spur Slnwata ' s , denn sie

bezieht sich ans eine deutsche Version dieses Berichtes unter dem Titel :

„ Relation der Handlung zu Bruck " , aus welcher einzelne Ausdrücke

und Zusätze lebhaft an die von Slawata inspirirtc Correspondcnz

1 ) n . Lcnker ' s erinnern . Man nehme ans letzterer ( Aretin S . 8 )

z . B . die Stellen : „ daß er den Mannssclder habe ausreißcn lassen ,

da er doch denselben in der Kluppe gehabt " und der Palatin klage

ihn öffentlich an , „ daß er eine so stattliche Oceasion , einen ansehn¬

lichen Sieg zu erringen , verabsäumt " und lese aus der Widerlegung

heraus , wie die betreffenden Stellen in dem deutschen Tepte , den ihr
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Verfasser vorliegen hatte , gelautet haben mögen , so dürfte die gemein¬

same Quelle kaum verkannt werden .

Die Richtigkeit der Behauptung , daß die fraglichen Eröffnungen

von Walleustein Slawata gemacht worden seien , hängt davon ab , ob dieser

damals noch dessen Vertrauen genoß , weil der Churfürst ausdrücklich

sagte , daß sie von einer Person herrühren , die bei Friedland in großem

Vertrauen stehe . Dagegen wirft sich aber das Bedenken auf , daß der

Herzog gerade in den letzten Monaten des Jahres 1626 wegen der

böhmischen Contribution mit Slawata und der böhmischen Kammer

in wiederholte Collisioncn gerathcn war . Einzelne Stellen ans den

Briefen an seinen Schwiegervater mögen dies beleuchten .

Bitt meinen Herrn wegen der böhmischen Contribution , ohne welche

ich dieß Werk nicht führen kann . ( 8 . Dezember 1626 ) . — Ich wollte , daß

der Graf Slawata einmal anfhörct , seine böhmische . ( ? ) gegen mir
zn brauchen , denn dnrmit verhindert er Ihr Mit . Dienst und das Gemein¬

wesen lcidt . " ( 26 . Dezember ) . — Der Frühling wird bald herzu kommen

und der oxoroitus immobiles bleiben ; ich will aber kein Schuld dran haben ,

sondern der Graf Slawata , der solches causirt . ( 27 . Dezember ) . — Der
Graf Slawata wegen des von Martinitz sperrt die böhmische Contribution ;

ich mache keine Präparationcn und ohn ' dicsclbigc ist nicht nngon ein oxoi -oitnm

zn movircn , will man den Kaiser nicht in äußersten Ruin setzen . ( 7 . Jänner

1627 ) . Wegen der böhmischen Contribution wollen sic 15 .000 Gulden abzichcn

alle Monat ; das ist ein Kindcrwcrk , denn cs kann nicht sein . ( 10 . Jänner ) .
— Nun muß die Contribution nicht allein auf drei Monat , sondern so

lang der Krieg währt , zn der Armee Nothdurftcn gcricht werden . . . . die

Contribution muß auch ewiglich nicht in der Kammer Hand kommen . . .

( 12 . Februar ) . — Ich schreib Ihr Mtt . , sie wollen die gnädigste Verordnung

thnn , ans daß die böhmische Kammer sich nicht in die Contributioncn impachirt ,

sondern die Czernin und Don Martin de Huerta dicsclbigc cinnchmcn und ,

wohin ichs verordnen werde , liefern . ( 14 . Februar ) . — Ans Bcilag wird

mein Herr sehen , was die Kammer vor Possen macht wegen der böhmischen
Contribution . Behüte mich Gott , daß ein ' einzige Kammer sollte die Dis¬

position darvon haben ; die Ratungcn kann man ihnen wohl than , aber

nichts anders . ( 3 . März ) . — Ich kann nicht drein bewilligen , daß die
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Kammer etwas außerhalb der Rettungen mit der Coutributiou zu schaffen hat .
( 9 . März ) . * )

Nun das warm Differenzen amtlicher , nicht persönlicher Natur ,

die leicht wieder beglichen worden sein mochten , wenn die Aufwallung

des Euren sich gelegt hatte und der Andere in der Erkenntnis ; , wie

vorthcilhaft cs für ihn sein mußte , mit feuern , den er verderben

wollte , so lange als möglich in gutem Einvernehmen zu bleiben , cs

an Begütigung und Zuvorkommenheit nicht fehlen ließ . Wegen dieser

vorübergehenden Reibungen darf daher die Fortdauer , beziehungsweise

Wiedererneucrung des früheren vertraulichen Verhältnisses zwischen

beiden immer noch angenommen werden . Es ist sogar wahrscheinlich ,

daß Slawata bei der Rückkunft Wallensteirrs nach Prag seine Hände

in Unschuld wusch und die alleinige Schuld auf die böhmische Kammer

zu schieben wußte , denn nach dem 7 . Jänner verstummen plötzlich

in den Briefen die Klagen des Herzogs über Slawata und sein

Groll macht sich von da an gegen die Kammer allein Luft .

Schwerlich würden sich die katholische Liga und die Churfürsten

wegen der bloßen Kriegsbeschwerden zu solcher Einmüthigkeit und

Energie anfgerafft haben , wie es nun in Folge der Slawata ' schen

Dennnciation geschah . Die Verringerung oder gar der Verlust ihrer

Souveränität aber hatte ihre verwundbarste Seite berührt und namentlich

Maximilian von Bayern einen Floh in ' s Ohr gesetzt , den er , so lange

Wallenstein lebte , nicht wieder los wurde . Auf den Würzburger

Bundestag der Liga folgte am 18 . October 1627 der Chnrfürstentag

zu Mühlhausen . Wohlweislich blieb aber da das eigentliche Motiv

verschwiegen und wurden nur die Bedrückungen und Verwüstungen

durch die Friedländische Armada vorgcschützt ; ans das richtige Ziel

steuerte man fedoch los . Man verlangte Verminderung der Armee

und stellte Bedingungen , die ihrem Unterhalte hinderlich sein mußten ;

fa man gab selbst nicht undeutlich zu verstehen , daß überhaupt eine

*) Tadra a . ci. O .
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welcher den Plan Wallcnsteins gebilligt zn haben scheint , hatte nicht

die Kraft , für den auf die Erhöhung seiner Macht hinarbeitenden

Fcldherrn entschieden einzustehen und gab hie und da nach , so daß

dieser nur unter beständigen Hindernissen ans der «ungeschlagenen Bahn

weiter schreiten konnte .

In dem politischen Programme , welches die Brücker Unterredung

enthüllt , offenbart sich znm ersten Male in voller Deutlichkeit das ,

was Wallenstein eigentlich war . Obwohl manche Aehnlichkeit mit

den Condottieris des Mittelalters an ihm nicht zn verkennen ist , so

unterscheidet er sich von ihnen doch wieder sehr wesentlich . Er führte

nicht Krieg des Krieges halber , sondern verfolgte große politische Ziele ,

denen er alle seine militärischen Operationen dienstbar machte . Dieses

Moment muß man im Auge behalten , will man den außerordentlichen

Mann richtig verstehen . Es macht Manches begreiflich , was man

sonst ans Rechnung seines Eigennutzes oder seiner Neigung zur

Sterndeutcrei schreiben möchte .

4 .

Dic Kapuzincr - Nclationcn .

Ein Jahr , nachdem der Bericht über die Brücker Unterredung

nach München gelangt , war der Herzog von Friedland wieder an

den hcimathlichcn Herd zurückgckchrt . Da auch der Kaiser sein Hof -

lnger in Prag aufgcschlagcn hatte , so fand Slawata hinlänglich Ge¬

legenheit , sowohl den Herzog als die anwesenden kaiserlichen Minister

und fremden Diplomaten ansznhorchen . Er machte sich dieselbe weidlich

zn Nutzen und säumte auch nicht , was er erspürt , in seiner Weise

verarbeitet und zugespitzt , an seinen Bundesgenossen , den Chnrfürsten

von Bayern , zu leiten . Wiewohl aber dieser damals sicherlich in der

böhmischen Landeshauptstadt , wo der Kaiser vom Herbste bis

in den Sommer 1628 sich anfhielt , seinen eigenen Vertreter hatte ,
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so erbat sich Slnwata doch , weil ihm die Vermittlung durch den

osfieicllen Agenten zu wenig Gewähr für die Geheimhaltung geboten

zu haben scheint , lieber einen Geistlichen aus dem Kapuzinerorden ,

aus welchem in damaliger Zeit nicht selten Mitglieder zn den ge¬

heimsten und heikelsten Missionen verwendet wurden .

Es kam also der Pater Alexander von Ales nach Prag , lieber

dessen Person wissen wir nicht mehr , als was Aretin mitthcilt , daß

er nämlich schon früher unter dem Namen Rota geheime Sendungen

nach London und Paris vollsührt hatte . Auch die beiden Schriftstücke

geben über ihn keinen weiteren Aufschluß ; nur lassen Ton und Inhalt

der Schreiben , womit er seine Relationen an den Chnrfürsten ein -

beglcitet , vermnthen , daß er von vornehmer Herkunft war . So erklärt

er , die Badereise , welche er vorhabe , verschieben zu wollen , wenn es

das öffentliche Interesse und der Dienst Sr . Durchlaucht erheischt ,

und nennt sich „ den Freund " des Grasen Slawata , welches Prädicat

er selbst in Form einer bloßen Redensart sich kaum beigelcgt haben

würde , wenn er nicht durch seine Geburt sich jenem nahe oder gleich

gestellt gefühlt hätte . * )

l ? . Alexander reiste zweimal nach Prag und erstattete übea > jM '

Reise eine Relation , — beide ans dem Convent , die eine vom dritten

Ostertag ( 25 . April ) , die andere vom 21 . Mai 1628 datirt . In

beiden Relationen berichtet er über das , was ihm eine Person , „ il

^ ersonnMin p 'i ' nn <1 «S oder schlechtweg „ il psrsoirnnM 'io " ge¬

nannt , mitgetheilt hat . Daß dieß Graf Slawata war , ist offenbar und

wird selbst von Aretin und Hurter nicht bezweifelt . Die erste Rela¬

tion ist ganz dietirt , die zweite aber nur im Eingänge nach mündlicher

Mittheilung von 1 ^ . Alexander selbst aufgesetzt . Daran schließen sich

zwei Aufsätze an , welche Slnwata dem Freunde schon fertig vorlegte ,

worauf dieser sie muthmaßlich erst copirte .

*) Aretin . Seite 24 . Urkunden , Nr . 10 und >2 .
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Wie hoch Maximilian diese „ Enthüllungen " anschlng , beweist

der Umstand , daß er von der ersten , ihm am 25 . oder 26 . April

zugckommenen Relation noch am selben oder folgenden Tage den :

Chnrfnrstcn von Mainz als Erzkanzler des deutschen Reiches mit

dem Beifügen Nachricht gab , „ sie seien von solcher Jmportanz und

großem Nachdenken , auch etwas Eilfertigkeit , daß er für eine unum¬

gängliche Nothwcndigkeit befinde , Sr . L . durch eine vertraute Person ,

weil es Sachen sind , die mit Schreiben sich nicht verrichten lassen ,

gleichfalls commnnicircn und vertraulich eonfcriren zu lassen . " Ans

de » Wunsch des Erzkanzlcrs schickte ihm Maximilian noch vor der

beantragten Zusammenkunft der Räthe einen chiffrirten Auszug aus

der Relation in deutscher Ucbersctzung ein , jedoch mit dem dringenden

Ersuchen um Geheimhaltung , so zwar , daß der Bericht in keine

Kanzlei gegeben , und wenn Mitthcilung davon an Köln und Trier

erfolgen sollte , nicht gesagt werden möchte , daß er von Bayern her

komme . Auch die zweite Relation wurde in einem deutschen Auszuge

und in Chiffren ohne Verzug an Chnrmainz übermittelt . * ) Ferner

erging in unvcrwciltcr Befolgung der in der ersten Relation enthal¬

tenen Mahnung , Tilly vor Friedland zu warnen , schon am 27 . April ,

also ein oder zwei Tage nach deren Empfang , vom Churfürsten an

den dem Tilly ' schen Hnuptguarticr beigegebenen Generalcommissär

Ruepp der dringende Befehl , sofort sich in München cinzufinden , um

Communieationen und Ordonanzen für den Generallieutenant entge -

genznnehmcn . * * ) Endlich wurde über Antrag Bayerns eine Unterredung

der geheimen Räthe der katholischen Chnrsürsten ausgeschrieben . So

führten , gleich wie der Bericht über die Brücker Unterredung das

Jahr zuvor den Tag von Würzburg veranlaßt hatte , die Relationen

zur Conscrenz von Bingen .

*) Zur Geschichte WallcnstciuS . Durch Friedrich von Hnrler . Schaffhansen 1855 .
Im Capitel „ Enthüllungen " .

Aretin . — Urkunde Nr . 11 .
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Die historische Bedeutung ist es über nicht allein , welche uns
die in Rede stehenden Aetenstücke wuchtig und interessant macht ; kaum
minder ist es der klare Einblick , welchen dieselben uns in die Methode
des Mannes erschließen , welcher cs auf das Verderben Wallensteins
angelegt hatte . Man sicht so recht die Spinne in der Arbeit , wie
sie die Fäden spinnt und zum Netze webt .

Als ein besonders glücklicher Wurf ist cs zu bezeichnen , daß
Slawata ans dem Charakter und den Handlungen des Herzogs seine
Gefährlichkeit zu deduciren sucht . Dadurch gewinnt seine Darstellung
und Argumentation eine gewisse Natttrwahrheit und Folgerichtigkeit ,
die blendet , so lange man den Sachen nicht ans den Grund sieht .
Sind nur die Prämissen wahr und die Folgerungen richtig , so kann
man diese Art von Beweisführung schon gelten lassen . Wie schwer
aber ist es , diese Bedingungen zn erfüllen , namentlich den Charakter
Linderer richtig zu erfassen ! Dazu gehört vor Allem Menschenkenntniŝ
und Unbefangenheit . Zinn versichert zwar Slawata , daß er das Naturell
Friedlands in langem Umfange genau beobachtet , eifrig studiert und
so zu sagen anatomisirt habe , und man kann ihm das auf ' s Wort
glauben . Die Unbefangenheit demselben gegenüber aber mangelt ihm
gänzlich . Es ist , als ob Alles , was von Wallenstcin ansging , oder
ihn betraf , in seiner Vorstellung sich in etwas ganz Anderes ver¬
wandelt hätte , als es in Wirklichkeit war . Ob seine Prämissen und
Folgerungen richtig oder falsch sind , darauf kommt es ihm übrigens auch
nicht an . Als Meister der Sophistik versteht er cs schon , den Schluß
auf das hinznlcnken , was er beweisen will . Mit vollendeter Kunst
werden insbesondere die politischen Pläne Wallenstcins in einer Weise
dargcstellt , als ob sie nicht im Interesse des Kaiscrhofcs , sondern des
persönlichen Borthcilcs des Herzogs wegen hätten zur Ausführung
gelangen sollen . Zu diesem Behufe wird letzterem auch , was an
Lastern nur ersonnen werden kann , Lug und Drug , Heuchelei und
Verrath , selbst Mord , angedichtet oder zngemnthet . So erhalten
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wir ein Bild von Wollenstem , welches an ' s Ungeheuerliche grenzt ; cs
zeigt einen Dämon in Menschengestalt , vor dem selbst ein Richard HI .
verblaßt . Wenn wir uns jedoch das Vorgehen Slawatas gegen
Wollenstem in seiner Totalität vergegenwärtigen , so drängt sich un¬
willkürlich der Gedanke ans , daß er sein eigenes Innere ans dieses
Bild übertrug , und daß sich somit in demselben weit mehr das Wesen
des Schildernden als des Geschilderten widerspicgelt .

Aus dem Gesagten ergibt sich die Nothwendigkeit , die gedachten
Relationen sowohl nach ihrer materiellen als formellen Seite genau
kennen zu lernen . Deshalb schalten wir sie in möglichst treuer Ueber -
sctznng ans dem Italienischen vollinhaltlich ein . Wohl hatten schon
Aretin und Hurtcr Einzelnes daraus deutsch mitgetheilt und die Ueber
tragnng bei letzterem hat insofern sogar einen gewissen amtlichen
Charakter , als sie den Verhandlungen der Churfürstei : über die gegen
Friedland cinzuleitendcn Schritte zur Grundlage diente . Doch sind
diese Uebertragung und noch mehr die von Aretin mitgetheiltcn Frag¬
mente viel zu lückenhaft , als daß sich daraus die Tragiveite dieser
Schriftstücke erfassen ließe , welche mit dem Berichte über die Brücker
Unterredung und den : unvorgrciflichcn Diseurs die ersten Verschlin¬
gungen in dem Netze bilden , womit Friedland unsichtbar umstellt und
schließlich zu Fall gebracht wurde .

ä ..

Bericht des Freundes .
25 . April 1628 .

Seit langer Zeit das Vorgehen Fricdlands und wie er gegenwärtig

so viele schuldlose Fürsten und Herren peinigt , indeß er Ketzer und selbst

Rebellen wider Se . Majestät verschont , beobachtend , besorgt die hohe Persön¬

lichkeit sil i )6i -8onnMo Ai -nnüs ) bei den vielen und sicheren Anzeichen , die

sie bei verschiedenen Vorkonnnnißen und Handlungen Fricdlands wahrnahm ,

gar sehr , dieser Mann werde irgend ein großes Unheil , nicht allein über

Deutschland , sondern über ganz Europa hcrbeiführen . Deshalb empfiehlt dieselbe

unter dem Siegel der strengsten Verschwiegenheit ihrem Freunde drei Dinge



65

zur Erwägung , die am Kaiserhofe nicht zur Gänze erfaßt , viel weniger geprüft

worden sind :

1 . das Naturell Friedlands ,

2 . seine Art vorzugehen ,

3 . die Pläne desselben

nach der Meinung der Persönlichkeit .

Das Naturell Friedlands , sagt die Persönlichkeit , nachdem sie es

in langem Umgänge sehr genau beobachtet , eifrig studiert und so zu sagen

anatomisirt hat , ist folgendes :

1 . Er gehört zu den schlauesten und verschlagensten Menschen , mit

denen sic je im Leben verkehrt hat . In der That grenzt — man kann das

für gewiß annehmen — seine angeborene Schlauheit und Verschlagenheit an

das Unglaubliche . Unter der rauhen Schale seiner schroffen Manieren , die in

der Regel mehr gekünstelt als natürlich sind , verhüllt und verbirgt er die

Entwürfe und Intentionen seines Geistes . Wenn Andere oft den Tölpel und

Dummkopf spielen , um ihre Schlauheit nicht zu zeigen , gibt sich Fricdland

als Bizarren , als Tyrannen und Unverträglichen , um von den Einen ge¬

fürchtet , von den Andern — zumal seinem Herrn — für unklug und großer

Dinge unfähig gehalten zu werden . Es würde viel zu weit führen , seine

überaus listigen Finessen , die er gegenüber dem Kaiser und den Ministern

dieses Hofes in Anwendung gebracht hat , auseinandcrznsctzen .

2 . Gegen einige Personen zeigt er sich freigebig , um sie für sich zu

gewinnen ; namentlich gegen die Obersten und Soldaten von Auszeichnung ,

so wie jene , die ans seinen Humor eingehcn , ist er sehr freigebig . Abgesehen

von der Freiheit , die er seinen Soldaten zu gewähren pflegt , schickte er einem

gewissen Obersten fast aus Laune viele Tausend Thalcr zum Geschenke . Die

Einen haben sich unter seiner Führung unglaublich bereichert ; Anderen wieder

verspricht er ganze Ländereien . Er gilt als ein Mann von Wort . Jede Gunst ,

die er erweist , schlägt er sehr hoch an und sei sie noch so gering . Seine

Freigebigkeit ist so groß , daß er einem bloßen Adjutanten der Kammer monatlich

« 0 Thalcr gibt . Daher kommt es , daß er gewaltig gefürchtet und rcspectirt

wird , — in einem Grade , daß er den kaiserlichen Rath unbeschränkt beherrscht

und niemand , auch der Kaiser selbst nicht , sich erkühnen würde , ihn in eine

leise Mißstimmung zu versetzen .

3 . Außer Gott dringt niemand auf den Grund seines Herzens , wenn

nicht durch Conjectnr und Ahnen nach lange gepflogenem Umgänge . Auch
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weiß man bisher nicht , daß er zu einer einzigen Person — nicht einmal die

eigene Gattin ausgenommen — so viel Zutrauen hätte , daß er es nicht für

nothwcndig hielte , che er sich mit ihr cinläßt , vorerst die Pnnete des Mondes

mit dem Astrolabium zu beobachten . I » seinem Thun und Benehmen sowohl

gegenüber den kaiserlichen Ministern und den Gesandten , als auch dem Kaiser

selbst bedient er sich der außergewöhnlichsten Formen , wodurch er Alle im

Dunklen darüber läßt , wie man an ihn hcrantreten könnte , indem er weder

Höflichkeit noch gute Sitten , weder Respcct noch Convcnicnz an den Tag legt .

Alles Dieses geschieht mit vollendeter Kunst ; nicht so sehr , um sich von den

Unbequemlichkeiten zu befreien , wenn so viele , die Anliegen an ihn haben ,

mit ihm verhandeln wollen , und sich so für seine eigene Angelegenheiten mehr

Zeit und Muße zu schaffen , als vielmehr , um sich in einen solchen Respect

zu setzen , daß Niemand cs wagt , ihn zu digustircn .

4 . Mit dieser in seinem Wesen liegenden Verschlossenheit verbindet er

eine genaue Gcschichtskcnntniß und eine entsprechende Erfahrung in den Poli¬

tischen und kriegerischen Staatsbcgebcnheiten , die sich ans den Bewegungen

entwickelt haben , welche vor einigen Jahren in Deutschland und insbesondere

in Böhmen der Ucbcrgang dieser Länder von einem Herrn an den andern

zur Folge hatte .

5 . Er hat ein gereiftes Urthcil und einen eisernen Willen bei seinen

Entschlüssen und kümmert sich durchaus nicht , ob er in irgend einer Weise

jemand zu nahe tritt oder ihn beleidigt , wenn er nur sein vorgestcckteS

Ziel erreicht . Dieses läßt sich znm Thcil daraus entnehmen , daß er einen

sehr schönen Staat mit fast königlichen Einkünften gegründet hat , ohne jede

Rücksicht auf den Dienst seines Herrn oder sein Gewissen oder die Nächsten¬

liebe , noch viel weniger ans den ungeheueren Haß , den er sich dadurch von

Vielen zngezogcn hat . Und mit dem Gcldc , das er ohne zu kargen ansgegeben

hat , wußte er jeglicher Schwierigkeit zu begegnen . Gegenwärtig ist das Ein¬

kommen Fricdlands in Böhmen allein größer , als das des Kaisers , und bei

alledem ist er auch ein großer Ockonom . Besagte unbeugsame Entschlossenheit

Fricdlands läßt sich nicht nur ans dem ersehen , was er gcthan hat , um seine

Armee bis jetzt durch die Gcwaltmaßrcgcln der verschiedenen Quartiere zu

erhalten , ohne Rücksicht darauf , ob er so viele Fürsten , ja selbst den Kaiser

beleidige , — welch ' letzterer nicht einmal durchznsctzcn vermag , daß in Böhmen

und Mähren die mit großen Nachtheilen für die hier begüterten Herrn ver¬

bundenen Quartiere verringert werden — sondern auch daraus , daß er dermal
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in so vielen Gegenden nnr seine Autorität ohne eine eigentliche Rechtsprechung

gelten läßt und sich über die zahlreichen Klagen so vieler Fürsten und Herren
lustig macht . Im Momente zumal gedenkt er drei Regimenter in die Lausitz
zu legen . Und obwohl der Kaiser ihm dreimal sagen ließ , daß ihm von

Friedland in der That große Dienste geleistet wurden , wofür er ihm ver¬

pflichtet bleibe , daß er ihm aber höchst verbunden sein würde , wenn er Sachsen
nicht verstimmen und davon abstchcn würde , jene drei Regimenter in die
Lausitz zu beordern , waren stets die bündigen Worte die Antwort : Es kann

nicht sein . Bei ihm gelten auch Verwendungen Anderer Nichts , da er ein

abgesagter Feind davon ist , jemand eine Gunst oder einen Dienst über

die Verwendung eines Dritten zu erweisen . Einem ihm vorn Großhcrzog

von Toscana Empfohlenen verweigerte er eine Compagnie ; das Nämliche

that er Eggenbcrg und in vielen anderen Fällen , wie sic alle Tage Vor¬
kommen .

6 . Fricdland fühlt von Natur aus einen Drang zur Oberherrschaft ;
das kann , man als feststehend annchmcn , daher kommt es , daß ihm nichts

unerträglicher ist , als sich einem fremden Willen zu nntcrordncn oder von

Anderen abzuhängcn . Tritt man seiner beanspruchten Unabhängigkeit nnr ein

wenig nahe , so wird er unglaublich empfindlich . Bei seiner Rückkehr ans

Ungarn wurde er sichtlich äußerst aufgebracht , daß Sc . käis . Majestät sieh

erkühnen konnte , Andere zu fragen , ob cs wahr sei , daß er gegen alle KricgS -

regcl versäumt habe , Gabor eine Schlacht zu liefern , von vielem Anderen

abgesehen , was er täglich ohne jede Berechtigung thut . Noch mehr ! Er hat

sich einen Hofstaat mit formidablcn Titeln errichtet , um seines Gleichen nicht

zu haben . Dem Kaiser liegt er damit in den Ohren , daß seine Länder im

Falle einer Rebellion nicht dein Fisens , sondern den nächsten Erben zufallen .

In seinem Hause entfaltet er einen Glanz , welcher einem jeden großen Regenten

genügen müßte . Jetzt verlangt er auch „ Durchlaucht " * ) genannt zu werden .

Gegen den Sohn des Kaisers , den König von Ungarn , hat er eine sehr große

Abneigung , weil er ihn als nicht verschwenderisch und nicht furchtsam kennt , und

weil dieser pünctlichcn Gehorsam fordert . Stürbe der Kaiser , so würde man

sicher garstige Dinge in den Erbländcrn des Hauses Oesterreich erleben . Uebcr

Alles aber fürchtet Fricdland Bahcrn . Das allein liegt ihm unter den Anderen

*) ^ Itenün . Im Deutschen wohl mit Durchlaucht , nicht aber , wie Hurter meint ,
mit Hoheit wiederzugebcu .
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seines Gleichen im Magen , weil cs ihm allein in seinen Plänen hinderlich
sein könnte . Und das dürfte für eine umwandclbarc Maxime zu halten sein .

7 . Friedland ist nngchcncr jähzornig . Deßhalb drängt ihn schon seine

Natur zur Gcwaltthätigkeit , in die er bei der geringsten Mißstimmung ver¬

fällt , wie cs mit dem Cardinal von Dietrichstein der Fall war . Dieser ver¬
ursachte Fricdland nur eine kleine Verdrießlichkeit , und sofort legte ihm dieser
trotz der kaiserlichen Zusicherung , mit Quartieren nicht belästigt zu werden ,

so viele Soldaten auf seine Güter , daß sie dieselben fast gänzlich zu Grunde

richteten , ohne daß weder die Verwendung Eggcnbcrgs , noch weniger aber die

wiederholten Befehle des Kaisers etwas fruchteten . Dieser sein Jähzorn , welchen
er täglich Viele tyrannisch fühlen läßt , bricht auch gegen jene hervor , welche ,

ohne Fricdland zu beleidigen , lediglich solche angeborene Schwachheiten an sich

haben , die seinem Humor nicht Zusagen . Er bekennt offen , seinen Zorn nicht

bemustern zu können ; noch weniger aber halten ihn ein religiöser Sinn , ein
ängstliches Gewissen rc . im Zaum , wovon man bei Friedland keine Acnßerungcn ,
außer erheuchelte , wahrnimmt , ungeachtet der vielen Almosen , bei denen er

deutlich genug zeigt , daß er sic aus anderen Gründen als ans reiner Fröm¬

migkeit gibt . Von anderen Lastern , die Ehrgeiz und Jähzorn im Gefolge haben ,

wie z . B . Neid rc . schweigt man , da sic von Fricdland ohnehin nur zu be¬

kannt sind .
So viel über seine Natur , welche leibhaftig das Bild eines jener Alten

wicdergibt , über welche die Geschichte staunt , wie die Attila , Thcodorich ,

Berengar , Desidcrius rc . , die als einfache Heerführer durch das Wohlwollen
anderer Könige Königreiche erhielten » nd nach der Kaiscrwürdc strebten .

Was nun die Art seines Vorgehens anbclangt , so ist dieselbe

im ganzen Reiche sattsam bekannt . Vor Allem hat er immer sein heißes Sehnen

und Begehren darauf gerichtet , im Reiche über eine bewaffnete Macht zu

verfügen , wohl wissend , daß Waffen wirksame Mittel zu den höchsten Zielen
sind . Die größten Schlauheiten wurden von Fricdland angewendct , um sich

erst neben Tilly cinzuführcn und dann , um ein selbstständiges und unbeschränktes

Eommando und endlich , um die Stellung eines Generalissimus mit furchtbarer
Machtvollkommenheit zu erlangen . Er ließ nicht nach , bis er im Reiche eine

solche Macht in Händen hatte , daß der Kaiser niemand Soldaten werben

lassen kann , ohne Friedland zu verletzen und zu verstimmen , da er die Leitung

der militärischen Angelegenheiten im Reiche zur Gänze an sich gerissen hat .

Abgesehen davon , daß er , um ein Amt mit solchen Befugnissen zu erlangen ,
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mit Geld dic Minister des Kaisers bestochen hat , wußte er auch in äußerst
schlaner Weise den Beichtvater des Kaisers für sich zn gewinnen , indem er

zuerst eine Kirche , — ich glaube dic zu St . NieolauS in der Stadt Prag —

vom Cardinal von Harrach für ihn erlangte , dann ihm 20 .000 Thalcr bnar

anSzahltc und endlich gegenwärtig dem genannten Beichtvater für dic Gesell¬

schaft eine lange Reihe von Collcgicn , Alumnaten und Scminaricn im Reiche
anbot und noch anbictct . Der Beichtvater , mit dem Charakter Fricdlands ,

weil er mit ihm wenig Umgang gepflogen , völlig unbekannt , ließ sich von
diesen äußeren Werken der Frömmigkeit und von vielen falschen Vorspieglungen
Fricdlands täuschen und überzeugte den Kaiser derart von dessen guten Ab¬

sichten und unverbrüchlichen Treue , daß Sc . kais . Majestät sich ganz auf das
verläßt , was Fricdland räth und vorschlägt , so zwar , daß der Kaiser sagte :
Ich weiß , daß ich von diesem Manne nicht hintcrgangcn werde . Und so

machte sich Fricdland nach und nach zum absoluten Herrn des Kaisers und
seines Rathcs . Fricdland hat oftmals erklärt , cs sei ihm an einem oder zwei

Fürstcnthttmcrn nichts gelegen , wohl aber sehr viel daran , in Waffen zn
bleiben .

Dic Kniffe , deren er sich bedient , sind äußerst bedenklich . Den Kaiscrhof

erhält er in dem Glauben , daß er jenes Amt nur gezwungen versehe ; unter¬

dessen behauptet er sich darin mit tausend Listen . Bei seiner Rückkehr aus
Ungarn drohte er cs nicdcrznlcgen ; als er aber vernahm , daß wegen eines

Nachfolgers verhandelt wurde , ließ er cs sich gleich bei Eggcnberg sehr an¬

gelegen sein , daß man über diese Sache hinwcgging . Er sorgt dafür , den

Glauben zu verbreiten , als sei er wegen seiner angeborenen Strenge bei den

Soldaten nicht beliebt ; aber thatsächlich weiß man , was er thnt , um sic ,

zumal einige hervorragende , zu bereichern , und wie er ihrer Gcwaltthätigkcit

das ganze Reich preis gibt . Vielleicht will er durch diese Vorgeschichte Meinung

irgend einen sauberen Anschlag verdecken , den er im Reiche ausführcn möchte .

Mit den unerträglichen Quartieren sucht er alle jene zu Grunde zn richten ,

die von ihm nicht abhängcn . In dem ganzen Verzeichnisse seiner Regimenter

finden sich nicht drei , ans dic sich Se . kais . Majestät verlassen konnte , da
fast alle entweder Ketzer oder Ausländer sind , die kein anderes Ziel vor Augen

haben , als ihr Glück zu machen , dic , wie man wohl weiß , gerne im Trüben

fischen möchten und endlich fast insgcsammt an das Interesse Sr . Majestät

nicht gebunden sind . Weiter erregt großen Verdacht seine Gewohnheit , dic

Ketzer viel milder zu behandeln , als dic schuldlosen Katholiken .
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Auch das war berechnete Schlauheit , Collalto als Fcldmarschall zu ver¬

langen und ihm dann Verdrießlichkeiten zu bereiten , in der Gewißheit , daß
dieser , dadurch mißgestimmt , sofort vom Heere sich entfernen würde , was kr¬

auch gcthan hat . Ucbrigcns weiß man , daß cS nur aus Berechnung geschah ,
wenn er niemals Dänemark eine Schlacht geliefert und mit Mannsfcld gc -

wisscrmasscn gezwungen gekämpft hat , indem er ihn nach Schlesien ziehen
ließ und selbst sehr langsam folgte , bis derselbe in diesen Provinzen festen

Fuß gefaßt hatte , damit Wallcnstcin so Gelegenheit hätte , in den Ländern
des Kaisers so viel Kricgsvolk zu halten , daß er durch dasselbe sich in den Besitz

aller Hülfsqucllcn Sr . Majestät setzen könnte . Dicß that er auch , indem er
ans diesen Ländern mit unglaublicher Sorgsamkeit das Geld an sich zog ,

nicht mn die Soldaten zu bezahlen , sondern um andere Kricgsbcdürfnisse ,
Lebensmittel und Munition , zu beschaffen . Ans diese Weise hat er dem Hause

Oesterreich einen Zaum angelegt und sich dermal fast znm Herrn seiner
Länder — Wien , Ungarn und das Wenige von Kärnthcn und Stcycrmark

ausgenommen — ja fast des ganzen Reiches gemacht , nicht zu gedenken der

unbeschränkten Vollmacht , welche Fricdland von Sr . Majestät hat , so viel

Truppen anszuhcbcn , als er will , und militärische Würden nach Belieben

zu verleihen . In Folge jener Verdrießlichkeiten , die er zu bereiten pflegt ,
in Folge der Willkür , die er den ersten besten Kricgsofficicr mit Ausführung
eines militärischen Bando beim Heere gestattet , in Folge der cigcnthümlichen
Art , die Soldaten durch Erweiterung der Quartiere zu befriedigen , hängt die

Armee ganz von seinem Winke ab , so daß der Kaiser weiter keine Autorität
über Fricdlands Armee hat , als die , welche ihm derselbe selbst freiwillig

, cinräumt . Dcßhalb hüthct sich Fricdland sorgfältig vor Allem , was die Armee
von einem anderen abhängig machen könnte , als ihm , so z . B . Geld vom Kaiser

zur Bezahlung der Soldaten zu fordern , wohl aber , wie gesagt , für andere

Kriegsbcdürfnisse , wodurch er alle Geldmittel nicht nur der Erbländcr des

Hauses Oesterreich , sondern auch des ganzen Reiches anfzusangcn trachtet .

Als die Spanier sahen , daß ein solches kaiserliches Heer vorhanden war ,
welches auch ihren Interessen im Reiche dienen könnte , boten sie , wie der

spanische Gesandte der Persönlichkeit sagte , dem Kaiser zur Unterhaltung

desselben und um ihn für vorkonnncnde Fälle günstig zu stimmen , jährlich

800 .000 Thalcr an . Allein als der Kaiser Fricdland dicß mitthciltc , wurde

derselbe sehr unwillig und wollte von diesem Vorschläge nichts hören . Er¬

gab dem Kaiser zur Antwort , er werde schon Mittel und Wege finden , das
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Hccr zu untcrhaltcn . Daher auch seine nachmalige Acnßcrnng , er traue sich

sein Hccr fünfundzwanzig Jahre zu erhalten und cs in jeden beliebigen
Thcil von Europa zu führen .

Zu alledem kommt noch die geringe Achtung für den ganzen kaiserlichen
Hof . Er schätzt Alle gering und entzweit sich offen mit allen Ministern .

Mit dem Kaiser geht er so um , als ob er der Kaiser wäre . Er sagte , wenn

er etwas wolle , so geschehe cs auch . Indem er die Einflußreichsten bestach

und den klebrigen drohte , hat er nach und nach den kaiserlichen Hof sich
vollständig dienstbar gemacht . Es gibt keinen hervorragenden Minister , dem

er nicht Geld geschenkt hätte , da dieser Hof überaus käuflich ist . Dem
Eggcnbcrg allein gab er mehr als 200 .000 Thalcr . So ist der ganze

Staats - und Hofkricgsrath von Fricdland abhängig . Regierende Häupter

schmäht er . In Gegenwart des spanischen Gesandten sagte er , der katholische
König sei nicht recht bei Sinnen . Das Gleiche sagte er vom Könige von

Polen . Voin Papste hat er mit Mißachtung geredet und geäußert , cs gebe

fünfundzwanzig Cardinälc , die man auf die Galeeren schmieden sollte .

Am selben Tage , als der Freund von der Persönlichkeit sich verab¬

schiedete , sagte Eggcnberg zur gedachten Persönlichkeit : Wahrhaftig dieser

Friedland ist eine Geißel Gottes , eine wahre Geißel . So wie seine Macht

steigt , erprobt er sic gleich durch Anbindcn mit irgend Jemand , wie er cs
eben mit Sachsen thut . Aus diesem Allen schließt die Persönlichkeit im letzten

Pnncte , daß die Pläne Fricdlands folgende sind :

Erstens kann man sich für vollkommen überzeugt halten , daß eines
der beiden Ucbcl bei Fricdland , wenn er in dem obersten Commando belassen

wird , unvermeidlich ist . Entweder er wird , ohne sich gegen Sc . Majestät

offen anfznlchnen , den Kaiser und alle anderen Ncichsfürstcn tyrannisircn ,

als ob er König von Deutschland wäre . Das gilt für mehr oder weniger

gewiß . Oder er wird , wenn man ihm darin cntgcgcntritt , die Gelegenheit

ergreifen , den Beleidigten zu spielen , und noch Schlimmeres anfführcn . Daraus

kann man wohl den Schluß ziehen , daß dieser Mann Ansehen , Macht und

Gewalt , womit ihn der Kaiser ausgestattct hat , dazu gebrauchen wird , den

Kaiser und das Reich zu tyrannisircn .

2 . In Kurzem wird er sich in sein Hcrzogthum Mecklenburg begeben ,

wo Sc . Majestät so zu sagen einen Gesandten wird halten müssen ; von

dort aus wird er seinem Heere seinen Plänen und den Umständen entspre¬
chende Befehle crthcilcn , da cs seine Absicht ist , das ganze Reich mit Soldaten



72

zu übcrfluthcn und auf diese Weise aus dem ganzen Reiche Geld und Lebens¬
mittel zu erpressen und alle Jene zu ruinircu , von denen er auch nur ver¬

mutlich daß sic seinen Plänen entgegen oder hinderlich seien .
3 . Wird er Anlaß suchen , einen und den anderen Fürsten zn züchtigen

und ihnen auch nach Umständen und Laune ihre Länder zu entreißen . Denn
er äußerte oftmals , wer nicht will , daß ein Vogel fliege , müsse ihm die

Schwungfedern ausrcißcn .
4 . Von seinen erwähnten Vertranten selbst wurde ihm zn wiederholten

Malen vorgchaltcn , wie es fast unmöglich sei , eine so große Armee zn unter¬

halten und für längere Zeit Quartiere zur Verfügung zn haben . Darüber
lachte er und sagte , die Erfahrung habe in vielen Fällen , wo man einen

Krieg nicht fortführcn zu können behauptete , das Gcgenthcil gelehrt ; auch

sei das Reich so arm nicht , und die Soldaten würden auch dort etwas finden ,

wo nichts ist .
5 . Obenan unter den Wünschen Fricdlands sicht der , die katholische

Liga zn ruinircu . Sicherlich wird er alles Mögliche anfbietcn , um dieselbe

zn sprengen und allein in Waffen und unbeschränkter Herrschaft im Reiche

zu bleiben . Mit Umsicht und Eifer ist er bemüht , alle Quartiere mit seinen

Soldaten zu belegen , damit die Soldaten der Liga sich entweder von selbst

auflöscn oder zu ihm übergehen , wie cs Pappcnhcim zu thnn scheint , der

gegenwärtig in Prag verhandelt , um sich mit Fricdland zu verbinden ; man

glaubt auch , daß sie bereits einig wurden . Endlich ließ er sich auch ver¬

nehmen , er gedenke von seinen Truppen alle jene Plätze besetzen zu lassen ,
welche Tilly eingenommen hat , unter dem Vorwände , daß jene Plätze im

Namen des Kaisers genommen wurden , daß daher auch kaiserliche und nicht

ligistischc Truppen sic zn besetzen haben . Man bekam auch Wind davon , daß

er , wenn ihn die Laune anwandclt , heimlich , unter dem beschönigenden Vor¬

wände einer Meuterei , den Anstoß zu einer unerhörten Schelmerei im Reiche

geben wolle , wobei er sich noch sehr befremdet und unschuldig stellen werde .

Unter solchen Umständen empfiehlt die Persönlichkeit , die Augen offen

zu halten und auf geeignete Gegenmittel zn denken . Sic selbst würde dermal

ein gutes Mittel darin erblicken , daß Bayern sich fern von Eifersucht gegen

den Fricdländcr stelle , daß cs aber jene Eifersucht um so mehr bei den

Spaniern in Brüssel schüre ; dann würde sic sdie Persönlichkeit ^ im Vereine
mit dein spanischen Gesandten schon nachhclfcn , damit der Verdacht von

anderswo ausgche , wie auch bereits die Spanier begonnen haben , eine große
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Eifersucht auf Fricdlaud zu zeigen . Sobald die Spanier die Nothwcndigkcit

ciugesehen haben werden , das Heer der Liga zu unterhalten , müßte sogleich

von Seite Bayerns und anderer Churfürstcn dem Kaiser die Nothwcndigkcit ,

Fricdlaud das Commando zu nehmen , so wie die Art und Weise , wie das

geschehen könnte , dargclegt werden . Der Weg dazu wäre , Fricdlaud die

exorbitanten Forderungen abzuschlagcn , welche er an den kaiserlichen Hof stellt ,

damit er deßwcgcn nach seiner Gewohnheit sofort entweder seine Entlassung

begehre oder doch damit drohe . Darauf nimmt man ihm das Commando

und überträgt cs an Tilly , dem kein Soldat Fricdlnnds zu gehorchen sich

sträuben würde , vorderhand nicht mit dem Titel eines Generals , sondern

eines Generallientcnants , bis das in anderer Weise geordnet wäre , — Dinge ,

die mit dem Grafen von Tilly und dem Churfürstcn von Bayern ansgemacht

werden könnten ; doch wäre cs nothwendig , sich gleichzeitig des Getreides , der

Lebensmittel und der Munition zu versichern , welche Fricdlaud im Reiche

anfgcspcichcrt hat , und jene , welche man für verdächtig hielte , entweder an

den Hof zu berufen oder zeitweilig der Regimenter zu entheben . Das müßte

aber schnell geschehen , bevor noch Fricdlaud die Lust anwandclt , ins Feld

zu ziehen , wenn auch immer gesagt wurde , das sei nicht seine Absicht ,

sondern er gedenke in Mecklenburg zu bleiben und da seine Gewaltherrschaft

anszuübcn .

Alles Das sagte die Persönlichkeit dem Freunde , lieber diesen Discours

stellte ihr der Freund die nachstehenden Fragen :

1 . Ob der Kaiser oder sein Rath diese Dinge von Fricdlaud wissen

oder vcrmnthcn und wie sie dieselben anfnchmcn ? — Sic antwortete in

Bezug auf den Kaiser , daß nicht , da er von seinem Beichtvater anders

informirt sei , auf welchen er sich ganz verläßt . In Bezug ans die Räthc ,

daß bloß Eggcnbcrg und Collalto von diesen Verhältnissen Kcnntniß haben ,

mehr noch Collalto als Eggenberg , weil dieser , welcher sich nicht ganz und

nicht mit dem gebotenen Eifer mit dem Geschäfte befaßt , nur wenn das

Ucbcl zu Tage getreten ist , auf Abhilfe zu denken Pflegt , und , da er gegen¬

wärtig bei Fricdlaud noch keine ausgesprochene Treulosigkeit , sondern nur die

Sorge für den Kricgsruhm des Kaisers und für seinen Privatvorthcil be¬

merkt , sich das nicht zu Herzen nimmt . Unter Allen , welche sich dieser

Angelegenheit annchmen und Fricdlaud fürchten , steht der spanische Gesandte

voran , der sich bemühte , diese Gefahr dem Kaiser nahcznlcgcn , indem er ihm

sagte , Fricdlaud werde für das Haus Oesterreich sicherlich vcrhängnißvoll



werden . Aber dcr Kaiser antwortete , er sei vom Gcgcnthcilc überzeugt und

zur Furcht liege kein Grund vor . Als ihm darauf dcr Gesandte sprechende

Gründe vorbrachtc , cutgcguctc ihm dcr Kaiser : Da gehen wir zu weit .

In Folge dessen hat dcr Gesandte nach Spanien berichtet , Fricdland habe

den Kaiser so sehr seiner Macht entkleidet , daß er ihm nur den Namen

gelassen .

2 . Ob zwischen den Waffen Fricdlands und dcr Spanier irgend ein

Einverständnis ; oder ein gemeinsamer Plan bestehe ? — Die Persönlichkeit

antwortete , daß absolut nicht . Fricdland würde nicht gestatten , daß seine

Soldaten einen Schritt zu Gunsten dcr Spanier machten , wenn cs nicht

seinen Planen dient , diesen oder jenen Fürsten zu rninircn . Ans diesem

Grunde hat auch das Kricgsvolk , welches in die Nachbarschaft der Schweiz

kommt , keinen anderen Zweck , als jene Kreise zu tyrannisircn . Fricdland hatte

dicßfalls dem Kaiser gesagt , cs sei nothwcndig , das Kricgsvolk dorthin zu

führen , um jene Gegenden sich erholen zu lassen , wo vielleicht im künftigen

Jahre dcr Däne sich rühren könnte . Und so findet er immer eine Ausrede .

3 . Wie cs sich mit dem geplanten Untcrnchmcn gegen den Türken

verhalte ? — Die Persönlichkeit antwortete , daß ans Zureden des kaiserlichen

Beichtvaters Sc . Majestät sich ganz ans die Vorschläge Fricdlands verlasse ,

welcher sagte , daß er Krieg und Frieden in Händen habe . Darum brachte

Fricdland jenes Untcrnchmcn gegen den Türken in Anregung und gab dabei

viele Gründe zu erwägen , warum dcr Friede mit den Dänen ungelegen sei . s? j

Dcr Kaiser gab daher nicht viel ans die Resolution des Conventes von

Mühlhausen und stimmte nach Anhörung dcr Gründe Fricdlands auch dem

Modus jenes Unternehmens zu . Hierauf erklärte Fricdland , die nothwcndigc

Vorbedingung seien zehn Millionen in Gold . Aber die Persönlichkeit glaubt

steif und fest , das sei ein Vorwand Fricdlands , um gerüstet zu bleiben und

Gelegenheit zu haben , Geld aufzubringcn , weil dcr sonst über seine Pläne

so schweigsame Friedland mit so vielen , selbst dem vcnctianischcn Residenten ,

von dieser Unternehmung sprach .

4 . Ob das Kricgsvolk Friedlands nach Italien zu ziehen im Begriffe

stehe ? — Die Persönlichkeit antwortete : Obwohl dcr spanische Gesandte

gesagt habe , einer der Pläne Friedlands sei , hunderttausend Mann nach

Italien zu werfen , so sei dieser doch weit davon entfernt und wolle erst den

Bissen im Reiche recht verdauen . Hier liege sein Hauptziel ; Fricdland werde

nie etwas Gewisses für etwas Ungewisses hingcben , wcßwcgcn er gegen -
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deutschen Fürsten die Hank abzuzichcn nnd sich allein im Reiche unter Waffen

zu erhalten .

6 . Ob alle Befehle , die von Seite des Kaisers kommen und die Armee

Fricdlands betreffen , mit Zustimmung des Kaisers oder vielmehr ans eigener
Machtvollkommenheit Fricdlands erstiegen ? — Die Antwort war , das; Fricd -

land so sehr Herr des kaiserlichen Rathcs und des Kaisers selbst sei , dag
dieser absolut Alles will , was jener begehrt , namentlich wenn er cs , stets

mit dem Dorwande des kaiserlichen Dienstes verblümt , verlangt . Nnd Niemand

wagt eS , seinen Argumenten cntgcgcnzutrctcn .

6 . Ob Fricdland geneigt sei , mit den Holländern zu brechen ? — Die
Antwort lautete absolut verneinend . Wenn er aber darüber dem Kaiser

entweder irgend einen Vorschlag gemacht oder sich den Vorschlägen nnd dem

Anliegen der Spanier zngcncigt habe , so geschah das nur , um mehr Gele¬

genheit zu haben , seinen Zweck zu erreichen , nämlich jene Provinzen mit

Truppen zu überziehen , was er sonst ohne gar zu offenkundige Beleidigung

ihrer Fürsten nicht thnn könnte .

Endlich gibt die Persönlichkeit noch zwei Pnnctc zu erwägen :

1 . Das ; Fricdland unbeschadet alles dessen , was oben gesagt wurde ,

gegenüber jenen , welche ihm die Zähne weisen , von Natur ans sehr furchtsam

ist nnd das; man auf diese Voraussetzung sicher bauen kann , zumal wenn er

nicht so weit unbeschränkter Herr ist , das; ihm nicht noch etwas zu fürchten

übrig bliebe , und wenn er sich mit seinen Entwürfen noch nicht fest im Sattel

fühlt . Davon habe die Persönlichkeit ganz untrügliche Beweise .

2 . Das ; cs vielleicht nicht unzweckmäßig wäre , hievon dem Papste Mit -

thcilnng zu machen , damit , wenn bei AnSbrnch irgend welcher Unordnungen ,

namentlich in Italien , die Nothwcndigkcit des Krieges cs mit sich brächte ,

daß Fricdland einen Thcil seines Heeres von da nach Italien sende , der

Papst wenigstens auf alle Fälle davon unterrichtet wäre .

lieber Alles erachtet cs jedoch die Persönlichkeit für geboten , eine Person

im höchsten Geheim zu Tilly zu schicken , bei dessen Gutherzigkeit Fricdland

viel darauf rechnet , ihn täuschen und schnell aufrcibcn zu können , sobald er

cs nur allein mit ihm und nicht auch mit Bayern zu thnn hat . * )

*) Gefälligst übersetzt von Herr » Or . Joseph Steiner .
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n .

Bericht des Freundes .

2l . Mai 1628 .

Erwägend eines Thcils , daß Fricdland endlich jene fetten und bequemen

Quartiere fehlen werde » , durch welche er bis jetzt so leicht seine Armee ver¬

größert und erhalten hat , anderen Thcils , daß derselbe Fricdland absolut keinen

Krieg mit den Holländern , noch weit weniger gegen den Dänen will , außer

zur Bcrthcidigung , daß er auch ans keinen Zuwachs hoffen kann , wenn er
die Waffen in Deutschland zurückhält oder nach Italien trägt , wo er bei

den dortigen Fürsten auf großen Widerstand stoßen wird , hat die Persönlichkeit

( il annchmcn zu können geglaubt , die Borbcrcitnngcn zu einem
neuen Kriege gegen die Türken hätten eine solide Grundlage , — gegeben

durch die Nothwcndigkcit , in welcher sich , wie gesagt , Fricdlands Waffen

schließlich befinden werden , zumal am kaiserlichen Hofe unter den ersten Mi¬

nistern ernstlich darüber verhandelt wird und ein Courier nach Konstantinopcl
gesendet worden ist , und zwar , wie die Persönlichkeit gehört hat , mit solchen

Propositionen , daß sic einen Bruch zwischen dem Großtürkcn und dem Kaiser

hcrbciführen müßten . Auch sei Auftrag gegeben worden , 800 .000 Gulden
auf Lebensmittel anfzntrcibcn , um Fricdland in den Stand zu setzen , noch
vor Beginn des Winters zu dieser Unternehmung zu schreiten . Auf jeden
Fall blieb die Persönlichkeit , auch als sic , um die reine Wahrheit über diese

Unternehmung zu erforschen , mit den ersten Ministern und mit Fricdland

selbst gesprochen hatte , bei dem Verdachte und bei der Meinung , welche in

der ersten Relation angcdeutct wurde . Und sic fügte hinzu , daß Fricdland
vor jeder weiteren Unternehmung nicht nur dahin strebe , Deutschland zu

thrannisircn , sondern sich auch zu dessen nnumschränkten Herrn und König

zu machen , wenn der Tod des Kaisers erfolgt , welcher in einem solchen Falle

anch beschleunigt werden könnte . Auf dieses Ziel seien seine hohen Pläne
hauptsächlich gerichtet . Da die Persönlichkeit viele Gründe anführtc , die sic

den Handlungen Fricdlands entnommen , außer jenen , ans welche sic sich im

ersten Disconrs berufen , so bat sic der Freund , sic möge diese Gründe gefälligst

zur besseren Information und Crkcnntniß der Wahrheit wohlgeordnet nicdcr -

schrcibcn . Und die Persönlichkeit gab sic , wie folgt , von Wort zu Wort an .



Disconrs ,

in welchem untersucht wird , welchen Zweck Friedland mit der Armee S . M .
um den Mai 1628 verfolgt .

Friedland hat , wie schon gesagt wurde , seiner Natur nach einen Trieb

zu jeder großen Unternehmung ; dabei ist ihm jedwede , selbst die geringste
Abhängigkeit unleidlich . Daher wird man unbedingt annchmcn müssen , daß
er , dem eine hohe Einsicht nicht abgcht , wenn sich Gelegenheit bietet , seinen

Eingebungen zu folgen , seine Armee immer dahin führen wird , wo die höchsten
Ziele , die sich denken lassen , zu erreichen sein werden . Das wird von Leuten

als feststehend angenommen , welche aus langem Umgänge die Launen dieses

Mannes kennen gelernt haben . Es gibt demnach zwei Gesichtspunkte , ans

welchen man den Zweck der Fricdland zu Gebote stehenden Heere untersuchen
kann , nämlich die aus den augenblicklichen Ncrhältnisscn sich ergebende gün¬
stige Gelegenheit und die Handlungen Fricdlands .

Was die Gelegenheit anbclangt , so weiß Fricdland sehr wohl , daß in

ganz Ober - Deutschland ssioj kein feindlicher Soldat mehr steht , außer in

Krcmp , Glücksstadt und Stade , während der ganze übrige Thcil dieser Provinz ,

Ober - Sachsen ssioj allein ausgenommen , von den kaiserlichen Truppen und
jenen der katholischen Liga besetzt ist , so jedoch , daß jene der Liga auf

Fricsland und die daran grenzenden Orte beschränkt sind , während alles

übrige Land in Quartiere für die Soldaten des Kaisers vcrthcilt ist . Zudem

weiß Fricdland auch , daß alle anderen europäischen Fürsten dermalen mit

ihren eigenen Händeln hinlänglich beschäftiget und in Anspruch genommen
sind . Auf diese Art ist Deutschland gleichsam wehrlos und dem Drucke der

alleinigen katholischen Waffen hilflos prcisgcgcbcn . Dazu kommt , daß Fricd¬

land thcilS ans Grund seiner Verdienste , theils mit List und Macht sehr

wirksam Geld , Waffen , Autorität und Namen des Kaisers überall da an -
wcndct , wo cs seinen Zwecken dienen kann . Aus dieser Conjnnetnr geht

deutlich hervor , daß die Gelegenheit günstig ist , um Ober - Deutschland voll¬

ständig zu bezwingen in derselben Weise , wie cs die Großhcrzogc von Toscana

mit der Republik Florenz gcthan . Gelingt dicß dem Fricdland , so bleibt

er unumschränkter Herr dieser großen Provinz und es wird dann keine

Frage in Europa , sei sie noch so groß , mehr geben , die er nicht für lösbar

hielte . Solcher Art ist die Gelegenheit , welche Friedland in Händen hat .
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Man darf voranssctzen , daß cr sic schr genau kennt und darauf losgcht , da
er ein Mann von scharfem Verstand und den höchsten Zielen ist .

ES bleibt nun übrig , aus den Handlungen FricdlandS zu erforschen ,

ob cr auf die eben angcdentcte despotische Herrschaft von ganz Deutschland

hinzielt . In erster Linie weiß Fricdland , daß Ferdinand II . erwählter König
von Italien , König von Deutschland und Kaiser des Oceidcnts ist , so daß ,

wenn der Kaiser stirbt , die Throne der genannten Königreiche und des

Kaiserreiches erledigt werden und den sieben Chnrfürstcn das Recht znstcht ,
einen Nachfolger zu erwählen , cr sei mm Graf oder Fürst des gleiches .

Obwohl Fricdland weit davon entfernt ist , den Fehler zu begehen , dein Kaiser
bei Lebzeiten die oben genannten Länder und das Reich zu rauben , so ist

cs doch klar , daß im Fall von des Kaisers Tode , der auf natürliche oder

gewaltsame Weise jeden Augenblick cintrctcn kann , die ganze Armee durch

ihren Eid nur an den Herzog von Fricdland und an den künftigen Nachfolger
des Kaisers gebunden ist . Und diese Armee wird gegen den gegenwärtigen

König von Ungarn und Böhmen oder gegen irgend welchen Fürsten aus

dem Hanse Oesterreich nicht die geringste Verpflichtung haben , da Friedland
General des Kaisers und keines anderen Fürsten ist . In einem solchen Falle

darf man cs daher als gewiß annchmcn , daß Fricdland , wenn cr erst die

Churfürstcn in ' s Elend gebracht , was durch seine eigene Gewaltthäligkcit
und die Insolenz der Truppen allmählig erfolgen muß , sich zunächst von
der Armee und dann von ganz Deutschland als erblichen König ausrufcn

lassen wird . Zugleich wird cr in anderen Unternehmungen zeigen , welche
große Kraft Deutschland innewohnt , wenn es unter einem einzigen Obcrhanptc
vereinigt ist .

Um zu erkennen , daß Fricdland auf dieses Ziel loSstcucrt , beobachte

man genau seine Handlungen , auch jene , welche in dem ersten DiscourS

nicht angedcutct sind . Für ' s Erste kennt Fricdland schr genau die Schwierig¬
keiten , die ihm bei diesem Plan entgegen treten können , aber cr weiß auch ,

wie sie zu überwinden sind . Er weiß , daß cs einen Bund der Hansastädtc

gibt , welche , so wie sic nur einigermaßen anfathmen , eine feindliche Macht

zur Sec zu stellen vermögen . Er weiß , daß es Reichsstädte gibt , welche

bisher einen hohen Grad von Freiheit genossen . Er weiß , daß cs weltliche

Chnrfürsten und die katholische Liga gibt . Die anderen kleineren Fürsten ,

. wenn sie nicht mit Andere » verbündet sind , schätzt er gering , weil sie sich

/ entweder nicht darum kümmern , ob die Republik sich in eine Monarchie vcr -
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wandlc , oder weil sic lcicht von Andcrcn gcwonncn wcrdcn können . Er

weiß endlich , daß es , nm eine solche Umwandlung Dcutschlanvs zn Wege

zu bringen , nöthig werden wird , die Differenzen mit dem Danen und dem

Pfalzgrafen beiznlcgcn und die Herzoge von Mecklenburg zu befriedigen .

Er glaubt jedoch , daß ein Rechtstitcl und eine hinreichende Macht genügen

werden , um alle diese Hindernisse nach und nach zu beseitigen .

Um nun einen Rechtstitcl zu haben , seinem Ziele allmählig nahe zu

kommen , bcthcncrt Fricdland öffentlich seine völlige Unterwürfigkeit unter den

.Kaiser . Um jeden Schatten eines Argwohns , welchen der Kaiser hinsichtlich

seiner Person hegen könnte , zn bannen , sagt er auch öffentlich , daß Se .

Majestät sicher sein könne , da er nicht darauf ausgehc , einen großen

Anhang zn besitzen und selbst wenn er ihn suchte , würde er ihn nicht finden ,

weil er viel zu verhaßt sei . Und nm jede Eifersucht , die durch Andere in

des Kaisers Gemüth verpflanzt werden könnte , zn beseitigen , hat er , — wo

er sonst , wenn er Prag verließ , um in ' s Feld zu ziehen , immer ein Testament

gemacht hatte , und zwar ein königliches Testament — als er das letzte Mal

abgereist ist , weiter kein Testament machen wollen , besonders nicht über seine

Besitzungen außerhalb Böhmens , mit dem Bemerken , daß seine Erben für

so viel nicht gut genug sind . Er wünsche , daß das , was hinterblcibt , in

den Besitz seines guten Kaisers übergehe ; zugleich aber sorgte er dafür , daß

diese seine Hingebung und Treue für Se . Majestät durch den Beichtvater

dem Herzen des Kaisers eingeprägt werde , klm jedem Verdacht entgegen

zn treten , gab er sogar vor , mit einigen seiner Verwandten zerfallen zu sein ,

vornehmlich mit Maximilian und mit Waldstcin , beide mit dein Hcrzogthum

Friedland re . belehnt . s? j Nichtsdestoweniger schenkte er aber zur selben

Zeit dem Maximilian eine Grafschaft .

Nun , wenn man das nicht als Kniffe anerkennt , so beobachte man ,

was er andererseits bloß thnt , um sich den Nus eines freigebigen Fürsten

zu erwerben und bei all ' Jenen sich beliebt zu machen , die dabei intcrcssirt

sind . Der Kaiserin hat er 20 .000 Thalcr gegeben , der Gräfin Mannsfeld

tt .000 , dem Leonhardt Harrach 4 . 000 , Andcrcn gewisse liegende Güter im

Werthe von 10 .000 , Einem ein solches von 20 .000 Thalcrn , wieder Anderen

Pensionen von 4 . 0 . 0 und O .OoO ans Lebensdauer und dem Karl von Harrach

ein Geschenk von 50 . 000 Thalern . All ' das in weniger als fünf Monaten

und aus berechneter Laune von Freigebigkeit , außer anderen Geschenken von
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ziemlich großen Summen , die er wegen seiner Privatintcrcsscn und seiner
besonderen Pläne macht .

Ans dem Gesagten ergibt sich , daß Friedland diesen hochverdächtigen

Kunstgriff gebraucht , um sich dem Kaiser treu zu zeigen . Für den Augenblick
nützt ihm das mehr , als wenn er sich zum wirklichen Herrn der Armee

machte , denn gegenwärtig würde er doch nur die Macht und nicht den

Rcchtstitcl haben . Mit der Treue und Ergebenheit , die er dem Kaiser

bezeugt , hat er aber das Eine wie das Andere : Macht und Rcchtstitcl , als
ob wirklich er selbst Kaiser wäre , da er doch absoluter Herr über Alles ist ,
was Se . kaiserliche Majestät ist und hat . Auch betreibt er mit großem

Eifer einige rühmliche Angelegenheiten beim Kaiser , die er seinen Absichten

entsprechend dergestalt eiulcitct , daß sic nicht verweigert werden können . Im

Rathc des Kaisers thut er , was er will und was er wünscht , geschieht . Er
sagt ohne weitere Rücksicht : Dieses will ich .

Da er weiß , daß die jetzt vorhandene Mannschaft kaum ansrcicht , um

irgend einen Thcil von Deutschland zu bezwingen , will er , nin die nöthigc

Machtstellung zu erlangen , einerseits die Provinzen mit Quartieren belegen ,
damit weder Fürsten , noch Städte sich regen oder Mannschaft in Bewegung

setzen können , andererseits so viel Bolk anwcrben , daß er das Land mit

Truppen besetzen kann , wo immer cs ihm belieben wird , damit Deutschland ,
wenn cs merkt : atzitui - äs Luiniun i-eiuui , nicht so leicht sein Haupt erheben

könne , daher hat er jetzt draußen neue Patente ansgcgcbcn , um fünfzig Com¬

pagnien ausznhcben , ungerechnet diejenigen , die er noch anderwärts zu finden

hofft , indem er von verschiedenen Seiten versichert wurde , zu jeder Zeit
30 .000 Alaun zu erhalten , sobald er cs will .

Ausgerüstet nun mit diesen beiden belangreichen Mitteln , dem Ncchts -
titel und der genügenden Beacht , denkt er Schritt für Schritt vorzngchcn

und mit den Hansastädtcn zu beginnen , ohne cs jedoch zu unterlassen , gleich¬
zeitig die anderen Provinzen zu schwächen , namentlich jene , die er am meisten

fürchtet . Zu dem Ende geht er unvermerkt darauf los , eine Hansastadt in

Pommern anzngreifcn , unter dem Vorwände , daß sic seinen Soldaten Grund

zur Beschwerde gegeben habe . Die Bitten des Kaisers waren unvermögend ,

ihn davon zurückzuhalten ; er führte viele Gründe an , daß es die Ehre der

Waffen Sr . kaiserlichen Majestät erheische . Man glaubt , er werde mit den

Reichsstädten ebenso umspringen . Fricdland hält dieß , auf die beiden erwähnten

Rückhalte des Rcchtötitcls und der Beacht gestützt , wenn er nur schrittweise
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vorgcht , nicht für unmöglich , da cr glaubt , daß dic Reichsstädte weder ge¬

einigt , noch ausgiebig gerüstet , noch leicht im Stande seien , sich zu rüsten .

Da aber Bayern und dic katholische Liga einen zu schwer zu nagenden

Knochen bilden , falls Bayern rechtzeitig die Absichten Fricdlands gewahr
wird , so hofft er ihrer Armee durch mancherlei List jede Bedeutung zu be¬

nehmen , besonders durch dic Einschränkung der Quartiere , durch Beschäftigung
mit kriegerischen Unternehmungen und durch Verwendung bei Belagerung von

Plätzen , über Alles jedoch durch Verwicklung mit den Holländern , so daß
sic , während cr selbst , durch die Autorität des Kaisers gedeckt , vor jeder

Gewaltthätigkcit von ihrer Seite gesichert bliebe , entweder zur Gänze anf -

gcricben oder aber so geschwächt würde , daß Friedland ohne weitere Gefahr
seine eigenen Pläne ausführcn könnte . Wenn nun dic Anderen hinlänglich

bezwungen sind und Bayern allein steht , so wird cs ihm an scheinbaren
Vorwänden und Gründen , wie Nothwcndigkcit , Zügellosigkeit der Soldaten ,

nicht fehlen , um sich in dessen Land cinzudrängcn . Und das zu thun , hat
er freie Hand .

Man kann dicß schließen ans der Art , wie cr mit Sachsen umgeht .

Dic Verwendung des Kaisers hat ihn nicht nur nicht dazu vermocht , die

drei Regimenter nicht in dic Länder dieses Chursürstcn zu legen , sondern cr
hat noch ein viertes Regiment hinzugcfügt . Deßhalb hat der Churfürst von -

Sachscn dem Kaiser frcimüthig geschrieben , cr werde nicht zum Reichstag ,

welchen Sc . Majestät halten wolle , kommen , wenn man nicht vorher diese
Truppen ans seinem Lande abbcrnfe . Als der Kaiser dem Friedland diese

Unzukömmlichkcit mittheiltc und ihn ersuchte , davon abzustchcn , versetzte Fricd -

land , das sei unmöglich , und fügte bei , daß der Reichstag und der Chnrfürstcn -

Convcnt nicht zu Nutz und Frommen Sr . Majestät seien . Dieselben Worte

hat Fricdland dem spanischen Gesandten gesagt . Er äußerte auch , wenn cr

mit seinem Volke nicht beschäftigt gewesen wäre , so hätte die Zusammenkunft

von Mühlhausen gar nicht stattgefundcn . Daraus geht klarer wie der Helle

Tag hervor , daß , wenn der Kaiser im Reichstag hauptsächlich die Wahl des

römischen Königs durchsetzen will , Fricdland diese nicht will . Viel weniger

wünscht cr andere RcichSvcrsammlungcn . Er hat sich darüber und über dic

Art , wie dic Fürsten im Reiche Vorgehen , immer lustig gemacht , wodurch er

deutlich dic hohen Ziele verricth , nach denen cr strebt . Er will eben dic

Rcgicrungsform in Deutschland ändern .
6



Wenn cr die katholische Liga geschwächt hat , so wird es ihm nicht

schwer fallen , sich mit dem Dänen auseinander zu setzen , den Pfalzgrafcn

zufrieden zu stellen und die Herzoge von Mecklenburg abznfinden . Mit dem
Dünen denkt cr durch Rückgabe von Jütland und nöthigcnfallS auch von

Holstein nebst gewissen Contribntioncn in Geld handelseinig zu werden . Mit
dem der Verzweiflung nahen Pfalzgrafcn wird , wenn man ihm irgend ein
Land gibt , das Ucbcrcinkommcn nicht schwer werden . Und was bemerkt zu
werden verdient , Friedland gibt offen zu erkennen , daß cr mit dem Pfalz¬

grafcn allein verhandeln wolle , denn als dessen Bruder nach Prag kam ,
wollte Fricdland , welcher sich außerhalb Prags befand , daß cr vorerst mit

ihn : eine Besprechung habe . Er verhandelte sehr geheim und vertraulich
mit ihm . Dem Grafen von Hollach sHohcnlvhcj , einem nahen Verwandten

des Pfalzgrafcn , hat Fricdland ungewöhnliche Höflichkeiten und Aufmerk¬

samkeiten erwiesen , wie cr es selbst irgend welchem Gesandten oder Fürsten

gegenüber nicht zu thnn pflegt , was bei Fricdland nicht ohne einen besonderen

geheimen Grund sein kann , daher auch diejenigen , die cS beobachteten ,
ganz erstaunt darüber waren , da cr mit den Fürsten und Gesandten des

Reiches sonst in so barscher Weise verkehrt . Den Herzogen von Mecklenburg

verspricht cr eine glänzende fürstliche Stellung zn geben , jedoch außerhalb

ihrer Länder und unter der Voraussetzung , daß sie wie einfache Barone
leben wollten .

Solchergestalt tritt der schlaue Fricdland am kaiserlichen Hofe für die
Fricdensvcrhandlung mit Dänemark ein und unterhält die Meinung , den

Krieg außerhalb Deutschlands nach der Türkei zu tragen , nachdem er dem

Kaiser , dem Papst und anderen Fürsten zu verstehen gegeben , daß cr letzteres

Unternehmen im Schilde führe . Und unter diesem Vorwände macht cr

immer neue Aushebungen . Er hat Mittel erlangt , die der Autorität eines

Kaisers entsprechen , da im Nathc beschlossen wurde , ihm für vier Jahre zehn

Millionen zn bewilligen . Seinem Kopfe wird es nicht an Gründen und

Ausflüchten fehlen , sich von diesem Unternehmen zurückznzichcn und neue

Schwierigkeiten re . aufznwcrfen . Er hat Astrologen kommen lassen , die

öffentlich verkünden sollten , daß seine Constellation keine günstige , daß sein

Stern nur zwei Jahre im Anfstcigcn war und daß diese zwei Jahre jetzt

um sind . Aber der Astrolvg hat jemand diese Finte Fricdlands mitgethcilt .

Nach Erschöpfung der katholischen Liga hält cs -Fricdland für keine

schwierige Aufgabe , Deutschland zn unterjochen , wenn cr in den wichtigen
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Flüssen und in den namhaftesten Seehäfen versichert , Zölle auflcgt , Privi¬

legien verleiht , vor Allem aber , wenn er nicht abrüstct . Er glaubt übrigens ,
daß die Reichsstädte , wenn sie nur erst unterworfen und besetzt sind und

nicht um ihre alten reichen Handelsbeziehungen gebracht werden , in wenig
Monaten ihre ehemalige Freiheit vergessen oder daran verzweifeln werden .

Was die kleineren Fürsten betrifft — denn die Churfttrstcn wird er ver¬
nichten , wenn sic sich nicht dcmüthigcn und von ihm abhängcn wollen , —
so wird es an Mitteln , sic zu befriedigen , nicht mangeln .

Dieses scheint mir das eigentliche Ziel Fricdlands zu sein . So lange
die deutsche Frage nicht gelöst ist , bleibt jedes andere Unternehmen bei Seite

liegen . Jetzt geht er nach Mecklenburg , in welchem Hcrzogthnm er drei
Citadcllcn zu erbauen beabsichtigt .

All ' das wird Sr . Durchlaucht nicht als ein bloßer Verdacht oder als

meine private Meinung dargclegt , sondern als ans den : Geiste Fricdlands

und ans seinen Handlungen geschöpft , damit cs von Sr . Durchlaucht mit
gewohnter Vorsicht behandelt werde .

Mit welchen Mitteln man den Absichten Fricdlands Vorbeugen könnte ,
wenn dieser die Aristokratie Deutschlands in eine absolute Monarchie nm -
wandcln wollte ?

Man muß es als unumstößliches Fundament voraussctzen , daß Fricd -

land sich über jedes Hindcrniß lustig machen wird , das seinen Absichten cnt -
gcgcntritt , außer cs besteht in einer cffcetivcn mächtigen Armee , die , wenn auch

der scinigcn nicht überlegen , doch mindestens so stark ist , daß sic ihm ver¬
nünftiger Weise Furcht cinznflößcn vermöchte . Deßhalb wird Fricdland zur

Stunde den Stand seiner Angelegenheiten nicht von dem Glück der Waffen

abhängig machen wollen , um so weniger , als cs sicher und durch seine

Handlungsweise bestätigt ist , daß er ebenso feig ist , wenn er sich schwächer

oder gleich stark fühlt , als kühn , wenn er sich beträchtlich überlegen weiß .

Weiter muß man voranssctzcn , daß Fricdland nie von seinen Absichten erb¬

lassen wird , wenn ihm auch ein Heer , wie jenes der katholischen Liga jetzt
ist , cntgcgcngcstcllt wird , von dem er keine Feindseligkeiten fürchtet , außer im

Fall eines Gcwaltactcs , so zwar , daß er , wenn gleich die katholische Liga

dreimal soviel Truppen hätte , als sic in Wirklichkeit hat , so lange sie nur
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nicht thatsüchlich feindlich auftritt , die Hoffnung hegt , ihre Armee mit der
Zeit aufzulöscn , von der Voraussetzung ausgehend , daß die Güte des Herzogs
von Bayern und des Tilly sich nie zur äußersten Gewalt hcrbcilassen werde ,
während er , wie man durch die bisherige Erfahrung davon vergewissert ist ,
an : Ende dazu schreiten wird .

Es ist wahr , daß Fricdland , wenn die seinen Entwürfen sich cntgcgcn -
stellcndcn Schwierigkeiten zu groß sein sollten , seine Gedanken ändern und zu
einen : guten Rückzug immer einen friedlichen Ausweg finden wird , damit er
nur gut gerüstet und die Waffengewalt für jede Gelegenheit , welche die Zeit
mit sich bringt , so wie für seine eigene Sicherheit und Größe stets in seiner
Hand bleibe . Auch davon darf man sich überzeugt halten , daß der Kaiser nie
und nimmer in : Stande sein wird , diesen : Mann die Waffen zu entwinden ,
außer mit Gewalt . Nicht die Befehle des Kaisers , nicht die Proteste der
Fürsten , nicht die Drohungen der Churfürstcn , nichts Anderes ans der Welt
außer ein tüchtiges Heer wird Fricdland von seinen Zielen abbringcn . Dro¬
hungen würden nur dazu dienen , seine Vorbereitungen , die er sonst mit we¬
niger Dringlichkeit treffen würde , zu beschleunigen . -Inet -: sst -rlsn .

Es scheint also , das einzige Mittel sei ein gutes Heer in der Hand
eines Fürsten , welcher zun : Acnßerstcn entschlossen ist . Vorausgesetzt , daß ein
solches Heer da ist , müßten die Churfürstcn im tiefsten Geheim eine Person ,
mit BeglanbignngSbriefcnin bester Form ausgerüstet , zum Kaiser senden
mit der Weisung , nur folgende Worte zu sagen :

„ Da die Chnrfürsten sehen , daß nicht der Kaiser Herr seiner Armee
ist , sondern Fricdland , den sic als Feind oder mit Mißtrauen anschcn , so
verlangen sie , daß die Autorität diesem Manne entzogen werde , von welchem ,
wie cs scheint , Sc . Majestät und seine Rnthc abhängig sind , widrigens sic
genöthigt wären rc . rc . "

Auf diese Art , glaubt man , würde ein Schlag geführt , und in einem
solchen Fall könnte Sc . Majestät sich leicht entscheiden . Allein cs ist schwer
daran zu glauben , da Sc . Majestät dann in schlechterer Stellung als die
Anderen wäre ; denn während die Chnrsürsten gerüstet wären , hätte der
Kaiser den Feind gewissermaßen in den eigenen Eingeweide :: , da Fried -
land mit der Soldatcsca die Erblündcr besetzt hielte , abgesehen davon , daß
dieser , welcher seinen Sinn ans die Monarchie gerichtet hat , sogleich einen
sonderbaren Entschluß fassen könnte .
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Ein gutes Ausknnftsmittcl scheint cs noch zn sein , wenn Sc . Majestät
durch eine vertraute Person mit den Grafen Schlik und Mannsfcld und

einigen andern Vertrauten übcrcinkümc , daß sic dem Fricdland den Gehorsam
verweigern , wenn er ihnen Anordnungen und Befehle zukommcn ließe , die

mit denen Sr . Majestät in Widerspruch stehen . Doch wäre dies; für die

genannten Grafen sehr gefährlich , denn , wenn Fricdland sich so etwas auch
nur cinlnldctc , würde er ihnen beiden einen Streich spielen und cs wäre

sehr leicht , daß er cs bei dein großen Anhänge erführe , welchen er am kaiser¬
lichen Hofe und im Rathc hat .

Alles dicß schreibt die Persönlichkeit ( II pörsonnA ' Aio ) .

Der Freund hat wie gewöhnlich viele Fragen an sic gerichtet . Erstlich ,
ob die Räthe am kaiserlichen Hofe eine Ahnung von dem wichtigen Punctc

haben , daß Fricdland sagt , der Reichstag sei dem Kaiser nicht zn Nutz und

Frommen : c ., und was Eggcnberg dazu sage , wo doch so offenbarer Anlaß
zu Mißtrauen vorhanden sei ? — Sic antwortet , daß lebhafter Verdacht nur

bei einigen Wenigen bestehe , unter denen Collnlto und derjenige , welcher zu¬
letzt österreichischer Gesandter in Bayern war , zn einem entschiedenen Ent¬

schluß geneigt sind , daß der Kaiser seit einigen Tagen von einer großen Me¬

lancholie befallen sei , die ihm zeitweilig das Urthcil raubt , und das nicht

sowohl wegen des Streiches , den ihm die Spanier wegen der Angelegenheiten

von Montfcrrat spielen , was ihm die Kaiserin lästiger Weise immer vorhält ,

als wegen des Argwohns , den Viele sich bemühen , ihm gegen Fricdland cin -

znflößcn , und daß Eggcnberg * ) seit einigen Tagen eine Ahnung davon zn haben
scheint , daß aber der Kaiser und die Räthe schwer einen Entschluß fassen

*) Wiederholt kommen über Eggcnberg ungünstige Acnßcrungcn in den Kasmziner -
Rclotioncn vor . Es erklärt sich das wohl zu .Genüge aus der ihrem Verfasser nichts
weniger als willkommenen Parteinahme desselben für Wallcnstcin . Dennoch darf ein
anderer Umstand nicht übergangen werden , welcher möglicherweise auch von Einfluß darauf
war . Wie Slawata selbst durch eine reiche Hcirath sich den Weg zn einer hohen Stellung
gebahnt hatte , so nahm er auch für seinen Sohn Adam Paul auf eine solche bedacht und
cs gelang ihm auch , für ihn die Hand der Prinzessin Margaretha , Tochter des Fürsten
von Eggenberg , des nächst Wallcnstcin bcgütcrstcn Cavaliers in den Erblanden , zn erwerben .
Die Vermählung fand am 4 . Juni 1626 statt . Aber gleich am Tage nach der Hochzeit
verließ Margaretha ihren Gemahl und war durch nichts zn bewegen , zn ihm znrück -
znkehrcn . Nach vielen Verhandlungen wurde endlich mit Urthcil des Cardinals von
Dictrichstein vom 11 . Jänner 1662 das inatrlinuninin als nun uun «>nnatnin aufgelöst ,
worüber der alte Slawata in einem Briefe mit unverhohlenem Leidwesen seinen Sohn
zn trösten sucht .
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werden , denn die Melancholie des Kaisers komme nicht von dem Verdacht

gegen Friedland , sondern daher , weil er durch diesen Verdacht aus seiner ge¬

wohnten Lebensweise , d . i . aus der Ruhe und Behaglichkeit hcranSgcrisscn

wird , und weil er ein Feind jeden gcwaltthätigen Schrittes ist . Andererseits

gebe cs auch wieder Räthc , die mit guten Gründen den Fricdland vcrthci -

digen . Da kein offenbares Zeichen einer ausgesprochenen Untreue Fricdlands

vorhanden ist , wird der Kaiser in seiner gewohnten Unentschlossenheit ver¬

harren . Die Räthc haben aber auch ihre privaten Interessen und diejenigen

unter ihnen , die nicht von Fricdland gewonnen sind , fürchten ihn , nachdem sic

gesehen , daß er dem Cardinal Dietrichstcin , welcher nur ein einziges Mal

gegen ihn sprechen wollte , so viele Soldaten auf seine Güter legte , daß sic

für 600 . 000 Fr . Schaden verursachten . So wollte Fricdland schlauer Weise

seine Strenge den Zaghaften gegenüber an den Dag legen , damit die Muthi -

gercn stutzig würden . Es wird also vielen kaiserlichen Rathen immer eine viel

größere Gefahr scheinen , Entschiedenheit gegen diesen Mann anznwcnden , als

ihn gehen zu lassen , um so mehr , als sic die Anzeichen , die ihnen dazu dienen

sollten , die Pläne Fricdlands zu erkennen , entschuldigend seinem barschen

Wesen znschrcibcn , nicht aber einer Treulosigkeit gegen den Kaiser .

2 . Ob Fricdland der Infantin Truppen gegen die Holländer zngc -

standen hat ? — Sic antwortete mit : „ In " ! Aber nur etwas Cavallcric ,

deren er im Ucbcrflnß hat . Daß er sich aber mit den Holländern nicht ein -

lnsscn wird , weder viel noch wenig , darf man als ganz sicher cmnehmcn . Als

der spanische Gesandte ihm davon sprach , hat er sich mit höhnischen Worten

und Gcbcrdcn über ihn lustig gemacht . Er zeigt sich sogar als Feind der

Spanier . Das deßhalb , um sich die Kaiserlichen um so mehr zu verpflichten .

Er sagte zu einigen : „ O , gäbe cS einen Kaiser Rudolph !" -

3 . WaS der spanische Gesandte , wenn er mehr als die Anderen die

Gefahr vorhcrsicht , sage und was er für Anschauungen habe re . ? —

Die Persönlichkeit antwortete , daß er vor allen Anderen die Gefahr erkennt ,

daß er einmal darüber nach Spanien geschrieben hat , von wo ihm aber

weder Anerkennung noch Dank geworden , vielleicht wegen der Partienlar -

Interessen des Grafen von Olivarez ; darum wagt er auch nicht , freimüthig

vorznstcllcn , was er fürchtet und vorhcrsicht . Ans demselben Grunde hat er

auch nicht gewagt , mit Bruncnu * ) zu sprechen , außer ganz im Allgemeinen ,

ch Spanischer Resident in Wien .
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als von Dingen , dic man sagen hört ; zu seiner Rechtfertigung genügte cs

ihm , einmal darüber geschrieben zu haben . Auch pflegen die Gesandten nicht

Alles , was sic verdächtig finden , dem Hofe des Königs mitznthcileu ; dort

sei der König nicht derjenige , welcher regiert . Er sder Gesandtes bedauert ,

nicht vertraulich schreiben zu können , was er wahrnimmt und vorhcrsicht .

Ucberdieß hat derselbe Gesandte die Persönlichkeit gefragt , ob es wahr sei ,

daß Bayern abrüstct . Auf deren Antwort , sic wisse das nicht , erwiderte der

Gesandte : Ich glaube nicht , das ; Bayern eine solche Ungeschicklichkeit und

Thorhcit begehen werde .

Darauf sagte die Persönlichkeit , daß cs hochnöthig wäre , Alles was

sic hier dargelcgt habe , der Infantin zu wissen zu thnn , und daß dieses mit

Bewahrung des Geheimnisses * ) durch den 1 ' . Filipp , einen sehr eifrigen ,

fähigen und verschwiegenen Pater , geschehen könnte , dem man sofort Alles

mitthcilcn sollte , ohne sich des Namens Sr . Durchlaucht zu bedienen , ja

sogar ohne daß die Infantin erführe , ob der Pater in dieser Angelegenheit

einen schriftlichen oder mündlichen Auftrag habe . Alles dies ; wegen der guten

Dienste , welche die Infantin leisten könnte , sowohl am kaiserlichen Hof wegen

des großen Vertrauens , welches sie beim Kaiser genießt , als auch am Hofe

von Spanien . Dic Persönlichkeit fügt hinzu , daß mit derselben strengen Be¬

wahrung des Geheimnisses in Anbetracht alles dessen , was täglich sich er¬

eignen kann , Tilly so bald als möglich benachrichtigt werden möge , für den

Fall , als Friedland cö cinfielc , sich mit Tilly zu besprechen , wie einige ge¬

sagt haben .

4 . Wie dic Sachen mit Pappcnhcim stehen ? — Dic Persönlichkeit

sagt , er sei zu Friedland gekommen , ihm wichtige Vorschläge zu machen ,

unter Anderem einige Unternehmen , die er zu seinem Ruhme in Italien anS -

führcn könnte . Friedland traue ihm jedoch nicht , wcßhalb er auch seine Absicht

nicht erreichte . Auch sei der spanische Gesandte von den Reden Pappcnhcims

wenig erbaut gewesen .

Schließlich sagt die Persönlichkeit , daß Fricdlnnd sicherlich mit dem

Gedanken umgeht , die Regiernngsform von Deutschland zu ändern , daß er

die Reichstage und Convente immer verspottet und verächtlich angesehen , daß

cr dic Geistlichkeit gehaßt habe , und den glühenden Wunsch hege , sie zu rc -

* ) Eigenhändige Randbemerkung des Chnrfnrsicn : „ Warum thnts nit der I ' orso -

nnMio selbe -, der dem Friedland anfangs selbs zu vilem anlaß geben ?"
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sormircn . Man möge mit diesem Manne rasch Vorgehen ; denn er sei wie

die Katze , die dem Gegner in ' s Gesicht springt , ehe sic den Schlag erhalten

hat . ES werde ihn : nicht an erlogenen Vorwänden fehlen , um seine Absichten

zn beschönigen , am wenigsten am kaiserlichen Hofe , wo man sic billigen wird ,

da viele dort gleich Fricdland den katholischen Verbündeten wenig geneigt

sind . Und sic wären die Ersten darüber in ' s Fäustchen zu lachen , wenn eine

Unordnung erfolgte .

Auf den gemeinsamen Ursprung der Relationen mit der Brücker

Unterredung deutet nicht nur der gleiche Grundgedanke hin , sondern

auch die Wiederkehr mancher nahezu identischen Behauptungen . Man

vergegenwärtige sich nur , was hier und dort davon gesagt wird , daß

Wallcnstein den Marsch Mannsfelds durch Schlesien und Mähren nach

Ungarn hätte hindern können und daß er versäumt habe , Bethlen

Gabor eine Schlacht zu liefern . Ferner ist die Diction die gleiche

und auch in der Form der Schriftstücke lassen sich die Analogien

nicht verkennen , wie namentlich in dem Anfwcrfen der Fragen zum

Schlüsse , das sich in einem jeden derselben findet . Nicht minder

machen sich in den Relationen Anklänge an die Briefe des von

Slawata inspirirten bayrischen Agenten Or . Leuker bemerkbar .

So die Klagen über die Verwüstungen der Güter des Cardinals

Dictrichstein und die Stelle in dem Briese vom 9 . September 1626 :

„ Es können Eure churfürstlichc Durchlaucht nicht glauben , wie übel

und spöttisch man von dem Herzog von Fricdland insgemein redet ,

daß er den Mannsseld hat ansreißen lassen , da er doch denselben in

der Kluppe gehabt , und — menschlich davon zu reden — unmöglich

gewesen wäre , wenn man die Sache recht angegangen hätte , daß man

ihn nicht lebendig oder todt bekommen , auch sein ganzes Heer hätte

anfschlagcn können . "

Was aber in der Brücker Unterredung noch im Keime ver¬

schlossen liegt , entfaltet sich in den Relationen schon zn reichen Trieben

und Blüthen . Man erfährt , wozu die Bcmcisterung des Reiches durch

*) Arctin . Seile 7 . (Münchner Ausgabe .)
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Waffengewalt dienen , und wie einerseits die Bemeisternng dnrchgesetzt
werden soll , andererseits , wie ihr begegnet werden kann .

Nichts Geringeres wird dem Herzog von Friedland zugemnthct ,
als das Reich ans einer aristokratischen Verfassung in eine absolute
Monarchie mnzngcstalten . Als Mittel zur Unterjochung des gleiches
sollen dein Herzog dienen : die unbeschränkte Trnppenwcrbung , die
Verleihung der militärischen Würden , überhaupt die völlige Abhän -
gigmachung des Heeres von ihm , verbunden mit dein Rechte , null
tärische Bandos zu erlassen und die Quartiere nach Belieben zu
vertheilen . Airs diese Art hoffe er sich aller wichtigen Positionen zu
bemächtigen und es dahin zu bringen , daß weder Fürsten noch Städte
sich regen können , bis endlich Deutschland erschöpft und entwaffnet
seinem absoluten Willen preisgegeben ist . Insbesondere aber müsse
die katholische Liga aufgerieben oder aufgelöst werden .

Wenn man die der Aufstachelung wegen zu grell aufgetragcncn
Farben abstrcift , dürfte dieses Programm mit der geheimen Politik
des kaiserlichen Hofes nicht so ganz in Widerspruch gestanden sein .
War doch schon unter Khlcsl das übermüthigc Hcrvorteten der Liga
in Wien unangenehm empfunden worden und müßte es nur befremden ,
wenn die Absicht Wallenstcins , das Kaiserthum aus einem bloßen
Schattenbildc zu einer seinem Namen entsprechenden Potenz zu erheben ,
daselbst keinen Beifall gefunden hätte . Auch der Autor der Relationen
scheint an die Zustimmung des Hofes zu den Plänen Friedlands zu
glauben ; nur findet er den Grund dazu nicht in politischen Prinen
pien , sondern sucht sie auf die von diesem ausgcübte Bestechung und
Einschüchterung , auf seine Ränke und beim Kaiser auf dessen Hang
zur Ruhe und Begncmlichkcit zurückzuführcu .

Die zweite Relation führt die Gedanken und Nathschläge der
ersten weiter aus ; an Thatsächlichcm enthält sie aber kaum etwas
Neues . Wenn gleichwohl ihretwegen Alexander nach vier Wochen
neuerdings von München nach Prag gesprengt wurde , so muß eine
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besondere Ursache dahinter stecken . Bielleicht ertappte sich Slawata ,

nachdem er die Absicht Wallensteins , das Reich in die Gewalt der

kaiserlichen Waffen zu bringen und so das kaiserliche Ansehen daselbst

zu kräftigen , verrathen , bei ruhigerer Uebcrlegnng einmal selbst auf

einer gar zu offenbaren Untreue gegen seinen Kaiser und Herrn und

beeilte sich , sie mit der Lüge zu beschönigen , daß Friedland vorhabe ,

nach dein Tode Ferdinand II . sich selbst znm Kaiser , und zwar gleich

zum erblichen , aufzuwcrfen . Er ging sogar in dem cruliiiimiui -L niiclne -

tcm so weit , ihm Mordgedanken zu impntiren , indem er beifügte , daß

der Tod des Kaisers aus gewaltsame Weise beschleunigt werden könne .

Bon keiner anderen Seite erfährt man nur das Geringste , daß Wallen -

stein wirklich auf die Kaiserwürde Gedanken gehabt habe . Es würde

das auch , abgesehen von allem Anderen , im Widerspruche mit seiner

anderweitig hinlänglich bethätigten Mapimc stehen , bei seinen Besitz¬

er -Werbungen ganz sicher vorzngehcn , sie so zn sagen immer durch

Brief und Siegel bekräftigt zu haben . Zufällig liegen auch ungefähr

ans derselben Zeit Briefe von ihm vor , welche darthun , daß er eben

wegen des Mangels an Sicherheit , einen solchen Besitz behaupten zn

können , nicht einmal nach der dänischen Königskrone Lust zeigte ; er

trachtete sie vielmehr dem Kaiser zuzuwcndcn . „ Bitt " , schreibt er von

Gitschin 3 . Jänner 1628 an Arnim , „ der Herr sehe , wie wirs

praktieiren könnten , daß die Dänen unfern Kaiser zum König wählen

thäten . Man hätte mir ' s bei Hof wohl vergönnt und Ihr Mas .

selbst . Aber ich Hab mich gar schön bedankt , denn ich könnte mich nicht

darmit maintenircn ; will unterdessen mit dem Andern ^Mecklenburg ^

fürlicb nehmen , denn dicß ist sicherer " . Später scheint er , wenn wir

eine etwas dunkle Stelle in einem Briefe recht verstehen , hierin doch

schwankend geworden zn sein , aber nur für den Fall , wenn Schweden

in eine Allianz mit dem Kaiser träte , weil dadurch eine Garantie

für den Besitz der dänischen Krone geboten gewesen wäre . -ch

* ) Friedrich Förster , Briefe Albrcchtö von Wallciistcin . Berlin 1828 . Nr . 92 , 119
und 127 .



Die Pläne Friedlands können nnr znnichte gemacht werden ,

wenn er vom Commando entfernt wird . Darauf zielen die Relationen

hin . Es werden aber anch die Mittel nnd Wege angegeben , wie dieses

Ziel zu erreichen ist . Man soll ihm seine Forderungen abschlagen und

wenn er dann seiner Gewohnheit gemäß seine Entlassung begehrt ,

dieselbe sofort annehmcn , zugleich aber der vorhandenen Kricgsbedürf -

nisse ( Lebensmittel und Munition ) sich bemächtigen und die ver¬

dächtigen Obersten an den Hof berufen oder zeitweilig des Dienstes

entheben . Das beste Mittel aber sei ein tüchtiges Heer , wenn dessen

Führer ( im Gegensatz zu der bisherigen nachgiebigen Haltung der

Liga ) entschlossen ist , das Acußerste zu wagen . Dann könne man

auch geradezu vom Kaiser die Absetzung Friedlands verlangen . Nur

habe dieses Mittel gewisse Bedenken . Darum scheine cs vielleicht

gerathcner , vor der Hand im Geheimen die vertranten Befehlshaber ,

wie die Grafen Schlik , Mannsfeld und andere zu bestimmen , Friedland

den Gehorsam zu verweigern , wenn er den kaiserlichen Befehlen nicht

Nachkomme , die ja , wie sich der Schreiber gedacht haben mag , so

eingerichtet sein könnten , daß sie der Ablehnung des Oberscldherrn

von vornherein sicher wären . So zeigt sich mithin bereits in den

Umrissen jener Actionsplan , welchen Slawata fünf Jahre später im

Detail ansarbeitete und auch zur Ausführung zu bringen wußte .

Theilweise hatte er denselben sogar selbst schon praktisch versucht , als

er 1626 die Contributioucn der böhmischen Kammer für das Fried¬

ländische Heer cinstellte oder einschränkte .

In seinem wilden Drange , den Gehaßten zu beseitigen , setzt kr¬

alle Rücksichten hintan . Er empfiehlt die offene Auflehnung der Liga

gegen den Kaiser ; er will die Disciplin der Armee untergraben ;

er vcrräth die innersten Vorgänge am Kaiserhofe , beschuldigt seine

Collegen und den Beichtvater des Kaisers der Bestechlichkeit und nimmt

keinen Anstand , Frauen , die Kaiserin mit eingeschlossen , in seine Vcr -
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dächtignngen hinoinzuziehen . Sein Vertranonsnnßbranch erscheint um
so größer , als er dem geheimen Rathc angehörte . * )

Sollte den Churfürsten , insbesondere jenen von Bayern , nicht
das Bedenken aufgestoßen sein , ob denn das Alles , was Slawata
vorbringt , auch wahr sei , da er sich dabei so sehr gegen die Pflichten
seines Amtes vergaß und gar so handgreiflich die Absicht merken ließ ,
sie anfznrcizcn ? Allen machte er wegen des Verlustes oder der
Schmälerung ihrer Souveränität bange , den katholischen Sinn beun¬
ruhigte er durch die Hinweisung auf die Begünstigungen , welche
Friedland angeblich den Ketzern überhaupt und insbesondere in seinen :
Heere angedeihen ließ , der Geistlichkeit hielt er seine Reformirnngs -
tendenzen vor , namentlich aber dem Churfürsten von Bayern ging er
zu Leibe , indem er die Liga , die Quelle seiner Machtstellung , als
bedroht und Wollenstem als in Unterhandlungen mit den : Psalzgrafen
begriffeil hinstcllte . Von welcher Tragweite der letztgenannte Umstand
für Bayern gewesen wäre , mag man daraus ermessen , daß Maxi -
milian nach der Achtscrklärnng des Pfalzgrafen die Churwürde erlangt
hatte und sich auch auf die Unterpfalz Hoffnung machte . Wenn aber
auch Maximilian vielleicht nicht Alles gläubig hinnahm , was in den
Enthüllungen von den egoistischen Tendenzen Friedlands zu lesen ,
so hatte er doch gewissermaßen eine amtliche Bestätigung erhalten ,
daß man sich in Wien thatsächlich mit jenen Plänen trug , wegen
deren er den Kaiserhos schon lange in : Verdachte hatte , und die ans
nichts Geringeres , als den Umsturz der deutschen Reichsvcrfassung

*) Die geheime Nathswürde erhielt Slawata 1625 . Stach Harter (Zur Geschichte
Ws . S . 362 ) bestand ein Confidenzrath , welcher die Einläufe vorznbcreiten hatte , und
der gcsauunte geheime Rath , welchem auch die Confideuzräthe augehörteu . Zur Zeit deS
Regensburger Coudeutcs waren Mitglieder des Coufideuzrathcs der Rcichshofrathspräsideul
Graf Wratislav von Fürstcnberg Vorsitzender , daun der Rcichsvicckauzler von Strahlen -
dorf und die Reichshofräthe von der Reck und von Nostitz , böhmischer Vicekanzlcr . In
dem geheimen Rathc saßen mit den Confidcnzräthen Fürst Eggenbcrg , die Grafen von
Meggan , von Trautmannsdorf , von Fürstenbcrg , von Slawata , von Mannsfeld , von Wcrdcn -
bcrg und der Abt von Kremsmnnstcr als Hofkammcrpräsidcnt .
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hinansliefen . Mit gewohnter Energie und Umsicht traf er daher seine

Gegenmaßregcln , getreulich die Rathschläge befolgend , welche Slawata

in seiner Darstellung gegeben hatte . Der Tag von Bingen liefert
hiefür den sprechendsten Beleg .

Gleich in den von der Mainzischen Kanzlei vorbereiteten Bera -

thnngsgegcnständcn für diesen Convent dominirt das Hauptthema der

Relationen . Bon den drei Pnncten betrifft nur der dritte einen

anderen Gegenstand , nämlich die an Spanien zu leistende Bundes¬

hilfe , und dieser wird nur wie gelegentlich mitgenommen . Der Schwer -

punet liegt in dem zweiten Anträge , welcher lautet :

Weil aus den comimmicirten Avisen erscheint , daß die bewußte Person

fast gefährliche , wcitansschendc und zu gründlicher Eversion des Reichs zielende

Anschläge habe , zu deren Effcctnirung bcsorglich die großen unnöthigen Arma¬

turen und Einqnartirnngcn angesehen sind , sein Hmnor zu dergleichen Dingen
inclinirt , auch alle Bczcigungcn in Worten und Werten solches ziemlicher

maßen an den Tag geben und es nunmehr fast das Ansehen hat , als seien
I . K . Maj . derselben nicht mehr mächtig — wie solchem androhcnden und

gleichsam im Werk bereits begriffenen rcichsvcrdcrblichcn Unheil anfS aller -
schleunigste zu steueren und zu begegnen ?

Am 7 . Juli wurde von den Versammelten beschlossen :

Die Stände überzeugen sich , daß durch das übermäßige Kricgsvolk

nach des Herzogs von Fricdland gefährlichen , nunmehr guten Thcils ans -

gebrochcncn Anschlägen ein neuer nmhergckommencr clominatns zu endlicher

Eversion der löblichen uralten Reichsvcrfassnng wolle eingeführt werden . . .

Dcßhalben haben die churfürstlichen Räthe , nicht aus einigem gegen I . K .
Maj . geschöpften Mißtrauen , sondern bloß ob angcdcutetcr Bcsorgniß wegen

sich dahin verglichen , daß , sollte die bisherige Bedrückung länger fortdancrn ,

die Bnndcsnrmee zu deren Abwehr zu verwenden scic ; nicht um Gehorsam

und Rcspcet gegen I . K . Maj , aus den Augen zu setzen , sondern zu Dero ,

des Reichs Hoheit , und des Hauses Wohlstands Erhaltung , was I . Maj .,
päpstlicher Heiligkeit , königlicher Würde in Spanien und der durchlauchtigsten

Infantin zu Brüssel mitzntheilen scic . Wie das Defcnsionswcsen am besten

zu bestellen scie , wird in die Hände der beiden Directorcn Mainz und Bayern
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gelegt . Von diesen sollen Chnrsachscn nnd Brandenburg in Kenntnis ' gesetzt
nnd eingeladcn werden , dem Verthcidignngswcrk bcizntrctcn .

Fast wörtlich gleich lautete der eigentliche Abschied . Zugleich

wurde die Eventnal - Jnstruction für eine im Namen der vereinigten

Churfürsten an den Kaiser zu sendende Abordnung entworfen , fin¬

den Fall , daß dasjenige , was das kaiserliche Schreiben an den Chur -

fürsten von Mainz in Aussicht stellte , nicht würde in Erfüllung gehen .

Es sollte dem Kaiser ohne Rückhalt eröffnet werden :

Daß die Chnrfürstcn cs als Gcwissenspflicht erachteten , auf Mittel

Bedacht zu nehmen , wie diesem des Herzogs von Fricdland rcichsvcrderblichcn
Beginnen könne gesteuert , seinen vorhabcndcn gefährlichen Praktiken , che die¬

selben zu weit überhand nehmen , begegnet , K . Mas , Hoheit nnd Autorität

nnd der stntns impsi -ii ans die Posterität transfcrirt werden . K . Maj . geruhe

dem Herzog das Schwert , womit er nur des Reichs getreue Stände ver¬
folge , aus der Hand zu nehmen nnd ihn von der Armee abznschaffcn , diese
zu vermindern . . . .

Sollte , seie den Gesandten zu bemerken , nur ein zögernder oder zweifel¬

hafter Entschluß erfolgen , dann hätten sie nochmals um Audienz anzuhaltcn

und zu bemerken : „ Sie müßten wahrnchmcn , daß K . Mas , Ihres Fcldhaupt -
manns znm Gehorsam nicht mächtig genug wären , diesem Unheil , wie gerne

Sie auch wollten , nicht abhelfcn könnten . Demnach lebten sie der tröstlichen

Hoffnung , K . Mas , werde cs den Ständen des Reichs nicht in Ungnade

anfnchmcn , wenn sic gcmcldten Herzog durch ihre DcfcnsionSnnttcl znm

schuldigen Gehorsam gegen I . K . Maj . enthielten . . . . " * )

Slawata konnte zufrieden sein . Die Versammlung hat vollständig

unter dem Eindrücke seiner Enthüllungen getagt nnd , so weit es in

offieieller , wenn gleich geheimer Beschlußfassung zulässig , sind auch alle

seine Nathschläge befolgt worden . Tilly wurde sogleich von den Be¬

schlüssen unter Beifügung einiger auf das ligistische Heer bezüglichen

Fragen verständigt . Auch die Chnrfürstcn von Sachsen und Brandenburg ,

der Papst , der König von Spanien und die Infantin Clara Jsabclla

Eugenia , Statthalterin der Niederlande , erhieltet ! davon Mitthcilung .

*) Harter . Zur Geschichte Wallensteins . S . 225 .



95

Ans dem Vorschläge , diese Potentaten von Friedlands Plänen

zu unterrichten , tritt Slawata ' s Bestreben klar an den Tag , eine

förmliche Coalition der auswärtigen Mächte gegen Wallenstein zu

Stande zu bringen .

Auf die Infantin Clara Jsabella Eugenia , die Tochter Philipp II .

und Wittwe eines Erzherzogs , hatte der Denunciant sein besonderes

Augenmerk gerichtet , denn nicht genug an dem , daß sie bei dem spa¬

nischen Hofe leicht einer ungünstigen Meinung über Fricdland Eingang

verschaffen konnte , genoß sie zugleich ein großes Vertrauen beim Kaiser .

Wenn also von ihrer Seite diesem Warnungen zukamen , welche mit

den von Slawata unter der Hand in Umlauf gesetzten Gerüchten

und mit den Klagen der Chnrfürstcn zusammentrafen , konnte dann

der Kaiser gleichgiltig bleiben ? Und Slawata wußte ihre empfind¬

lichste Seite zu berühren . Mit der ihm eigenen Keckheit , Allem , was

von Friedlands Plänen zu seinen Machinationen nicht Paßte , ein

Hnoä 11011 , ein „ Es ist nicht wahr , ich weiß es besser " entgegen¬

zuhalten , längncte er dessen Absicht , ihr gegen die Holländer beizu¬

stehen , was sic so sehnlichst wünschte und was von Wollenstem auch ,

so weit es thunlich , zngcsagt war und ausgeführt wurde . * )

Von großer Wichtigkeit für die Geschichte Wallcnsteius ist das

über den damaligen spanischen Botschafter Gesagte . Man ersieht

* ) Im gräflich Waldstciwschen Archive zu Prag erliegt ein auf diese Frage Bezug
nehmender Originalbricf des Königs von Spanien au den Herzog mit angcschlossener
deutscher Uibersetznng . Letztere möge hier Platz finden :

Der König . — Illustrer Herzog von Fridland Vetter ! — Ich habe durch Briefe des
Grafen Sforza und Gabriels von Roh die gute Gesinnung vernommen , welche Sic wegen
des Bruchs mit den Holländern bezeigten » nd noch haben . Und da Sic die großen Vor¬
theile , welche daraus entstehen können und die große Wichtigkeit , diesen Rebellen in ihren
dem allgemeinen Wohl so nachtheiligcn Absichten Einhalt zu thnn , wohl kennen , so ist
Ihnen darüber nichts weiter zu sagen , als Ihnen wie ich cs thne , für den guten Willen
zu danken , mit welchem Sie solches behandeln , so ich schätze wie es recht ist und ich bin
gewiß , daß Sic keine Gelegenheit zur Ausführung einer so wichtigen Sache verabsäumen
werden , wie Sie sich meiner ^ üsetlon für Alles , was Sic angehet und zu Ihrer
Zufriedenheit gereichet , versichert halten und davon die Gewißheit haben können . St .
Laurent , den 24 . Octobcr 1028 . — Ich der König — ll>. Inan de Billcka .
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daraus , daß derselbe schon im Frühjahre 1628 vollständig für die

Ideen Slawata ' s gewonnen war und mit ihm im vertrautesten Ver¬

kehre stand . Noch aber verfingen damals die Vorstellungen der spa¬

nischen Botschaft weder beim Kaiser noch beim Grasen Olivarcz .

Um so mehr jedoch in der Jahreswende 1633 und 1634 .

Eine Folge des vertranten Verhältnisses Slawatas zu den Bot¬

schaftern Spaniens war cs gewiß , daß deren Berichte über Wallenstein

von ihm eingcgeben und in seinem Sinne abgcsaßt wurden , und daß

er andererseits auch wieder von dem Kenntniß erhielt , was an diese

geschrieben wurde . Es war das eine gefährliche Waffe in seinen Händen .

Es beweist aber auch , wie viel inan auf die spanischen Gesandtschafts¬

berichte als Geschichtsgnellcn zu geben hat .

Ein noch innigeres Einvernehmen als mit Spanier : herrschte

zwischen Slawata und Bayern . Hier wirkt er ja nicht bloß durch die

diplomatischen Agenten , sondern er steht mit den : eigentlichen Leiter der

Politik in unmittelbaren : Verkehre . * ) Die förmlichen Staatsschriften ,

welche wir kennen gelernt haben , der Bericht über die Brücker Unter¬

redung und die beiden Kapuziner - Relationen , sind nicht die einzigen

Acte , in welchen sich dieser Verkehr documentirt . Wohl alle bei Aretin

und Hurter angeführten nachteiligen Berichte , die vom Kaiserhofe

bei : : : Chnrfürsten über Wollenstem entliefen , von Or . Lenkers Mission

an bis zum tragischen Ende des ersteren , dürfen , sofern nicht aus¬

drücklich eine andere Quelle genannt wird , als von Slawata inspirirt

bezeichnet werden . Es blieb aber nicht bloß beim Empfangen . Die

Nothwendigkeit drängte sich von selbst auf , den Hauptnrheber der

*) Wesentlich verschieden von den Mittheilnngen des böhmischen Hofkanzlers an
den bayerischen Hof über Wallenstein lautet eine Aenßernng des böhmischen VicckanzlcrS
von Nostitz : In dem „ Tagebuch des Freiherrn Johann Kristoph von Preysing über seine
Sendung an den kaiserlichen Hof nach Prag im December 1627 " kommt niimlich znm
28 . December die Eintragung vor : „ Nostitz weit , b' rilllamlinm er ^ a Navarnm jn -0 esrtd
Iikino allem ,NM esse , SS tsstari iä (Aretin , Bayerns auswärtige Verhältnisse .
Urkunden , Seite 289 .)



97

Wallenstcin - Jntrigne ebenfalls im Laufenden von dem zu halten ,

was auf bayerischer Seite verging was sowohl mündlich durch die

Agenten , als durch Mitthcilnng schriftlicher Berichte , insbesondere

jener ans dem Feldlager , wo der Churfürst eine Art Militärbcvoll -

mächtigten unterhielt , geschehen sein dürfte . Daher auch bei Sla -

wata die Kenntnis ; von manchem , was letzterer seinem Herrn be¬

richtete . So spielte , namentlich während der zweiten Krisis , das

Weberschiffchen hinüber und herüber .

Was mochte die Persönlichkeit bestimmt haben , das Auge auch

auf den Papst zu werfen ? Religiöse und kirchliche Motive können

cs nicht gewesen sein , da Wallenstcins bisheriges Verhalten ohnehin

aus Niederwerfung der Feinde der katholischen Kirche gerichtet war .

Man wird daher anderen Ursachen nachforschen müssen und hierin

kommt uns eine neue Schrift recht gelegen zu Hilfe * ) .

Die beiden Häuser Habsburg , Spanien und Oesterreich , hätten ,

so sollte man glauben , als Träger der katholischen Neaction seit der

Reformation das Papstthnm stets an ihrer Seite haben müssen .

Dem war jedoch nicht so . Seine Doppelnatur als geistliche und

weltliche Macht brachte es eben mit sich , das ; je nach den Neigungen

der Inhaber des Stuhles Petri bald die geistlichen bald die poli¬

tischen Interessen die Oberhand erhielten , welch ' letztere sich dann

natürlich gegen die beiden Häuser kehrten , weil das eine vermöge

seines großen Besitzes in Italien , das andere wegen seiner an die

römische Kaiserwürde sich knüpfenden Traditionen , beide verbündet

aber ob ihrer furchtbaren Macht , einen Gegenstand der Besorgnis ;

für die Unabhängigkeit Italiens und mithin auch des Kirchenstaates

bildeten .

Die Monarchie Philipps II . war mit Nom eng verbunden ge¬

wesen . Darauf hatte Siptns V . den ersten , aber erfolglosen leisen

» ) Urban VIII , im Widerspruch w Spanien und dem Kaiser . Bon Ferdinand
Gregoromnd . Stnltciart , M70 ,
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Versuch gemacht , eine selbstständige Haltung gegenüber Spanien cin -

zunehmen . Erst mit Clemens VIII . begann ein Umschwung der

römischen Politik cinzntreten , welcher in einer Anlehnung an das

stark gewordene Frankreich bestand . Paul V . und Gregor X V . aber

unterstützten wieder den Kaiser in dem ansgebrochencn großen deutschen

Kriege , welchen sie als eine Angelegenheit der katholischen Restau¬

ration aufsaßten , bereitwillig mit geistlichen und weltlichen Mitteln .

Da wurde fast zu gleicher Zeit , als Wallenstein auf der Welt¬

bühne erschien , in der Person Urbans VIII . ein Mann mit der

Tiara gekrönt , welcher aus das entschiedenste den weltlichen Inter¬

essen zuneigte , was sich auch in dem Urtheile seiner Zeitgenossen ,

daß er lieber König als Papst , lieber Herrscher als Hirt sein wollte ,

und in der am 1 . April 1627 vollzogenen Erneuerung der Bulle

in eoenn , donnni kundgab , die den canonischen Ansdruck der An¬

sprüche des Papstthums ans die Alleingcwalt , auch gegenüber den

Königen und Fürsten , bildet .

Bei solchen Gesinnungen kann cs nicht Wunder nehmen , wenn

Papst Urban VIII . den deutschen Krieg als einen politischen auffaßte

und darnach sich in seinen Sympathien bestimmen ließ . Zwar hatte

auch ihn anfangs die wachsende Größe Frankreichs gcängstigt . Den¬

noch wendete er sich bald diesem als dcrsenigen Macht zu , welche

den Gelüsten des Hauses Habsbnrg Schranken setzen konnte . Der

Papst ist mit Leib und Seele Franzose , sagten die Spanier . Damit

war auch die Brücke zu den Sympathien mit den Glaubensgcgncrn

geschlagen . Seine Freude über die Siege Gustav Adolphs , welchen

er mit Alexander dem Großen verglich , vermochte er nicht zu unter¬

drücken und der ihm nnhegelcgte Gedanke vor einem neuen Gothen¬

einfall schreckte ihn durchaus nicht . Wenn er auch in überschwänglichen

Schreiben Wallcnstein zur abermaligen Uebernahme des Commandos und

zur Vertreibung der Sachsen aus Prag beglückwünschte , so geschah

das nur , um das äußere Dceornm zu wahren . Statt Freude dar -
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über zu äußern , daß der große Führer der ketzerischen Mächte in

der Schlacht bei Lützen gefallen war , zeigte der Papst offen seinen

Verdruß . Am 11 . Deeember , einem Samstag , erwartete man , daß

er in der Nationalkirche der Deutschen den vermeintlichen Sieg des

Kaisers durch ein Tcdeum feiern würde . Er ließ aber nur eine

stille Blesse lesen , die wohl auch der Seelenruhe des Betrauerten

gegolten haben konnte . Erst am folgenden Sonntag wurde ein

Tcdcnm gesungen . Die Einen sagten , es gelte jenem Todesfall ,

die Anderen , cs gelte der Wahl des Königs von Polen , deren Kunde

eben eingetroffen war .

In einem cigenthümlichen Lichte erscheint das Verhältnis ^ Papst

Urbans zn der katholischen Liga und zu deren Bundesobcrstem

Maximilian von Bayern . Das Papstthum hatte . von Anfang au

diese Liga , welche zum größten Theil aus geistlichen Fürsten bestand ,

als einen Bund angesehen , welcher dem Papste dienstbar sein müsse .

So lange das Papstthum in den deutschen Wirren lediglich kirchliche

Zwecke verfolgte , hatte diese Auffassung auch nichts Befremdliches .

Als aber von Urban VIII . die politischen Interessen des Kirchen¬

staates vorangestellt wurden , geriethen die Anforderungen des Papstes

an die katholische Liga mit deren Begriffe in Widerspruch . Erklärte

doch der päpstliche Nuntius ans dem Convente zu Negcnsbnrg , das

ligistische Heer unter dem Befehle des Chnrfürsten von Bayern solle

wie ein päpstliches angesehen werden , um nicht nur die Protestanten ,

sondern auch den Kaiser und Spanien in Schach zn halten . Urban

zahlte ihr und dem Kaiser zn gleichen Theilcn die wenigen Sub -

sidien und wollte ihr auch die Hälfte der Renten aus den znrück -

erworbenen katholischen Stiftern zuweisen .

Ucbcr diesen Punct entstanden jedoch Differenzen zwischen dem

Kaiser einerseits und dem Papst und der Liga andererseits . Der

Kaiser wollte die wiedererlangten Bisthümcr und Stifter au sein

eigenes Haus und die Jesuiten bringen , der Papst sie den alten
7*
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Collcgien znrückgeben . Der Kaiser verlangte ferner das Zugeständnis;
der ersten Besetzung derselben . Die Fürsten der katholischen Liga
beanspruchten aber auch ihren Antheil , da wesentlich durch ihre
Waffen jene Stifter erobert worden seien . Namentlich dem Chur -
fürsten von Bayern hatte Urban versprechen müssen , keine Besinn
mnng der Art zu treffen , ohne ihn zuvor davon in Kenntnis; gesetzt
zn haben . Als der Papst sich später dennoch bewegen lies; , dem
Kaiser die BiSthümer Halberstadt , Magdeburg und Bremen zn liber -
lassen , nahm das Maximilian sehr übel auf . Jene Länder , so er¬
klärte er , habe sein und der Liga General Tilly erobert und das
Haus Oesterreich dürfe nicht durch den Papst größer gemacht werden ,
als es ohnehin schon ist . Der Kaiser wieder war darüber aufge¬
bracht , das; Urban VIII ., ohne ihm zuvor davon Kenntnis; zu geben ,
der katholischen Liga die Hälfte der Reuten aus den wiedcrcrworbeneu
Stiftern zugewiescn hatte , und befahl seinem Botschafter Savclli in
Nom , vom Papste zu verlangen , das; er die betreffende Bulle auf
hebe , die Rente auf die Dauer von fünfundzwanzig Jahren der
kaiserlichen Cassa überweise und monatliche Snbsidien zahle , wie
solche seine Borgänger gezahlt hatten . Am 7 . Juni 1031 stellte
der Botschafter diese Forderungen und Urban lehnte sie mit Ent¬
schiedenheit ab .

Gleich Rom suchte auch Frankreich den Chnrfürsten von Bayern
zu umgarnen . Richelieu lockte den ehrgeizigen Wittelsbachcr mit der
Zusicherung des ehemaligen chnrpfälzischen Besitzes und sogar mit der
Kaiserkrone , welche beim Hause Habsburg nicht erblich bleiben dürfe .
Für diese Erhöhung war auch der Papst zufolge der Zusicherung
seines Nuntius in Paris gestimmt . Das mag dem Kaiserhofe nicht
bekannt geworden sein ; wohl aber beschuldigte man in Wien den
Papst , das; sein Nuntius zu Negensbnrg der Wahl Ferdinands III .
zum römischen Könige mit den Franzosen entgegengewirkt habe . Wie
der Papst später versicherte , war das nur Berläumdung . Allein Grc -
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gorovius IHM M Schreiben des diplomatischen Agenten A) laximilians
bei der Curie , Francesco Crivelli , nein 20 . Immer 1620 mit , welches
ein solches Borgehen sehr wahrscheinlich macht . Der Botschafter des
Kaisers hatte in dessen Namen bei Sr . Heiligkeit darauf gedrungen ,
„ mit den Churfürsteu und im Besonderen dem oon Bayern dahin
zu wirken , daß man so bald als möglich zur Wahl des Königs der
Römer schreite , " was der Cardinal Barbcriuo dem bayerischen Agenten
unter dem Siegel der Verschwiegenheit befahl , seinem Herrn kund
zu geben . Zufolge seines Berichtes hatte nun Crivelli dem kaiserlichen
Botschafter seinen guten Willen zu erkennen gegeben „ um sich nicht
durchschauen zu lassen . " „ Ich sagte ihm " — fährt der Bericht fort —
„ daß nach meinem Dafürhalten die Wahl schwerlich außerhalb des
Hauses Oesterreich fallen werde ; ich versprach ihm , alles zu thnn ,
um Sr . kaiscrl . Majestät Wunsch schneller Erledigung zu befriedigen .
Aber , um offen und vertraulich zu Ihnen zu reden , die Absicht Sr .
Heiligkeit und die mcinigc ist eine ganz andere , wenn ich auch ans
Befehl des Papstes aus wichtigen Rücksichten in der genannten Weise
mich znm Botschafter habe äußern müssen . Jetzt wünsche ich von
Sr . Hoheit zu erfahren , wie ich mich zu verhalten habe und was
seine Ansicht sei , denn ich habe nichts anderes im Sinn , als die
Erhöhung seines durchlauchtigsten Hauses . " Maximilian lehnte nicht
ab ; er ließ nur seinem Agenten in der vorsichtigsten Weise antworten ,
„ er danke für die ihm freundlichen Gesinnungen ; mit dem Gegen¬
stände selbst habe es keine Eile . Zuerst müßten die Unruhen im Reich
völlig beigclegt sein . "

DaS zwischen Gustav Adolph und den : Könige von Frankreich
am 22 . Jänner 1661 zu Bärwalde abgeschlossene Bündmß erbitterte
Spanien und den Kaiser gegen den Papst . Selbst der Chnrfürst
von Bayern sah sich geuöthigt , diesem Vorstellungen zu machen . Am
6 . April 1661 betheuerte er ihm , daß er niemals irgend einen Ver¬
trag oder Frieden veranlassen oder gnthcißen werde , welcher die Re -
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ligion sthädigen könne . Er denke nnr an den Sieg der Kirche . Einen

Mount später , am 8 . Mai 1631 , schloß ober derselbe Churfürst

seinen Schntzvertrag mit Frankreich ab . Dieses Bündniß mit dem

Erbfeinde HabSburgS bedeutete , wie Gregorovins bemerkt , die Trennung

Bayerns vom Kaiser ; noch mehr , es schien in sich zu bergen nicht

nnr einen baldigen Vertrag des Chnrfürstcn und der Liga mit den :

Schwedcnkönigc selbst , sondern eine Umwälzung der gesammtcn Ver¬

hältnisse des Reichs , in welcher die österreichische Dynastie Zusammen¬

stürzen mußte . Die Höfe in Wien und Madrid waren tief bestürzt .

Bagni , der päpstliche Nuntius in Paris , hatte die Unterhandlungen

zwischen Richelieu und Maximilian vermittelt ; dcßhalb nannte man

diesen Cardinal , d . h . den Papst selbst , den Urheber des schwedischen

Kriegs . Und mindestens waren die Habsburger in ihrem Recht , wenn

sie in Urban VIII . den Beförderer jenes sranzösisch - bayerischen Ver¬

trags erkannten . Nachdem derselbe vollzogen war , bemerkte eines Tags

der Papst zu dem Agenten des Chnrsnrsten Maximilian fast mit dem

Tone des Vorwurfs , daß er durch seinen Herrn von dem Abschluß

des Bündnisses nicht benachrichtigt worden sei . Crivelli meldete dao

nach München , worauf der Chnrfürst seinem Gesandten in Rom

folgendes schreiben ließ : „ Er habe die Anzeige unterlassen , weil er

als sicher angenommen , daß Bagni , der Unterhändler seines Bundes

mit Frankreich , an den er geschrieben , den Papst davon werde be -

nachrichtigt haben . Crivelli solle dieß Sr . Heiligkeit vorstellen und

versichern , daß diese Liga mit Frankreich die Frucht der väterlichen

Sorge des Papstes sei , welcher stets zum guten Verständnis ; mit jener

Krone gcrathen habe ! "

Erst nach einem Jahre , als sich Maximilian von Frankreich

verrathen glaubte , weil es nichts gcthan , um den Schwedeukönig von

seinem Gebiete zurückznhalten , wurden die bis dahin so innigen Be¬

ziehungen Maximilians zur Curie kühler . Man fühlt dieß aus der

Ironie heraus , die in den an seinen Gesandten in Nom , dem er am
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2 . Juli 1632 wegen der vom Papste verheißenen , aber noch immer

nicht verwirklichten Unterstützung schrieb , gerichteten Worten liegt :

„ Unterdes ; danken Sic in meinem Namen Sr . Heiligkeit für den

Beweis väterlichen Wohlwollens , den er mir durch das Mitgefühl

für das Verderben meiner Staaten gibt , denn das ist in der That

das untrüglichste Zeugnis ; der Güte , mit welcher er meine tief er¬

gebene Dankbarkeit beehrt . " Eine ernstliche Spannung zwischen Papst

und Chnrfürst trat jedoch nicht ein .

Schon ans dem Erzählten geht hervor , daß man in Wien über

die Gesinnungen des Papstes nicht im Zweifel war . Einzelne Wellen

mochten dem Auge entgehen , aber die in Ron : herrschende Strömung

kannte man genau . Der spanische Botschafter daselbst , Cardinal Borgia ,

befand sich ja in offener Auflehnung gegen den Papst und der außer¬

ordentliche kaiserliche Botschafter Cardinal Pazmann hatte mit seiner

Mission , angesichts der großen Erfolge Gustav Adolphs den Papst

zu bestimmen , eine Liga der katholischen Mächte zu Stande zu bringen

und sich selbst mi deren Spitze zu stellen , nichts ansgcrichtet . Er war

nicht einmal als Botschafter , sondern nur in seiner Eigenschaft als

Cardinal empfangen worden und nannte bei seiner Rückkunft nach

Wien den Papst geradezu einen Ketzer und Protcstantenfrcund . Mit

welchen Worteil soll man daher das Gebahren eines kaiserlichen Mi¬

nisters belegen , welcher cs sich angelegen sein läßt , die auf Kräftigung

der Kaisergcwalt hinzielenden Pläne Friedlands zur Kenntnis ; des

Papstes zu bringen ? Wie gewaltig sticht davon die patriotische Erregung

ab , in welche der kaiserliche Feldherr lei dem Besuche gerieth , den ihm

im Sommer 1630 , wo er noch allmächtig schien , der Nuntius Roeei

zu Memmingen machte . Er sagte demselben , daß er den Krieg gegen

den Herzog von Revers , seinen guten Freund , für ungerecht halte

und zuerst keine Truppen nach Italien habe schicken wollen . Aber

jetzt stehe die Ehre des Kaisers ans dem Spiel ; er müsse 44 Com¬

pagnien Fußvolk und 25 Reitergeschwader dorthin abgehen lassen .
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Und in aller Freundschaft gab er dein Nnntiiw zn verstehen , Rain ,

daö seit hundert Jahren keine Plünderung erlitten , kannte Wahl einen

neuen läncroo Ui Uomn erleben .

Höchst bemerkenswerth ist eine Meldung des modenesischen Agenten

in Ram , Graf Fulvio Testi , die in dessen Berichte an seinen Herzog

vam 12 . Jänner 1633 vorkommt . „ Ich Härte — und das macht

mich tief erstaunen " — schrieb er , „ ans dem Munde einer Pcrsvn ,

die im Palast viel zn thnn hat , und vieles weiß , daß der Papst

durch einen Jesuitenpater den Herzag von Friedland ermuntert hat ,

sich mit Frankreich zu verbinden und gegen den Kaiser zu wende » ,

wobei er ihm die sichere Hofsnuug vorspiegelte , sich zum Gebieter über

alles machen zu können ; endlich , daß er es ist , welcher den Zwie¬

spalt zwischen Friedland und dem Kaiser nährt . "

Wer war nun dieser Jesuitenpater ? Van mancher Seite hat

man den kaiserlichen Beichtvater Lnmormaiu in Verdacht , daß er im

Solde RichclienS gestanden . Jener Pater aber kann er wohl nicht

gewesen sein . Zwar die Aenßcrung Lamormains gegen den Nuntius

m Wien , „ daß der Kaiser , wenn er sich von der Unterstützung des

Papstes verlassen sehen sollte , mit den Protestanten einen Frieden

schließen werde , noch ungünstiger und schlimmer , als der Passauer

Vertrag gewesen sei , " würde nichts beweisen , weil diese Aenßcrung

mnthmaßlich noch in das Jahr 1631 fällt und er bis zum Jahre

1633 seine Ansichten in dieser Beziehung eben so gut geändert haben

könnte , als er cs seit Mai 1628 , wo ihn die Kapuzincr - Nelationen ,

allerdings nach ihres Autors Meinung in Folge von Bestechung , noch

entschieden auf Wallensteins Seite stehend nennen , diesem gegenüber

getha » . Ein Beweis , daß von ihm der Versuch , denselben für Frank¬

reich zn gewinnen , nicht ansgcgangen , liegt aber darin , daß er um

die Zeit , wo dieser gemacht worden sein müßte , nämlich während des

zweiten GencralateS , mit Fricdland auf keinem guten Fuße mehr stand

und daß er als kaiserlicher Beichtvater , selbst sein geheimes Einver -
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ständniß mit dem Papste und mit Richelieu vorausgesetzt , nicht so
weit aus der Reserve herauStreteu kannte , um den kaiserlichen General
zum Treubrnch zu verleiten . Besagte Mission müßte daher ein anderer
Jesnitcnpater ausgeführt haben . Möglich , daß die » achhcrige Corre -
spondenz des Grafen Kinsky mit dem französischen Gesandten eine
Folge davon war .

An die zur Charakterisirung der in den Mitteln nicht wählerischen
päpstlichen Politik eingeflochtene Episode knüpft sich eine andere Frage
an , die in der Geschichte WallcusteinS eine gewisse Rolle spielt .
Sehr häufig werden unter den Factoren , welchen er unterlag , auch
jesuitische Einflüsse genannt , und man begreift darunter nicht bloß
den persönlichen Einfluß des kaiserlichen Beichtvaters , sondern des
Jesuitenordens überhaupt , indem man von der Ansicht auSgcht , 1 ' . Lm
mormain könne in einer so wichtigen Angelegenheit unmöglich ans
eigene Faust gehandelt haben , sondern müsse durch Instructionen seiner
Oberen gebunden gewesen sein . Urkundliche Behelfe darüber gibt eS
bis jetzt nicht . Man kann daher nnr nach WahrschcinlichkeitSgründen
urthcilen . Diese aber sprechen , wie unS dünkt , gegen die Betheiligung
der Gesellschaft Jesu als solcher an dem Sturze Wallenstcins .

Die Meinung , als hätten die geistlichen Orden jener Zeit , von
welchen einzelne Mitglieder auch politisch thätig waren , einem festen
politischen Programme gehuldigt , scheint nns überhaupt irrig zu sein .
Wie hätten sie daS auch thnn können , da ihre höheren Autoritäten
— der Papst und die katholischen Mächte Oesterreich und Spanien ,
die katholische Liga und Frankreich — selbst entgegengesetzte Richtungen
einschlngen ? Blicken wir nnr ans die Kapuziner , die nächst den Jesuiten
am erfolgreichsten für daS katholische RcformationSwcrkcintraten und
vorzugsweise das mönchische Diplomateneorps stellten , so treffen wir
ihren Pater Joseph , den U . Valeriano Magni , U . Alexander von
Ales , U . Philipp , U . Quiroga n . s. w . in verschiedenen , einander zum
Theil feindlich gegenüberstehenden Lagern . Ja es ist vorgekommcn ,
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daß einzelne einmal für diese Person , ein anderes Mal für deren
Gegner Sendungen vollsührten . So z . B . der Valcriano Magni
für Wallenstein und dessen Feind Slawata . Aehnlichcs dürfte auch
bei den Jesuiten der Fall gewesen sein . Die Orden selbst , so scheint
es , hielten sich in den Händeln , welche die katholische Welt so sehr
spalteten , neutral und ließen ihren Mitgliedern freien Spielraum ,
diesem oder jenem katholischen Machthaber ihre Dienste zu widmen .
Sie vergaben sich damit nichts ; durch eine förmliche Parteinahme
aber hätten sie sich entweder den Papst , einen Theil der Cardinäle ,
und den allerchristlichsten König , vielleicht auch die Liga oder den
anderen Theil der Cardinäle , den Kaiser und den katholischen König
zu Feinden gemacht .

Ob nun die Gesellschaft Jesu in der Wallensteiufrage nach dieser
oder jener Seite Partei ergriff , immer wäre sic in eine Scylla und
Charybdis gerathen . Sie war aber viel zu klug , um ohne ein über¬
wiegendes eigene Interesse sich in ein so schweres Dilemma zu be¬
geben . In der Thal ist uns auch in den Quellen , die wir dnrch -
gesehcn , kein einziges Symptom aufgestoßcn , ans welchem zu schließen
wäre , daß der Orden oder auch nur außer Lamormain noch ein
anderes Mitglied desselben gegen Wallenstein thätig gewesen ist .
Vielleicht trägt sogar Lamormain viel weniger Schuld , als man ge¬
meiniglich glaubt , denn der eigentliche Agitator war doch Slawata .
Da derselbe aber sich im Hintergründe zu halten wußte , so mag vieles
auf die geheimen Einflüsse Lamormains geschoben worden sein , was
Slawata angestiftct hatte .

Bis zum Frühjahre 1628 stand Lamormain znm Herzog in
einem so freundlichen Verhältnisse , daß ihn Slawata in der ersten
Kapuziner - Relation sogar als von diesem bestochen bei Maximilian
von Bayern ansgibt . Auch später noch sehen wir Wallenstein mit
ihm , namentlich in der mantnanischen Angelegenheit , in brieflichem
Verkehr . Seit dem Regensburger Convente aber muß die Meinung
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von des Beichtvaters widrigen Einwirkungen ans den Kaiser sowohl

beim Herzog als bei seinen Freunden starke Wurzeln gefaßt haben ,

da der Kaiser es für nothwendig erachtet , diesen Umstand in der

Instruction zu berühren , die er dem Fürsten Eggcnberg ertheilte , als

sich am 10 . December 1631 der Fürst ans den Weg nach Znaim

machte , um daselbst mit Wallenstein wegen Uebernahme des Commando

zu verhandeln .

Zmn Fall und da cs Sach wäre , daß des Herzogs von Mecklenburg

B was sollte movircn in denen sorglichen Gedanken zn stehen , durch den

Beichtvater oder andere Geistliche bei uns ans ihren ungleichen und übel

fnndirtcn maximis angcbcn ssich oder travcsirt und conscgncnter dardnrch

in denen notionilnm gehindert oder cmsgchaltcn zu werden , mögen sic des¬

wegen assccnrirct und versichert werden , daß der Beichtvater und andere sich

hinfnran dessen gänzlich enthalten , und wir eben sowohl auch keineswegs » er¬

statten werden , daß sic im wenigsten werden auch von anderen in ihrem

Dienst und andern Sachen sollen weder angcbcn noch sonsten traversirct

werden . . . * )

Diese Worte , das läßt sich nicht in Abrede stellen , schließen das

eigene Bekenntnis ; dc§ Kaisers in sich , daß Lamormain wirklich seinen

Einfluß gegen Wallenstein geltend gemacht habe . Nachdem jedoch der

Verdacht des Herzogs einmal ruchbar geworden war , mußte in der In -

strnction darauf Rücksicht genommen und dem Bedenken begegnet werden .

Das hat der Verfasser der Instruction , mnthmaßlich Dnestenbcrg , gethan ,

ohne näher über die dem Herzog ungünstigen Einflüsse unterrichtet

zu sein , und der Kaiser hat der Instruction seine Genehmigung ertheilt ,

ohne vielleicht selbst diesem Umstande eine solche Tragweite beizm

messen , wie sic ans dem Wortlaute des in Rede stehenden Pnnctes

gefolgert werden kann . Wie der Berichterstatter selbst zngesteht , hatle

ja derselbe einmal , nämlich bei der Frage , ob der Herzog im Jahre

1630 des Commandos zn entheben sei , sich dafür verwendet . In

dem Gedanken an die vor nicht viel länger als einem Jahre vor lieh

2) Dudik : Wnldsteiu . S . 174 .
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gegangene Jntereession des Beichtvaters » mg mithin der Kaiser die

diese » betreffende Stelle habe » einfließen lasse » .

I » eine , » Schreibe » » am 2 . Jänner 1002 , womit er dem Herzog

zur Wiederübernahme des Oberbefehls gratulirt , stellt jedoch Lamormain

selbst , mit Ausnahme des eben gedachte » Falles , jedes gegnerische

Eingreifen und überhaupt jede Feindseligfeit gegen denselben in Abrede .

An » sind wir zwar viel zu wenig mit dem Charakter Lauiormains

vertraut , als daß wir behaupten könnten , es sei seinen Worten unbedingt

zu glauben ; aber der Ton seines Briefes macht wirklich den Eindruck

aufrichtiger und ehrlicher Gesinnung . Beau lese die Stelle selbst , die

wir , ans dem Lateinischen in ' S Deutsche übertragen , folgen lassen :
Ich vernehme , Eurer Durchlaucht sei Ungünstiges über mich zugeflüstcrt

worden . Ob dem so , darnach frage ich weder , noch beachte ich cs . Ich bin

meines Standes ein Geistlicher , dem cs geziemt , mehr auf den Rnthschlnß

Gottes , denn ans die Worte und Meinungen der Menschen , zu achten , und

ich weiß , Eure Durchlaucht werden in Ihrer Einsicht und nach der Kcnntniß ,
die Sic von mir und meinen Lebcnsgrnndsntzcn haben , keinen Glauben Sachen

oder Reden bcimcsscn , welche weder wahr noch wahrscheinlich sind . Im

Monate Juli und August , als der Sinn der katholischen Chnrfürstcn und
der Stand der Dinge ein anderer und von dem gegenwärtigen sehr ver¬

schiedener war , hielt ich cS nicht für zuträglich , daß Eurer Durchlaucht das
Amt wieder übertragen würde . Welcher Bcrnünftigc könnte mir das verargen ?

Doch ich schließe und empfehle mich untcrthänig Eurer Durchlaucht mit der

Bitte , die Gesellschaft und mich mit dem alten Wohlwollen zu nmfasscn .
Ich habe die alte Gewohnheit , dieses Ihr Amt Gott zu empfehlen wieder

anfgcnonnncn und werde darin fortfahren .* )

Alls der kritischen Periode zwei Jahre später liegt wieder ein Do -

euinent vor , das Anhaltspunetc gibt , über das Berhaltrn des kaiserlichen

Beichtvaters sich ein Urtheil zn bilden . Es ist ein in lateinischer Sprache

abgefaßtes Handbillet des Kaisers , das er am 24 . Jänner 1004 ans dem

Hanse des Fürsteil Eggenberg , wo eben die Berathung über die Entsetzung

des Herzogs stattgefunden hatte , an ihn richtete , folgenden Inhaltes :

* ) Dndit : Watdstci » . Z . l !>l .
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Der Bischof von Wim wird Eurer Hochwürdm eine Angelegenheit

von höchster Wichtigkeit inittheilcn und zwar unter dem strengsten Siegel dev

Gewissens oder Beichtgeheimnisses , von dessen Bewahrung ich mich Seitens

E . H . sicher weiß . Dieselbe eröffne ohne viel Uibcrlegnng Ihre Meinung

dem Bischof , da die größte Gefahr im Verzüge ist , so mich anfö Nene der

Verschwiegenheit desjenigen versichernd ssio nie clenun sooroli nssocmrrnmi ,

dessen heiligen Gebeten ich mich empfehle . 'H

Der Kaiser wollte also erst in seinem Gewissen beruhigt werden ,

ehe er dem Beschlüsse seine Zustimmung gäbe . Darum die Anfrage .

Hätte er diese nothwendig gehabt , wenn von dem Beichtvater vorher

schon in der gleichen Richtung ans ihn gewirkt worden wäre ? Daß

derselbe nachträglich auf die Entsetzung des Herzogs cingerathen habe ,

lehrt das Patent vom 24 . Jänner , das eben eine Folge jener Be -

rathnng war . Ein sclbstthätiges Eingreifen Lamormains in dieser

Frage erscheint aber so gut wie ausgeschlossen .. Zwar könnte da¬

gegen eingewendet werden , daß es sich bei der Anfrage des Kaisers

nicht darum , ob , sondern in welcher Weise der Feldhanptmaun zu

entsetzen sei , gehandelt haben dürfte , so daß der Kaiser noch immer

einen Zweifel haben konnte , welcher Meinung der Beichtvater über

diesen Punct sei , so genau ihm sonst dessen Stimmung rücksichtlich

Wallensteins bekannt sein mochte . Allein in einem solchen Falle

würde die Anfrage sicherlich nicht in so dringlicher und geheimniß -

voller Form gestellt worden sein .

Der Jesuitenorden hatte auch wahrlich keinen Grund zur Feind¬

schaft gegen den Herzog ; er war von ihm mit Gnnstbezeugungen

überhäuft worden und hatte von seinem Wohlwollen und Vertrauen

den untrüglichsten Beweis dadurch erhalten , daß ihm derselbe in seiner

eigenen Residenz und Landeshauptstadt und ebenso in der Hauptstadt

seines zweiten Fürstenthums Sagan Collcgien errichtete . Der Herzog

hatte sogar bis in seine letzten Lebenstage einen Jesuiten , den ? .

Dudik . Correspondenz Kaisers Ferdinand II . mit N . Martinas Bceanns nnd
N . Wilh . Lanwrniaini . Wien 1870 . S . 68 .
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Florius , an seinem Hofe , welcher sich seiner besonderen Gnnst zn
erfrenen hatte ; nur durfte derselbe nicht in seinem Ordcnshabit vor
ihm erscheinen , damit er durch dessen Anblick nicht an den verhaßten
I >. Nnnormain erinnert würde . 'ch

Was an gehässigen Aenßerungcn Friedlands über die Jesuiten
in Umlauf kam , entsprang somit entweder ans seinem Acrger über
den kaiserlichen Beichtvater oder ist dem Herzog von seinem Berläumder
angesonnen worden , um ihn bei dem einflußreichen Orden und dessen
mächtigen Freunden in Mißgunst zn bringen .

Gewiß wird bei Beantwortung der Frage , ob die Gesellschaft
Jesu als solche zum Sturze Wallenstcins mitgewirkt habe , auch die
Meinung späterer Mitglieder derselben mit in Betracht gezogen
werden dürfen , denn , wenn die Gesellschaft jemand feindlich ge -
genübergestanden , untre dicß den einzelnen Mitgliedern schwerlich ver¬
borgen geblieben und keines derselben würde es daher gewagt haben ,
über ihn sich lobend auszusprcchcn . Wenn gleichwohl solch ' günstige
Aenßernngen über eine Person vorhanden sind , so liegt der Schluß
nahe , daß eine feindliche Gesinnung des Ordens gegen sie nicht wohl
bestanden haben könne . Jenes ist aber bei Wallcnstein der Fall .

Die in der antorisirten Geschichte der Gesellschaft von Schmidt
erwähnte Weisung des Rectors Martin Stredonius an die versam¬
melten Ordensbrüder in Egcr : „ Niemand möge schlecht von Wol¬
lenstem sprechen , " ist aus Murr allenthalben bekannt . Nicht bekannt
aber dürsten die Urtheilc des Jesuiten - Historikers Balbinus und
seines ( in der Charakterschilderung Wallcnsteins an Gualdo Priorato

*) I2x LIemoiaI )iU1iii8 Untinin IZni'nalntrirnui , (k. k. Universitätsbibliothek in Prag ) :
„ ^ 0 . 1634 . U . I^ on 1?1oriii8 in (Ue8 §ra .tirun I ) nei8 l^i'icUnnäiao 3.neni >a1int , ila . trunen ,
nt nuin n̂rnn illnin , nirsi voentu8 , neeellorot , 8n1t6in 1>i8 in lielnlonirulo üoiiat .

l'Zonnnarinin , (ssnod 8iili .Io8niti8 in8titnit , ciivoilit 6t enin 1^. 1? Ioiüo alilor inteiuUt <U -

8j)on6l '6 . Ki^ nilloin , nt (Inei eymiiiaeerot , in inibitn n .Ie8nitieo (U88iniili , (jni

ei inriximn infen8N8 ei '.'it , linniae enin i^ 8in8 5nV0io ^ uoem 'nbnt lieontiain ineodonlU in
iinl »itn eierieormn 8noeniru 'inm . landein oktonta iieentin ot inntnto iuibitn 86eo88it

rui U . U . 8. 86j )nle .bi 'i ot iiri oioetN8 )>rnoj ,<i8itn8 noinine .lormuo » Uairti8tn .



sich anlehncnden ) Freundes Czerwenka sein , welche wir in den uw
knndlichcn Beilagen anschließen . * ) Czertvcnka gehörte zwar nicht
selbst der Gesellschaft Jesu an , aber er war in ihrer Schule aus¬
gewachsen und bekleidete höhere geistliche Würden zu einer Zeit , wo
dieser Orden eine dominirende Stellung in Böhmen cinnahin . Sein
Urtheil darf daher immerhin mit angczogeu werden . Bei allem Rück¬
halte , welchen die Beiden sich auferlegten , fühlt man doch ihre Sym¬
pathie und Verehrung für den Herzog heraus . Ferner kennen wir
die Gesinnung eines Epjcsuitcn Michael Adam Frankenstein über
Wallcnstein . Derselbe kam zwar vor lauter Sammeln genealogischer
Notizen , mit Ausnahme einer kleinen Schrift über das Waldstein ' sche
Geschlecht * * ) , zu keiner selbstständigen Arbeit , aber ans dem Eifer ,
mit welchem er in seinen in der fürstlich Lobkowitz ' schcn Bibliothek
zu Raudnitz anfbewahrten Studien ( Fascikel : Waldstein und Fried
land ) alles zusammcngctragen , was zu Gunsten Wallensteins spricht ,
kann seine Stellung diesem gegenüber gleichfalls nicht zweifelhaft
sein . Interessant besonders ist das , was er von der Freude erzählt ,
mit welcher Balbin Czerwenka ' s vitn einem illrieciinneiine begrüßte .
Bor Allem maßgebend erscheint uns jedoch die iimtorin , » oeietutm
.iemr prnvineine Loiiennne nntlrore -koniine Leinniäl . * * * ) Denn
dieses Geschichtswerk wurde unter den Auspicicn der Gesellschaft und
nach vorheriger Durchsicht dreier Theologen derselben hernusgcgeben ,
wie es ans der vorgcdrnckten Licenz zu entnehmen ist , und stellt sich
mithin als eine Art ossieiöser Meinungsäußerung der Gesellschaft
über Wallenstein heraus , ch) lieber die Katastrophe wird darin zwar

* ) Beilagen , Nr . 13 und 14 .

* *) Michael Adam Frank de Frankenstein : Ichiltumv brsvissimao nnivviaa .6 lüsto -
>'iaa IValilsteinaoas . . . . 1717 . 16° .

* **) l ' ara III . ot IV . Ans letzterem ist ein AnSzng bei Murr abgedrnckt .

p ) I ' aiaelta » roveramll >>envinaiatia »nelotatia -lami j 'M' >»» -

vineliem N >am » n !>a . — „ 0 » m gnarlam In »t « riaa Maietati » voan
Nulieiuiac ; re I ' . .loanns 8alimi <N » osteaa ft!U'6r <l <>1<? annacei ^ tai » tec » ejniilain



möglichst behutsam und schonend hinwcggoschlüpft , im übrigen aber
ist die Schilderung Wallcnstcins eine durchaus apologetische . Es sind
aber nicht leere Phrasen , sondern aufrichtige Theilnahme , womit der
Schreiber seinem Helden Huldigt . Der sprechendste Beweis für seine
hohe Meinung von demselben finden Nur darin , daß er an ihn : die¬
selbe Erscheinung eonstatirt , welche Jesuiten - Schriftsteller sonst nur
Personen znzngcstehcn pflegen , welche nach ihrer Ansicht ein besonders
gottgefälliges Leben geführt haben , nämlich die Nichtverwesung des
Körpers nach dem Tode . Sein Leichnam sei , als er zwei Jahre
und vier Monate nach dem Tode in der Karthause bei Gitschin bei¬
gesetzt wurde , als nicht verwest , nicht riechend , nicht erstarrt , sondern
so frisch befunden worden , als ob noch das Leben in demselben pnl -
sirte ; selbst an der Wunde hätten weder Augen noch Nase etwas
von Zersetzung wahrzunehmen vermocht . Der Historiker verschweigt
es nicht , daß man den k . Lamormain in Verdacht gehabt habe ( ob
mit Recht , wisse er nicht ) , er sei am Beschlüsse der ersten Enthebung
des Herzogs nicht ganz ohne Schuld gewesen ; er nimmt diesen in
Schutz , daß er an seinem Hofe und in seiner Regierung Ketzer ge¬
halten , und vertheidigt ihn gegen den Borwnrf , daß er die Jesuiten
habe ausrotten wollen . Das habe er nur zum Scheine gesagt , um
den Feind zum Frieden geneigt zu stimmen 'ch ; im Gegentheile , er

soaivtatia tbsolo ^ i roeuMiuvoi -iut ne in luoem etli zws8S suäieavsi 'iut , z, ota8tats kW n . r .
imtra nosti '0 Naurouti » liieoi , pi 'N6jiv !nto FLiisraN , a <1 ikl inilii lkata , kaoultatom aouostl » ,
» t. Nbor mamtatnr . — vabam 1' ,'ag'as Nie 29 . idlovemlww , aimn 1759 . — Mmo
t.Iiens - Dic Liccnz zum dritten Theile ist gleichlautend .

* ) In einer folgenden Nummer wollen Nur Nachweisen , daß dic Berichte über die
FriedenSverhandlnngen im Sommer 1639 , welche Wollenstem die Absicht unterschieben ,
die Jesuiten and dem Reiche abznschaffcn , worauf sich die obige Bemerkung Schmidts
bezieht , ans leerer Erfindung beruhen . — Wie Hinter Geschichte schreibt , beweist er auch
hier wieder . (Wallcnstcins vier letzte Lebensjahre S . 221 .) Weil der um 120 Jahre
Ipnter lebende Jcsnilenhistorikcr die erwähnte Nachricht anderen Quellen einfach nach -
erzählt , laßt er gleich dieser Nachricht von dem Historiker und dem ganzen Orden volle
Glanbwiirdigkeit zusvrechen . Mehr noch ! In einem Schreiben an S . Julian (Hall¬
wich Nr . 476 ) berichtigt der Herzog eine Version über die Friedenstraetate . Das dehnt
Harter ans die Jesuiten ans , obwohl von ihnen in dem Briefe kein Wort steht , indem
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sei von der innigsten Freundschaft gegen die Gesellschaft Jesu beseelt
gewesen . Selbst in den letzten Lebensjahren sei seine Liebe zu ihr
nie erkaltet . „ Daher werde es auch nur böswillig behauptet , die
Jesuiten hätten den Herzog gründlich gehaßt — die Beschenkten
ihren besten Wohlthäter ! "* * )

Da auch Kapuziner vielfach in die Geschichte Wallensteins ein -
greifen und er zu Priestern dieses nächst den Jesuiten damals ein¬
flußreichsten Ordens in Böhmen ein besonderes Vertrauen gesetzt zu
haben scheint , so dürfte es nicht ohne Interesse sein , auch von dieser
Seite ein Urtheil über seinen Charakter und seine Schuld zu hören . Wir
schließen daher in den Beilagen die Aufzeichnungen an , welche sich
darüber in der kiistoricm doiirestion des Hradschiner Conventes ,
des Stammhauses dieses Ordens in Böhmen und vielleicht in ganz
Oesterreich , findet . * ****) ) Daß auch der Chronist dieses Hauses an den
Vcrrath Wallensteins nicht glaubt , kann man ziemlich deutlich zwischen
den Zeilen und ans den Schlußworten lesen : „ Es ist das am besten
den Oberen ( mipsi-is ) bekannt . "

Wie mair in : Volke über seine religiöse Gesinnung dachte , zeigt
ein in der Form zwar sehr nachlässig , geschichtlich aber ziemlich treu
gehaltenes böhmisches Gedicht , welches nicht lange nach seinem Tode
versaßt worden sein dürfte . Es umfaßt sein ganzes Leben und reicht
bis zu seiner zweitel : Bestattung zn Walditz . Er wird darin nicht
bloß als nationaler , sondern zugleich als katholischer Held gefeiert .
Zeuge für letzteres folgende wörtlich verdeutschte Strophen . '^ ' * )

er folgenden Sol ; in denselben hineincscamotirt : „ lieber die Jesuiten Hobe er mir dcß -
halb in der anfgeführten Weise sich anSgesprochcn , weil er gewnßt , daß ohne dieses seine
Anträge non dem Gegentheil nicht würden berücksichtigt werden ,"

*) Jacob Balde niit seinen zwei Oden (Llm-i-mim Llnn -manm « nnd AN ol . viemn
llmnitirun Lnsomulum , stoionni ) macht eine Ausnahme i Wohl deichalb , weil er Wallen¬
stein hauptsächlich nur ans den bayerischen Quellen kannte ,

" *) Beilagen , Nr . 9 ,

***) Nnimi - 1881 .
8
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Adalbert Wenzel ward er getauft ,
Von den Deutschen Albrecht nmgetanft ,
Eusebius gesinnt ,
Unser geliebter Katholik .

Er war aus einem alten Herrengcschlcchtc ,
Dem der Waldstcine im Land Böhmen ,
Von Gestalt und Antlitz schön ,
Gottcsfürchtig und im Kriege glücklich .

Obgleich aus seinem Geschlcchtc
Zn dieser trügerischen Ketzerverführnng
Einige hohe Personen standen ,
Folgte er ihnen dennoch nicht .

Wiewohl ein streitbarer Herr ,
War er doch dabei immer fromm ,
Der christlichen Satzungen Freund
Und der Protestanten Feind .

Wenn immer die Akatholikcn ,
Der römischen Kirche Widersacher ,
Sich empörten , tagten ,
Bekamen sic ihn niemals dazu .

Gleich fing er zu streiten an ,
Wollte sich keineswegs verbinden
Mit ihrer geheimen Congregazion
Und brandstiftcrischen Conspiration .

o .

Nachschrift .

Obwohl „ die Persönlichkeit " ( Slawata ) „ dem Freunde " ( Pater
Alexander ) bei dem zweiten Besuche den Wunsch geäußert hatte ,
er möge bis zur Abreise des Kaisers in Prag bleiben , weil die
täglichen Ereignisse den Stand der Dinge wesentlich ändern könnten ,
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so war der Freund doch abgcreist , weil er zum längeren Verweilen

vom Churfürstcn keinen Auftrag hatte . Ein solches vermeintlich

wichtiges Ercigniß war wirklich eingetreten ; die Persönlichkeit hatte

aber einen anderen Weg gefunden , cs dem Churfürstcn brühwarm

mitzuthcilen , denn dieser schrieb schon am 30 . Mai , also am achten

Tage , nachdem er die zweite Relation von dem Rathe Jochcr zuge¬

schickt erhalten , an den Churfürstcn von Mainz Folgendes :

Jetzt sind wir ferner von vertrantem Ort berichtet worden , daß der

Herzog von Fricdland , bevor er jüngst von Prag abgcreist , dem königlich
spanischen Ambassador daselbst sich zu vernehmen gegeben habe , daß ans

zeitliches Ableben I . K . Maj . und dero Herrn Sohnes er gedacht scic , das

Rom . Reich dem König von Spanien in die Hand zu geben ; welches aller
Vcrmuthung nach er darum gethan , damit er unter solchem Schein seine

jüngst communicirtcn , weitansschcndcn Anschläge desto mehr verdecken und

den Spanischen einen Fnmnm vor die Augen machen und den Verdacht , als

wenn er die Römische Krone und das Kaiserthum ambirtc , benehmen möchte ,
danncnhero um so mehr dieser verdeckten , gefährlichen Intention zuvorzukommcn

die äußerste Nothdnrft erfordert , und die dabei vcrhoffcnden , hcrfürkommcndcn

nützlichen Rcmcdirungsmittel möglichst zu maturircn und in ' s Werk zu setzen .

Hurter , dem dieses Schreiben entlehnt ist , * ) findet es seltsam ,

so geradezu von den : Ableben eines Thronfolgers von zwanzig Jahren

zu sprechen . Fürwahr seltsam ist das , aber nach einer anderen

Richtung hin , und zwar insofern , als einem fünsundvierzigjährigcn

Manne , wie Wallcnstein war , der Wahnwitz zugcmuthct wurde , auf

den Todesfall eines zwanzigjährigen Jünglings noch Dispositionen

sich Vorbehalten zu wollen . Vielleicht sollte damit wieder nur einer

erst acht Tage früher aufgestellten , übereilten Hypothese „ der Per¬

sönlichkeit " , nämlich jener von den Absichten Friedlands ans die

erbliche Kaiserwürde , ein Dämpfer aufgesetzt , also eine dreiste Lüge

durch eine Ungereimtheit paralysirt werden . Es mußte entweder im

Wesen Wallensteins oder Slawatas ein fatalistischer Zug liegen , da

*) A . a . O . Seite 220 .
8 *
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die größten Lügen nnd Abgeschmacktheiten für wahr gehalten wurden ,

wenn sie nur jenem znm Nachtheil lauteten oder von diesem ans -

gingen . Ernst wurde auch diese neueste Version genommen . Das

beweist der Brief Maximilians an Mainz und die weitere Mitthei

lnng desselben von Mainz an Köln nnd Trier .

Bei dieser Gelegenheit sei einer anderen Bemerkung Hnrtcrs

gedacht , die er in Bezug ans das Eintreten der katholischen Chur -

fürsten für die abgesctzten Herzoge von Mecklenburg macht . „ Die

vier katholischen Churfürstcn sprachen " , sagt er , „ zuerst nnd am kräf¬

tigsten gegen die Belehnung Wallcnsteins mit Mecklenburg . Bor

dem Rechtsgcfühl nnd der Pflicht , die Reichsverfassung aufrecht zu

halten , mußte die confessionelle Verschiedenheit in den Hintergrund

treten . Da dürfte wohl die Frage berührt werden : wenn es dem

Kaiser gefallen hätte , Wallcnstcin die Länder eines katholischen Fürsten

zuzuweisen , ob die nukatholischen , zumal wenn sie gegen diesen im

Stande der Abwehr sich befunden hätten , für den Beraubten ebenso

warm würden gesprochen haben ? * )

Wenn man aber weiß , — was Hurter sehr gut bekannt war ,

da er in dem folgenden Cnpitel selbst ausführlich davon Handelt , —

daß die katholischen Churfürstcn von den angeblichen Plänen Wallen

stcins der Mediatisirnng der deutschen Fürsten oder Einschränkung

ihrer Souveränität genau unterrichtet waren , so kann man seine Be

merkung nur sehr naiv finden . Sic erblickten eben in dem Ver¬

fahren gegen die Herzoge von Mecklenburg nur den Anfang jener

Maßregeln , welche im weiteren Umsichgreifen auch sie erfassen konnten ,

und sahen daher jene Lande lieber in den Händen ungefährlicher

lutherischen oder calvinischcn Fürsten , als im Besitze eines katholischen

Machthabers von dem unternehmenden Geiste eines Wallcnstcin .

Ans diese Motive sind alle ihre Schritte zu Gunsten der genannten

Herzoge znrückzuführcn .

*) Zur Geschichte WallensteinS . Seite IK7 .
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6 .

Unvorgrcislicher Discours .

Die zunächst vorhergehmdm Aufsätze , von Di -. Leukers Cor -

respondeuz augefnngcn bis zur „ Nachschrift " , betreffen die im schrift¬

lichen Wege gepflogene Agitation Slawatas bei dem Chnrfnrsten

voir Bayern . Der Zeit nach fällt aber mitteil in dieselbe noch eine

andere Denkschrift , der „ unvorgreiflichc Discours " , hinein , die nach

unserem Dafürhalten aus derselben Quelle geflossen ist . '" ) Wenn

wir gleichwohl von der sonst in diesem Abschnitte eingehaltenen

chronologischen Ordnung eine Ausnahme machen und gedachte Denk¬

schrift erst an dieser Stelle einreihcn , so liegt die Ursache in dem

Mangel eines Anzeichens dafür , daß sie an den Churfürsten Maxi¬

milian gerichtet war oder daß dieser sie vor der ersten Kapuziner -

Relation auch nur gekannt habe . Zwar bezeichnet sie der Heraus¬

geber mit dem Präsentatum : „ Frühsahr 1628 " , aber eben diese

allgemeine Datirung läßt darauf schließen , daß sie später erst in die

Registratur gelangt ist , wo man den Tag der Einreichung nicht mehr

kannte ? * ) Gewiß hätte sonst der Churfürst , welcher nach dem Ein¬

treffen des Berichtes über die Brncker Unterredung und der beiden

Kapuziner - Relationen alsoglcich seine Verfügungen traf , auch von

dieser im Vergleich zu letzteren mehr logisch geordneten , wir möchten

fast sagen , dogmatischen Auseinandersetzung der gefährlichen An¬

schläge Friedlands ans die deutsche Reichsversassung Notiz genommen .

Davon findet sich jedoch keine Spur . Die Schreiben , womit der

* ) Ihr Titel lautet : „ Unvorgreiflichcr Discours , aus was Ursachen der Herzog

von Friedland die vorige ohne das starke Verfassungen continnirc , sondern noch darzn

etliche Regimenter mustere und Patenten ans neue Werbungen austheile , wohin auch

solche Expeditionen , in spoalo aber die Einqnartirnngen im fränkischen und schwäbischen
Kreis , angesehen sein möchten . " (Arctin . Urkunden , Rro . 0 .)

In der Einleitung (Seite 20 ) bezieht sich Arctin auf den Discours als einer

geheimen Denkschrift vom Februar 1628 . Woher er aber dieses Datum hat , ist nicht
angegeben .
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Bingener Collcgialtag cingeleitet wird , beziehen sich nnr auf die Re¬

lationen und auf die „ Nachschrift " , wo von theils Abschriften , theils

Auszüge beigeschlossen wurden .

Um also die Darstellung der von Slawata bei Maximilian

angeregten und durch diesen in Schwung gebrachten Agitation nicht

durch ein zwar zur Sache gehöriges , aber nicht mitbestimmend ge¬

wesenes Aktenstück zn unterbrechen , wurde es nicht schon zwischen

dir . 3 und 4 eingeschoben , wo cs der Zeit seiner zwischen dem

Convent von Mühlhausen ( 18 . Oktober — 3 . November 1627 )

und der Erstattung der ersten Kapuziner - Relation ( 25 . April 1628 )

fallenden Entstehung nach hätte Platz finden sollen .

Wenn aber auch nicht bei dem Chnrfürsten von Bayern , so

doch an anderem Orte mag der Diseonrs schon seine Wirkung ge -

than haben . Allein auch abgesehen davon , können wir schon wegen

seines Verfassers nicht umhin , in den Inhalt einzugchen , trotzdem

derselbe an dieser Stelle von den Ereignissen bereits überholt erscheint .

Bei aller Uebcreinstimmnng in der Grundauschaunng mit den

Relationen greift die Schrift doch nicht so kühn und weit aus , wie

diese ; vielleicht deßhalb , weil sie an eine andere Adresse gerichtet war ,

welche eine behutsamere Auseinandersetzung erheischte , als cs bei dem

durch Friedlands Pläne bereits aufs höchste beunruhigten und mit

der Person , von welcher nach unserer Ansicht die Denkschrift hcr -

rührt , im vertraulichsten Verhältnisse stehenden Churfürsten von Bayern

geboten schien .

Nach dem Diseonrs sind die Ursachen , welche man für die

Fortsetzung der so starken kaiserlichen oder friedlündischcn Kriegsver -

fassnngen vornehmlich znm Vorwände nimmt , die Rüstungen Däne¬

marks und Bethlcn Gabors , nicht die wahren . Wich mit den Hol¬

ländern , mit Frankreich und der Türkei stehen keine kriegerischen

Verwicklungen bevor . Desgleichen ist eine Einmischung in die

italienischen Angelegenheiten , insbesondere wegen der mantuanischen
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Erbfolge , unwahrscheinlich . Wenn nnn die großen Friedländischcn

Kriegsversassilngen gegen ausländische Potentaten nicht bestimmt sind ,

nnd zwar Nieder zur Defension noch znr Ofseusion , so folgt noth

wendig daraus , daß die Intentionen ans den 8tntns ün ^ enii und

die Reichsständc selbst , sei es einzelne oder alle zusammen , gerichtet

sein müssen . Nnn könnte mau zwar meinen , es sei ans die pro¬

testantischen Fürsten und Stände , also auf einen Religionskrieg nnd

die Ausrottung der Ketzer , abgesehen . Allein auch dicß ist unge -

gründet . Die Hauptintcntion ist vielmehr auf folgendes gerichtet .

Dem Kaiser liege daran , seinem Sohne , dem Könige von Ungarn

und Böhmen , die Nachfolge im Reiche zu sichern . Da über dessen

Wahl kaum ein Zweifel besteht , so würde es einer so starken Armee

gar nicht bedürfen .

Wann man aber considcrirt , daß man bei dergleichen Wahltagen

üblichen hergebracht , daß nämlich der neu erwählte römische Kaiser oder König

über etliche gewisse eapitulakionos ( deren sich die Churfürstcn unter einander

vergliche ^ jnrnrnantnm prästircn solle nnd müsse , und dann , daß solche

vaMulationas dergestalt beschaffen und noch jedes Mal vermehrt und so weit

cxtcndirt worden , chaß ein römischer Kaiser in vielen Sachen von den Chur -

fürstcn fast allerdings dcpcndirct nnd ohne derselben Vorwisscn nnd Vcr -

willignng nichts wichtiges in nnd außer dem Reich vornehmen kann , so soll

einem fast bcdünkcn , cs werden Ihr M . ein ' Wahltag zwar fürgchcn , doch

die künftige snoeossoros zu dergleichen engütnlntionss nit verbinden lassen ,

sondern cs dahin richten wollen , daß einem römischen Kaiser fürdcrshin die

Händ nit also ( wie etliche cs anjetzo ansdcntcn und sich darein nit richten

könnten ) gebunden seien , sonder im Reich nnd sonsten libsro alles vornehmen

und disponircn könne . Neben deine möchte man zugleich die aonürrrmtioimm

zn -ivito ^ iornm elomns nnstrmoas oder noch mehr neue ^ rivilo ^ in suchen

nnd sonsten den Churfürsten solche pro ^ omtioiios machen , welche dcro chur -

fürstlichen Hoheit und Prämincnz , auch dem ganzen römischen Reich präjn -

dicirlich nnd unerträglich wären , wie dann gar nit zu zweifle » , daß etlicher

ministrornm , nnd zwar österreichischer Untcrthancn , ( als welche die Libcrtät

des Reichs und deren Stände nit gedulden mögen ) Intention gehe noch

weiters , und zwar dahin , daß das römische Reich oarto moäo erblichen slabilirt ,



dcr österreichische cloirünatra - introducirct und summaritcr der «tutus inrpsrii

totulitor cvcrtirt werde .

Zum Beweise dieser Behauptung führt der Schreiber eine Reihe

von Gründen an . Nieter anderem beruft er sich ans die Aeußerung

des Kaisers : „ Die Churfürsten haben bis Dato gar zu große Auto¬

rität im Reich gehabt , der Kaiser müsse fast von selbigen totaliter

depcndiren , man könne solches nit gestatten : c . " und auf Friedlands

Ausspruch : „ Man müsse die Churfürsten moros lehren und ihnen

zeigen , daß sie von dein Kaiser und dcr Kaiser nit von selbigen

depcudircn . " Die Lande der Churfürsten seien entweder mit Friedlands

Truppen belegt oder voll ihnen umzingelt , in Franken und Schwabeil

setzen sich dieselben mehr und mehr fest , wo kein Feind zu fürchten

ist , während die Bundcsarmec unter Tilly an der äußersten Grenze

des Reiches liegt , so daß man sich derselben nicht bedienen könne ,

wenn ein plötzlicher Angriff erfolgen sollte . Wenn jemand am Kaiser¬

hofe sagte , Seine Majestät werde keinen Reichs - Convent oder Chur -

fürsten - Collegialtag vor sich gehen lassen , bis sie vorher alle ihre

mt <mticms8 mit ihrem Kriegsvolk in das Werk gesetzt haben , so sei

das so zu verstehen , „ bis sie ihr Volk also in dem Reich quartiert

haben , daß sie die Churfürsten sammt lind sonders damit in ok 'tioio

halten , ihnen das oompiolls zeigen und selbige zu allem , was Ihr

M . proponircn werden , gleichsam zwingen könnten . "

Das Interesse dieser Schrift hängt hauptsächlich von der Be¬

antwortung der Frage ab , von wem und an wen sie geschrieben ist .

Als Verfasser halten wir ohne das mindeste Bedenken den Grafen

Slawata . Die Gedanken sind die aus der Brücker Unterredung und

den beiden Relationen her bekannten . Auch die Art dcr Argumen¬

tation ist die ihm cigcnthümliche , wie sie namentlich in den anerkannt

von ihm her -rührenden Actenstücken — den beiden Relationen und

dem votnirr enjuscknm seoreti norrsilinrii — angewendet ist . Weniger

Anhaltspunkte bietet die Diction , aber nur deßhalb , weil hier die
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deutsche Sprache gebraucht ist . Die Denkschrift bildet gleichsam das

Glied einer Kette . Aus dem zu einander Passen der einzelnen Glieder

überzeugt man sich am besten , daß diese auch das Werk eines ein¬

zigen Schmiedes sind . Wir können daher getrost den Beweis auf

die äußere und innere Uebcrcinstimmnng mit den anderen Schriften

Slawatas basircn .

lieber die Adresse , an welche der mworgreifliche Diseours ge¬

richtet ist , sind nur Vermuthungen möglich . Wie bereits erwähnt ,

dürfte der Churfürst Maximilian der Adressat nicht gewesen sei » , denn

abgesehen davon , daß er sonst , wie er es bei Empfang von derlei

Nächtigen Nachrichten zu thun pflegte , Wohl auch hier gleich ein Lebens¬

zeichen von sich gegeben haben würde , hätte dann die kurze Zeit später

erfolgte Berufung des kN Alexander nach Prag füglich unterbleiben

oder doch manches in derselben kürzer gefaßt werden können . Wahr¬

scheinlich hätte sich der Verfasser in diesem Falle auch auf dieselbe

in den Relationen bezogen . So viel steht aber fest , für die Churfürsten

war die Schrift bestimmt . Das geht aus der , auf ihre Beäng¬

stigung berechneten ganzen Haltung sowie daraus hervor , daß nichts

weniger als fünfmal auf den kurz vorher abgehaltcnen Chnrfürsten -

Convcnt von Mühlhausen hingcwicsen wird . Bermuthlich hatte der¬

selbe in der Meinung des Verfassers eine zu geringe Wirkung ge¬

äußert und dieser sich demnach veranlaßt gesehen , eine nenc Pression

auf die Chnrfürsten ansznüben .

In dein Schreibeil des bayerischen Bicekanzlers Richel vorn

o . April all den Chnrfürsten von Mainz * ) , in welchem fast wörtlich

gleichlautend init dem Diseours die Acußerung Friedlands : „ er müsse

die Churfürstcii inores lehren , ihnen zeigen , daß nicht der Kaiser

von ihnen abhängc , sondern sie von dem Kaiser , die Nachfolge im

Reich nicht durch sie , sondern durch diesen zu bestimmen sei " , wieder¬

holt wird , möchten wir auch noch keinen Beweis dafür finden , daß

*) Hurtcr a . a . O . Seite 1V8 .
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der bayerische Churfürst der Adressat war , denn die in Nichels Schreiben
eingcflochteneu Aenßernngcn des Kaisers und Wallensteins können
auch den gewöhnlichen , von Slawata inspirirten gesandtschaftlichenBe¬
richten entnommen worden sein .

Ohne den ncngcwählten Chnrfürstcn von Mainz und Erzkanzlcr
des deutschen Reiches Nuselm Casimir aus dem Hanse Wambold
von Umstadt bestimmt als Adressaten bezeichnen zu wollen , da keine
besonderen Anhaltspuncte dafür vorliegen , können wir doch die Ver -
muthnng nicht unterdrücken , daß archivalische Forschungen dereinst noch
eine nähere Verbindung dieses Fürsten mit Slawata Herausstellen
dürften . Anselm Casimir griff thätig in die Politik ein und sein
Amt schon brachte es mit sich , daß er eine ansgebreitcte geschäftliche
Correspondenz unterhielt . Zudem finden sich aus der Zeit der Wallen -
stein ' schen Katastophe zwei Briefe unter seiner Adresse , welche nach
unserer Ansicht von Slawata sind , worüber in dem Capitel „ Ge¬
schichtschreibung " mehr gesagt werden wird .

7 .
U . Valcrinno Magni .

Ob die Correspondenz des Kapuziners D . Baleriano Magni
mit dem Churfürsten Maximilian in den Monaten August bis No¬
vember 1629 , von welcher Aretin einige Auszüge mittheilt 'ch , im
Aufträge und mit Eingebung Slawatas gepflogen wurde , kann nicht
mit Gewißheit gesagt werden . Unwahrscheinlich ist dies; indessen nicht ,
da sic Dinge betraf , von denen Slawata wünschen mußte , daß sie
zur Kenntnis; des Chnrfürsten kämen , wie die Cabalen gegen Eggen¬
berg am Wiener Hofe , das Verhalten Fricdlands im mantnauischeu
Kriege , sein Plan sich in Schwaben mehr und mehr festzusetzen , und
selbst das ihm zugemuthete Horoscop - Stellcn über sein Verhältnis;
zum Kaiser und zum Dhronfolger . Slawata kannte ohne Zweifel

*) Seite 37 . Urkunden Nr . 14 . und 15 .
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den Grafen Valeriano Magni , einen der gelehrtesten nnd merkwür¬

digsten Männer des Kapnzinerordens , non Prag her und setzte , als

dieser zeitweilig sich in Wien anfhiclt , die Verbindung mit ihm fort .

Aufznklären bleibt cs aber , in welchen Beziehungen dieser Pater ,

welcher doch auch das Vertrauen Wallensteins genoß und von ihm

zu manchen Missionen , wie z . B . an den Papst und den König von

Polen , verwendet wurde , zu dessen erklärtem Gegner Maximilian von

Bayern stand . Laut einer Instruction vom 13 . Februar 1627 sollte

I ' . Valeriano nur seine Vermittlung in Sachen des dänischen Krieges

bei Wallenstein angegangen werden . Auch finden sich Briefe der Ge¬

mahlin des Chnrfürsten an ihn . * ) Wären die Mitthcilungen Valeriano

Magnis im Aufträge Slawatas erfolgt oder auch nur von ihm ein

gegeben , dann müßten sie als tendenziös sehr cumr gruno 8NÜ8 aus¬

genommen werden .

Neben den größeren Staatsschriften her mögen wohl noch andere

Mittheilungen und Einflüsterungen Slawatas gelaufen sein , die er

bald durch dieses bald durch jenes Medium an Personen von Be¬

deutung und Eifer für die von ihm angcstrebte Sache zu bringen

wußte , * * ) wodurch jene Staatsschriften eine scheinbare weitere Be¬

glaubigung erhielten oder doch in Erinnerung gebracht wurden . * * * )

Auch hält er cs noch im Frühjahre 1630 für nothwendig , in dem

„ Avisi vorn Wiener Hofe " ch) betitelten Berichte den bayerischen Chnr -

*) Arctin . Bayerns auswärtige Verhältnisse . Passan , 1880 . Urkunden , vir . 50 . —
Dr . B . Dndik . Waldstcin von seiner Enthebung bis zur abermaligen Uebcrnahme des
Armee -Obercominando . Wien 1858 . — Eine Lcbcnsskizze von U . Baleriano Magni ,
„ dein langen Mönch " in : „ Geist des heil . Franciscus Seraphicns , dargestcllt in Lebeno¬
bildern aus der Geschichte des Kapuziner - Ordens " von U . August Maria Jlg . Augs¬
burg 1876 .

So finden sich einzelne von Mißtrauen gegen Wallenstcin zeugende Briefe des
Erzherzogs Leopold . Mit diesem aber stand Slawata wohl noch von der Zeit her , wo

er für dessen Kaiscrwahl thütig gewesen , in vertrautem Verhältnisse .
-« ) ^ V . Hurtcr a . a . O . Seite 809 nnd 312 .

ch) Aretin , Urkunden , Nr . 18 .
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fürste » vor dem Abt von Kremsmüuster zu warne » , der , vo » Fried -

la » d durch ei » Geschenk von zwei Herrschaften im Werthe von Hundert

Tausend Reichsthalern bestochen , die Differenzen mit den Churfürsten

durch Jntereession bei jenem von Mainz beilegen sollte . Doch gab

er sich damit nur mehr eine überflüssige Mühe . Der Stein war

schon ins Rollen gerathen und rollte über die Convente von Würz¬

burg , Mühlhausen , Bingen , Heidelberg und Mergentheim hinweg nach

Regensburg . Bei seinen Trnppenaufstellungen in Franken und Schwaben

wäre es Wallenstein ein Leichtes gewesen , den Convent von Regensburg

zu sprengen . Er soll auch wirklich dem Kaiser angcbotcn haben , diese

Stadt in weitem Umkreise durch seine Truppen zu umzingeln , den

Rest gegen die ungefügigen Fürsten , namentlich den Chnrfürsten von

Bayern , zu verwenden und ans diese Weise die Wahl eines römischen

Königs zu befördern . * ) Es kam jedoch anders . Ferdinand III .

wurde nicht gewählt und Wallenstein wurde enthoben . Er fügte sich

in Gehorsam dem Willen seines Souveraius .

,3 .

Tillys Mitthcilung .

Auch in der Zeit des Interregnums ruhte die Berläumdnng

nicht . Mit Schreiben vom 21 . Februar 1631 schickt Graf Tilly

dem Herzog von Friedland eine ihm vor wellig Tagen zugekommcne

Nachricht ein , die diesen sehr verunglimpfen mußte , denn Tilly be¬

gleitet die Sendung mit den Worten :
Ob ich dann zwar nit bezweifele , daß solches ein znmal falsches , von

mißgünstigen , Ew . fürstl . Gnd . übel affcctionirten Gcmüthern spargirteö

Gedicht sGcrücht ? ) sein und also meines Orts dcmselbigen ganz keinen Glauben
bcimcsscn , weniger noch mir cinbildcn kann , daß Ew . fürstl . Gnaden wider

den Kaiser und Herrn , davon Sie so viele Gutthatcn empfangen , oder auch

gegen das römische Reich sich zu solchen gefährlichen und schädlichen ooimilim

von einigen lebendigen Menschen , durch was Impression solches auch immer

*) Hurter . S . 367 .



geschehen möchte , sollen verleiten lassen . Dieweil jedoch diese Dinge von

hohem Nachdruck scind , so Dcroselben fürstliche Person Glimpf nnd Reputation

conccrnircn , so habe ans treuherziger Affcction und Gcmnthc nicht umgehen

können , solches Ew . fnrstl . Gn . wohlmcintlich zu commnnieircn , damit Sic

dessen nachrichtliche Wissenschaft haben nnd dem Werke , da eS der röm . kais .

Maj . sowohl auch andern Churfürsten nnd Ständen hicrncgst Vorkommen

sollte , zeitlich begegnen nnd sich aller ungleichen Gedanken , so dahcro erwachsen

möchten , gebührend entschritten können . . . .

Da die Beilage leider fehlt , so bleibt der genauere Inhalt ver¬

borgen . Man entnimmt nur ans dem Dankschreiben des Herzogs

ckcko . Gitschin 14 . März an Dillh so viel , daß es französische Zei

tungen , d . i . ohne Zweifel geschriebene Nachrichten waren , die ihm

letzterer (ungeschickt hatte , denen zufolge er sich vom Kaiser offendirt

halten und ein schwedischer Abgesandte bei ihm gewesen sein soll ,

welchen er ( wohl als Zeichen seiner Befriedigung über die Mission )

eine goldene Kette verehrt habe . Er schreibt dicßfalls :

Verhalten Dcroselben darauf in Antwort nicht , daß wie uns gar kein

Wunder nimmt , daß dergleichen unwahrhaftige Zeitungen spargirct und ans -

geben werden , znmalcn solches der Wcltbrauch allezeit gewesen , also wir auch

Derosclbcn nicht bergen mögen , daß kein Abgesandter von Schweden bei uns

gewesen , denn sonsten derselbe vielleicht eine andere Kette von nnS zu Prä¬

senten , als in berührten Zeitungen aufgcben , bekommen mögen , weniger daß

von Ihr kais . Maj . wir uns offcndirct befinden und dcßwcgcn zu dergleichen

Extremitäten schreiten sollen , znmalcn auch ohne das der Ort allhicr nicht

darnach beschaffen , daß man dergleichen Händel darin anfangcn könnte , denn

nicht allein dcrsclb ' offen nnd wir uns ganz disarmirtcr darin befinden ,

besonders ssondernj auch in mackitullio Ihrer kais . Maj , Landen belegen ,

danncnhcro solche Zeitungen sich zwar wohl anhören , aber mit Lachen be¬

antworten laßen .

Denselben Tag , an welchem dieser Brief geschrieben ist , schickte

der Herzog Abschriften von der communieirten Zeitung und seiner

Tilly gegebenen Antwort an Duestenbcrg nnd S . Julian zur

Wissenschaft ein und fügt , wohl an erstcren allein , folgendes Post -

seript bei :



Der Herr wird können , was vonnöthcn ist , Vorbringen ; aber cs sind

gar zu alberne Possen und insonderheit von Ammi -alss sollten sie nit sviel ? j

besser considiriren , wenn man ja lose Händel anfangcn sollte , daß dieser wegen

zn solchem Wert nntnglich wäre . Ich bin vom Kaiser im wenigsten nicht

offcndirt . Unser Herr behüte mich auch , daß mir in Gedanken etwas solches

kommen sollte . Ich erinnere , daß von anderen Orten solches hcrrührct und

daß man ' s dem Herrn Tilly zngeschickt hat , denn pionsg . il Inäi -on , csim

tollos son cts sst ooiiclitioii .

Questenberg antwortet den 19 . März von Wien ans :

Was die communicirte französische Zeitung anbclangt , Hab ich zuvor

darvon ebenmäßig discurircn hören , aber kein Glauben ist darbei gewesen .

Wcrd ' Gelegenheit suchen mit dem Kaiser hiervon selbst zn reden , wie ich

dann vcrhoffe , inner zwcn oder drei Tagen wieder ausgehen zn können . . . * )

Bon wem ging diese neue Verläumdung aus ? Da ihr wört¬

licher Inhalt nicht vorliegt , so kann man daraus keine Folgerung

auf den Urheber ziehen . Wer aber die ganze Slawata ' sche Agitation

in ' s Auge faßt , wird keinen Moment schwanken , dam : eine Etappe

derselben zn erkennen . Wohl zn beachten ist es , daß er auch hier ,

wie in anderen Fällen , durch von ihm in Wien in Umlauf gesetzte

Gerüchte auf eine von außen kommende Nachricht vorzubcreiten oder

jenen Gerüchten durch diese Nachricht Glauben zn verschaffen und so

Eines durch das Andere bekräftigen zn lassen bemüht war . Mail

ersieht dieß aus den Worten Qnestenbcrgs , „ daß auch er zuvor

darvon ebenmäßig habe discurircn hören . " Nur schlug dicßmal

Slawatas Berechnung fehl . Er hatte wohl gehofft , Tilly werde

nichts Eiligeres zu thun haben , als die Mittheilung an den bayerischen

Chnrfürsten zu leiten , der dann schwerlich gesäumt haben würde , sie

dem Kaiser zur Kcnntniß zu bringen . Statt dessen brachte sie der

ehrliche Tilly zur Kenntniß desjenigen , dessen Ehre sie verletzte , ganz

ungleich dem Grafen Aldriugcn , welcher , obwohl Wollenstem dienstlich

*) Förster . Briefe Nr . 317 — 310 . — B . Dndik . Waldstcin von seiner Enthebung
bis znr abermaligen Uebernahme des Armec - Ober - Commando . Wien 1858 . S . 48 . —
Förster hat bei seinem Commentar der Briefe einige Stellen darin offenbar mißverstanden .
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unterstehend , was Lilly nicht war , später eine ähnliche Denunciation

jenen : voreuthielt , dagegen sic seinen : bekannten Widersacher , den :

Churfürsten von Bayern , übermittelte ( III , 11 ) . Lilly vergalt hie

mit die hochsinnigc Zurückweisung , welche der Herzog den demselben

zngemutheten Mordplänen zwei Jahre früher hatte zu Lheil werden

lassen , in edelmüthiger Weise . ( Seite 32 . )

9 .

Die Capitulation .

Das zweite Gcneralat Wallensteins wird durch die Urkunde

über die Bedingungen cingeleitet , unter welchen er dasselbe über¬

nahm . Gewiß waren dieselben nicht gewöhnliche . Dem Wahren hat

sich aber so viel Ucbertreibung und Entstellung beigemischt , daß da¬

durch Wallcnsteins Charakter und Geschichte außerordentlich verwirrt

wurden . Bon den Flugschriften * ) , in welchen die vermeintliche Ur¬

kunde zuerst in die Oeffentlichkeit kau : , und von Khevenhüller , welcher

ihr durch die Aufnahme in sein Geschichtswerk eine gewisse Auto¬

rität verschaffte , schleppten sich in mannigfachen Varianten die Jrr -

thinner bis in die Gegenwart fort , bis Ranke ' s divinatorischcr Blick

hcrausfand , daß cs mit diesen Bedingungen keineswegs seine volle

Richtigkeit hat . Er legt das Unmögliche und Widersprechende in

den einzelnen Puncten dar und gelangt zu den : bestimmten Schluffe ,

daß die verschiedenen dicßfälligen Documcntc , wenn sie überhaupt

*) In der k. k. Universitätsbibliothek zu Prag befindet sich eine unter dein Titel :

„ Contcnta deren Conditionen , ans welchen der Herzog zu Friedland das von der Rom .

Kay . Mähest , durch unterschiedliche dcro gehcinibtc Kriegshoffräthc , insonderheit aber durch

den Herzog zu Crnniau und Eggenbcrg ihme solenmissiine und zu vorige qnalität auf¬

getragene Gcneralat reacceptirct und wieder angenommen o. o. l632 ." Zum Schlüsse

sind die Verse angchängt :

Sinn streidt , du Edles Deutsches Blut ,

Es gilt dein Freiheit , Seel und Blut .

Schund citirt snb 27 eine Flugschrift : Abtrnck und Verzeichniß deren Pnncten
und Articuln , ans welche . . . Hertzog Aibrecht zu Fricdland . . . das Gcneralat . . «
vcrnewcrt und versichert . O . O . IV32 . —
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auf Authentieität Anspruch haben , nur als Vorlagen anzusehen seien ,

von denen jedoch keine angenonunen wurde . Es sei vielmehr wahr

scheinlich , daß die Versprechungen , die der Herzog erhielt , niemals in

eine förmliche Capitnlation znsammcngefaßt wurden .

Für diese Bermuthuug Ranke ' s finden wir eine Bestätigung in

dem Umstande , daß dem Herzoge über die gleichfalls eine Besinn

mnng der angeblichen Capitnlation ( Punet 6 und 7 ) bildenden Com

fiscationen „ sowohl in Unserem Erbkönigreich Böhcim , wie auch
anderswo in dem römischen Reich ans nothwendigc Kriegsunkosten "

eine eigene Ccssionsnrkunde ckcko . Wien 15 . April 1632 ansgefertigt

wurde , was überflüssig gewesen wäre , wenn die Capitulationsbedim

gungen in einem besonderen Instrumente znsammengefaßt worden

wären . * ) Einen weiteren Punet , welcher in einer Capitnlation be -

griffen sein mußte , obgleich dessen das über dieselbe eoursirende

Schriftstück nicht erwähnt , hätte sicherlich das Recht zu Friedens -

Unterhandlungen gebildet , weil Wallenstein von der Wiedcrübernahme

des Generalates an die Herstellung des Friedens , zunächst eines Se¬

paratfriedens mit Sachsen und Brandenburg , als seine Hauptaufgabe

betrachtete . Allein auch darüber wird ihm eine eigene Urkunde aus¬

gestellt , indem , kaum daß die durch Bischof Anton eingelcitetc Ver¬

einbarung durch Eggcnbcrg und Qnestenbnrg in Göllersdors am 12 .

und 13 . April zum Abschluß gebracht worden waren , laut eines

Briefes des Bischofs Anton ckcko . Wien 19 . April der Graf von

Werdenberg an Wollenstem nach Znaim abgeordnet wurde , um ihm

die dießfälligc „ Plenipotenz in ori ^ innli , wie auch die nvnontorm .

eopialiter " zu Überbringern * * ) Aus den Capitnlationsverhandlungen
ist sicherlich auch die Urkunde über die pfandweise Verleihung des

Fürstenthnms Glogau vom 16 . April 1632 * ' '' * ) hervorgegangen ,

worin es heißt :

* ) Schebek . Wallenstciniana. Seite 41 .
- *») De . B . Dudik . Waldstein . Seite 470 .

« >:) Wallensteins Proccß . Urkunde Nr . 18 .
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. . . Als feind wir billig gedacht , Se . Ldn . bei so beschaffenen Sachen

und indem zu Ncenpcrirung selbigen Hcrzogthums Mecklenburgs und Sr .

Ldn . Restitution derzeit nicht sogleich zu gelangen , inmittclst anderwärts zu

bedenken und dieselben versprochenermaßen dicßfalls schadlos zu halten . . .

So haben nur Sr . Vdn . inmittelst , und bis sic entweder gedachtes Hcrzog -

thnm Mcchclbnrg und desselben Pcrtincnticn vorhin gehabten völligen und

wirklichen Posseßion gelangt oder dcroselbcn ein anders Fnrstcnthnm gleich¬

mäßiger Würde und Nutzen cingcraumt würde , das in nnserm Hcrzogthnm

Schlesien gelegene Fürstcnthmn Glogaic . . . pfandwcis eingesetzt .

Was den Inhalt der „ oontcnrtn oornlitioirnni " betrifft , so gibt

es der Bedenken noch mehr , als Ranke schon aufgeworfen hat . Ist

z . B . anzunehmen , daß sich der Herzog das höchste Regal von den

zu occupirenden Ländern im Reich als Recompens ansbcdungcn habe ,

selbst dann , wenn diese Länder ihm nicht zufielen ? Würde er sich

nicht lieber gleich ein oder das andere Land selbst gesichert haben ?

War überhaupt noch die Bestimmung über eine derartige Neeompens

nothwendig , nachdem doch in Pnnct 8 festgesetzt ist , daß er wegen

seines Privatintcresses in die Capitulation einbczogen werden soll ?

Statt einer Recompens könnte allenfalls eine Hilfsquelle für die

Armee gemeint sein . Und war die Znmnthung ( Pnnct 7 ) nur im

Entferntesten statthaft , ein vom kaiserlichen Hofe crthcilter Pardon

solle keine Kraft haben , sofern ihn der Herzog nicht confirmirt ?

Etwas anderes wäre es , wenn es hieße , es sollen keine confiscirten

Güter ohne Einwilligung des Herzogs restituirt werden , weil ihm

diese als Mittel zur Kriegführung zugcwiescn waren .

Eine angebliche Bestimmung bedarf insbesondere der Erörterung ,

weil sic jüngst erst zum Beweise der Schuld , wenn auch nicht des

Bcrrathcs des Herzogs benützt worden ist . Es ist das die snU 4

angeführte : „ Kaiserliche Asfecuration uf ein österreichisches Erbland

in oplliirm korirrn wegen einer eptraordinari Recompens . " Das

wäre selbst für einen Wallenstein eine etwas unbescheidene For¬

derung gewesen . Rauke , welcher sic auch auffallend findet , erachtet9
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die Mitteilung des venetianischen Residenten Antelmi über diesen

wie auch über die anderen Pnnete für eorrecter und verständlicher ,

wornach nur von der Anweisung ans eine Zahlung ans den Ein¬

künften der Erblande ( un nssicnimtion » opmn 1 pmkm 6i -6cli1nrii )

die Rede war . So kann man die Forderung eher begreifen ; doch

selbst in dieser Einschränkung scheint sie nicht bewilligt worden zu

sein , denn Wallenstein würde sonst wohl Anstalten getroffen haben ,

seine und der Obersten Befriedigung auf diesem Wege zu suchen .

Nicht mindere Bedenken , als in : Inhalt , liegen in der Form .

Flüchtigkeit und Nachlässigkeit ist der Charakter des ganzen Schrift¬

stückes . Es ist schlechterdings undenkbar , daß Ausdrücke , wie irr

nlmolntissinm lomrirr , irr o ; >tin >n koimin , im Original — Nur

»vollen nicht sagen des Instrumentes selbst , da es ein solches nicht

gab , sondern auch nur einer bloßen Vorlage — gestanden seien , denn

das hieße doch ( wie das auch bei anderen Ausdrücken der Fall ist ) ,

alle schuldige Devotion gegen den Kaiser außer Acht lassen , welche

der erklärte Feind nicht hintangesetzt hätte , von dem ans die seinem

eigenen Range gebührende Courtoisie eifersüchtigen Herzoge aber im

schriftlicheil Verkehre jederzeit ans das strengste gewahrt wurde .

Daß die Bedingungen , unter welchen Wallenstcin das Com -

mando wieder übernahm , nicht so ungemessen im Wesen und so ver¬

letzend in der Form gewesen sein können , als sie das bis auf Ranke

in seiner Echtheit nicht angezweifcltc Schriftstück bringt , daß er im

Gcgenthcile bei den Verhandlungen das größte Entgegenkommen ,

ja eine gewisse Hochherzigkeit an den Tag gelegt haben muß , beweist

der Brief , welchen ihm gleich nach deren Abschluß Bischof Anton

am 15 . April schrieb :

Indem mm Euer Aebdcn sich also heroisch erklärt und Ihrer kais . Mas ,

gnädigistcm Vertrauen und Intention , nach Wunsch und Verlangen aller Wohl -

affcctianirtcn , so willig accomodirt , haben Sic erwiesen und der Welt zu

erkennen gegeben , daß Sic nit allein Ihre Feind und Mißgönncr , sondern
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viclmchrcrs — imerachtet und hintmigcsetzt so vieler Difficultätcn und schwerer

Bedenken — sich selbst zu überwinden ein Meister sein . Danncnhcro auch
ganz Mich , daß Ihr Mas . Euer Licbden mit allen Gnaden , Dankbarkeit und

Satisfaction cntgcgcngchcn . Darzn ich dann an meinem Ort jedesmal

treulich und emsig eoopcrircn werde . Ich eongratnlirc hierunter nit so viel

Euer Liebden , dann männiglich vor Augen , was Sic vor ein ' große Machina

und schwere Jmpresa über sich genommen , als Ihrer kais . Mas ., dcro Erzhans

und ihren ungehörigen Land und Leuten und dem ganzen katholischen gemeinen
Wesen . Dann ich sicherlich verhasst , wie Euer Licbden das Werk mit Ver¬

wunderung so weit wieder erlebt ( erhebt ? ) , also werden Sic solches auch

durch göttliche Gnad und Beistand bis zu dem gewünschten End hinansführcn
und der ganzen deutschen Nation mit Ihrem unsterblichen Ruhm , Ihren :

hohen Prädicat nach , dcrmalcins einen allgemeinen Frieden im Land stiften .

Wie hoch der Kaiser von dem getroffenen Uebcrcinkonuncn be¬

friedigt sein mußte , geht aus den Worten eines in denselben Tagen

( am 19 . April ) an Friedlnnd gerichteten eigenhändigen Schreibens

hervor : „ Mein ganzes Vertrauen nach Gott und seiner gebenedeitcn

Mutter in Euer Liebden gestellet ist . " * )

Bringt man das alles in Anschlag , so kann man sich der Ucbcr -

zeugung nicht erwehren , daß bei der Abfassung des st : Rede stehenden

Schriftstückes Fälschung oder doch einer Fälschung gleichkommcnde Ent¬

stellung und Uebertreibnng unterlaufen ist .

Ist das der Fall und lauteten mithin die Bedingungen in wesent¬

lichen Pnncten anders , als man sie im Glauben an die Echtheit des

aus einem Geschichtswerke in das andere übergangenen bezüglichen

Aufsatzes vvranssetzte , so werden auch die Schlußfolgerungen , die man

daraus zog , und die Beweise , welche man damit führte , hinfällig und

so eine Menge von Jrrthümern hinweggeräumt . Dann braucht man

auch nicht mehr darüber zu staunen , daß über diese der kaiserlichen

Negierung zur Demüthigung gereichenden Stipulationen das Geheimnis ;

nicht besser bewahrt wurde ; andererseits schwindet der größte Makel ,

*) Dudik , Wollenstem , S . 466 und 471 . — Förster , Briefe , Nr . 353 .
9 *
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welcher Wollenstem in den Angen seiner Bertheidigcr anhnftet , näinlich

der , daß er dem Kaiser unwürdige Bedingungen aufgezwnngen habe ? )

Wenn aber , wie mit Bestimmtheit angenommen werden kann ,

keine Bcrtragsnrkunde aufgesetzt wurde , — eine solche hätte ja auch

nicht so leicht verloren gehen können und sich daher sowohl in den

Wallensteinaetcn als in irgend einem kaiserlichen Archive finden müssen ,

— und wenn nicht einmal , da die Verhandlungen mündlich gepflogen

wurden , geschriebene Vorlagen vorhanden waren , wie läßt sich dann

der Inhalt der sogenannten Capitulation ermitteln ? Zur Ergrüudung

des wirklichen Verhältnisses wird man eben ans die faetischcn Bezier

Hungen des Kaisers und seiner Näthc zu dem Generalissimus achten

müssen , wie sie sich während des zweiten GeneralateS gestalteten .

Darüber gibt nun die von Hallwich veröffentlichte Correspondenz so

manche Aufklärung , so wie daraus auch der Charakter des Herzogs

in vielfältig anderer Gestalt hcrvortritt , als man ihn sich vorzustellen

seither gewohnt war . Ganz im Widerspruche mit den traditionellen

Ansichten von seinem hochfahrendcn , trotzigen Wesen ist er das ganze

Jahr 1633 hindurch die Güte und Nachgiebigkeit selber , vielleicht

den einzigen Fall mit dem General Suys ausgenommen . Allerdings

geht er in der Nachgiebigkeit nicht so weit , daß er das Interesse der

Armee und somit auch des Kaisers preisgegcben hätte .

lieber die Frage , wer der Verfasser der in Rede stehenden an -

6 ) Der entschiedenste Anwalt nnd Bewunderer Wallenstcins Gfrörcr (Gustav
Adolph , dritte Auflage , Seite 844 ) erachtet , weil er an die Echtheit des Znainicr Ver¬
trages glaubt , die Bedingungen fiir so anmaßend , daß er sic dein Herzog geradezu als
Verbrechen anrcchnet , nnd auch für den Hof so erniedrigend , daß er deren Veröffent¬
lichung einem Vcrrathc znfchreibt . „ Der Znaimcr Vertrag " , so sagt er , „ mußte Staats¬
geheimnis ; bleiben . Dennoch kannte schon nach wenigen Monaten ganz Deutschland alle
von Fricdland gestellten , vom Kaiser genehmigten Bedingungen . . . . Nur böser Wille
kann das Geheimnis ; des Znaimer Vertrags den bedrohten Rcichsständcn verrathcn haben .
Ich sehe in der Veröffentlichung einen Beweis , das; vom Augenblicke an , da Wallenstcin
znm zwcitenmale die Feldhanptmannschaft übernahm , eine mächtige Partei an seinem
Sturze arbeitete . — Das Verbrechen abgerechnet , das Friedland durch den erzwungenen
Abschluß des Vertrages beging , zeigte er sich von nun an wieder als bewnndernngSwiu -
digcn Diener des Reichs ."
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geblichen Capitnlationsurkuudc sei , gibt es nur Bermuthuugen . Diese
weisen aber so deutlich ans den Grafen Slawata hin , daß wir die
volle Ucbcrzcngung von seiner Autorschaft hegen . Ziehen wir nur die
Stellung in Betracht , in welcher sich Slawata dein neuen Ereignisse
gegenüber befand .

Selbstverständlich wußte die Wiederübertragung des Counnando
an Wallenstcin denjenigen höchst ungelegen kommen , welche die Macht
in seinen Händen nur mit Besorgnis; und Unmuth erblickten . Das
traf ohne Zweifel bei Slawata zu . Die Mühe so vieler Jahre war
verloren und aufs neue sah er sich vor dem schweren Kampfe mit
dem mit größerer Gewalt als je zuvor wieder auf die Schaubühne
der Welt Hcranstretcnden . Mußte es da nicht sein erster Gedanke
sein , seine ehemaligen Bundesgenossen auf die drohende Gefahr auf¬
merksam zu machen ? In je grelleren Farben er dieß that , um so
mehr durfte er hoffen , sic zu frischer Thatkraft aufznrütteln . Bon
wem durfte er sich aber eine wirksamere Hilfe versprechen als von
Maximilian von Bayern , welcher schon den ersten Sturm gegen den
Verhaßten so erfolgreich geleitet hatte ? Es läßt sich daher annehmen ,
daß er nicht gesäumt haben wird , diesen von den für Wallenstcins
Gegner wahrlich nicht erbaulichen Bedingungen , sobald er halbwegs
ein Substrat dafür erhielt , was bei seinen Beziehungen zu den Personen ,
welche das Uebereiukommeu vermittelt hatten — Eggcnberg und Bischof
Anton — und bei seinem Spürtalcnte nicht lauge ansbleibcn konnte ,
zu unterrichten . Und nach dem , was wir von seinem Charakter wissen ,
wird es uns auch nicht befremden , wenn cs ihm nicht darauf ankam , ob
er eine bereits feststehende Thatsache — das beiderseitige Uebcreim
kommen — oder nur eine Entwicklnngsphase — eine einseitige Pro¬
position und diese in verstümmelter Form — oder auch uur bloße
Gerüchte , durch eigene Zuthatcu in ' s ungeheuerliche vergrößert , meldet ,
sofern die Nachricht nur den Eindruck zu machen geeignet ist , welchen
er beabsichtiget .
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In der That kau : die angebliche Capitnlation schon im April

1632 nach München , wie es ans der bei Aretin unter dem Titel :

„ Oouteiitn . deren Conditionen , ns welche der Herzog zu Fricdland

das . . . Generalat . . . . wieder angenommen " , abgcdrnckten Urkunde

zu ersehen ist . * ) Ein so frühzeitiges Eintreffen und der Umstand , daß

sie gerade unter den Papieren sich fand , die Aretin in die Hände sielen ,

verstärkt noch den Verdacht , daß die Mitthcilung durch Slawala er¬

folgte . Denn mit Ausnahme der durch Adresse oder Aussteller als

anderweitigen Ursprunges gekennzeichneten Actenstücke in Aretins „ Wal -

lcnstein " weisen die übrigen sämmtlich ans directe oder indireetc Sla -

wata ' sche Quelle hin . Es scheint mithin , als habe Aretin zufällig in

das Slawata ' schc Fach einen Griff gethan . Da übrigens eine gleich¬

lautende Abschrift der ooiitoirtn 6oneiiti .oi .nrrn auch in Nauduitz

erliegt , wohin Slawata ebenfalls , wie wir später sehen werden , seine

Fricdläudischcn Schmcrzensschrcie zu richten pflegte , so wird man diesem

Argumente nicht alle Berechtigung absprcchen können . * * )

Daß Slawata durch die abermalige Berufung des Herzogs sich

sehr beunruhigt fühlte , das sieht mau schon daraus , wie er sich für

dieses Ereignis ; wappnet . Einen Beleg liefern folgende zwei Schreiben

an den Kammerpräsidenten Georg Adam Gras von Martinitz .
31 . Dcccmber 1631 . Wenn Eure Gnaden Herren Statthalter Ihrer

kais . Mas . anher schreibet , so ersuche ich , dafür zu sorgen , daß die Schreiben

ans der böhmischen Kanzlei E . Gn . cingchändigt werden und daß E . Gn .

sic mir zu Händen abschickct, immer Eure eigenen Schreiben bcischlicßcnd ,
denn , wenn dies; nicht geschieht , so werden von der Post die Schreiben direct

Ihrer kaiscrl . Maj , zngcscndet , und wenn auf ihnen nicht der Gegenstand ,

welcher etwa in meine Expedition sKanzlcis fiele , bemerkt ist , so geruht Ihre

*) Urkunden , Nr . 19 .
In der Copic des Randnitzcr Archincs , die einen kürzeren Titel als jene des

bayerischen StaatSarchwcö hat , sonst aber im allgemeinen gleichlautend ist , findet sich daS
Non Ranke in Aretins Fassung Gerügte nicht , daß sowohl im Art . 4 als im Art . 5 Non
Extraordinari - Rccompens gesprochen wird , sondern cs wird wie bei KhcNenhüller das Zu¬
geständnis ; Nr . 4 als ordinär ! und Nr . 5 als extraordinari Recompcns bezeichnet . Auch
die erwähnte Flugschrift „ Contcnta deren Conditionen n . s. w ." ist Non diesem Fehler frei .
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kais . Maj . sic in dic Kricgscxpcdition zn schicken nnd ich weiß dann nicht ,
was inan schreibt , znmal jetzt ans der Kricgsexpcdition schon wenig was Ihrer

kais . Maj . im geheimen Nathc vorgctragcn werden wnrd , da alles Sr . G . dem

Herzog von Fricdland wird ungeschickt werden . Wenn jedoch mir zn Händen
diese Schreiben eingescndct werden , so werde ich wenigstens wissen , was man

schreibt, und nicht unterlassen , sie dann Ihrer kais . Maj . zu unterbreiten nnd
vorzntragcn , und auch dadurch um so mehr dic Resolution zu fördern , das;

ich darüber dem Herrn Grafen von Waitzcnhofcn werde schreiben können ,
denn ich vernehme , das; er nicht die Absicht hat jetzt hierher zu kommen ,

sondern dort in Znaim sich aufhaltcn und sein Gcncralcvmmissariat im
Königreiche Böhmen durch andere Personen Anrichten und versehen lassen
will . . . .

7 . Jänner 1632 . In Betreff der Zustellung der Schreiben

von Euren Gnaden Herren Statthaltern , die an Sc . kais . Maj , adrcßirt

sind , an mich , zweifle ich nicht , das; Sc . Gn . Euer Herr Vater der vor¬

erwähnten Art und Weise bcitreten wird . . .

Es ist nicht unwahrscheinlich , daß Slawata in der Furcht , der

Oberstburggraf Adam von Waldstein könnte für die Wiederberufung

seines Vetters zum Generalat thätig sein , auch den Urlaub des Oberst -

bnrggrafen hintcrtrieb , als derselbe Ende Oetobcr oder Anfang No¬

vember 1631 nach Wien reisen wollte . Slawata schützte den Kaiser

vor , als ob dieser , welcher doch gewohnt war , alles zn bewilligen ,

wenn seine Näthc , insbesondere Slawata , darauf antrugcn , in einer

so nebensächlichen Angelegenheit Schwierigkeiten gemacht hätte , und

weist auf den Fürsten von Eggenbcrg hin , den doch eigentlich die

internen böhmischen Angelegenheiten nichts angingen . Erst wie die

Berufung des Herzogs bereits vollzogene Tchatsache war , fängt er an

abzuwickcln . Die von diesen ; Fall handelnden Briefe eröffnen nebstbei

einen so klaren Einblick in Slawatas gleisnerisches Wesen , daß sie

auch diesetwcgen die Mittheilnng lohnen .
Slawata an den Prager Oberstbürggrafen , 22 . November

1631 . . . Betreffs Eurer Gnaden Herreise entnehme ich aus einem Schreiben

E . Gn . cks cknto 14 ., das; Ihr Euch dic Nichtbcwilligung hierher zn kommen

sehr zn Herzen nehmet nnd mir einigermaßen Schuld daran gebt . O mein
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thcnrcr und von Jugend nnf bis in diese Zeit immer gleich treulich gesinnter

Herr Oheim , Schweiger nnd Bruder ! gedenket , dnß wir schon über dreißig
Jahre unter drei römischen Kaisern nnd böhmischen Königen in verschiedenen

Hof - nnd Landcsnmtcrn zusammen Stellungen inne hatten nnd noch haben .
Und da erinnere ich mich nicht , daß wir je mit einem bösen Worte einander

begegnet sind . Immer haben wir nnS aufrichtig nnd redlich vertragen . Daß

das bis znm Ausgange meiner schon kurzen übrigen LcbcnSfrist Bestand habe ,

werde ich mir in jeder Art angelegen sein lassen nnd bin der Hoffnung und

Uibcrzcngung , daß E . Gn . cs auch so halten werden . Dcßhalb bitte ich

dienstlich nnd aufrichtig , daß Ihr mich dicßfalls nicht in Verdacht halten
wollet . Wenn ich cS vermöchte und nur wüßte , ans welche Weise ich cs

dazu bringen könnte , daß Sc . kais . Maj . cs bewilligte , daß Ihr hierher kommt ,
so würde ich cs herzlich gerne thnn und mich sehnen , mit E . Gn . hier

zusammen zu treffen und über nnscr Elend nnd Unwesen vertraulich zu confc -
rircn . Allein ich sehe in Wahrheit nicht , wie ich cö erwirken könnte . Sofern

Ihr also noch immer das Verlangen trüget , hierher zu kommen , dünkt cS

mir , daß Ihr Sr . Gn . dem Fürsten von Eggcnbcrg darüber schreiben , ihm

die Ursachen , welche E . Gn . dazu bewegen , bekannt geben und ihn ersuchen

sollet , bei Ihrer kais . Maj . die gnädigste Zustimmung nnsznwirkcn , daß Ihr

her zu Hof kommen könnet . Was ich Förderliches noch dazu thnn kann ,

werde ich wahrhaftig gerne thnn . . .* )

H Wie sehr sticht gegen diese heuchlerischen Frcnndschaftsbcthcncrnngcn der Eiser
ab , womit Slnwata zwei Jahre später alles aufzeichnct und glossirt nnd wahrscheinlich
auch weiter verbreitet , was ihm über denselben Oberstbnrggrafen ans Prag hämisches
gcmcldct wird . Zeuge dafür folgende Notizen :

(Den 5 . April 1W-I .) Der obristc Burggraf trägt je länger je größere Klag ,
ziehet aller Orten in schwartzcm Tuch ans , trägt nur oben darüber ein schlecht schwartz
samcttcS Röckcl . Diese Tage hat er wieder in der Canzlci öffentlich diese Wort ge¬
redet : „ Wir haben dennoch keinen Schutz , wir schreiben auch Ihr kais . Maj . was wir
wollen , nnd werden viel ärger als vorhin beim Fricdländcr tractirt ; gehen auch allent¬
halben größere Unordnungen vor , nnd wir sehen und empfinden größere Schäden ." Hier¬
auf hat der Graf von Martinitz , Obrst . Landhofmcistcr , nit schweigen können nnd geant¬
wortet : „ O mit Nichten ! Es gehet uns fort besser anjczo , als wir uns , wenn er Friedländcr
leben sollte , bei ihm gehoben würden ; denn viel Getreue würden nit allein um ihre
Güter , sondern auch um die Köpfe kommen sein . Diese nehmen uns ja unsere Köpfe
nnd Landgüter nit . In summa baaront aübue mnltaa rvligniaa inalig 'nav illins taa -

tiouls at eansi >irationis ; mnlti vallont viinliatain in oonntsm Uallas vt alias lnlalas ,

<>ni t ) ' rannlaas Mas bestias snstnlvrnnt inaclnnari , gnlbns ziatlns Fiatias at jiraamla
rvüiloro üebarant . "
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Derselbe an denselben , 3 . Jänner 1632 . . . Wns E . Gm

Urlnnb zur Hicrhcrrcisc anbelangt , so werde ich bei der nächsten Audienz cö
Sr . knis . Ninj . vortrngcn und mit der dnrnuf nbgchcndcn ordinnri Post
Antwort schreiben . Als ich heute morgens Ihrer Mas . bei dem Gonge über
die Gollcric znm Fürsten von Eggcnbcrg onfwortctc , mochte ich Sr . Gn .
dovon Erwähnung . Er hotte Hoffnung , doß Sc . knis . Mos . nunmehr ohne
weiteres Bedenken dnzn gnädigst cinwilligcn werde . . . .

Kaum hatte der Kaiser Wallenstein ' s Erhebung zum General -

Cnpo der kaiserlichen Armeen den verschiedenen Befehlshabern bekannt

gegeben , so liefen auch von allen Seiten Bcglückwünschungsschrciben

ein , von denen jene Tlcffenbach ' s und Tlllh ' s , der beiden Oberfeld -

Herren während des Herzogs Entfernung vom Commando , bemerkt

zu werden verdienen — das von Tieffenbach , weil cs ein Schlaglicht

auf die Behauptung wirft , Wallenstein habe ihm beständig entgegen -

Dieser Tagen ist der Obr . Beck , bnnns oatbolicus ot caosari ückolis , beim Herrn

Obr . Burggrafen zu Gast gewest . Da hat er , obr . Burggraf , als er ziemlich berauscht

gewest , sich gegen ihuic , Obr . Becken , mit ziemlichen ungereimten Reden heraus gelasten
und unter andcrm auch dies ; gemcldt : Wciln er sehe , wie man anjetzo wider etliche cko

facto verführe , als wolle er vor sich selbst zu seiner Nothdnrft fünf oder sechs Eompagnicn

.Unechte werben und damit seine Güter und liebe Freunde schützen - Als ihm aber er ,
Obristc Beck , kccklich darauf geantwortet , er vcrhoffc das von ihmc , als Ihr knis Mas

treuem und vornehmsten Diener , nit , denn das würde ein übler moün « sein und andern

ein böses Exempcl geben , ja einen rechten Anfang einer neuen Rebellion verursachen ,

welche man abcrmal würde dämpfen müssen , i so hat er stracks rcplicirt : Ich frage nichts

darnach . Ehe ich mir wollte schaden , das Meinigc nehmen und also , wie mit andern

beschchcn , proccdircn lasten , wollte ich lieber mein Glück also versuchen , ob ich mich er¬
wehren und einem Andern wiederum schaden könnte . Berspiclctc Ich denn , so möchte cs

der Donner erschlagen oder der Teufel selbst holen . Und hätten sich hierüber mit ein¬

ander bald zu kriegen und zngrcincn ssicj sollen . Wie solches hernach ein Ander und
der Obrist Beck selbst erzählet hat . In vino üloitnr voritas .

(Den 8 . April 1634 .) Es hat der Herr Obr . Burggraf (mi ! jam mnlt » maxis
gnani nngnain alias iin ;>ations , inorosns , iracnnckns ot tastiüiosns sst , bvmiiwsgno

aeritvr >norcg >at . sao ; >o snrat ao Iwrronclo blasulieinat ) ctlichmal im Beisein viel Anderen

gar anSdrnckentlich gcineldct , das ; man ihn nach den Feiertagen vor Ihr . kais . Mas .
Ankunft nit mehr würde zu Gesicht bekommen . Wie der Obr . Landhofmcister Graf von

Martinitz ihn gefragt , ob er etwa » Ihr Kais . Mas etliche Nachtlager entgegen will
fahren , hat geantwortet , das ; er nit will bekennen , wo er sich hin will begeben , sondern

sic werden darnach sehen , was er thnn wird .
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gewirkt , und das von Tilly , weil es von einem , wenn nicht freund¬

schaftlichen , so doch freundlichen Verhältnisse zu Wallenstein zeugt . 'ch
Tieffcnbnch an W ., Chlnmctz 22 . Dcccmbcr 1631 . . .

Bcnebcnst tync ich mich zum höchsten erfreuen , das; E . F . G . sich des

Werks und der kais . Armada vorzustchcn , wiedcrumbcu angenommen , dnrzn

dann Dcrosclbcn ich langwährigc Gesundheit , Gluck und Sieg wider die

Feinden von Gott wünsche , und wir scind alle sammcntlich E . F . G . chistcn

Ankunft mit Verlangen erwartend . . . .

Tilly an W ., Nördli » gen 31 . Dcccmbcr . . . Nachdem Ihre

kais . Mas , mir allcrgnädigst intimirt , wasmaßcn E . F . G . sich vermögen

lassen , Dcrosclbcn kais . Gcncralat wiederum zu acccptircn , welches ich allcr -
nntcrthänigst gerne und um so viel desto lieber verstanden , wciln ich einer

großen Bürde und LabvriatS enthebt würd : als habe ich nit unterlassen
können , E . F . G . hicmit aus untcrdicnstlichcr Wohlmcinung zu gratnlircn ,

mit begierigem Wunsch , daß seine göttliche Allmacht all Dcrosclbcn notimioo

zu heilsamer Fortpflanzung Ihrer kais . M . und des ganzen Reichs Diensten

mildiglichst zu prospcrircn geruhen wolle , mit eingehängtem Erbieten gegen

E . F . G . die hicbevor gepflogene vertrauliche Correspondcnz wicdcrnmbcn

an Hand zu nehmen und zu continnircn . Dero ich dancbcns zu all angenehmer
vermögender Dicnstcrwcisnng bcstnndiglich geneigt und besäßen verbleibe .

Wohl allen war mit seiner Gratulation derjenige zuvorge -

kommcn , welchem die Erhebung Wallensteins den tiefsten Stich in ' s

Herz geben mußte — Graf Wilhelm Slawata . Er wagt cs zwar

nicht , an ihn unmittelbar zu schreiben , wendet sich aber an eine

Person , von welcher er voranssetzen konnte , daß sie seinen Glück¬

wunsch schon an die richtige Adresse bringen würde , nämlich an

Graf Michna von Waitzenhofen , der als Geueralkriegscommissär

des Herzogs bald wieder einen sehr wichtigen Posten bei diesem be¬

kleiden sollte . Nm nicht , da es doch noch etwas vorzeitig zum Gra -

tuliren war , mit der Thür in ' s Haus zu fallen , dringt er vorsichtig

den Glückwunsch in einem Postseripte an . Es scheint daher mit dem

*) Diese Schreiben finden sich, das erste im NnSznge , das zweite vollständig , in
Dndiks Waldstcin . S . 189 nnd 191 .
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Annäherungsversuche zugleich der Fühler verbuudeu gewcseu zu sein ,

ob der Entschluß zur Wicderüberncchmc des Gcncrnlntcs iu der That

zu gewärtigen sei . Das einem Briefe vom 8 . November 1631

angehängte Postsrript , ein Muster von Heuchelei und Berstelluugs -

knnst , lautet :

Mit übergroßer Freude meines Herzens habe ich aus einem Briefchen

des Herrn Obcrstburggrafcn entnommen , daß Sc . Gn . der Herzog von Fricdland
seinen heroischen Entschluß fassen und nach den : gnädigen Wunsche Sr . kais .

Mas . sich wieder als Generalissimus verwenden lassen will , wozu ich Sr . Gn .
viel Glück und Gottes Segen dienstlich wünsche . Wie cs lein Zweifel ist ,

daß dem löblichen Hause Oesterreich und Sr . Maj . Königreichen und Län¬
dern überaus viel Gutes und Nützliches daraus erwachsen wird , so möge

auch Gott der Allmächtige Sr . F . Gn . zeitlich und ewig reichen Lohn zu

Thcil werden lassen ! * )

Daß Slawata nicht bloß mit Adam von Waldstein , sondern

auch mit anderen Freunden des Herzogs , wie mit dem Schwager und

mit den : präsumtiven Erben desselben , äußerlich ein freundschaftliches

Verhältnis ; unterhielt , ersieht man aus dem Schlüsse eines Briefes

vom 11 . Februar 1622 an Martinitz : „ Mehr heute zu schreiben ,

reicht mir die Zeit nicht , denn eben als ich dieses schrieb , besuchte

mich , von Bruck kommend , der Cardinal von Harrach und wird bei

mir mit dem Herrn Maximilian Grafen von Waldstein und dessen

Frau Gemahlin das Nachtmahl einnehmcn . "

10 .

Die Wolkenstein ' schc Relation .

Als der Herzog von Friedland zum zweiten Male den Ober¬

befehl übernahm , sah er sich einer völlig veränderten Situation ge¬

genüber , geschaffen durch das siegreiche Eintreten Schwedens in den

*) Dieser und die anderen Briefe Slawata 's in diesem Aufsätze befinden sich im
Concept im Ncnhanser Archive . Sie sind im Original böhmisch . Die Notizen vom 5 .
und 8 . April 1634 dagegen sind deutsch , was mit als ein Grund dafür angesehen werden
darf , daß die letzteren zur Mitthcilnng an dritte Personen bestimmt waren .
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Kampf und die mm offen ausgesprochene Parteinahme Frankreichs

für die Gegner des Kaisers . Seine erste Sorge mußte es nun

sein , die unmittelbare Gefahr von den kaiserlichen Erblandcn abzn -

wenden . Kaum war dies ; mit der Vertreibung der Sachsen aus

Böhmen und dem Hinwegmanoeuvriren des bis München vorgcdrnn -

gencn Schwedenkönigs nach Mitteldeutschland erreicht , als auch

wieder bei dem Herzog der Staatsmann in den Vordergrund trat .

Wohl hatte der Feldherr nach der Schlacht bei Lützen seine Strcit -

kräftc bald wieder und so mächtig , als se zuvor , aufgerichtet . Allein

jeder entscheidende Schlag wurde vermieden , denn der Staatsmann

hatte in seinem wunderbar schöpferischen Geiste einen neuen Ge -

danken ausgebildet , welchem er fortan mit seiner ganzen eisernen

Beharrlichkeit znstcncrte , den er aber , wie es scheint , durch entgegen¬

kommendes Verhandeln sicherer , als durch kühnes Dareinschlagen , zu

verwirklichen hoffte . Es sollte nämlich auf Grund der im Jahre

1618 bestandenen religiösen Gleichberechtigung mit den beiden pro¬

testantischen Chnrfürstcn Frieden geschlossen und die Strcitkräfte

derselben , mit den kaiserlichen vereinigt , sollten unter seinen gemein¬

schaftlichen Oberbefehl gestellt werden , um jede Auflehnung im

Innern Niederschlagen und jede Einmischung von außen , von Spanien

nicht minder als von Frankreich und Schweden , abwchren zn können .

Dieser Gedanke , das ist nicht zn verkennen , lag weit ab von dem

früheren , die kaiserliche Machtvollkommenheit im Reiche neu hcr -

znstellen . Diese Idee war eben vereitelt und unter den inzwischen

so wesentlich geänderten Umständen nicht mehr durchführbar geworden ,

aber ein Nest davon hatte sich doch in den neuen Plan hinüber ge¬

flüchtet , da mit der äußeren Unabhängigkeit des Reiches und der

gefestigten inneren Machtstellung jedenfalls auch das kaiserliche An¬

sehen gehoben werden mußte .

Was that mittlerweile der im Verborgenen schleichende Wider¬

sacher ? Auch er weiß sich den geänderten Verhältnissen anzu -



141

schmiegen , doch nur in dem Borgehen , dos Ziel bleibt bei ihm

unveränderlich dasselbe . So lange Gustav Adolphs Sicgcsgang die

kaiserliche Partei mit Schrecken und Bangen erfüllt , verhält er sich

ziemlich ruhig , obwohl er auch da auf jede Bewegung des Herzogs

ein aufmerksames Auge hat , wofür die iu der Folge gegeu ihu vor -

gebrachten Beschuldigungen geuugsame Belege liefern . Nach des

Schwedenkönigs Heldentod erwacht aber seine Kampfeslust auf ' s

neue . Nicht mehr aber ist cs in erster Reihe Maximilian von

Bayern , zu welchem er von nun au seine Zuflucht nimmt . Es war

dies ; nicht mehr nöthig , da dieser bereits zum entschiedensten Anta¬

gonisten des Herzogs geworden . An eine Pression , wie sie die ver¬

einigten Chnrfürstcn auf dem Reichstage zu Regcnsburg anSgeübt

hatten , wäre ohnehin bei ihrer gegenwärtigen Spaltung nicht zu

denken gewesen , und es fehlte dazu auch ein unmittelbarer Anlaß .

Jetzt mußte also nicht bloß die Entscheidung , sondern auch die

Initiative vom Kaiser selbst ausgehcn . Bayern und Spanien konnten

bloß sccundiren . Das sah Slawata recht gut ein und darum än¬

derte er auch seine Taktik . Nicht aber gleich bei dem Kaiser , sondern

bei dem Thronfolger und nicht in eigener Person , sondern durch

einen vorgeschobenen Dritten eröffnet der Leisetreter seinen neuen

Feldzug .

Nach dem Abzüge der Sachsen aus Böhmen im Jahre 1632

war dem Sohne des Kaisers , dem schon gekrönten König Ferdinand III . ,

mit sehr ausgedehnten Vollmachten die Verwaltung des Königreichs

Böhmen übertragen worden . Ihm mußte daher , zumal er , was

ihm Slawata in der ersten Relation des Paters Alexander selbst

nachrühmt , nicht verschwenderisch war , das Wohl dieses ErblandeS

besonders am Herzen liegen . Mit seiner Berechnung dieses Umstandes

schob Slawata einen Finanzbcamtcn , den Freiherr » , nachmaligen

Grafen Siegmund von Wollenstem vor , um an den jungen König

eine Abhandlung gelangen zu lassen , die , unter ausdrücklicher Hin -
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Weisung oder unter Anspielung auf Wallcnstcins Schalten und
Walten , den ökonomischen Zustand Böhmens in den dunkelsten Farben
schildert .

Wohl um der Schrift den Schein der Unbefangenheit zu geben
und ihr dadurch größere Wirkung zu sichern , stellt sich der Verfasser
auf den gelehrten Standpnnct , und zwar jenen eines Kosmographen .
Ptolomäns , Ortelius und Mercator werden gleichsam als Vorbilder
angernfen . Seine Beschreibung soll vier Theilc umfassen . „ Der
erste Theil wird t.̂ nm modernem Uolieiniorm genannt ; der andere

D ^ dins , der soll oi-itzünsm der so schönen DranSuudation
vermelden ; der dritte soll oleum Luerum , darin die allcrheilsamisten
remediu zu befinden , titulirt , und der vierte und letzte eonteminn
iii -emediuUile olruos , so man diesem Unwesen nit abhelscn würde ,
genenuet werden . " Doch steht uns bloß der erste Theil mit der
vom 24 . Februar 1633 datirten Zueignung zu Gebote . * ) Ob es
auch zu den drei anderen Theilen gekommen , ist uns unbekannt , wahr¬
scheinlich aber nicht , weil die Ereignisse die Fortsetzung dieser ihre
Tendenz schon in den Titeln verrathcnden Schrift überflüssig gemacht
haben dürften .

Blicken wir nun in den ersten und einzigen Theil , so wird
allerdings die so außerordentliche Verminderung der Gefälle aus den
königlichen Städten , Herrschaften , Kammer - und Lehcngütern der
vom Fürsten Liechtenstein verhängten Confiseation zngeschrieben , wo
Epccutionsvcrkäufe bei cntwerthctcm Gelde stattgefundcn , so daß
„ durch diesen modum der Bestrafung der König den Schaden selbst
aujetzt ertragen muß , " . und nicht einmal die Armen - , Spital - und
andere geistlichen Stiftungen verschont werden . Da jedoch Fürst
Liechtenstein längst nicht mehr am Leben war , so gilt der Hin¬
weis wohl nur demjenigen , welcher sich am stärksten an den Erwer¬
bungen aus der Confiseation betheiligtc , und damit ja kein Zweifel

*) Beilagen , Nr . 4 .
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darüber obwalte , wen der Verfasser eigentlich meint , springt er gleich
ans die Lasten der Eingnartirung , die Erpressungen der Rckrntcn -
gelder und der Unterhaltung der Soldatesea , auf die Rücksichtslosig¬
keiten dabei , selbst gegenüber den königlichen Beamten und ans den
königlichen Herrschaften , über .

Ncicht überall sieht es jedoch so aus . Ihm zufolge besteht Böhmen ,
nach einem nicht übel von Arabien hergeholten Vergleiche , ans einer
temm U686rtu und einer komm toi Ix . Dort seien überall trojanische
Verwüstungen und dieser Theil gehöre dem Könige . In der terra
telix hingegen , dem Hcrzogthume Friedland , herrsche dnrchgehends Land¬
frieden und alles stehe im höchsten Wohlstand . Was er von diesem
Herzogthum erzählt , gibt uns einen hohen Begriff von des Herzogs
Regierung . „ Die Gitschin ' schen Cameralien " , schreibt er , „ sind sowohl
in Wirthschafts - als Geldsachen mit solchen Ordnungen bestellt , dar¬
über sich zu verwundern . Die minist,ri haben respcctive ihrer Dienste
große und gewisse Besoldungen . Dadurch bleibt die Corruption ganz
weg und es kommt bei so guter Administration stündlich ein unsäg¬
liches Geld ein . Es ist unglaublich , was bei genannter Kammer
prakticirt und wie subtile Grifslcin und Vorschläge erfunden werden ,
diesen fürstlichen strrtmn täglich zu aggrandiren , denn die nützlichen
Vorschläge werden überaus reichlich rcmuncrirt , daher ein jeder mit
Vorschlägen eompetircn will , weßhalb es nicht zu verwundern ist , daß
dieser fürstliche stntns in so kurzer Zeit so formidabel und blühend
sich fundirt . " Es ist nicht zu zweifeln , fügt der Verfasser bei , daß
derselbe in Kurzem sich bis an die Elbe erstrecken wird .

Wenn also alles von dem edlen Königreich Böhmen einasi ab -
strahirt wird , so verbleibe Sr . Majestät am Ende nichts , als die
mmpllox n6 (x, oiiitio des Oberhauptes . Sr . Majestät Macht beruhe
aber in der komm limnn ; komme mnmkimne seien nicht vorhanden .
Wolle man jene nicht manuteniren , so stehe es um Sc . Majestät
wahrlich gefährlich . Tacitus , der Fürst und Vater aller Politiker , sei



— 144 —

voll Axiomen , die von Sr . Majestät wohl könnten beachtet werden .

Venedig , Frankreich , Italien , England , Holland , ganz Deutschland

und das blutige ottomanischc Reich , kurz alle Staaten , sie seien

Monarchien , Aristokratien oder Demokratien , concurrircn 5 äininetro

obigen Procednrcn zuwider , so daß Se . Majestät in die Länge ohne

Aemnlation sich nicht gut assecuriren mögen . Die Staatsräson sei

bei jetzigen martialischen subtilen intz -enüs ( auch eine verständliche

Anspielung ) wohl in Obacht zu nehmen .

Was der Verfasser , von moralischer Entrüstung und dichterischem

Schwünge gehoben , im Folgenden noch rügt , betrifft zwar nicht alles

unmittelbar den Herzog von Friedlaud . Der der Verhältnisse Kundige

fühlt jedoch augenblicklich heraus , daß Friedland der Urheber all '

des Nebels oder doch ein Hauptmitschuldiger daran sein soll . Es

gibt aber in der Schrift auch dircctc Beziehungen auf ihn . So

die Exemtion der tsrrn telix von den Contributionen für das Land ,

wodurch , die Neiutegrirung der terrn niicln unmöglich wird , die Er¬

werbung einer Haupthcrrschaft um 34 . 000 Rcichsthaler , nur derent¬

willen der Kaiser eine Schuldenlast von 756 . 508 Schock übernehmen

mußte , das Verlangen nach den beiden Lansitzcn , die Verringerung

des Nespeets bei der Armee gegen Se . Majestät , die Millionen ,

welche die endliche Abrechnung bezüglich der so verwunderlich ver¬

mehrten Fricdländischen Armee erfordern wird . Selbst hinter der Apo¬

strophe an die Triumviren Liechtenstein , Michna und de Witte und

an den hebräischen Münzer Basscvi steht Wallenstein , von dem es

ja männiglich bekannt war , daß er aus dem Liechtenstein ' schcn Con -

siscationswerk sich mehr , wie die anderen , bereicherte , und sich der

drei letztgenannten als wichtigsten Agenten für seine Heeresverwaltung

und seine Finanzoperationen bediente .

In dem haushälterischen und um das Wohl seiner künftigen

Länder besorgten Könige mag diese grelle , aber geschickte Darstellung

sonderbare Gedanken wachgerufcn haben . Ob er auch erwogen hat ,
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daß Wallenstein ohne die , nach unseren heutigen Begriffen von Moral
allerdings bedenklichen , Erwerbungen ans der Güterconfiseation nie
zu dem Reichtchnine gelangt wäre , welcher es ihm ermöglichte , Heere
hervorzuzanbern , die zur Bertheidignng des Vaterlandes anszogen und
nach der Intention ihres Schöpfers zugleich die Kaiscrhoheit im Reiche
aufrichten sollten ? Von anderer Seite wird dieser Gedanke wohl
schwerlich dem Könige nahe gelegt worden sein .

In welchem Zusammenhänge steht aber Slawata mit dieser Ab¬
handlung ? Man hat dießfalls freilich keinen Beweis — ein direetcr
Beweis ist bei der Verborgenheit , in welcher Slawata operirte , über¬
haupt in der : wenigsten Fällen , wo es sich um seine Autorschaft oder
seine Einflüsterung von Schriftstücken handelt , zu führen — aber
naheliegende VermnthungSgründe .

Wolkenstcin war dazumal noch ein untergeordneter Finanzbeamter ;
er hätte es daher kaum wagen können , einen so weit über seinen
amtlichen Wirkungskreis hinansgehenden Bericht und über die Köpfe
seiner Vorgesetzten hinweg zu erstatten . Nur ein höherer Auftrag
konnte ihn dazu bestimmt haben . Von wem dieser ausging , darauf
deutet die nachherigc Beförderung Wolkensteins zum Rathc der böh¬
mischen Hoskanzlei hin , abgesehen davon , daß auch der Ort , Wien ,
woher die Abhandlung datirt ist , und das Raudnitzcr Archiv , woher
sie stammt , wohl einen Schluß auf ihren Ursprung gestatten . Zudem
sind darin Anklänge an andere Slawata ' sche Schriften , wie das Votum
und das Chaos , nicht zu verkennen . Nicht ohne Bedeutung ist auch
die Hinweisung auf Tacitus , da er selbst in seinen lateinischen Auf¬
sätzen der Taciteischen Schreibweise huldigt . Ob die Schrift übrigens
wirklich dem Könige Ferdinand III . überreicht wurde , ist freilich fraglich ,
weil das unterschriebene Exemplar im Raudnitzcr Archive erliegt . Es
könnten aber immerhin gleich mehrere Exemplare von dem Freiherrn
von Wolkenstein selbst ausgefertigt worden sein .

10
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11 .

Friedens Verhandlungen im Sv mm er 1633 .

Seltsames wurde über diese Fricdensverhandlnngen in Umlauf

gesetzt . Förster ( III . S . 32 ) bringt die Fricdensvorschläge , die Wallen -

stciu damals den Berbttndcten gemacht haben soll , nach Khevenhüller ,

mit welchem im wesentlichen übereinstimmend sic auch Chemnitz , das

Blrewtmrm onropmenm und Carve ' s Itinarniinne mittheilen . Es

sind folgende :

1 . Er , der Herzog begehrte mit der Krön Schweden , Ehnrsachscn und

Chnrbrandcnlmrg einen rechtmäßigen Frieden zu machen und da schon der

Kaiser nicht also , wie er geschlossen , selbigen cingehn wollte , solle derselbe

doch mit Gewalt dazu nngchaltcn werden , wozu er denn gute Mittel wüßte .

2 . Alle Privilegien sollten rcintcgrirt , anf ' S neue bcstättigt , wie auch

alles und jedes den Exulanten wiederum cingcrünmt werden und wollte er

an den üchabcndcn Gütern , so Exulanten gehörig , selber den Anfang machen ;

doch müßten sic der erlittenen Schäden und gethancn Unkosten vergessen .

3 . Die Jesuiten als rechte Friedensstörer sollten ganz und gar aus

dem römischen Reiche geschafft und

4 . alles , was zngcsagt , aufrichtig und redlich sonder alter Gefährde

gehalten werden , auch das gemeine Axioma : Imorstiom non sorvnncln tnlos

allhic nichts gelten .

5 . Wegen den aufgcwandtcn Spesen und Kricgsnnkosten , weil die Krön

Schweden ohne Zweifel dafür würde wollen rceompcnsirct sein , sollte man

mit derselben auf Termine handeln und sic unterdessen alle Ort , welche sic

als Festungen eingenommen und innen hätte , so lange zur Versicherung

behalten . Wie dann über dieses die Krone England und Frankreich davor

auch cavircn würden .

6 . Ehnrsachscn und Brandenburg aber sollten ihre Prätcnsioncn wegen

angewandten Spesen fallen lassen . Endlich

7 . sollte das KricgSvolk ans dem römischen Reiche wider den Erbfeind ,

den Türken , geführt werden .

Auf die Einwendung des chnrbrandenburgischen Unterhändlers ,

des Obersten Burgsdorf , die Jesuiten hätten den Grundsatz , daß den

Ketzern kein Glauben zu halten sei , soll Friedland gesagt haben :
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Gott schänd ! weiß der Herr nicht , wie ich den Jesuiten so feind bin ?
Ich wollte , daß der Teufel sic längst geholt hätte , und ich will sic alle aus
dem Reich und zum Teufel jagen . Item : er bezeuge es mit Gott , so Wähl¬
er wünsche ein Kind Gottes zu sein , ja , daß Gott keinen Thcil an sciner
Scclc haben sollte , wenn er cs anders in seinem Herzen meinte , als die
Worte lauteten . — Der Bahcrfürst hat das Spiel angcfangcn ; ich will ihm
keine Assistenz leisten ; wollte daß die Herrn allbcrcit sein ganzes Land rninirt
hätten ; will er nicht Friede machen , will ich ihn selbst bekriegen helfen .

Außerdem coursiren in den GcschichtSwerken noch andere , den
Herzog von Fricdland persönlich betreffende Punetc , die er nach der
Versicherung Khevenhüllcrs sogar dem chnrsächsischen Hofe zugestellt
haben soll , während Chemnitz sic bloß „ ausgcsprengt " nennt . Diese
Pnncte lauten :

1 . Wenn er die böhmische Krön haben könnte , wollte er allen ver¬
triebenen Herren und anderen ihre Güter wieder geben , die Religion frei
lassen , den Pfalzgrafen restitniren .

2 . Für Mechclbnrg , Sagnn , Glogau und seinen Rest , so ihm der
Kaiser schuldig , das Markgrafcnthnm Mähren haben .

3 . Weil der Bahcrfürst ans dem Collcgialtagc zu Rcgcnsbnrg ihm
das Gcncralat nehmen helfen , demselben hinwiederum das versetzte Land ob
der Enö wegen seines Nestes wcgnchmcn .

4 . Er begehrte die Armaden zusammen , um damit vor Wien zu rücken
und den Kaiser zu zwingen , dicß alles einzngchcn .

Förster findet die in den sieben Pnncten znsammengcfaßten
FriedeuSvorschlnge , von welchen in keinem der Geschichtsbücher eine
Duelle angegeben werde , höchst unwahrscheinlich und noch mehr die
letzten vier Pnncte , welche Friedland zu seinen eigenen Gunsten auf¬
geworfen haben soll . Nanke begnügt sich nicht mehr mit der bloßen
Negation , sondern er geht auch in eine Kritik der Friedensvorschläge
ein , indem er bemerkt :

Zieht man sic mm aber , wie sie vorlicgcn , in Betracht , so muß cs das
größte Erstaunen erregen , daß sie das Verhältnis; der beiden Eonfcssioncn im
Reiche übergehen und dagegen von den Nebendingen handeln , der Entfernung
der Jesuiten und der Verwerfung ihres Satzes über das Recht , den Ketzern

io *
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das gegebene Wort nicht zu halten . Wie soll dem General bcigckoinmen sein ,
England und Frankreich als Garanten einer rein deutschen Abkunft zu be¬
zeichnen ? wie soll er gleich in dem ersten Artikel , wie cS hier heißt , gedroht
haben , den Kaiser mit Gewalt zu nöthigcn , die Fricdcnsbedingungcn zu unter¬
schreiben , „ wozu er dann schon gute Mittel wüßte ? " Höchstens im Eifer des
Gesprächs kann er dich geäußert haben . Ucbcrdieß bleibt bei diesen Bedin¬
gungen und Vorschlägen die Hauptsache , ans die cS ankam , der Widerruf des
Rcstitutionscdictcs , unberührt .

Des Unwahrscheinlichen , ja Undenkbaren steckt aber noch viel
mehr darin , als Ranke findet . Läßt sich nnr im entferntesten voraus -
setzen , daß Wallenstein sein Hcrzogthnm Friedland , welches er mit
unausgesetzter Sorgfalt zu consolidiren bemüht ist , durch Rückgabe
der Güter der Exilanten , aus denen es zttsammcngeschweißt war ,
wieder zertrümmern wollte ? Würde er zu einem die Abschaffung der
Jesuiten enthaltenden Friedensvertragc die Ratification des Kaisers
haben hoffen können , an dessen Hofe die Jesuiten einen vorwiegenden
Einfluß besaßen ? Wenn er ihn aber dazu zwingen wollte , würde das
ohne einen neuen Krieg abgegangcn und so nicht gerade das , was er
erreichen wollte , der Friede vereitelt worden sein ? Würde ferner ,
selbst wenn ihn sein an einem anderen Orte bereits berührtes freund¬
liches Verhältniß zu der Gesellschaft Jesu nicht abgehaltcn hätte , nicht
schon seine Staatsklugheit ihm eine solche Feindseligkeit gegen dieselbe
widcrrathen haben ? Und endlich der letzte Punct ! Die Völker , die
Monarchen und die Heerführer selbst , der kranke kaiserliche Obcr -
feldhcrr nicht znm mindesten , sehnten sich nach Beendigung des bereits
fünfzehn Jahre währenden Krieges , und jetzt sollte ein neuer unab¬
sehbarer Krieg mit den Türken förmlich stipulirt werden ! Welcher
Unsinn !

Glücklicherweise , fährt Ranke in seinen Auseinandersetzungen fort , haben
wir einen anderen Bericht , der , auf der Stelle aufgesetzt , die vorgcschlagcncn
Bedingungen glaubwürdig mitthcilt und sich auch über die Gespräche , die
dabei vorkamcn , verbreitet . Ich thcilc ihn aus dem Magdeburger Provinzial -
Archiv mit . Nach Erwähnung kleiner Kricgsvorfällc und der einleitenden
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Schritte folgen in diesem Berichte die von dein Herzog gemachten Friedens -
Vorschläge :

1 . Daß in dem ganzen Röm . Reich ein allgemeiner durchgehender
Friede soll beschlossen und getroffen werden .

2 . Daß alle die Religionen männiglich frei gelassen und unpcrturbirct
bleiben sollen .

3 . Daß alle und jede , so von dem ihrigen verjagt und vertrieben

worden , gänzlichen rcstitnirct und wieder eingcsetzct werden sollen .

4 . Daß die Krön Schweden , sintemal » dieselbe zu Rettung der deutschen
Libertät und Wiedererlangung des Religion - und Prophan - Fricden merkliche und

hohe Spesen anfgcwcndct , mit ansehnlichen Oertern und stattlichem Nccvmpcns

contcntirt werden sollte , wofür nicht alleine das gantzc Röm . Reich zn-o asss -
curntiolie stehen , sondern auch wider alle und jede , so crmcldte Krön zu

offcndiren gesonnen , manntenircn helfen sollten .

Was weiter von den bei diesem Acte gewechselten Reden in dem

von Ranke als glaubwürdig befundenen Schriftstücke erzählt wird ,

enthält wieder die mit der Khevenhüllcr ' schen Darstellung , zum Theil

wörtlich , gleichlautenden Ausfälle Friedlands auf die Jesuiten , seine

Versicherung , den Kaiser zum Frieden zwingen zu wollen , seine

Eppectorationcn gegen den Bayerfürsten und den Entschluß , er wolle

„ nachmals mit beiderlei Armeen gegen den Türken gehen und den :

Hundsfutt Alles nehmen , was er von Europa entzogen ; das andere

mag er behalten . " Zum Schluffe wird noch bcigefügt , alle diese Pnnctc

seien von Arnim zu Papier gebracht und von Wallcnstcin als richtig

aufgesetzt befunden worden .

Ranke macht die Bemerkung : „ Nach meinem Dafürhalten muß

inan hicnach die sieben Puncte , wie sie vorliegen , verwerfen ; dach ist

ihr Verhältnis ; zu dem , was wirklich vorkam , merkwürdig und für

diese Art von Mittheiluugen unterrichtend . "

Hätte Ranke nur etwas tiefer die Sache untersucht , so würde

er sich über die Uibcrcinstimmung der von ihm verworfenen Dar¬

stellung von Khevenhüller , Chemnitz u . s . w . mit dem von ihm glaub¬

würdig befundenen Schriftstücke nicht so sehr verwundert haben . Wenn
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man den zweiten Artikel in letzterem von der Freiheit der Religions¬

bekenntnisse ausnimmt , so stimmen , Friedensartikcl und bei der Ver¬

handlung gewechselte Reden zusammen genommen , beide Darstellungen

in der Hauptsache überein , nur daß in der einen einzelnes in das

Gespräch verlegt wird , was in der anderen in förmliche Artikel ein¬

gekleidet ist . Beide Darstellungen leiten daher offenbar ans einen

gemeinsamen Ursprung zurück und erweisen sich nur als verschiedene

Bearbeitungen eines und desselben Stoffes und zu einem und dem¬

selben Zwecke , nämlich der Verdächtigung und Verfeindung des Herzogs .

Das freilich würde entweder die sofortige Publieation der gedachten

Fricdenspropositionen oder deren sofortige Mitthcilnng an Politische

Persönlichkeiten voraussetzen . Sowohl dieses als jenes war aber wirklich

der Fall .

Daß ohne Säumen von dem Acte nach der Nanke ' schen Version

an maßgebender Stelle Mitthcilnng gemacht wurde , ersehen Nur ans

Aretin ( S . 55 ) , wo derselbe bereits im Auszüge abgedruckt ist . Es

geschieht in einem von Caspar Beuch Unterzeichneten Briefe äcko . Phi¬

lippsburg den 10 . Juli 1633 , welcher Brief ohne Zweifel zu dem

Ende an Aldringen gelangte , damit er von diesem dem Chnrfürstcn

von Bayern vorgclegt würde , was auch erfolgte .

Auf die öffentliche Meinung jedoch hätte die Publieation in

den von Ranke als Quellen genannten Werken — DlEntruni

enropmenm , Chemnitz und Khevenhüllcr , wozu noch Onnve ' s Iti -

nviniinnr zu rechnen — keinen Druck mehr ausüben können , da

dieselben erst nach Jahren — nach Ranke am frühesten das DIxm -

tnnm cni ' opm6n .i „ , nämlich 1639 , vordem aber wohl schon das

Itiiierni irim in seiner ersten Ausgabe — erschienen . Indessen können

jene Werke nicht als erste Quellen angesehen werden , da bereits

gleichzeitige periodische Schriften und fliegende Blätter die besagten

Wallenstein ' schcn Friedeusvorschlägc gebracht hatten . So unseres

Wissens die sogenannten „ Frankfurter Relationen " im Jahre 1633
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die Kheveuhültcr ' sche Bersion derselben nebst den „ nusgesprengten Ar¬

tikeln " und den „ chnrfürstlichen Postulnten " ( Förster III . S . 37 )

und ein im selben Jahre heransgekommencs Flugblatt , ans welches

Hclbig bereits 1850 in seinem „ Wallcnstein und Arnim " ( S . 16 )

aufmerksam gemacht hatte , die vier Ranke ' schen Friedensartikel , jedoch

mit dem Gespräche mehr nach der Formulirnng bei Khevcnhüller . * )

Uibrigens hätte sich Ranke gar nicht zu bemühen gebraucht , ans

falschen Prämissen plausible Folgerungen abzuleiten , da lange schon

vor dem Erscheinen seines Buches die authentische Fassung der von

Wallenstein gemachten Friedensvorschläge von Hclbig ( S . 18 n . a . O . )

veröffentlicht war , und zwar in einem Briefe Arnims an Wallcnstein ,

in welchem er diesen fragt , ob er sie so richtig zu Papier gebracht habe .

Die Hostilitätcn sollten zwischen beiden Armeen aufgehoben sein und sic

sSe . fürstl . Gn . der Herzog von Fricdlands wollten allerseits die Waffen
oonjuncckis viinlnm ohne Rcspcct einiger Person wider dieselben , so sich unter¬
fangen würden , den stntuni iwpooii noch weiter zu tnrbiren und die Freiheit

der Religion zu hemmen , gebrauchen . Welches ich denn ssctzt Arnim bcij
also deute , daß cs alles im h . röm . Reich znm vorigen Stand , wie cS vor

diesem unglücklichen Krieg Anno l6l8 gewest , gebracht , ein jeder bei Ehren ,
Würden , Privilegium , Immunitäten und Libertät , bcvornb die Religion bei

freiem Lauf , und also das ganze röm . Reich bei vorigen löblichen Verfassungen

nnvoränderlich sollte gehalten werden .

Auf diesen Brief fertigte Friedland die Grasen GallaS und

Türkei an Arniin ab und ließ durch selbe in Gegenwart des Gcncral -

zeugmeisters Schwalbnch und der Obersten BurgSdorf und von Fels

erklären , „ daß dieses die Unterredung , so Arnimund er mündlichen mit

*) Dieselbe fuhrt den Titel : „ Kurtzcr Bericht , was zwischen den Kays . Schweb .
Chur - Siichs . und Chnr - Brandcnburgischcn Armeen wegen des Bierzchentäglichcn Still¬
standes vergangen ." Gedruckt im Jahr Christi 1039 . — (Die königl . öffentliche Bibliothek
in Dresden hat gütigst gestattet , von dem in ihrem Besitz befindlichen Exemplare —
Hist . Germ . C . 659 , 75 — eine Abschrift zn nehmen ) . Dem eigentlichen Bericht ist ein
Borwort , betitelt „ ans Brcszlav " , voransgcschickt . Derselben Flugschrift ist noch die
„ Gründliche Beschreibung des; bcy Brcsach den 9 . 19 . Jnnii 1633 uff den H . Pfingsttag
bcschchenen Treffens " beigcfngt .
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einander gehalten , gewesen nud seine rechte Meinung sei . " In dieser

Fassung sind die Bedingungen daher wohl als authentisch anzuschcn ? )

Arnim theiltc sic dann in einem Schreiben vom 11 . Juni 1633

seinem Churfnrstcn mit . Sic müssen auch bald an Maximilian von

Bayern gelangt sein , da der Pfarrer von Altötting Johann Scheitcr -

berg unterm 26 . Juni an Slawata berichtet : „ Kommt gleich anjetzo

aus dem Läger allhie Aviso ein , daß sich Sachsen und Brandenburg

Ihr Kay . Mas . accomodirct und das Volk dem von Friedland über¬

geben haben . Solle anjetzo die Reichstädt und den Franzosen treffen . "*) * * )

Wie himmelweit verschieden die wirklichen Vorschläge selbst von

den von Ranke glaubwürdig befundenen sind , darüber braucht mail

kein Wort zu verlieren . Bemerkt sei nur , daß das in beiden Ver¬

sionen erwähnte Gespräch Friedlands mit Burgsdorf über die Jesuiten

nach den Umständen gar nicht stattgefnnden haben kann , denn zufolge

Arnims Bericht an den Chursürsten ging die erste Unterredung zwischen

diesen : und Wallenstein allein vor sich ; erst bei der zweiten war Oberst

*) Mit obiger Erklärung scheint ein im Auftrag des Herzogs ääo . Heidcrsdorf

15 . Juni an St . Julian verfaßtes Schreiben (Hallwich , Nr . 476 ) in Widerspruch zu
stehen , worin die Intention zuriickgcwiesen wird , „ daß bei dem vorhabcnden Tractations -
wcrk alles in den »tatnin , wie es anno 1618 gewesen , solle rcstitniret werden , da er
doch ein solches niemals von sich gegen Ew . Gnaden sSt . Julians vernehmen lassen , viel
weniger cs seines Thcils zu Placitircn gememct , sondern dasselbe , nachdem cs vom Gc -
gcnthcil vorgcschlagcn worden , oatlioxorioo rcbontirct und dahero , ans was Ursachen Ew .
Gnaden sSt . Julians auf solche Gedanken gcrathcn , nicht wissen können ." Ans was sich
jedoch diese Ablnugnung bezieht , ob ans das Wort „ alles " oder ans das Jahr 1618 , ist
nicht mit Gewißheit zu ersehen . Letzteres ist nicht wahrscheinlich , weil Wallcnstcin in dem
nach dem Siege von Steinau an Arnim überschicktcn Entwürfe eines sächsisch -brandcn -
bnrgischen Vergleiches mit K . Ferdinand II . (Hallwich Nr . 1185 ) die Restabilirnng des
Religion - und Prophanfricdens , wie derselbe toinporo lincknlplli , Llattliiao und den bei
der jetzigen kaiscrl . Maj . vor diesem entstandenen Unwesen kaiscrl . Regierung sich befun¬
den , als Bedingung ansstcllt , was doch das gleiche , wie vor dem Jahre 1618 bedeutet .
Biel eher könnte sich die Ablcngnnng ans das Wort „ alles " erstreckt haben , weil die
Restitution des statns gno anto wohl nur ans das Reich , nicht aber ans die kaiserlichen
Erbländcr Anwendung haben sollte . Ein falsches Spiel kann nicht dahinter stecken , denn
Wallenstein ließ Gallas , der dockMcr Zusammenkunft mit den feindlichen Generälen , wo
die Friedcnsvorschlägc beglaubigt wurden , bcigcwohnt , über dieselben au Eggcnbcrg be¬
richten (Hallwich , Nr . 476 ) , von dem sie über die Maßen gern vernommen wurden .

**) Slawatas Corrcspoudcnz im Ncnhauser Archive .
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Burgsdorf nebst dem Gencralzeugmeistcr von Schwalbach und Oberst

von Fels zugegen ; au dieser bcthciligtc sich jedoch der Herzog nicht ,

sondern schickte an seiner Statt Gallas und Trcka ins feindliche Lager .

Der Khevenhüllcr ' schen Mittheilnng insbesondere klebt noch der Makel

an , daß ihr auch die monströsen oier Nachtragsartikel nebst den völlig

ans der Luft gegriffenen „ churfürstlichcn Postnlata " angchängt sind .

Ja Anbetracht dessen bleibt wohl die Annahme ausgeschlossen , daß die

Unrichtigkeit der beiden Versionen über die Fricdcnsvcrhandlungen nur

ans der ungenauen Fortpflanzung des Hörensagens hervorgegangcn

sein könnte , sondern sic sind als das Product absichtlicher und grober

Fälschung zu betrachten .

Dem Urheber dieser Fälschung kommt man ans die Spur , wem :

man die ans den gefälschten Relationen hervorlcnchtende Tendenz in ' s

Auge faßt . Diese geht offenbar dahin , die Stellung des Herzogs zu

untergraben , indem er , wo er nur kann , ihm Verdacht und Feindschaft

ans den Hals zu ziehen sucht . Der : Kaiser mit Gewalt zum Frieden

anhaltcn und die Jesuiten austrciben , welche Aufregung mußte das ,

wenn man es glaubte , in den weitesten Kreisen , von Wien bis Madrid

und von München bis Rom , verursachen und welch ' panischen Schrecken

die Nachricht verbreiten , daß den Exulanten in Böhmen und Mähren

ihre Güter restitnirt werden sollen ? Um einen Begriff davon zu er¬

halten , was die letztere Maßregel bedeutete , erinnere man sich nur

an den Umfang , welchen seit zehn Jahren der Bcsitzwechscl in

Folge der Gütcrconsiscation in Böhmen und Mähren erreicht hatte .

Hunderte vornehmer Familien und die einflußreichsten Persönlichkeiten

würden von der Maßregel , die Friedland angcsonncn wird , auf das

tiefste berührt worden sein . Da die echten Fricdcnsvorschläge nur

ans die Wiederherstellung der politischen und religiösen Verhältnisse

im deutschen Reiche , wie sie vor dem Jahre 4618 bestanden , Hinzielen ,

so kann , falls eine Restitution der Güter überhaupt zur Sprache

kam , immer nur jene der geistlichen Güter gemeint gewesen sein , die
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waren . Die Abfindung Schwedens endlich , wie sic in der Nanke ' schen

Version forinulirt ist , hätte bei vielen deutschen Fürsten , namentlich

jenen der katholischen Liga , Bedenken und Anstoß erregen müssen .

Die angehängten vier FriedcnSbedingnngen , die Khevenhüllcr gleich¬

falls ernst behandelt , Chemnitz aber nur als „ ausgesprengt " erklärt ,

erwähnen wir nur insofern , als damit das Begehren des Herzogs

nach der böhmischen Königskroue zum erstenmal — nämlich im
Sommer 1633 — in die Oeffentlichkeit eingeführt wird .

Ans den so schlau ausgeklügelten Insinuationen erkennen wir

deutlich den grimmigen Verfolger Wallcnsteins , nicht minder aber

auch ans der Art und Weise , wie er ihn im Gespräch mit dem

Obersten Bnrgsdorf auffahren läßt . Durch seinen langen Umgang

mit ihm und das anatomische Studium seines Naturells so wie durch

daö beständige Beschäftigen mit ihm in Briefen und Berichten hatte

er es bereits dahin gebracht , ihn förmlich carrikiren zu können .
Wie er räuspert und wie er spuckt ,
Daö hat er ihm glücklich abgcguckt .

In der Nasimschen Relation werden wir ihn noch weitere

Proben dieser Kunst ablegcn sehen . Deßgleichcn steht der Fall nicht

vereinzelt da , wo er , wenn er es braucht , plötzlich einen Correspom

deuten aus dem Boden hervorzaubert . Bon dem Caspar Beuch , der

dicßmal diese Nolle versieht , hat man weder vordem noch nachher was

gehört . Aber sein Brief kommt in die Hände des Chnrfürsten von

Bayern und damit hatte er die Bestimmung erfüllt , die ihm zngedacht

war . Man hört nichts , daß Aldringen sich beeilt hätte , von der

verleumderischen Insinuation auch seinem Chef , den sie betraf , Kenntniß

zu geben .

Es fehlte nur noch , daß Slawata auch das anti - papistischc

Flugblatt : „ Wallsteinische Mord - und Blntpraetik " , * ) das sich ans

*) Eia Exemplar davon ü » böhui . Museum , vou welchem Herr Bibliothekar
Vrtätko gefälligst eine Abschrift vermittelte .
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die betrügliche Friedens - Tractation zu Strehlen bezieht , verfaßt hätte .

Fähig dazu wäre er wohl gewesen und auch den salbungsvollen

biblischen Ton , der da angeschlagen wird , hätte er getroffen . Doch

läßt sich darüber nicht einmal eine Bermuthung aussprechen ; man

sicht nur nicht ein , was zu einer solchen Mord - und Blutgeschichte

von Seite der Protestanten Anlaß gegeben haben könnte .

12 .

Wohlgemeintes Bedenken .

Im Monat Juli oder August 1633 wagt sich Slawata schon

selbst wieder mit einer schriftlichen Vorstellung gegen den Herzog an

den Kaiser heran . '' ' ) Dieselbe führt die Aufschrift : „ Inäiein , wie

der Herzog von Friedland könnte bewogen werden , sein Gencralat

zu rcsigniren und das römische Reich vom Feind und Ruin erlediget

und in seineil vorigen Flor wieder gebracht werden . "*) * * ) Ein zweites

Epcmplar hat sich unter dem Titel : „ Wohlgemeintes Bedenken " in

den Copialbüchern des Bischofs Emanucl Grafen von Waldstein im

gräflich Waldstein ' schcn Archive zu Prag vorgefnndcn . Weil letzteres

stellenweise nicht unerhebliche Varianten answcist , schien es gcrathcn ,

das Gutachten nochmals , und zwar nach dem im ganzen richtigeren

Tezte des „ Wohlgemeinten Bedenken " , zum Abdruck zu bringen ? '* * )

Der mißliche Zustand des Reiches und der schlechte Fortgang

des Krieges wird als Motiv der Vorstellung vorgeschützt . Der Grund

ist aber anderswo zu suchen , denn die kaiserliche Hecresmacht befand

sich damals trotz Merodes Niederlage in einer Verfassung , daß eine

unmittelbare Gefahr , wie sic der Verfasser auszumalen beflissen ist , nicht

*) Die Vorstellung erwähnt Mcrode 's Niederlage bei Oldendorf und nennt Holk
noch als lebend . Sie fällt demnach in den Zeitraum zwischen dem 28 . Jnni nnd 0 . Sep¬
tember oder gcnnncr zwischen die Tage , an welchen jene Niederlage , bezichnngSwcise
Holk 's Ableben , in Wien bekannt wurde .

*''') Schebck . Wallcnstciniana . S . 34 .

2**) Beilage Nr . 5 .
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bevorstand . Allein Wallenstein war eben tief in Friedcnsverhand -

lnngcn begriffen , die , weil sie auf religiöse Gleichberechtigung nach

dem Stande wie im Jahre 1618 hinansliefen , den katholischen

Eiferern , und wegen ihrer auf Stärkung der kaiserlichen Macht ge¬

richteten Tendenz den auf diese eifersüchtigen Freunden des Kaisers

nicht Zusagen mochten , den geschworenen Feinden des Herzogs aber ,

auch abgesehen von allem anderen , schon darum em Gräuel sein

mußten , weil dessen Ansehen durch einen Friedcnsschluß nicht wenig

gehoben worden wäre , welcher nach Wallensteins Intention die Ver¬

einigung der Hecresmacht der beiden protestantischen Churfürstcn mit

der kaiserlichen unter seinem Oberbefehl zur Folge haben sollte . Deß -

halb dürfte der eigentliche Grund des wie vom Zaune gebrochenen

Gutachtens unr der gewesen sein , durch Entfernung des Herzogs

solchen Eventualitäten einen Riegel vorznschicben .

Eine Verdächtigung der Treue Wallensteins findet sich darin

noch nicht ; wohl aber wird ihm die nicht gehörige Ausnützung der

Siege , die Versäumung der Gelegenheiten zu siegen , die Nichtcinbc -

rnfung von Kricgsräthcn , die Preisgebung der Länder nnd Stifte

an die Soldaten zum Raube , die Entfremdung der Rcichsstände

nnd die Verweigerung von Hilfe an sic zum Vorwurfe gemacht , so

wie die Uebcrtragung der pileui ^ otolitin . Uolli et pneis an ihn und

die Unterlassung , ihm Kriegsräthe beizuordncn , gerügt .

Zur Beseitigung der bedenklichen Zustände erübrige nichts an¬

deres , als die Entfernung des Herzogs vom Oberbefehl , doch soll

das in schonendster Form geschehen . Man soll ihn unter Hinweis

auf seine Leibcsnngclegeuheitcn im höchsten Geheimniß , vorerst durch

Kapuziner oder andere ihm angenehme pmtrss , zur freiwilligen Re¬

signation zu bewegen suchen und ihn mit kaiserlichen Gnaden ent¬

lassen , den hohen Ofsicieren aber , damit von ihrer Seite keine Ge¬

fahr zu befürchten , pmri im88ir ein neuer Generalissimus vorgestellt

werden .
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Als solcher wird der König Ferdinand vorgeschlagen , welchem

als Assistenzräthe der Hochmeister des deutschen Ordens Graf Wolf

von Mannsfeld s? s , Graf von Dieffenbach und ein oder zwei von

den wohlaffcclionirten Churfürstcn des Reiches abzuordnendc bcizn -

geben wären . Graf Schlik könne die Feldobristenlientenants - Stellc

beim K 'önige versehen und die Grafen Gallas , Aldringen und Holk

hätten bei ihren Fcldmarschall - Stellcn zu verbleiben .

Nachdem der Verfasser in dieser und in anderen Schriften

dem Herzog von Friedland die Bedrückung der Neichsstände so sehr

zum Vorwürfe macht , so traut man seinen Augen nicht , wenn er

nun aus einmal mit dem Plane herausrückt , mit dem Feldobrist -

tieutcnant und den Marschällen dahin zu verhandeln , „ daß ein jeder

an seinem Ort etliche Länder des Reichs zu seiner Zahlung von

Ihrer kais . Mas . assignirt nehme , dieselbe jure l >6ili einnehme und

so lange besitze , bis er und seine Soldaten von den Landen oder

von Ihrer kais . Mas . bezahlet sei . Dieß Mittel wird nicht allein

den Obristcn und Soldaten annehmlich sein und sic zu leben machen ,

sondern Ihrer kais . Mas . zu Eroberung des Reichs trefflich dienen

und vielen Sorgen der Zahlung entheben . " Wegen der gleichen

Maximen halte der Verfasser Fricdlaud in dein Berichte über die

Brücker Unterredung , in den Kapuziner - Relationen , in dem unvor -

grciflichcn Diseurs bei Maximilian und den anderen Churfürstcn

dcnuneirt und dadurch dessen Absetzung auf dem Regensburger Con¬

vente herbcigcführt . Und nun empfiehlt er selbst dieses Mittel dem

Kaiser . „ Ja Bauer , das ist was anderes ! " denkt man unwill

kürlich , wenn man das liest . Nach München ist daher dieses Gut¬

achten wohl nicht niitgethcilt worden .

Dasselbe trägt weder in der Abschrift , welche in : fürstlich Lob -

kowitz ' schen Archive zu Raudnitz erliegt , noch in der im gräflich

Waldstcin ' schcn Archiv zu Prag befindlichen , Datum und Unterschrift .

Daß cs aber von Slawata herstammt , braucht nach seiner Analogie



mit den vorangehenden und den noch folgenden Slawata ' schen

Schriftstücken nicht erst gesagt zu werden . Insbesondere begegnet cs

sich mit dem votnrn enPmdnrn socweti oormilinrii und der ex -

lcortntio nngeii ^ rovinoinlis in mehreren Pnncten , als : daß er

keinen Rath annimmt , die Vasallen bedrückt , die Neichsstände cnt -

fremdet , in der Kriegführung nachlässig ist . Ans Slawata hat zudem

die Bemerkung im Eingänge Anwendung , daß er sich zu diesem

Schritte durch seinen Eid als Stantsdiener verpflichtet fühle , und

ebenso charakterisirt ihn die zu Ende beigefügte Bitte , der Kaiser

möge „ seiner wenigen Person keine Meldung thun und sich dieses

einfältigen Gutachtens nur zu einer Anleitung höheren Nachdenkens

förderlich gebrauchen . " Das Epitheton „ einfältig " erinnert an den

„ einfältigen ckmcmi 'mm " im Schlüße der unter Nr . 6 besprochenen

und , nach ihrer sachlichen Uebereinstimmung mit den Relationen des

U . Alexander , Slawata zu vindicirenden Denkschrift , während die Hin¬

weisungen auf die bedrängten Stünde und die Zusicherung , „ zum

Nothfall werden der Adel mit seinem Könige sich gerne armiren und

die Unterthanen mit ihren Erbherrcn Leib und Leben darstrecken , "

dafür sprechen , daß der Verfasser dem begüterten Adel angchörtc .

Es könnte wohl sein , daß dieses Gutachten die Sendung des

Grafen Schlik in das Hauptgnartier , wo er am 18 . August 1633

eintraf , veranlaßt habe . Vielleicht würden sich , wenn die von Aretin

nur auszugsweise veröffentlichte Instruction für denselben im vollen

Wortlaute vorläge , sogar Analogien zwischen den beiden Actenstücken

Herausstellen .

13 .

Polyxena von 8 ob ko Witz .

Ehe wir in unseren Dednctionen fortsahren , müssen wir einen

Umstand hervorhcbcn , der möglicherweise auf eine neue Spur der

Slawata ' schen Diplomatie zu führen geeignet ist . Wenn in dem

Münchner Hof - und Staatsarchiv nicht bloß die mit dem Chur -
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fürsten und seiner Negierung bezüglich der Fricdländischcn Angelegen¬

heit gepflogene Correspondenz , sondern manche andere einschlagenden

Schriftstücke vorhanden sind , so erklärt sich das ans der Stellung ,

die Maximilian in der ganzen Frage einnahm , von selbst . Ihm

lag daran , über alle Vorkommnisse in Kcnntniß erhalten zu werden ,

und er unterhielt auch hinlänglich viele und gewandte Agenten , die

in der Lage waren , ihn : Aetcnstücke von Belang zu vermitteln . Wie

gelangten aber in das fürstlich Lobkowitz ' sche Archiv zu Naudnitz die

zahlreichen Schriftstücke , die sich dort vorfinden , wie die eouteutn

eouckitioiiuiu , die Wolkenstein ' schc Relation , die juckiem , der Entwurf

eines sächsisch - brandcnburgischen Vergleiches mit Kaiser Ferdinand II .

( Hallwich Nr . 1185 ) , der erste Pilsner Revers , der aufgefangenc

Brief des Herzogs Franz Albrecht an Jlow vom 24 . Februar 1634

n . s . w . ? So lange Adalbert Zdenko von Lobkowitz noch das

Sbcrstkanzleramt bekleidete , konnte die Copie -manchen amtlichen

Schriftstückes auch in sein Privatarchiv den Weg gefunden haben .

Fürst Zdenko aber war seit dem 16 . Juni 1628 todt und nach

ihm war dieses Amt eben an Slawata übergangen . Was konnte

jedoch diesen zur Communieation solcher für jene Zeit höchst wich¬

tigen Actenstückc nach Naudnitz bestimmen ? Die Beziehungen zu

dem jetzigen Randnitzcr Majoratshcrrn , dem Fürsten Wenzel Eusebius ,

wohl schwerlich , denn dieser befand sich während der Jahre 1632

bis 1634 beim Friedläudischen Heere im Felde . Eine andere Ahnung

drängt sich daher ans . Frauen haben nicht selten in Welthändeln

eine nächtige Nolle gespielt . Die verwitwete Fürstin Polpxcna , die

einst Slawata und Martinitz nach dem Fenstersturze in ihr Haus

anfgcnommcn und den Grafen Thurn muthvoll abgewehrt hatte ,

lebte zu Naudnitz . Ihrem Geiste und Charakter — xirmleneirr ) -

vnior rühmt ihr Graf von Oüate in einem an sic gerichteten Schreiben

vom 14 . November 1633 nach — konnte man schon ein entschiedenes

Eingreifen zutraucn , wenn sic für eine Sache Partei nahm .



Daß sie wirklich gegen Wallenstein intrignirte , kann nicht behauptet
werden . Ungeachtet dessen soll das wenige , was wir über sein Verhältnis^
zu dieser merkwürdigen F-ran gefunden , nicht vorcnthalten bleiben .

Einigen Notizen ans der Zeit der sächsischen Oceupation Prags
in Slawatas Correspondenz zu Folge hatte der Herzog von Fried¬
land den General Arnim ersucht , die Fürstin von Lobkowitz mit
allen den Damen , welche in ihrem Palastc in Prag wohnten , frei
abzichen zu lassen , und an : 31 . Jänner 1632 brachte auch Graf
Treka von Aussig den Geleitsbries Arnims mit . Die Fürstin nahm
zwar diesen und einen anderen Geleitsbrief des Herzogs an , wollte
aber ans besonderen Gründen nicht abrcisen . Hingegen hat ihre
Nichte , Fräulein von Pcrnstein , von dem Geleitsbries Gebrauch ge¬
macht und ist ans ihre Herrschaft Leitomischl abgercist , welche sic
voi : ihren : kürzlich gefallenen Bruder , Oberst von Pcrnstein , den :
letztei : männlichen Sprössling dieses uralten Geschlechtes , geerbt hatte .
Wägen und Pferde waren ihr zu dieser Reise auf Treka ' s Bürg¬
schaft vor : den sächsischen Behörden gestellt worden .

Zwei Jahre später herrschte auf den : Schlosse zn Raudnitz eine
Wallenstein entschieden feindliche Stimmung . Einen Grund dafür
können wir uns auch leicht denken . Die Fürstin war eine der
stärksteil Güterkünferinen . Wenn ihr daher die fingirten Friedenstraetate ,
vermöge welcher den Epulantei : die Gitter zurückgestellt Werder : sollten ,
zu Ohren gekommen , so wird sic keinesfalls viel Rücksicht für ihn
gefühlt habeil . Wie man ans Schloß Raudnitz dachte , läßt folgender
in seinem Archive bewahrter Zettel erkennen :

Guten Tag ! Dienstag , so Gott will , komme ich wieder nach Raudnitz .
Fürchtet Euch nicht ! Der Feind zieht zurück , schon wird cs gut werden , denn
der Hallunkc von Waldstcin hat einen Verrath begangen ; der Kaiser hat ihn
als Rebellen erklärt , auch Jlow und Treka . Damit ist Gott für uns . *)

DoNi')- Neu . v ^.utoi ^ bulwa pkülu. <lo liaiMnier '.e . Ilvi-aeLts ss Vati ,
nspritel taiuis LMtlcoui , xiL vuNs ciolirv , nevo loti- 2 rVaisstexua Oirxsrck Iw
N')-lilakiiI xa lieveila , ^ IIn a 'vr .-ilcrilin . 8t !m v'an will n nami .
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14 .
Dic Bcnnbergcr Schrift .

In dem „ wohlgemeinten Bedenken " wird zum erstenmal die
Kriegführung Wallensteins als Motiv zn dem Anträge auf seine Ent¬
hebung geltend gemacht , jedoch nur insofern , als ihr Erfolg in sehr
düsterem Lichte geschildert ist . In die Art und Weise derselben wird
noch nicht näher eingegangem Zu verwundern wäre es aber gewesen ,
wenn sich die Gegner den Angriffspunkt hätten entgehen lassen , welchen
ihnen sein ohne Kenntnis; der politischen Motive unbegreifliches mili¬
tärische Zaudern darbot . Das geschah nun nicht . Bald nach dem
erwähnten Gutachten entstand eine Denkschrift , welche dem Kaiser
all ' die vermeintlichen Unterlassungen und Fehler des Feldherrn seit
dem Frühling des Jahres 1633 darlegt und dritthalb Monate später
wurde von dem bayerischen Gesandten ein von : bayerischen Stand -
pnncte aus verfaßter „ Discours über des Friedlands netiones und
gegebene ungleiche Ordonanzen " dem Kaiser überreicht . Dieser Dis¬
cours wird in der „ Geschichtschreibung " berührt werden . Der Denk¬
schrift aber , welche wir bei ihrer dunklen Provenienz wohl am besten
nach den : Archive , dem sic entnommen ist , benennen , wollen wir hier
eine kurze Betrachtung widmen . Ihr Herausgeber * ) hält sie für
„ eines der lehrreichsten Dokumente , welche bisher veröffentlicht wurden . "
Ranke erscheint sie als „ von größtem Wertste " , was er auch dadurch
beweist , daß er sie , ohne an ihrer Authenticität einen Zweifel zu äußern ,
seinen bezüglichen Darstellungen „ Einwirkung der europäischen Ver¬
hältnisse " und „ Spanische Politik der Zeit " zn Grunde legt . Als
lehrreich und werthvoll erscheint sie auch uns , jedoch nach einer anderen
Seite hin , als Höfler und Ranke meinen , nämlich nicht zu dem Behufe ,
um daraus des Herzogs untreues oder doch zweifelhaftes Vorgehen
zu ersehen , sondern im Gegcntheile , nur die unehrlichen Mittel kennen

*) Constantia Höfler , Fränkische Studien . Nr . 105 .
11
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zu lernen , deren sich die Gegner bedienten , ihn bei dem Kaiser und
dessen Verbündeten in Mißeredit zu bringen . Damit der Leser sich
selbst über die Schrift ein Urtheil bilden könne , wird sie ihrem vallen
Inhalte nach eingcfügt .

Im Monat März wurde der Herr Bischof von Wien nach Prag geschickt ,
mn mit dem Herrn General über den Frieden , und zwar entweder über einen
allgemeinen oder einen mit den beiden Chnrfürstcn nbzuschlicßendcn Separat -
Fricdcn , zn verhandeln nnd mn die Vorschläge anznhören , welche der Landgraf
von Darmstadt machen sollte . Dieselben waren sehr allgemein gehalten . In
pnrtionlni ' i wurde von genanntem Fürsten ein Waffenstillstand begehrt , ohne
welchem man weder verhandeln noch Frieden schließen könne .

Diesem Ansinnen widcrsctztc sich der Herr Herzog - General aus triftigen
Gründen , behauptend , es wäre nur eine List von Seite der Feinde , nm die
Sache in die Länge zn ziehen nnd sich zu stärken , ferner nm das gestimmte
Volk in den Erblandcn Sr . Majestät znrückznhaltcn , diese dem gänzlichen
Ruin prciSzngcbcn , endlich um die Fortschritte von Horn , Baner , dem Nhcin -
grafcu , Birkenfeld , Lüneburg , Cassel , Weimar nnd Kniphanscn abzuwarten ,
welche ans allen Seiten im Reiche nnd insbesondere im Elsaß etwas zn unserem
Nachthcil ansführen sollten . Der Herr General fügte noch hinzu , daß unser
Vorthcil in der Ausnützung der Zeit bestände . Da wir von einer Unzahl
von Feinden umgeben seien , so wäre cs nothwcndig , bei Beginn der Cam¬
pagne zuerst mit jenen in Schlesien fertig zn werden und dann mit gestimmter
Macht den Angelegenheiten im Reiche zu Hilfe zn kommen . Bei der viel
größeren Stärke unseres Heeres in Schlesien könnte man auch einen raschen
Erfolg hoffen . Er wollte den Herrn Gallas mit einem Theile des Heeres
in Schlesien znrücklasscn , um dem Feinde die Spitze zn bieten , mit dein Neste
aber in 's Reich sich wenden , sich mit Holk verbinden und von der anderen
Seite Aldringen opcrircn lassen . Ucbcrdicß erklärte er in ' s Feld ziehen zn
wollen und gab Ordre für den 24 . April . Dabei versprach er Sr . Majestät
nnd allen spanischen Ministern , den Krieg in Schlesien im Laufe des Juni
beendigen zu wollen . Außerdem bot er den Spaniern große Unterstützungen
in ihrer Angelegenheit in Flandern an und überredete sie , ihrenthcils keine
weiteren Aushebungen zn machen , nm das Geld nicht unnützer Weise für
neues Noll anszngcbcn , obwohl sic später über diesen Hoffnungeil Limburg
nnd andere Posten verloren , da sic über kein eigenes Volk verfügten lind der
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Herr General nicht einmal vor Ende Mai iu ' s Feld zog und den Herren
Aldringen und Holk strenge verbot , irgend was zu unternehme , i .

Mittlerweile hielt der Herr Gallas sein General - Rendezvous bei Ncissc
und marschirtc gegen den Feind , welcher bei Johanncsbcrg stand . Sobald
dieser den Anmarsch unseres Heeres erfahren , zog er sich gegen Brieg zurück .
Gallas konnte ihn nicht weiter verfolgen , weil der Herr General ihm aus¬
drücklich befohlen hatte , ans ihn und das Heer zu warten , welches er , nachdem
er es in der Nähe von Königgrntz gesammelt , mit sich führte . Es bestand
ans ungefähr 8 .000 Mann der besten und ältesten Regimenter . Aus diesen
und anderen notorischen Thatsachcn kann man schließen , um wie vieles unsere
Strcitkräftc stärker gewesen sind , als jene des Feindes , da dieser sich vor
dem Herrn Gallas zurückgezogen hatte , als letzterer noch allein war . Auch
sagte der Herr Gallas zu verschiedenen malen öffentlich , daß er vom Herrn
General keine Unterstützung verlange und Muth genug besitze , cs mit dem
Feinde allein aufznnchmen . Indessen marschirtc der Herr General viel lang¬
samer , als er in Aussicht gestellt hatte , gegen Glatz , während er an Gallas
immer wieder den Befehl erneuerte , sich nicht zu rühren . Endlich erlaubte er
ihm nach Mnnstcrbcrg vorznrückcn , aber nicht weiter , und untersagte ihm
etwas gegen den Feind zu unternehmen , geschweige sich in einen Kampf cin -
znlassen , wenn er ihm auch hiezu Gelegenheit böte .

Der Feind , ohne Zweifel hievon benachrichtigt , hatte die Kühnheit , eines
Abends gegen fünf Uhr mit seiner ganzen Armee hcranznkommcn , um , auf
Kanonenschuß ,vcitc von uns entfernt , in unserer Nähe zu lagern und hielt
sich daselbst acht Tage ans , ,nährend dem er zweimal die Stellung änderte ,
und damit dcmonstrirtc , daß er einige Castelle und Plätze , die wir besetzt
hatten , vor unseren Angen cinnahm .

Ilm diese Zeit konnte man nach der Ansicht aller unserer Heerführer ,
keinen ausgenommen , den Feind von verschiedenen Seiten angrcifen und mit
Sicherheit ans glückliche Erfolge rechnen . Denn damals war der Herr General
schon bei der Armee angekommen , und hatten sich eines Tages der Herzog
Franz Albert von Sachsen und der Prinz von Dänemark mit einem Thcilc
ihrer Cavallcric und einigen Dragonern in ein Scharmützel mit uns über einige
enge und schwierige Passe hinaus eingelassen , durch welche sic sich unmöglich
znrückzichcu konnten , ohne von uns in ' S Gedränge gebracht zu werden . Der
Herr Gallas ließ dieß dem Herrn General durch Herrn Piccolomini berichten ,
hatte aber nur einen Verweis davon , da der Herr General sagte , er wolle

11 *
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nicht , daß man irgend was untcrnchmc . Wie wir dic Vorräthc , welche sich
in der Umgegend von Münsterbcrg vorgcfnnden , anfgezchrt hatten , war es
nothwcndig , die Stcllnng zu ändern . Wir ließen daher den Feind , wo er war ,
und marsehirten in der Entfernung auf eine Meile zu seiner Linken , von ihm
durch ein Thal getrennt , in zwei Tagmürschcn ans Meines zu , welchen Ort
wir mit Gewalt cinnahmcn . Inzwischen zog der Feind , unseren Marsch ge¬
wahrend , weiter gegen HcidcrSdorf , wo wir den folgenden Morgen gegen
neun Uhr seine ganze Nachhut mit dem größten Theile der Bagage und der
Artillerie trafen , wahrend der andere Theil seines Heeres , welcher den Zobtcn -
berg passirt hatte , durch dic Engpässe soweit abgctrennt war , daß cs ihm
nicht möglich gewesen wäre , der Nachhut zu Hilfe zu kommen , bevor wir sie
geschlagen hatten . Es stellte sich mithin unsere ganze Armee in Schlacht¬
ordnung ans , von der Hoffnung erfüllt , cs werde znm Schlagen kommen ;
allgemeiner Jubel herrschte bis zum letzten Musketier . Nach der überein¬
stimmenden Ansicht aller unserer Officiere wäre ohne irgend welche Gefahr
und mit Aufgebot eines geringen ThcilcS unseres Heeres die Nachhut des
Feindes sammt der Artillerie und Bagage in unserer Hand gewesen und wir
hätten dann dic sichere Hoffnung gehabt , den Ueberrcst zu vernichten . Auf
das hin kam der Herr Piccolomini ans Befehl des Herrn Gallas , welcher
mit den Kroaten , Dragonern und einem Theile der deutschen Reiterei voraus
war , zu dem Herrn General , um ihn zu bitten , er möge erlauben , den Feind
anzugreifen . In barscher Antwort wurden ihm selbst kleine Scharmützel
verboten .

Zur selben Zeit wurde der Graf Trcka zu Arnheim geschickt , welcher ,
nach langer Unterredung zurückkehrend , den Waffenstillstand verkündigte . Unsere
Armee vcrtheiltc sich in der Umgebung von Hcidcrsdorf und jene des Feindes
etwas weiter in der Nähe des Berges Zobten , beide von einander durch eine
Scheidelinie getrennt , damit Unordnungen verhindert würden . Als dann der
Herr Gallas und der Herr Piccolomini mit dem Herrn General darüber
sprachen , daß man dieser Tage den Feind hätte schlagen können , gab er erzürnt
zur Antwort , daß er dem Feinde schon das Versprechen gegeben habe , ihn
nicht zu belästigen .

Darauf nahmen dic Tractaten ihren Anfang . Denselben wohnte weder
der Herr Gallas noch ein anderer Heerführer jemals bei , sondern der Graf
Trcka allein trug dic Botschaften hinüber und herüber . Arnheim kam zwei¬
mal , der Herzog Franz Albert dreimal , Schwalbach zweimal und der Graf
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von Thurn einmal znm Herrn General , nm sich mit ihm zu nntcrrcdcn .

Man versprach sich große Dinge vom Frieden . Wenn die Chnrfürstcn

und die Häupter der Schweden nicht Mitwirken wollten , würden der Herzog
Franz Albert mit seinen drei Regimentern und der Graf Thnrn mit dem

Volke , welches er unter seinem Commando hatte , sich mit uns vereinigen .

Nach dem , was man öffentlich sprach , waren die Fricdcnsbcdingnngcn

folgende :

Daß alles im gleiche auf den Stand vom Jahre 1612 zurückgcbracht
werden sollte . Der Graf von Thurn verlangte , daß die lutherische Religion

in allen Erblttndcrn , und zwar auch in Steiermark , wieder cingcführt , die
Rebellen amncstirt und ihnen die Güter wieder znrüekgcstcllt werden . Die

Armeen sollten sich vereinigen , nm in ' s Reich zu ziehen , und die fremden

Heere , welche in diesen Frieden nicht einbczogcn sein wollten , zu vertreiben .
Den Sold für die beiderseitige Soldatcsca sollten sic sich von den freien Städten

verschaffen . Die Häupter des Heeres der beiden Chnrfürstcn sollten in ihren
Stellen verbleiben — mit dem Versprechen , daß sic dieselben Belohnungen

erhalten würden wie die Heerführer des Kaisers . Insbesondere sehr große

Belohnungen mit dem Titel von Rcichsfürstcn und einer Menge von Gütern

sollten den Persönlichkeiten Arnheim , Franz Albert und dein Grafen von Thnrn

zu Thcil werden . Um den Oxcnsticrna znm Beitritt zum Frieden zu bewegen ,
sollte der König von Polen von dem Vertrage ausgeschlossen und ihm sOxcn -

sticrnaj große Hilfe und bis zur Erwerbung der schwedischen Krone fortge¬
setzte Unterstützung versprochen werden . Die beiden Bisthümcr Magdeburg

und Halbcrstadt hätten zur Verfügung Sachsens , und Pommern zur Verfügung
Brandenburgs zu bleiben und in Betreff des Gebietes der beiden Lansitzcn

sei ein anderer Entschädigungsmodnö für den Chnrfürstcn von Sachsen zu

finden . Unseren Officicrcn machte der Herr General große Versprechungen

mit der Confiscation der Fürstenthümcr in Schlesien und anderer Güter ,

weßwcgcn er zu verschiedenen malen an Sc . Majestät den König von Ungarn

schrieb , damit die Confiscationcn in Angriff genommen und vcrthcilt würden ,

welche dis auf zwei Fürstenthümcr in jener Provinz stattfindcn könnten .

Der Herr General würde ans das Hcrzogthum Mecklenburg verzichte » ,

wenn er mit Zustimmung der Chnrfürstcn jenes von Württemberg mit der
Markgrafschaft Dnrlach erhalten könnte . Dagegen versprach er einen Theil

desselben nebst einigen darin gelegenen Grafschaften an Franz Albert abzu -

treten . Auch könnte man ihm sdcm Generals einen Theil der Untcrpfalz ,
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welche in den Leipziger Vertrag nicht eingcschlosscn war , zngcstchcn . Das
Reich würde nichts verlieren , wenn er Württemberg besäße , weil cs durch
keine Faniilicnvcrtrnge mit andern Fürsten verbunden und nur ein Lehen des
Hauses Oesterreich sei , dessen Macht um dieses Land geschwächt würde , das
ihm eines Tages in Folge einer Rebellion oder des Ansstcrbens der Rc -
gcntenlinic zufallcn konnte , wenn cS an eine Person übertragen würde , welche
der einen wie der anderen NcligionSpartci als vertrauenswürdig erschiene .
Er würde mit gezogenem Schwerte die Privilegien und Fürsten des Reiches
schützen und die Sicherheit des Friedens und die Vertragstreue schon im
eigenen Interesse gegen jede Acndcrung vcrthcidigcn , die hier der Hof vor¬
nehmen könnte .

Was Bahcrn anbclangt , so glaubte der Herr General , daß es sich
mit der Oberpfalz und der Churwürdc auf Lebenszeit begnügen dürfte . Und
wenn es nicht in Güte wollte , würde cs durch Gewalt gezwungen werden ,
dem Frieden bcizntrctcn , um das Seinige zu behalten , weil es für sich allein
keine bcachtcnSwcrthcn Strcitkräftc besitze , und weil Frankreich , seine letzte
Zuflucht , wenn cs unö mit Sachsen und Brandenburg vereinigt sieht , nicht
die Kühnheit haben werde , mit Hccrcsmacht in Deutschland einznfallcn . Es
wäre auch für die Holländer von Vorthcil , den Spaniern jede Hoffnung
ans die Nntcrpfalz zu benehmen , wegen der verfluchten Ketzerei des Martin
Luther s -st

Als ein treuer Diener Sr . Majestät den Herzog Franz Albert fragte ,
ob der Friede zu Stande kommen würde , antwortete dieser , er habe wohl
dazu Hoffnung ; man könne aber dem Worte Sr . Majestät nicht trauen
und noch viel weniger dem Hofe , da er die den Churfürstcn gemachten Ver¬
sprechungen so oft nicht gehalten habe und alles von den Jesuiten geleitet
werde . Noch weniger Vertrauen setze man in Sc . Majestät den König von
Ungarn , weil er ein Spanier und ein Bayer sei . Dcßhnlb sei cs gut , daß
der General in seinen Händen die Machtvollkommenheit habe , Krieg und
Frieden ohne Zustimmung , Beschränkung und Vorwissen des Kaisers zu
schließen . Dem General komme man mit unbedingtem Vertrauen entgegen .
Da er aber sterblich sei , wäre cs nothwcndig , sich gut vorznschcn . Als ihm
darauf erwidert wurde , man wisse nicht , wo lind wann Sc . Majestät ihr
Wort nicht gehalten habe , wohl aber wisse man im Gcgcnthcil , daß Sc .
Majestät jede Gelegenheit znm Kriege und Verderben des Reiches vermieden
habe , selbst durch Beseitigung eitler und falscher Vorwände , wie dies; bei
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der Commission Hcgcmüllcrs vor dem Leipziger Vertrage geschehen , versetzte

Franz Albert , daß man jene Aeußernngcn nicht in Abrede stellen könne ,

weil er sic eines Tages ans dem Munde des Generals selbst gehört habe .

sl? orrnalm vsrlm .)
Es ist gewiß , daß so lange der Waffenstillstand von Hcidersdorf

dauerte , niemand von uns ans den Frieden hoffte . Ja als der Herr General

seinen Astrologen , einen gewissen Giovan Battista Sein , mit dem Aufträge
nach Breslau geschickt , dort mit einen : andern Manne dieser Kunst aus ge¬

nannter Stadt zu verhandeln , um zu erfahren , ob man ans Frieden hoffen
könne , kehrte derselbe mit einer wenig günstigen Antwort zurück und hatte

in Folge dessen einige Tage hindurch den Unwillen des Herzog - Generals

zu tragen .
Da in unserer Armee sowohl bei der Infanterie wie bei der Cavallcric

ungeachtet strengen Verbotes der Unfug cingcrisscn war , nach Willkür hcrnm -

zustreifcn , gingen während des Waffenstillstandes unter dem Vorgcbcn Fonragc

zu suchen , täglich fünf bis sechs tausend Mann von unserem Heere ohne
Anführer ans Vichranb ans und wurden dcßhalb entweder von den Bauern

gctödtet oder flüchtig oder vom Feinde aufgcriebcn ; denn als dieser unsere

üble Gewohnheit wahrnahm , sandte er unter dem Schein , seine Quartiere

sicher zu stellen , ii : guter Ordnung ObcrstlieutcnantS mit Abthcilungen von
vier bis fünf hundert Pferden aus , welche , wenn sie die unsrigcu innerhalb

der Grenzlinien ihrer Quartiere antrafcn , ein solches Gemetzel unter ihnen

anrichtcten , daß jedes Regiment einen bedeutenden Verlust erlitt , hauptsächlich
bei der Infanterie , welche unsere Quartiere noch ohne Obergewchr verließ ,

wcßhalb insgemein verlautete , daß wir während dieses Waffenstillstandes

3 .000 Mann verloren haben . Bei Ansgang desselben erkannten alle die Be¬
trügereien des Feindes . Aber die Ursache des Bruchs des Waffenstillstandes

lag nicht allein darin , daß der Herr General die Stadt Schweidnitz haben
wollte , wie das Gerücht verbreitet worden war , sondern , so viel uns der

obgcnanntc Franz Albert sagte , in dem Umstande , daß man für die Prätcn -

sioncn des Herrn Generals keine genügende Rccompcnsc und Entschädigung
ausfindig machen konnte .

Als daher der genannte Herzog von Sachsen das lctztcmal bei uns
war und die Wahrnehmung machte , daß eine Verlängerung des Waffcnstill

standcs unmöglich sei , schrieb er in den : Quartiere , wo ihn der Herzog hatte

einlogircn lassen , während er mit uns zechte , insgeheim den Befehl , sein ge -
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scnnmtes Volk nnvcrmnthct znsammcnznzichcn und den folgenden Morgen
früh einige Quartiere unserer Cavallcric , die von den übrigen getrennt '
waren , anzngreifcn . Damit würde er uns ohne Zweifel einen beträchtlichen
Schaden zngcfttgt haben , aber durch göttliche Fügung wurde dieser Befehl
aufgcfangcn . Der General marschirtc demnach um Mitternacht von Hcidcrs -
dorf gegen Schweidnitz , wohin auch der Feind sofort seinen Weg cinschlng ,
und als der Oberst Kheraus , welcher mit 2 .000 Musketieren , Kroaten und
Dragonern vorauSgcschickt worden war , sich schon in den Vorstädten befand ,
erschien der Feind mit seiner ganzen Armee ans der anderen Seite der Stadt .
Allgemein herrschte nun die Ansicht , daß man sich auch an diesem Tage
hätte schlagen können . Allein während der Feind die Dragoner mit einiger
Cavallcric vorrückcn ließ , erhielt der Herr GallaS den Befehl , den KhcrauS
znrückgehen zu lassen , was mit so großer Eile geschah , daß viele von unseren
Leuten mit einer gewissen Menge von Schanzwcrkzcugcn und einiger Munition
dem Feinde in die Hände fielen . Weil aber die unseren schon drei Tage
früher in der Nähe der Stadt gestanden sind , zu deren Vertheidignng nicht
mehr als 600 Mann , darunter Bürger , Edcllcnte und Soldaten , vorhanden
waren , so hält inan dafür , daß man diese Stadt hätte cinnchmcn können ,
insbesondere dann , wenn man sich ans der anderen Seite gelagert hätte ,
da man das Wasser überall passircn kann . Denn in diesem Falle hätte der
Feind , wenn er der Stadt zu Hilfe kommen wollte , zu unserem Glücke sich
mit uns zu einer Zeit schlagen müssen , wo wir schon verschanzt sein konnten ,
was ein solches Heer binnen vier und zwanzig Stunden thun kann . Da
wir uns aber zurückgezogen , erschien der Feind ans eben dieser anderen
Seite , um , die Stadt deckend , uns gegenüber , die wir uns an einem äußerst
günstigen Orte gelagert und verschanzt hatten , sein Lager aufzuschlagen .

Als der Herr General sich äußerte , er habe das Schicksal des Hauses
Oesterreich nicht in einer einzigen Schlacht und au einem einzigen Tage auf 's
Spiel setzen wollen , machte ihm der General Gallas folgende Vorschläge :
Alan solle den Feind einschlicßcn , um ihn in die äußerste Noth zu bringen ,
was ohne Zweifel dadurch geschehen würde , wenn man ihm alle Plätze
ringsum und im Rücken , woher er die Lebensmittel und Fouragc bezog ,
wcgnähmc . Da unsere Stellung so fest und vorthcilhaft und die unseren
dem Feinde an Strcitkräftcn überlegen seien , möge inan den Oberst Goltz ,
welcher mit cffeetivc 800 Pferden Cavallcric und 2 .000 Mann Infanterie
zu Zittau lag , zur Armee berufen . Diese Truppen hatten dort nichts anders
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zu thnn , als das Hcrzogthum Fricdland zu schütze » , das iu gar keiner Gc -

fahr stand , da Arnim alles in Sachsen befindliche Volk an sich gezogen hatte
und der Churfürst wegen des Holk ' scheu Heeres sich weder iu Dresden und

noch viel weniger in Meißen sicher fühlen konnte . Man könne auch von

dem Infanterieregimente Morzins und den anderen Truppen , welche unter

Commando des Grafen Strozzi ganz unnütz in Böhmen standen , Volk zur

Armee beordern ; endlich könne Holk , wenn er das Commando dem Grafen

Rudolph Collorcdo überließe , von jener Seite mit dem größten Thcilc der
Cavallcric und Infanterie zu uns stoßen , nm den Feind von zwei Seiten

mit der Zuversicht , ihn zu vernichten , anzngrcifcn , da Weimar nicht so
schnell in Böhmen Unfällen und Cgcr , Ellbogen und andere jetzt gut be¬

festigte Plätze cinnchmen könnte , zumal dem Collorcdo noch mehr als 8 .000
Mann verblieben .

Ilm diese Zeit liefen vom durchlauchtigsten Chnrfürsten von Bayern ,

dem Grafen Aldringen und von Holk wiederholte Bitten ein , der Herr
General möge ihre Heere operircn lassen , indem sic versicherten , daß jeder
von ihnen stärker sei , als der gegenüberliegende Feind . Uebcrdicß wurde

der Gencralcommissär Nuepp zweimal abgesandt , aber umsonst ; er reiste
nach unfreundlichen Reden und Antworten mit Verdruß wieder ab .

Endlich entschloß sich der Herr General außer den Strcifcorps der
Kroaten von einet Seite den Sergeant - Major Spanr mit der deutschen

Cavallcric , den Kroaten und Dragonern , von der andern Seite den Oberst

Lnttershcim und von der dritten Seite den Martine ausznschicken, da er in

Erfahrung gebracht hatte , daß Arnheim beinahe mit der Hälfte seines Heeres
von Schweidnitz ansgczogcn sei , um für seine Armee Lebensmittel zu con -

voyircn und zuzuführcn , was ihm auch glücklich gelang , weil der Herr
General die gegebenen Befehle widerrief , indem er immer wieder sagte , er

wolle kein Wagniß unternehmen , damit die Commandanten mit ihren Truppen

nicht in Gefahr gebracht würden . Ungeachtet dessen machte der Herr Gallas

den Vorschlag , man könne , während Arnheim sich mit so viel Volk außerhalb

des feindlichen Lagers befinde , entweder mit einem Thcilc unseres Heeres

gegen ihn anszichcn und sich mit ihm schlagen , in der sicheren Erwartung ,
den Sieg zn gewinnen oder in seiner Abwesenheit das feindliche Lager von

zwei Seiten angrcifcn , ohne irgend welche Gefahr ans unserer Seite , da wir

ihm an Macht , Stellung und Artillerie überlegen waren ; doch alles wurde

abgclchnt . Das einzige , was geschah , war , daß nach einigen Tagen ans
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mit 4 .000 Mcum abgcschickt wurde . Dieser nahm Strehlen und andere

Plätze ein , errichtete eine wahre Festung beim Zobtcn und bemächtigte sich
überdies; Lisowitz ' S , das gewissermaßen vor den Thoren BrcSlan ' s liegt . Es

ist ein starker Platz mit Vcrschanznngcn und Wassergräben und wurde von
MannSfcld in vollkommenen Vcrtheidignngszustand versetzt . Damit schnitt
er dem Feinde dic Zufuhr der Lebensmittel ab , und bedrängte dic Stadt
Breslau derart , das; man von dort ans , wie aus aufgcfangcnen Briefen zu

ersehen war , nicht einmal einen Boten sicher befördern konnte und der Feind

gezwungen war , seine Lebensmittel mit dem größten Thcilc seiner Strcitkräftc

zu eonvoyircn , wobei er alles von unseren Entschließungen abhängig machte ,
wie dies; schon oben gesagt wurde . Damals hatte man vielfache Gelegenheit ,

dem Feinde Schaden znznfngcn und die gewisse Aussicht , ihn zu vernichten ,

da er gezwungen war , seine Lebensmittel von verschiedenen Seiten her

zu holen .
Darauf schickte Franz Albert einen Trompeter mit der Nachricht , daß

Arnheim krank sei , und er mit dem Grafen Treka zwischen den beiden Heeren
eine Unterredung wünsche . Dieß war jedoch nur eine Kriegslist , um dic

Bewegungen Mannsfeld 'S und unsere weiteren Absichten kennen zu lernen ;
denn als der genannte Graf von vielen seiner Officiere und Landsleute , dic

alle Freunde und Glaubensgenossen des Feindes waren , begleitet , zur Unter¬

redung gekommen war und man ihnen einen tüchtigen Trunk vorgcsetzt hatte ,

erfuhr man unsere Pläne , weil sic in dein Hanse des Grafen Treka immer
früher bekannt waren , als in jenem des Grafen Gallas . Die Unterredung

des Franz Albert bezweckte nichts anderes , als einen neuen Waffenstillstand

abznschlicßcn .
In jener Nacht war Arnheim nicht krank , sondern vollkommen gesund

und zog mit dem größten Thcilc seines Heeres ans , um dic Fortschritte

Mannsfcldö zu verhindern , was von den .Kroaten gemeldet und von Gallas

und allen Offieicrcn unseres Heeres als ein glückliches Ereigniß angesehen
wurde , weil der Platz Lisowitz von Arnheim nicht forcirt werden konnte ,

nicht einmal in zehn Tagen und namentlich nicht ohne schweres Geschütz ,

welches Arnheim nicht mit sich führte . Deshalb wurde der Vorschlag ge¬

macht , ihm mit einem Thcilc unseres Heeres zu folgen , ihn in dic Mitte
zu fassen und zu schlagen . Aber man hörte den Vorschlag nicht einmal an ,

geschweige , daß man ihn angenommen hätte ; vielmehr wurde dem MannSfcld
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summt dem Lager beim Zobtcn zn zerstören nnd sich in ' s offene Feld znrück -
zuzichcii . Diese günstige Gelegenheit benützte Arnheim , nm sich der Stadt
Breslau zn nähern ; er brachte oon dort 400 Wagen mit KricgSmunition

nnd Lebensmitteln heraus und führte sie ohne Gefährdung nach Schweidnitz .

Unterdessen wartete der Herr General umsonst ans die Ankunft Arnheims ,
um sich mit ihm zu untcrrcdcn , wie cs Franz Albert versprochen hatte .

Um diese Zeit kamen Conricrc ans dem Elsas ; und brachten die Nach¬

richt , daß die ganze Provinz Breisach , insbesondere Eonstanz und die ganze
Grafschaft Throl in Gefahr seien . Als darauf der Herr General vernommen ,
daß die spanischen Minister Sr . Majestät Hilfe ans Italien anbotcn , widcr -

ricth er dies; , wie aus seinem Schreiben an de » Kniscrhof hcrvorgeht , indem

er sich dahin anssprach , daß er diese Hilfe durch Aldringcn bewerkstelligen
könne , und bestimmte so Sc . Majestät das Anerbieten der Spanier vor der

Hand abznlchncn , obgleich man bei der Wichtigkeit der Sache schon ein Jahr

vorher an Elsaß hätte denken nnd Vorsichtsmaßregeln treffen können .
Inzwischen kam der Herr Markgraf von Baden zur Armee , welcher

berichtete , daß Breisach mit einem Snccnrs von 4 .000 Mann leicht geholfen

werden könne . Es wurde also an Herrn Aldringcn geschrieben , er solle das
möglichste thun . Dieser setzte aber sofort durch einen Courier die dem

Markgrafen von Baden unbekannten Schwierigkeiten eines solchen Unter¬
nehmens auseinander , vorerst wegen der Macht des Feindes , dann weil cs

keinen besseren Weg als durch Württemberg gebe , ans welchem man zuerst
die Donau übersetzen müßte , bevor man sich der Plätze Donanwörth nnd

Ncubnrg bemächtigen könnte . Dessen ungeachtet schloß er ( obschon er den

Unwillen des Herrn Generals vermnthcn konnte ) , daß ans jener Seite der
Snccnrs der Spanier im höchsten Grade erwünscht sei , weil , obgleich man

befürchten müsse , die französischen Waffen in 's Reich zu ziehen , cö doch
andererseits sicher sei , daß wenn Breisach , das von den Schweden schon an

Frankreich verkauft sei , verloren ginge , der Feind , im Besitze eines so wich¬

tigen Platzes nnd gedeckt durch denselben , sich umsomehr crmnthigt fühlen

würde , seine schlimmen Pläne im Reiche zu verfolgen , während er im anderen

Falle , wenn eine Macht ihn : entgegen träte , sich zurückhnltcn würde .

Zur selben Zeit langte ein anderer Courier von Elsaß an , welcher

Wien passirt hatte , und den : Herrn General einen eigenhändigen Brief Sr .

Majestät brachte mit den : dringenden Ansinnen , Breisach zn Hilfe zu kommen .
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In Hinblick darauf , das; der Herr Graf Aldringcn aus eigenem Antrieb die
Schwierigkeiten dieser Hilfeleistung hcrvorgchobcn hatte , verbot der Herr
General , um Sr . Majestät nicht ungehorsam zu sein ( wenn gleich mit wenig

Vertrauen auf Erfolg ) , nicht absolut das Unternehmen , sondern stellte alles

dem Ermessen des Herrn Aldringen anheim , jedoch unter der Bedingung ,

nichts zu riSkircn .
In dieser Zeit hörte man eines Abends im feindlichen Lager Frcnden -

schnssc und am folgenden Morgen erfuhr man die Nachricht von der Nic -
dcrlagc GronSfcldS und Merodes . Ans diesen : und ans anderen Gründen

fand sich Sc . Majestät bewogen , die Unterstützung der Spanier anznnchmcn .
Die Bitten und Befehle wurden in Folge dessen erneuert . Dies ; vernahm

der Herr General mit großen : Unwillen , — Zeuge dessen sind seine Ge¬
spräche mit den erste » Officiercn unseres Heeres und mit Doctor Navarro ,

demselben , welcher im Namen des spanischen Gesandten sich bei ihn : anf -

hiclt — indem er mit Ucbcrtrcibmig sich äußerte , daß die Absicht der

Spanier nicht dahin gehe , Succnrs zu gewähren , sondern sich in die An

gclegcnhcitcn des Reiches cinzumischcn und den Frieden zu verhindern . Endlich

gab er dem Grafen Holk Befehl in Meißen cinzurückcn , was mit glücklichem

Erfolge und mit der Hoffnung ans noch weitere geschah . Da wurden durch

einen neuen Kunstgriff die WaffcnstillstandSvcrhandlnngcn ans Grund eines
Ucbcrcinkommcns mit den beiden Chnrfürstcn wieder erneuert , wovon , obschon

zur selben Zeit auch die dänischen Eommissärc erschienen waren , der Herr
General doch die Anzeige an Sc . Majestät einige Tage , während welcher

er mit Arnheim verhandelte , znrttckhielt und sic erst später durch den Oberst

Leon * ) an Sc . Majestät gelangen ließ . Sc . Majestät sendete sofort ihre
eigenen Eommissärc dahin . Diese fanden aber den Waffenstillstand den

Abend vorher abgeschlossen , ohne daß der Herr General die Entschließungen

Sr . Majestät vorher gehört Hütte .
Das , was die genannten Eommissärc über diese Pnnetc oder die

Fricdcnsartitcl erfahren konnten , wird Sr . Majestät zur Genüge bekannt

sein . Soweit jedoch das allgemeine Gerücht ging , scheint eS , daß man dar¬
über bis jetzt keine Gewißheit hat ; vielmehr kann man aus den nachfolgenden

Ereignissen mit Wahrscheinlichkeit schließen , daß sie mehrmals geändert oder

umstelltet worden sind . Da der Herr Graf von TrautniannSdorf beim Herrn

Leo Gropcllo Medici .
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Gcncral anwesend war , hat man nichts anderes erfahren , als was er dem

genannten Herrn Grafen von Trantmannsdorf mitzutheilen für gnt befanden

hat ; wohl aber hat man cingcsehcn , daß der Waffenstillstand für uns lediglich

nachtheilig war ; denn er verhinderte die Fortschritte Holks nnd hatte zur
Folge , daß man Meißen räumte , ohne daß dafür Arnheim andere Plätze in

Schlesien abgetreten hätte , wie cs bei Beginn dcS Waffenstillstandes voraus¬
gesetzt worden war . Man darf dabei nicht die Pest als Grund vorwcnden ,

weil man nie gesehen hat , daß der Feind ein mit Waffen erobertes Land

ans einem solchen Grunde nufgibt , wie man zum Beispiel auch nicht sieht ,
daß Arnheim Schlesien verlassen Hütte , wo die Pest noch mehr wüthctc .

Noch weniger hat der Waffenstillstand die Unterstützung des Elsasses erleich¬

tert , da er im Gcgcnthcil dem Feinde die Möglichkeit geboten hat , sich zur
Verhinderung dieser Unterstützung zu vereinigen .

Nachdem der Herr Herzog von Feria in Tyrol nngekommen war nnd

gesehen hatte , daß seine Strcitkräftc , mit denen er noch jene Ossa ' s vereinigen
konnte , für die beschlossenen Unternehmungen nicht ausreichend seien , wurde

das Ersuchen gestellt , daß Herr Aldringcn sich mit Feria verbinden dürfe .
Dagegen wurden vom Herrn Gcncral immer Einwendungen erhoben und

Hindernisse in den Weg gelegt , mit der Hinweisung , daß man Bayern nicht

im Stich lassen dürfe , um cs nicht znr Verzweiflung zu bringen und um

ihm keinen Anlaß zu geben , sich mit Frankreich zu verbinden . IN Irrxis ,

gnkin rsxroUrrvernnk , krrotus ost orrxnt rrn ^ nii . Als sich endlich der Herr
General gedrängt sah , sagte er , iir der Hoffnung , daß Bayern den Aldringcn

nicht von sich ziehen lassen werde ; er habe das dem Chnrfürsten anheim
gestellt . Darauf wurde dem genannten Aldringcn der Auftrag crtheilt , den

Sucenrs zu fördern . Dieser entschuldigte sich aber , daß er keine hierauf

bezüglichen Befehle habe , sondern nur zum Schutze und zur Vertheidigung

des Landes beordert sei , ohne sich in ein anderes gewagtes Unternehmen

cinzulasscn . Indessen , da Gott die gerechte Sache unterstützen wollte , wurde

durch des Herrn Markgrafen von Baden Vermittelung von Bayern die Zu¬

stimmung znr Vereinigung Aldringcns mit Feria erwirkt . Es fehlte bei

dieser Gelegenheit nicht an Leuten , welche um die Spanier schlechter Ab¬

sichten zu bcinzichtigcn , sich verlauten ließen , daß der Herzog von Feria zur

Belagerung von Augsburg anszichc , welches doch nicht der Weg sei , Breisach

zu Hilfe zu kommen . Dicß alles , um die Zerwürfnisse nnd Mißhclligkcitcn

zu erneuern , wiewohl man später das Gcgcnthcil erfahr . Und wer die In -
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tcrcssm dcr Krone Spaniens vornrthcilsfrci in Erwägung zieht , wird finden ,
daß für sic Breisach der wichtigste Platz van ganz Europa ist .

Als man endlich ans den Einmarsch der spanischen Truppen in das

gleich drang , trachtete dcr Herr General , wenn man seinen Briefen und

Aviso ' S glauben darf , den FricdcnSvcrtrag mit den Chnrfürstcn abznschlicßcn .
So viel man vcrmnthcn konnte und öffentlich hörte , setzte er mit Arnheim

und Franz Albert alle Pnnctc vom ersten bis zum letzten fest , nachdem

dieser Fürst erklärt hatte , daß wenn die Chnrfürstcn diese Beschlüsse nicht

bestätigen sollten , die Häupter dcö Heeres mit ihrem Volke in den Dienst
dcö Kaisers treten würden , indem er cröffnctc , daß er nicht nur die Zusagen

dcr Obersten , sondern auch alle ihre Unterschriften habe , daß cs jedoch , um

diese Action mit den Schweden in ' S Neinc zu bringen , nothwcndig sei , daß

Arnheim Oxcnsticrna aufsuchc . Sic wären aber , auch wenn dessen Beschluß
und Antwort gcgcnthcilig ansfallcn sollte , dessen ungeachtet znm Frieden

entschlossen .
Nach alledem scheint cs , habe dieser Besuch Arnheims bei Oxcnsticrna

weit mehr dazu gedient , die Hilfeleistung zn betreiben , als den Frieden zu
Stande zn bringen ; denn noch vor der Rückkunft Arnheims ließ dcr Herr
General ans das Versprechen Franz Albcrts hin und unter dem Ver¬

geben , daß Friede sei , in Ausführung desselben sein Heer von Schweidnitz

nach Böhmen znrückgchcn , ohne aber zuvor die Friedcnsbcdingungen unter¬

schrieben , Geiseln gegeben und erhalten und alle jene Feierlichkeiten vollzogen

zn haben , welche den Frieden sicherzustcllcn pflegen . Durch diese Kriegslist
gewann der Feind die Möglichkeit , das wenige Kricgsvolk , die Munition
und Artillerie , welche in Schweidnitz geblieben war , nach Kanth zurttckzn -

zichcn , wo das Gencral - RcndczvouS stattfand . Als Franz Albert abermals

zum Herrn General mit neuen höchst unverschämten Vorschlägen kam , die
den eben vereinbarten schnurstraks entgegengesetzt waren , wurde jener Friede

wieder gebrochen , dcr von vielen treuen Dienern Sr . Majestät niemals für

wahr und dauerhaft gehalten worden war . Hierüber erhielt man hier von
feindlicher Seite früher Nachricht als vom Herrn General , welcher dann in

einem kurzen Schreiben diesen gewaltigen Umschwung entschuldigte und die

Hoffnung beifügte , große Siege zu erringen . Gebe Gott , daß sic in Erfül¬

lung gehe ! Obwohl er kurz zuvor dem Herrn Gencrallieutcnant den Befehl
erthcilt hatte , von Fricdland und Meißen ans jede mögliche Diversion zn

machen , berief er ihn dennoch später mit 9 .000 Mann zn sich , indem er
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den Grafen Collorcdo auf jenem Bcfchlöhabcrposten ließ . Wie man heute
sagt , hat er diesen Befehl in jenen nach Lcitmcritz nmgcändert , nachdem er
einen neuen Anschlag des Feindes gegen Böhmen entdeckt hatte .

Es wird Sr . Majestät auch bekannt sein , daß der Herr General mündlich ,
später durch Briefe Piccolominis , noch vor dem Bruche des Waffenstillstandes
Aldringcn an den Grafen Gallas gewiesen hat, d . h . daß er dem Grafen
Gallas das Commando über Aldringcn und den Titel eines Gcnerallicntcnnnts ,
wie viele glauben , nicht zur Belohnung seiner Tapferkeit und seiner Ver¬
dienste , auch nicht , wie er selbst vcrmuthcte , zur Behebung des Compctcnz -
strcitcS , namentlich mit dem Herzog von Fcria , sondern vielleicht nur deßhalb
verliehen hat , um Verdrießlichkeiten zu erregen . Um dicß desto klarer zu
stellen , befahl er dem Herrn Gallas , welcher die Bescheidenheit selbst ist , daß
er sich bei den Titulaturen und bei allen anderen Vorkommnissen als mit
Fcria gleichgestellt betrachten solle . Ebenso befahl er ihm , daß die kaiserlichen
Truppen den Rhein nicht nur nicht übersetzen dürfen , sondern daß auch Fcria ,
wenn er dicß mit seinem Volke thnn wollte , daran zu verhindern sei , indem
man die gcsammtcn kaiserlichen Truppen von ihm trennte . Dennoch war cS ,
wenn man Constanz zu Hilfe kommen und die katholischen Schweizer und in
Folge dessen Throl nicht verlieren wollte , nöthig , den Rhein zu überschreiten .
Ferner befahl der Herr General , daß man nach dem Entsätze Breisachs dem
Fcria bedeuten solle , er könne nach Flandern ziehen , da durch den Frieden
die fremden Waffen ans dem Reiche ausgeschlossen sein werden und der Herr
General nicht wünsche , daß dem kais . Volke die Quartiere , welche cs durch
so große Dienste verdient habe , entzogen werden .

Ans diesen an einander gereihten wahren Berichten kann man , so weit
ans der gegenwärtigen Lage der Dinge erhellt , folgende Schlüsse ziehen :

Nachdem der Herr General den ersten Vorschlag zum Waffenstillstände ,
der gemacht worden war , bevor die Zeit da war mit den Waffen zu opcriren ,
mit so viel Nachdruck zurückgcwiescn hatte , durfte er , wenn er seine richtigen
Gründe durch die That bewähren wollte , nicht so viele Gelegenheiten vorbei -
lassen , mit so viel Sicherheit , Bequemlichkeit und Erfolg den Feind in Schlesien
zu schlagen , und zwar sowohl in offener Fcldschlncht , als in kleinen Abthci -
lungen , wie cs nach den oben erzählten Thatsnchcn der Fall war . Wenn er
aber auch schon die Fricdcnsvcrhnndlungcn nicht ausschlagcn wollte , was
vielleicht ebenfalls nicht zweckmäßig gewesen wäre , wie ans seinen Briefen
und den Hoffnungen unseres Heeres in Schlesien hcrvvrgcht , so ist doch zu
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glaube » , daß er den Endzweck des Friedens viel leichter gefördert und bei
dessen Abschlüsse größere Vorthcile erreicht haben würde , wenn er mit den
FricdcuSvcrhaudluugcn gleichzeitig den Waffengang fortgesetzt hätte , voraus¬
gesetzt , daß auch der Feind alle jene Verträge gewollt hatte , die zuletzt mit
ihm abgeschlossen worden sind .

Hatte der Herr General aus klugen Erwägungen , die nicht allen Häuptern
des Heeres bekannt waren , die Absicht , mit den Waffen nichts zu riskiren
und den Krieg durch die Post zn führen — was , wie er sagte , ihm von
Sr . Majestät anbcfohlen worden sei — und wollte er sein Ziel durch Unter¬
handlungen erreichen und den Feind durch Hunger und Pest verderben , so
wurde dieser Plan durch die vielen Waffenstillstände vereitelt , denn als der
Kern der feindlichen Streitkräftc durch Drangsal jeder Art erschöpft war, hat
er sie durch die Waffenstillstände wieder aufgcfrischt , indem diese ihnen die
Möglichkeit gewahrten , sich auszubrcitcn . Solchergestalt hat er jene wieder
zum Leben gerufen , die er als vom Hnngcrtodc dahingcrafft ausposaunt hatte .

Der Herr General hat dein Aldringcn und dem Holk verboten , sich
in irgend welche Unternehmung cinzulassen , unter dem Vorwände , daß er
Böhmen und Bayern nicht in Gefahr setzen wolle , und daß die Feinde in
jenen Gegenden stärker seien , als die unseren . Endlich viel zn spät , nachdem
Gronsfcld und Merode geschlagen und in Folge dessen daselbst die feindlichen
Streitkräftc überlegen waren , ließ er Holk nach Meißen einrückcn . Und trotzdem
wurden gute Erfolge ohne irgend welche Gefahr erzielt . Warum konnte der
Herr General mit den Spaniern sich damals nicht aufrichtig anscinandcrsctzen ,
als er ihnen die Unterstützungen versagte , welche er ihnen nicht gewahren
konnte oder wollte, und sic so Zeit, Geld und Plätze unnütz verlieren ließ ?
Wenn der Herr General cS nicht für zweckmäßig hielt , daß die spanischen
Truppen in das Reich cinrücktcn , warum dachte er während eines ganzen Jahres
nicht an die Unterstützung von Elsaß , warum förderte er diese nicht , wie er
doch konnte , trotz des dringenden Wunsches des Hauses Oesterreich ? Warum
war der Herr General beim Friedcnstractntc nicht darauf bedacht , sich vor den
feindlichen Streitkräftcn zn sichern , wie dieß bei dergleichen Unterhandlungen der
Fall zn sein Pflegt ? Warum bediente er sich nicht der Intervention hochge¬
stellter Personen , durch Zuziehung von Staats - und KricgSräthcn seines
Herrn ? Warum griff er nicht , wenigstens in den hauptsächlichsten Puuctcu ,
zur schriftlichen Verhandlung , damit demjenigen , der einen Betrug verüben
will , der Betrug stets nachgewiescn werden könnte — zum ewigen Gedächtniß
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der Gesinnungen und Handlungen für die Welt und für jedermann und
um sich nicht der Gefahr anSznsetzcn , daß ein geschlossener und öffentlich
knndgemachter Friede gebrochen werde , welcher die wichtigen Bestimmungen
über die Religion enthält , Bestimmungen , welche nicht allein die gesammtcn
Fürsten und Stände des Reiches , sondern auch die Potentaten von ganz
Europa und insbesondere die nächsten Verwandten , die wahren Freunde und
Bundesgenossen Sr . Majestät , intcrcssiren ? Welche Gründe lassen sich dafür
annchmen , daß der Herr General die Hilfe ausschlng und verschmähte ,
welche die Krone Spanien , die Gefahr nicht achtend , in der sich ihre
italienischen Besitzungen befanden , mit so großem Kostenaufwande gewährte ?
Und welchen Grund konnte man haben , diese Hilfe für verdächtig zu halten ,
da das Fundament der Größe dieses erlauchten Hauses in Deutschland zu
jener Zeit einzig und allein auf der Freundschaft , Unterstützung und dem
guten Einvernehmen mit Spanien beruhte , dessen König bei allen Gelegen¬
heiten , insbesondere bei der Wahl Matthias , glorreichsten Andenkens , in den
Kriegen von Friaul und in jenen des jetzigen Kaisers , unseres allcrgnädigstcn
Herrn , bis zur Erlangung der Kronen von Ungarn und Böhmen und schließlich
des deutschen Reiches , diese Fürsten durch Geld , Unterhandlungen und Waffen
unterstützt und seine Freundschaft auch auf die Person Sr . Majestät des
gegenwärtigen Königs von Ungarn übertragen hat ? Man darf auf diese
Freundschaft die sicherste Hoffnung bauen , weil sie außer den Banden der
Blutsverwandtschaft auch auf wechselseitigem eigenen Interesse beruht , ohne
jemals einem widrigen Gedanken Raum zu lassen .

Welche Erwägungen konnten den Herrn General bestimmen , seinen Herrn
nicht aufrichtig von allem zu benachrichtigen , was den Frieden zu fördern
vermochte , wenn nicht die große Autorität, welche ihm eingerünmt worden
war und welche in Bezug auf ihre Folgen ohne Beispiel dasteht ? Er war
doch sicher , Sc . Majestät würde , das ließen die frühere Dankbarkeit und die
empfangenen überaus großen Belohnungen erwarten , keinen seiner Wünsche ,
auch wenn sie seine eigene Größe betrafen , znrückgcwicscn haben , wenn Se .
Majestät von allen Vorgängen wohl unterrichtet worden wäre und mit den
Fürsten des Reiches und den andern Bundesgenossen zur Erreichung jenes
Zieles die Dinge hätte in 's Geleise bringen können .

Wenn der Herr General eine hochbedcntsame Angelegenheit für den
Frieden beschließen wollte , ohne daß Se . Majestät alle Einzclnheiten desselben
erfuhr , um der Welt seine große Autorität zu zeigen , warum hat er nicht
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nachher davon Nachricht gegeben , als er den Frieden für geschlossen erklärte ,
oder warum hat er nicht wenigstens die wahren Ursachen des Fricdcnsbruchcs
bekannt gegeben , damit Sc . Majestät sich für die Znknnft den guten und
bösen Folgen dieses Ereignisses hätte nccomodircn können ?

Aus den oben angeführten wahren Gründen kann man , soweit die
allgemeine Ansicht geht , den wahrscheinlichen Schluß ziehen , daß im Krieg
und Frieden nicht für die Erreichung des vorgcstecktcn Zieles , also nicht so
sehr für das gemeine Wesen und das öffentliche Wohl , als vielmehr für die
persönlichen Interessen des Generals gewirkt worden sei . Um so weniger
im Frieden , welcher , wie man gesehen , den Gang aller Dinge unterbrochen
und darin unerwartete und schlimme Wendungen hcrbeigeführt hat . Um hiefür
den Beweis zu liefern , wird man aus den vom Herrn General so oft
schriftlich wie mündlich dargclcgten Gründen ersehen , daß , als er den Frieden
für geschlossen erklärte , die Feinde durch denselben das erreichten , was sie erst
nach einem Kriege von hundert Jahren hätten fordern können . Durfte man
solchergestalt auf einen allgemeinen Frieden in : Reiche hoffen ? Demnach haben
>vcder die Religion , noch das Ansehen , noch das Interesse des Hauses Oesterreich ,
noch auch jenes der übrigen Bundesgenossen — denn von dem allen war
in dem voranSgcgangcncn Tractat keine Rede — sondern einzig und allein
die großen Prütensionen des Herrn Generals den Abschluß des Friedens
verhindert , da die Beseitigung der Fürsten und Stände des Reiches , wie
man ans dem Verlaufe dieses Krieges gesehen hat , von so weittragender
Bedeutung ist .

Aber trotz des großen Vorthcilcs , den sic in den Händen haben ,
kommen unsere Feinde zu keinem Entschlüsse , weil sic alle jene künftigen
Ucbel erwägen , die wir noch nicht haben in Betracht ziehen wollen . Denn
wenn wir den Abschluß eines für uns so nachthciligcn Scparat - Fricdens um
den Preis so vieler Staaten , um den Haß und die Schande des ganzen
gleiches erkaufen müssen , was werden wir erst thnn müssen , um einen allge¬
meinen Frieden zu erlangen ? Welche Nccompcnscn werden noch erforderlich
sein , um den Fürsten zu bestimmen , die römische Krone dem König von
Ungarn auf 's Haupt zu setzen , was jetzt und noch weit mehr in der Zukunft
in seiner Macht liegt ? Zur Erhaltung dieser Macht will er immer die
Waffen in den Händen behalten . Und er hat sich ans Kosten der Neichsverfas -
snng und der öffentlichen Interessen , deren Träger die Reichsstünde sind , zu
einer Höhe cmporgeschwungcn , zweifelsohne entweder um seine weit aus -
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sehenden , wechselnden Pläne , die er selbst in allen seinen Reden und Hand¬
lungen gcoffenbart hat , zu verwirklichen , oder aber um seinen Vorthcil un¬
ausgesetzt zu verfolgen und inzwischen das Haus Oesterreich unterwürfig und
in allem von seiner Laune abhängig zu erhalten , welches er verhaßt macht
und in beständige Furcht versetzt , wobei er auf jene Ereignisse wartet , welche
die menschliche Natur mit sich bringt .

Die gegenwärtigen und noch bevorstehenden Ucbel können aus denselben
Gründen dedncirt werden , die der Herr General angeführt hat , als er vor
Beginn des Feldzugs keinen Waffenstillstand schließen wollte .

Erstens der Zeitverlust , welcher unersetzlich ist ; denn unser Vortheil
bestand darin , die Zeit gut auszunützcn , und zwar in der Weise , daß wir
die Erbländer befreiten und in das Reich einrückten , um Elsaß , den Chnr -
fürstcn und den übrigen geistlichen Fürsten Hilfe zu bringen , welche taut
schreien , daß sie , wie der tägliche Augenschein lehrt , ein Schauspiel jeglichen
Jammers bieten , und bcthencrn , gezwungen zu sein , sich mit Frankreich zu
verbinden . Nachdem ihre Staaten unserer Soldatesca zu wiederholten malen
zur Beute überlassen und vom Herrn General und dem geringsten Com -
missär wie bekannt maltraitirt , ihre Schätze zu einer Zeit , als unsere Feinde
den Krieg lediglich gegen die Erbländer führten , verschleudert worden und
schließlich ihre Residenzen verloren gegangen sind , kamen sie in eine solche
Lage , daß sic keinen sicheren Zufluchtsort mehr haben , seit die geringen
Streitkräfte , die ihnen unter Gronsfcld und Merode geblieben , zu Grunde
gerichtet sind , und jenes Heer durch den Competenzstreit , welchen der Herr-
General zwischen den beiden Befehlshabern nährte , geschlagen worden ist .

Der zweite und unausweichliche Schaden kann der Ruin und die
Verzweiflung der Erbländer sein , wenn die erlittenen schweren Contribntionen
und Einquartierungen sich erneuern sollten . Es kann auch die Auflösung der
Armeen sein , die schon hcrabgckommcn und von Officicren entblößt sind ,
weil man ans dem Beispiele des verflossenen Jahres schließen darf , wie viel
man gegenwärtig aus diesen Ländern wird herausbringcn können . Es wird
jedenfalls viel weniger sein , obschon die Noth an Soldaten größer geworden
ist , unangeschcn den Abgang von Menschen , Pferden und Waffen , welcher
zur Completirung der Regimenter zu ersetzen ist . Die Absicht der Feinde ist
immer dahin gegangen , uns auf diesen Punct zu bringen .

Der dritte nicht gut zu machende Schaden ist der Verlust eines so
treuen Fürsten und guten Freundes , wie der des Herzogs von Lothringen , und
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die Ungewißheit eines guten Ausganges des Entsatzes non Constanz und

Breisach , denn durch die Hindernisse , die der Herr General dem Snecnrse

in den Weg gelegt hat , wurden die Spanier so lange aufgchaltcn , daß in¬

zwischen Frankreich Lothringen gcnöthigt hat , sich mit ihm zu verbinden .

Auf diese Weise verlieren wir nicht nur den Beistand jener Macht , sondern

die Gedanken ves französischen Königs vcrsteigcn sich auch bis znm Kaiscr -

thnmc . Durch ein derartiges schlechtes Beispiel wird jedem der Mnth benommen ,

sich in unseren Schutz zu begeben , weil dieser nur den gänzlichen Ruin zur

Folge hat , wie der Herzog von Savoyen die verflossenen Jahre gesagt hat .

Der vierte Schaden , nachdem die Jahreszeit so weit vorgerückt ist ,

betrifft Schlesien — ein Land , welches so unzählige zur sicheren Einquartierung

geeignete Plätze hat , ohne daß man gezwungen ist , sich in einen Kampf cin -

zulassen . Nach der allgemeinen Ansicht würde cs daher für den Herrn General

nicht so leicht sein , den Feind zu schlagen und den Jahrestag von Lützen

zu feiern . Auch weiß ich nicht , ob , wenn die göttliche Vorsehung den König

von Schweden nicht hätte sterben lassen , Grund zu einem solchen Glückwunsch

wäre . Und was die Hoffnung anbclangt , daß die Pest den Feind vernichte ,

so scheint cS mir , sollte man eher daran denken , welchen Verlust unsere Armee

bis jetzt erlitten hat , denn man behauptet , daß sic gegenwärtig nicht mehr

als 10 .000 Mann kampffähige Truppen zählt .

Zn guter letzt kann man von einem neuen Waffenstillstand oder einem

anderen Tractatc befürchten , daß er jeden militärischen Fortschritt verhindern

wird . In Bezug ans die Frage , ob der General GallaS , wenn er von den

Grenzen von Egcr mit 9 .000 Mann wegzicht , dort eine genügende Anzahl

Volkes zur Vcrtheidignng Böhmens und der Oberpfalz zurücklassen könne ,

berufe ich mich ans den Bericht jener , welche das Heer Holk ' s gesehen haben ,

als er nach Meißen zog , welches damals kaum l 3 .000 Mann zählte , und

die Pest und die Märsche haben zu jener Zeit noch einen Thcil davon anf -

gcricbcn . Ucbcrdieß verursacht die Entfernung der Orte , daß diese Disloka¬

tionen keinen Nutzen bringen ; wohl aber kann man im Gcgcnthcil fürchten ,

daß unsere anderen Feinde , mit Arnheim verbündet , den Versuch machen , in

Böhmen , in der Pfalz und ganz besonders , wegen der Entfernung Aldringcns ,

in Bayern cinzudringcn , und daß ein Thcil der Truppen von Lüneburg und

Cassel möglicherweise sich mit Weimar vereinigt . In diesem Falle könnte cS

geschehen , daß Bayern , sei cs aus Noth oder aus Furcht , den Aldringcn
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oder cincn Thcil seines Volkes zurückrufcn würde und dasi auf diese Weise
jener Succnrs vereitelt würde .

Schließlich steht sehr zn besorgen , der Feind könnte alle unsere Strcit -
kräftc fcsthaltcn und den Soldaten die Möglichkeit benehmen , in die Quartiere
zu gehen , was von größtem Nachthcilc wäre . Ist ja gegenwärtig die Jahreszeit
so weit vorgerückt , daß der Herr General , selbst wenn er die bewußten
Hindernisse nicht hätte , kann : vor Weihnachten die Quartiere erreichen wird ,
die man für den Winter gehofft hatte . Ob der Friede mit den Chnrfürstcn ,
nämlich ein bloßer Particular - Friedc , für uns gut und sicher sein und uns
von anderen Kriegen befreien würde , darüber zu urthcilcn überlassen wir der
Zeit . Man könnte dafür ein Beispiel in Italien anführen ; dort haben die
Franzosen , nachdem man ihnen alles zngestandcn , was sic wünschten , den
Frieden , den wir so gewissenhaft beobachteten , gebrochen und mit ihren Ver¬
bündeten ohncwcitcrs Pinarolo , Cnsalc mit ganz Montfcrrat , Mantua und
die Plätze von Graubttndtcn widerrechtlich in Besitz genommen . In Folge
der errungenen Vortheilc griffen ihre Pläne und Machinationen sowohl in
Italien wie in Flandern und Deutschland immer weiter um sich , bis sic sich
sogar bis zur Kaiserkrone aufschwangen . Dieselben Gedanken und Tendenzen ,
welche dicß verursacht haben , sind cs auch , die Herz und Sinn aller unserer
Feinde in Deutschland beherrschen .

Ich schließe mit den Worten : Ich ziehe aus dem Vorangehenden nicht
die Folgerung , daß dein Herrn General ein Mangel an Treue innc wohne ,
( Gott bewahre !) wohl aber , daß seine hochflicgendcn und unsteten Gedanken
geeignet sind , ähnliche Wirkungen hcrvorznbringcn , wodurch er gezwungen sein
könnte , seine Hoffnung und sein Fundament auf die nicht katholischen Chnr¬
fürstcn und Fürsten des Reiches zu stützen . Dabei leitet mich die Voraus¬
setzung , daß wir bei dein Nachthcil , mit welchem wir dermalen den Krieg
führen , da cs sich darum handelt , das unsere wieder zu gewinnen , nur insoweit
Mittel für große Belohnungen haben , als uns unsere Feinde welche znge -
stehcn . Dcßhalb will auch der Herr General , daß man bei jeder Verhandlung
eingedenk sei , daß die Annahme odcr Verwerfung des Friedens von ihm allein
abhängc und daß der Vorthcil der Feinde zu unserem Schaden sich beim
Fricdcnsschlnß nach seinen Ansprüchen und nach seiner Größe richten müsse ,
welche Größe , wie er zu vernehmen gibt , den Feinden selbst zur Sicherheit
dienen würde . Im übrigen unterwerfe ich mich der unendlichen Weisheit
Sr . Majestät und deren guten Räthcn und überlasse cs Gott und ihnen , dem
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Nebel zu steuern , indem ich bcthcncrc , daß ntlr der Eifer , meine Treue zu

beweisen , mich bestimmt hat , dieses nicdcrzuschrcibcu . * )

Nicht jedes vergilbte Papier , selbst wenn cs sich in einem

Archive findet , kann schon als glaubwürdige Geschichtsqucllc behandelt

werden . Man wird doch vorher darauf sehen müssen , wer dessen

Verfasser und was an der Schrift selber ist . Wenn nun Ranke

trotz der Bedenken , welche , wie wir gleich sehen werden , der Glaub -

Hastigkeit des Bambergcr Mannscriptcs nach Inhalt und Form cnt -

gegenstehen , diesem eine so große Bedeutung beimißt , so mag er¬

wähl nur durch die Autorität des Verfassers bestochen worden sein ,

als welchen er , Höfler folgend , * * ) den Hofkriegsrathspräsidentcn

Grafen von Schlik voranssetzt , und zwar mit einer Zuversicht , daß

er ihm ganze Stellen ans der Schrift in den Mund legt , ohne

durch Hinweisung auf die Quelle das Maas ; ihrer Gewähr an¬

zudeuten .

Für die Autorschaft Schliks gibt jedoch Höfler keinen anderen

Grund an , als daß derselbe in das Friedländischc Hauptquartier ge¬

sendet worden sei , den Generalissimus fortwährend zu beobachten . * * * )

Das ist keineswegs richtig . Schlik hatte eine genau präcisirte Mis¬

sion , zu deren Bollführung er sich nur wenige Tage im Haupt -

quartier aufhielt . Er war am 12 . August von Wien dahin abge -

rcist und soll nach bayerischen Berichten am 18 . dort cingctrosfcn

sein . Am 27 . schon schreibt aber der Kaiser an den Herzog , daß

Graf Schlik bei ihm ( also wohl mündlich ) die Relation abgelegt

habe . Seiner auf schwebende Fragen beschränkten Sendung ch) wäre

* ) Auf Grund des möglichst richtiggestelltcn Textes von Herrn Professor Luigi
Tonclli gefälligst übersetzt .

**) In den „ fränkischen Studien " ist Höfler noch geneigt , für den Verfasser der

Schrift denselben Italiener zu halten , welcher das welsche Scriptum verfaßte , ohne jedoch
denselben näher zu bezeichnen . Damit war er auf der richtigen Spur . Später änderte er
aber seine Ansicht .

* **) Höfler : Beiträge zur Katastrophe des Herzogs von Friedland . (Oestcrr .
Revue 1867 .)

ch) Arctin . Seite 57 .
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cs zudem kaum angemesseu gewesen , sich in lange historische Rück¬
blicke einzulassen , noch weniger dürfte sich seine Relation auf das
ausgedehnt haben , was erst nach seiner Rückreise sich beim Heere
zntrug , wie es in der Schrift der Fall ist . Aus dem Schreiben
des Kaisers vom 27 . August kennen wir übrigens jetzt die Gegen¬
stände , über welche Schlik berichtete . * ) Sie schließen sich ziemlich
genau der Instruction an , welche er erhalten hatte . Die darüber
vom Herzog erhaltenen Aufschlüsse und Erklärungen haben dem er¬
wähnten Schreiben zufolge in Wien sehr befriedigt . Von dem ge¬
heimen fünften Punctc der Instruction , „ in höchster Geheim und
unvermerkter Dinge den Graf Gallas , Piccolomini und andere hohe und
vornehme Ofsiciere dahin zu disponiren , daß Seine kaiserliche Majestät
auf den Fall , wenn mit dem Herzog von Friedland seiner Krankheit
halber oder sonst eine Veränderung erfolgen sollte , deren standhafter
Treue und Devotion versichert seien " , kann aber der Herzog nicht Wind
bekommen haben , weil er sonst nicht nach wie vor diesen Ofsicicrcu ,
insbesondere Piccolomini , sein Vertrauen geschenkt hätte . Damit sinkt
auch die Erzählung von Mine und Gegenmine und vom Nachsendcn
von Meuchelmördern , die man an den Besuch des Grafen Schlik
knüpft , zur bloßen üblen Nachrede herab .

Nach dem Gesagten darf es als gewiß angenommen werden ,
daß die Bambergcr Schrift nicht von Schlik herrührt . Wenn aber
nicht inehr sein Namen ihren Inhalt deckt , welche Garantien bietet
sie dann an sich selbst für ihre Glaubwürdigkeit ? Wer sie auf¬
merksam durchgelesen , dem wird cs ausgefallen sein , daß sic mit
Absicht alles hervorsucht , was nur immer den Herzog in ein schiefes
Licht zu stellen geeignet ist . Wohl fällt hie nnd da auch ein lobendes
Wort , aber nur zu dem Ende , um den Tadel desto greller hervor¬
treten zu lassen , und manches wird nur leicht hingeworfcn , damit der
Phantasie Spielraum bleibe , sich es um so ärger selbst ansznmalcn .

*) Hlillwich , Nr . 645 .



184

Kurz , was wir vor uns haben , ist , zum mindesten gesagt , eine Ten¬

denzschrift , und darum allein hatte ehr von vornherein mit Mißtrauen

begegnet werden sollen .

An der Hand authentischer Quellen , namentlich der jüngst von

Hallwich pnblicirten , würde ohne Zweifel vieles , wenn nicht alles ,

als unwahr oder entstellt und verdreht nachzuwcisen sein . Das ginge

jedoch über die Grenzen unserer Abhandlung weit hinaus , weil zn

diesem Ende nicht bloß die militärischen Operationen vom Frühjahre

bis zum Herbste 1683 , sondern auch die Fricdcnsverhandlungen mit

Sachsen und Brandenburg und die Beziehungen Wallcnsteins zu

Spanien , Lothringen und Bayern in dieser Zeit klargelegt werden

müßten . Auch gehören zur eingehenden und richtigen Beurtheilung

der den Hauptinhalt der Schrift bildenden militärischen Operationen

Fachkenntnissc , die uns nicht zn Gebote stehen . Wir müssen uns

daher , um doch einigermaßen ihre Haltlosigkeit anfzndecken , bescheiden ,

die Gesichtspunkte , von welchen sie ansgeht , hcrauszuheben und einige

Stichproben von ihren Widersprüchen und Unwahrheiten zn geben .

Soweit man ans glaubwürdigen Schriften und aus den Er¬

eignissen den Plan Wallensteins im Jahre 1633 erkennen kann ,

bestand derselbe darin , gedeckt durch eine an allen bedrohten Punetcn

zur Verthcidignng der ausgedehnten kaiserlichen Lande , an einzelnen

Orten auch für den Angriff vorgesehenen Aufstellung der Hcercs -

macht , in Friedensverhandlnngen mit Chur - Sachsen und Brandenburg

einzutreten und , sollten diese sich zerschlagen , unter entsprechender

Cooperation anderer Hcercsabthcilungen , mit der Hauptmacht auf

Sachsen und Brandenburg loszngehen , nach deren voraussichtlicher

Ucberwältigung auch die Bezwingung der in Mittel - und Süddeutsch¬

land zerstreuten schwedischen Streitkräfte um so mehr erhofft werden

durfte , als in diesem Falle die denselben gegenüberstehenden kaiser¬

lichen und ligistischcn Truppen von der anderen Seite hätten in die

Offensive mit eingrcifen können .
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Zur Ausführung dieses Planes hatte der General bereits iin

Anfang des Jahres 1633 der ganzen weiten Grenzlinie , von Polen

bis zum Elsaß , entlang für eine Kette von Vertheidignngsinaßregeln

gesorgt , die nach Znlaß der sich ergebenden Mittel in den folgenden

Monaten allenthalben noch ergänzt wurde . Uni einem etwaigen

Aufbruche der mit Rakoczy verbündeten Türken zu begegnen , war¬

en : Abkommen mit den : „ pmlntiuns lins sine ' Lubonnrski und mit

dem Könige von Polen getroffen , das Schloß Teschen wohl besetzt

und der Jablunka - Paß verhauen worden ; die weitere Grenze von

Mähren und Böhmen deckte die in Schlesien ausgestellte kaiserliche

Hauptmacht ; die Pässe von Zittau und Aussig hatten Besatzungen

und jene in : Erzgebirge , namentlich bei Preßnitz , Besatzungen oder

Perhaue . Bald wurde übrigens unter Holk , später unter Gallas ,

mit dem Hauptquartiere zu Eger , ein ganzes Armcccorps mit der

Sicherung der links von der Elbe sich erstreckenden böhmisch - sächsischen

Grenzen betraut , eventuell auch zun : Angriff bestimmt . Die Berthei -

digung der Grenzen bei Pilsen und jener von Oberöstcrreich lag den

Obersten Reinach , beziehungsweise dem älteren Wnngler ob . Zur

Deckung Tyrols war an die Erzherzogin Claudia das Ersuchen ergangen ,

6 . 000 Mann zu werben . In Bayern und Schwaben commandirte

Aldringen , zunächst den : Chnrfürsten Maximilian zur Hand , eine

beträchtliche Armee , während die vorderösterreichischen Lande , wo

namentlich uni Breisach gekämpft wurde , unter der Obhut Montc -

cuculis und Schauenburgs standen . Außerdem waren an der Weser ,

um Minden und Hameln , von früherhcr einige von Gronsfcld und

Merode befehligten Truppentheile zum Schutze der Rheinlandc zu¬

rückgeblieben .

War die „ Conservation Ihrer kaiserlichen Majestät Länder "

und die entsprechende Mitwirkung bei aggressiven : Vorgehen der nutet

dem unmittelbaren Befehle des Feldherr : : stehenden Hauptmacht der

Zweck dieser Aufstellung , so mußte ihm auch viel daran liegen , die -
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selbe durch vorzeitige vereinzelte Operationen nicht stören zu lassen .

Darum auch die bei jeder Gelegenheit erneuerten Befehle an die betref¬

fenden Commandanten , Wohl nichts zu verabsäumen , was dem Feinde

zu schaden vermöchte , aber sich doch nicht so weit einzulasscn , das; daraus

eine ernste Verwicklung oder eine unnütze Verzettelung der Streitkräfte

entstehen könnte . Er selbst hatte sich zur Opcrationsbasis Schlesien

ersehen , wo sich die durch einige schwedische Regimenter verstärkte ,

vereinigte chnrsächsisch - brandenbnrgische Macht befand . Kaum dort

cingerückt — er überschritt am 19 . Mai die Grenze — knüpfte er ,

seit Anfang des Jahres durch König Christian IV . von Dänemark

und den chnrsächsischen Feldmarschall Herzog Franz Albrecht von

Sachsen - Lanenburg wiederholt darum angegangen und im Aufträge

des Kaisers mit Arnim ohnehin seit anderthalb Jahren dicßfalls

schon im Einvernehmen , Verhandlungen mit dein Feinde an , die

zwar zu zweimaligen Waffenstillständen — vom 7 . Juni an auf

zwanzig Tage und vom 22 . August an auf vierzehn Tage — aber

ebenso wenig , als die gleichzeitige Mission von Friedcnsgesandten der

beiden Thcile nach Breslau , zu dem so sehr ersehnten Frieden führten .

So waren vier kostbare Monate umsonst verstrichen . Als er die

Erfolglosigkeit der Verhandlungen inne wurde , da entwickelte er aller -

dings wieder seine ganze Thatkraft . Während seine leichte Cavallcric

den abziehendcn Arnim verfolgte , führte er den weithin Schrecken

verbreitenden Schlag von Steinau . In vierzehn Tagen war ganz

Schlesien , die Hauptstadt Breslau inbegriffen , vom Feinde gesäubert ;

die kaiserlichen Truppen streiften bis Berlin und er selbst wendete

sich , nachdem Frankfurt an der Oder ohne Schwertstreich genommen

war , im raschen Laufe jeden Widerstand beseitigend , durch die Lau¬

sitzen nach dem nördlichen Böhmen , um sich mit dem inzwischen von

Eger nach Lcitmeritz eommandirten Grafen Gallas zu vereinigen .

Damit war wie im Handumdrehen die militärische Situation eine

andere , für die kaiserlichen Waffen ungleich günstigere , geworden . Da
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kam ( 15 . November ) der unvcrmuthcte Fall von Rcgensbnrg . Wie¬

wohl derselbe in der vorgerückten Jahreszeit keineswegs die Bedeutung

besaß , welche ihm der zunächst immer nur um sich besorgte bayerische

Chnrfürst beilegte , so gab der Herzog endlich doch dem Drängen des

von jenem bestürmten Kaisers nach und rückte in Eilmärschen nach

Pilsen . Boi : hier drang er mit einem Corps in Bayern ein , war

aber zu keinem Kampfe mit Bernhard von Weimar zu bewegen ,

sondern kehrte nach Böhmen zurück , wo er die Winterquartiere bezog .

Doch bis zu Steinau reicht die Bambergcr Schrift nicht . Ihr

Verfasser hatte den Abschluß der Campagne nicht abgewartet , sondern

in der klugen Erwägung , daß man die Gelegenheit benützen müsse ,

so lange sic günstig ist , noch während der über die scheinbare Unthä -

tigkeit des Feldherrn herrschenden Ungeduld seine Anschuldigung an

Mann gebracht . * ) Wir müssen daher in unserer Betrachtung von

der späteren Wendung absehcn und die Dinge in ' s Auge fassen , wie

sie vor derselben lagen .

Da nehmen wir nun wahr , daß die Schrift , um einen plau¬

siblen Grund zum Tadel zu haben , von einer ganz falschen Voraus¬

setzung ausgcht . Sie nimmt es nämlich -— diesen Eindruck empfängt

man ans ihren Darlegungen — als feststehend an , daß der Herzog

gleichsam nur zu winken brauchte , um Truppen nach Belieben zur

Verfügung zu haben . Das war leider nicht der Fall . Zwar betrug

sein Heer nach Hallwichs Schätzung mindestens 120 . 000 Mann , eine

für jene Zeit bedeutende Macht . Doch diese war , wie wir gesehen ,

auf weite Strecken und in viele Corps zerthcilt ; sie bestand zudem

großcnthcils aus neuen Truppen , die erst über Winter geworben

worden waren ; es mußte daher schon als ein Glück betrachtet werden ,

wenn jeder dieser Posten der ihm übertragenen Aufgabe bis dahin

*) Da in der Schrift noch der Ordre an Gallas , sich mit der Armee » ach beit -
merch zn begeben , gedacht wird , und diese Ordre (Hallwich Nr . 728 und 729 ) vom
2 . October datirt , so fällt die Lollendnng der Schrift nach diesen Tag .
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mir halbwegs nachkam , wo entweder ein ehrenhafter Frieden weitere

Operationen überflüssig machte oder der Moment gekommen sein würde '

in die planmäßige Gesammtaetion einzugreifcn .

Läßt man sich von der erwähnten falschen Voraussetzung irrc -

führen , dann wird man es freilich befremdlich oder gar verdächtig

finden , wenn er nicht jedem Hilferufe gleich Folge leistet , der Infantin

gegen die Holländer , oder dem Herzog von Lothringen und Gaston von

Orleans gegen Frankreich Armeen sendet , Breisach und Constanz sofort

entsetzt oder dem Chnrfürsten von Bayern auf jedesmaliges Verlangen

Beistand leistet . Wenn man aber bedenkt , daß seine Mittel beschränkt

waren und daß durch ein planmäßiges Vorgehen viel eher ein großer

und nachhaltiger Erfolg zu gewärtigen war , als durch vereinzelte kleine

Borthcile , und daß erfahrungsgemäß große Erfolge die inzwischen

etwa erlittenen kleinen Einbußen reichlich wieder gut zu machen pflegen ,

so wird : nan den Heerführer vielmehr loben , als tadeln , wenn er

seine Strcitkräfte nicht durch Einzelnkämpfc anfreibcn ließ und dadurch

das Gelingen des Hanptplanes gefährdete .

Uebrigens ist es nicht einmal wahr , was die Bambergcr Schrift

behauptet , daß er nach den angegebenen Seiten jede Hilfe ablehntc .

Ans seinen Briefen überzeugt man sich , daß er im Gcgenthcile , wo

immer ein Bedürfnis ; dazu vorlag und die Möglichkeit geboten war ,

nach Kräften hilfreich beisprang . Doch konnte er nicht so weit

gehen , wie es Maximilian von Bayern wünschte , welcher bei jeder

Bewegung des Feindes in der Nähe seiner Länder in nervöse Zuckungen

verfiel . * ) Dann hätte er seine Armee meist nur zum Schutze gegen

eingebildete Gefahren fortwährend hin und her schieben müssen . Auch

durfte er , so enge verbündet Spanien mit dein Kaiserhause war , dessen

Interessen doch nicht jenen des Kaisers und des Reiches voranstellen .

Das hätte er aber durch Einrathen ans die Forderung der Spanier

* ) Hallwich IN Einleitung : „ Die Krisis ." Daselbst ist auch das Verhältnis ; ; n
Spanien in dieser Zeit übersichtlich znsamincngedrängt .
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gethan , Gronsfeld solle über den Rhein gehen , um die Holländer

anzugreisen , und die Armee Aldringens solle unter dem Befehle des

Herzogs von Fcria zur Oecupirnng des Elsaß verwendet werden , da

in solchem Falle zu befürchten stand , daß das bis dahin die Feinde

des Kaisers in Deutschland nur diplomatisch und mit seinem Gelde

unterstützende Frankreich so wie Holland aetiv in den Kampf cinge -

treten wären . Am Kaiscrhofe selbst verschloß man sich solchen Besorg¬

nissen nicht . Das geht aus dem im Aufträge des Kaisers verfaßten

Schreiben Questenbergs von : 27 . Mai hervor , womit der Herzog

nm sein Gutachten über die Begehren Spaniens angegangen wurde

( Nr . 453 und 454 ) . In vollster Klarheit aber spricht sich darüber

dieses von Münsterberg 1 . Juni 1633 ( Nr . 465 ) datirte Gutachten

ans . Dasselbe ging dahin :

Daß das Umversalwerk hierdurch in die äußerste Gefahr gesetzct , indem

nicht allein bei Frankreich und anderen fremden Potentaten , so cs mit dem

erzherzoglichcn Haus von Oesterreich nicht halten , eine Solosin und Eifer
mit genugsam vermeintem Recht , in Elsaß zu irrumpircn , erwecket , sondern

auch die sowohl katholische als nnkatholischc Neichsstände in die äußerste Dcs -

peration und Erregung einer allgemeinen Connnotion gcrathcn , zudem auch

die vorhabendc Friedcnstractatcn schlechten Anfang und Progreß , wenn fremdes

Kriegsvolk insonderheit unter dergleichen llü -LLtonio in ' ö Reich geführct und

alles ans solche gefährliche Extremitäten gcstcllct werden sollte , gewinnen

würden . Und verbleiben nach Erwägung aller Umstände ein für allemal dabei ,

daß die ein solches gcrathcn , entweder das Werk nicht verstehen oder die Be¬
förderung Ihr kaiserl . Maj . Dienst in keine Consideration ziehen . . . Als

ist an Ihre Mas , die unterthänigstc Bitt , daß der Herr Fcldmarschalk von

Schauenburg und Herr Graf von Montceuculi derzeit allein in tm -nünis
äalansivis mit deine in Elsaß übrigen Volk gelassen , das Hauptwerk mehr

als eines oder des anderen prätcndircndes Privatintcressc in Acht genommen

und durch des Dnea de Feria Einzug in ' S Reich nicht alle Sachen in ge¬

fährlichstes Compromiß gestcllct werden .

Der Herzog hatte auch diese seine Meinung nicht aus der Luft

gegriffen , denn es war ihm bereits bekannt , wie die Holländer die
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Nachricht vom Einrückm einiger spanischen Compagnien in das Chur -

fiirstenthnm Köln ausgenommen , da ihm der Chnrfiirst in einem Briese

vom 18 . März 1633 ( Nr . 232 ) unter anderem berichtet hatte :
Die Gencralstaatm in Holland haben solches hoch rcsscntirt und sowohl

meinem in den Hagen sim Haagj rcsidircndcn Agenten solsnnitsi - angczeigt ,

als auch schriftlich wissen lassen , daß , do ich mich bedeuten spanischer Truppen

zu bedienen gesinnct , sie solches nit allein nit gestatten und dieselbe an Ort
und Enden , wo sic nur könnten , als Feind verfolgen , sondern mich auch

dergleichen traetirn und , was für Stadt und Platzen sie darunter in ihren
Gewalt bringen würden , solche als vom Feind erobert an sich behalten wollten ,

inmaßcn sic dann bereits auch an alle umliegende Garnisonen Ordinanzen

crthcilt , alsobald die Spanischen in meinem Erzstift Fuß setzen oder ichtwas
attcndiren , sich alsdann auch zu moviren , den Schwedischen zu assistirn und

ihr bestes vorzunchmcn .

Den Spaniern war eben in erster Linie um ihr specielles In¬

teresse zu thnn . Dieses drehte sich um die Niederlande . Dort sollten

ihnen die Kaiserlichen helfen . Namentlich lag ihnen daran , durch das

Elsaß eine unmittelbare Verbindung mit den Niederlanden herzustellen .

Daher auch das große Gewicht , welches sie auf den Entsatz von

Breisach legten . Aldringen meldet in dieser Beziehung dem Herzog

unterm 4 . Februar ( Nr . 110 ) eine recht charakteristische Aeußernng

des spanischen Gesandten , indem er schreibt :
Der spanische Ambassador , so zu Innsbruck rcsidirt , hat mir unlängst

etwas scharf und empfindlichen geschrieben und gleichsam vermeint , ich solle

alles bleiben lassen und sortlaufen , Breisach zu succnrircn ; scic mehr an

derselben Festung als an Bayern gelegen .

Wie sich der Herzog zu dem Vorgehen der Spanier , nachdem

man bei Hofe bereits auf dasselbe eingegangen , verhielt , dafür einige

Belege aus seiner Correspondcnz .
W . an Aldringen . Bei Schweidnitz l . August : Alldieweilen

uns mm von Wien avisirt wird , daß Ihre kais . Maj . bereits bewilliget , daß
des Dnca de Feria Licbdcn mit sechs tausend Mann seinen Hcranszug nach

Deutschland fortstcllcn und der Obriste Ossa mit sechs tausend Mann in der

Grafschaft Tyrol sich mit demselben conjungiren solle , dahero wir nicht mehr
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iiöthig befinde » , daß der Herr den Feldmarschalklicutcnant von Scherffcnbcrg

mit den 20 Compagnien Reitern und allen bei sich habenden Dragonern unser

jüngsten Ordinanz . . . gemäß nacher Breisach , znmalen im Dnrchkommcn

sich allerhand im ^ oclimenta . ereignen , Chnrbaycrn auch zu weit an Volk

entblößt und dardnrch dem allgemeinen Wesen viel Schaden zngefügct werden

möchte , schicke : als haben wir dem Herrn solches . . . weilen vcrhoffcntlich

berührte Festung Breisach durch das anziehende spanische Volk ohne das ent¬

setzet werden wird , inncznhaltcn , hiermit intimiren wollen . Im übrigen wir

gedachten Hcranszug des spanischen Volks an seinen Ort gcstcllet sein und

ob derselbe den Frieden im römischen Reich , znmalen nicht zu zweifeln , daß

Frankreich und andere aomnii sich auch darein mischen werden , faeilitircn

werde , jedermann erkennen lassen . ( Nr . 584 .)

W . an Al drin gen . Bei Schweidnitz , l2 . August : Alldiewcilcn

wir mm , dafcrn der Herr in der Bcisorgc begriffen , daß der spanische Succurs

zu spät ankommen sollte , cs darbei bewenden lassen , daß der Herr ans Mittel ,

wie berührte Festung (Breisachs , weilen Ihr Maj . und dem allgemeine »

katholischen Wesen viel daran gelegen , entsetzet werde , bedacht scie ; auch da Er

vermeinet , daß über vorige dem Fcldmarschalklicntcnant von Scherffcnbcrg

zngcordnetc 20 Compagnien Reiter er noch etliche mehre , um desto bessere

Effect darmit zu thun , cntrathcn könne , ihme seiner besten Bcfindnng nach

dieselbe zuzugeben , zufrieden : als wird der Herr seiner bekannten Discrction

nach solches alles anordnen . ( Nr . 620 .)

Ferdinand II . an Wallenstein 22 . August : Wir haben Dr .

pd . . . Schreiben zu recht empfangen . Daraus auch . . . mit sonderbarem

gnädigsten Belieben vernommen die beförderliche gute Anstalt , so Sie wegen

Succnrirnng Breisach über erste Verordnung von neuem an . . Aldringcn . . .

abgehcn lassen . ( Nr . 635 .)

W . an Aldringcn . Pilgramsdorf 6 . Octobcr : Wie wir uns

mm den mit dem Dnca de Feria gemachten Anlaß seine Unterredung ) wegen

Succnrirnng der Festung Breisach und der Stadt Constanz allerdings gefallen

lassen , im übrigen aber auf keinerlei Weise zufrieden , daß der Herr desselben

Vorschlag gemäß über das spanische Volk commandirc , sondern allein als

Ihrer kais . Maj . Fcldmarschalk sich mit demselben eonjnngirc : als erinnern

wir Ihn hiermit ernstlich , diesem also , znmalen wir , warum ein solches

beschiehet , hochwichtige Bedenken haben , wirklich und unfehlbar nachznlebcn .

( dir . 746 .)



— 192

Auch zur Beleuchtung einiger anderen Puucte der Bcnnberger

Schrift mögen einige Stellen ans der von Hallwich veröffentlichten

Correspondenz hier stehen :

W . an GallaS . Prag 20 . Jänner 1633 : Durch die leichte Reiterei

und Dragoncn bisweilen kann man den Feind wohl travnglircn und das

deutsche Volk reposircn lassen , doch Böhmen so viel , als immer möglich ist ,
bedecken . Es wäre auch nicht bös , wenn etliche Polen jenseits der Oder

könnten an ein sicher Ort logirct werden , welche den Feind auch stets tra -

vagliren müssen . ( Nr . 67 .)

W . an Gronsfcld . Prag 1 . März : Alldicwcilcn nun solches durch

niemanden besser , denn durch den Herrn , als welchem nit allein das völlige
Commando über des katholischen Bundes , sondern auch über Ihr Maj . der

Enden vorhandenes Volk bereits vor diesem vertrauet , beschehcn kann , zu

welchem Ende wir denn nochmals alle und jede der Orten befindliche , jetzige
und künftige , kaiscrl . Truppen » ebenst dero hohen und nicdcrn Officicrcn mit

ihrem Ncspcet auf den Herrn rcmittircn und solchcrwcgcn ihm bciverwahrtcs

offenes Patent , um sich dessen zu solchem Effect zu prüvalircn , znschickcn ,
auch solcher wegen dem Grafen von Merode und dem Obristen Bcninghauscn ,
wie es den copcilichcn Einlagen mit mehrcrm abzusehcn , znschrcibcn , auch

Ihm zugleich die nrioinnlia , um sich deren nach Belieben zu bedienen , über¬

senden thun : als ersuchen wir den Herrn , sich hinsüro solches Commando und
Gcwalts zu halten und vermittelst dessen auf alle Weise dahin bedacht zu

sein , wie bcmeldtcn in den nicdcrrhcinischcn Landen pcriclitircnden Chur - und

Fürsten mit alter Macht succurirct und des Feindes fernere besorgende Pro¬

gresse der Orter verhindert werden können . (Nr . 182 .)

W . an Montccncnli . Prag 5 . April : Des Herzogs von Loth¬

ringen ehrbar Intention und cifcrige Affcction gegen Ihr Maj . und dein

heiligen röm . Reich ist gnngsam bekannt . Ich habe S . L . meine Meinung
in allem durch dero Residenten zu Wien eröffnen lassen . Bitt , Sic wollen

in tcn-minm dcrtunsivis stehen , bis ich kann in einer solchen lnrinn dcro -

sclben anfwartcn , wie es sich gebührt , denn ich hoffe , daß solches in kurzem

geschehen wird . Ich bin auch entschlossen , wegen dieses Herrn alles , was ich

in der Welt habe , in oornpn -oinss zu stellen . ( Nr . 286 .)

W . an Montccncnli . Prag , 27 . April : Allcrmaßcn wir mm

bereits im Werk , uns mit einer starken Armada alldort in der Nähe und
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zwar in kurzem zu befinden begriffen : als erinnern wir den Herrn , ihm
ans alle Weise , wie untcrdcß Ihr Maj . Dienst alldar in Acht genommen

und die Örter , die noch in Ihr Mas . Devotion sich befinden , so lange con -

scrvirct , insonderheit die neue Werbungen aller äußersten Möglichkeit nach
befördert werden , angelegen sein zu lassen , zu welchem Ende wir Ihm bcwcr -
wahrct noch eine Anzahl WcrbnngSpatcntcn , bcncnntlichcn 25 auf Reiter und

25 auf Fußvolk , sowohl an des Herzogs zu Lothringen Ld . inlicgcndS Schreiben

sdcm Inhalte nach mit diesem Schreiben an Montccucnli übereinstimmendst
so Er Ihro zu bchändigcn wissen wird , ncbcnst dessen Abschrift übersenden
thnn . ( Nr . 347 und 348 .)

Aldringcn an den Kaiser . Regcnsburg 22 . Mai 1633 : Euer

kais . Mas , gnädigstes Schreiben vom 14 . dieß Hab ich . . empfangen und
daraus vernommen , wasgcstalt Dcrosclbcn durch Ihr fürstl . Durchl . in Bayern

beweglichen vorgcbracht worden , daß der Feind in Wahrnehmung , daß durch
die von Ihr fürstl . Gnaden Herzogen zu Mechcllmrg - Fricdland von neuem

rcstringirtcn Ordinanzcn mir die Hand gesperrt worden , wider denselben etwas

zu tcntircn , danncnhcro der Feind um so viel mehr in Bayern cingcdrongcn ,

auch mit Feuer und Schwert auf ' s grausamste verfahren . . . . In nntcrthä -
nigster Nachfolg und schuldigstem Gehorsam Euer kais . Mas . allergnüdigstcn

Bestich solle Derselben ich nicht verhalten , daß diejenige Ordinanzcn , so von

Ihr fürstl . Gnaden Herzogen zu Mcchclburg - Fricdlaud mir gegeben worden ,

des Inhalts , daß ich mich defensive halten und in ein ' sicheren Posto logircn ,
auch nichts hazardircu oder wagen solle , welches ich auch so weit in Acht

genommen , als . . . . Dieses alles habe ich für eine hohe Nothdurft erachtet ,

Euer kais . Maj . in unterthünigstcu Treuen ausführlichen zu rcpräsentiren ,
dabei auch nochmalcn in schuldigem Gehorsam so viel zu gedenken , daß Ihr

fürstl . Gnaden Herzogs zu Mcchclburg - Fricdlaud zu unterschiedlichen Malen
wiederholte . . . Ordinanzcn dahin zu verstehen , daß ich mit Succurrirung

eines oder des anderen Orts nicht prücipitirn , noch mich impcgnircn , sondern

auch an einem guten und sicheren Posto so laug halten solle , bis daß Ihr
fürstl . Gnaden durch Verleihung göttlicher Gnade und Segen ihre vorhabcudc

Iniprcsa fortgesetzt , alsdann vcrhoffcntlichcn der Feind von sclbstcn sich von
denen herobigcn Orten wcgbcgcbcn und die Occnsion sich zeigen werde , mit

Sicherheit etwas Fruchtbarlichcs zu verrichten . Und obwohleu Ihr fürstl .

Gnaden Vorhaben dem gemeinem Wesen znm besten angesehen , so will doch

von anderen passionirten Leuten viel anders jndicirt , ja auch meine notioiios ,
13
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werden , daß , gleichwohl indcmc ich mich zu München und dieser Orten defensive
anfgchalten , der Feind anders nichts gewonnen , als daß er bereits über die
sechs Wochen zngcbracht , so viel Zeit consnmirt und ziemlich viel Volk ver¬
loren , welches zum Thcil ansgcrisscn , von denen Kroaten nicdcrgchaucn , auch
viel gefangen worden . Hingegen hat der Feind das Land Bayern von sich
sclbstcn verlassen müssen - Ihr churfürstl . Dnrchl . und dcro ministri ver¬
meinen , man alsbaldcn auf den Feind dargchcn und mit demselben schlagen
solle , als wann man gleichsam der viotori versichert wäre und dicselb ' in
Händen hätte , weilen man ein ' gerechte Sach ' habe . Nun ist nit ohne , daß
der Feind allem Ansehen nach zum Schlagen nit nngcncigt . Wann er aber
nit wollte und sich an einem sicheren Posto , allda er den Nucken , die Profiant
und allen Vortl in Händen , legen und mich aufhaltcn thäte , würde ich ihm
eben so wenig , als er mich , zum Schlagen obligiren können , und würde ich
eben dessen , was ihine begegnet , gewärtig sein müssen . Wann man auch bei¬
derseits zum Schlagen kommen sollte , weiß ich nicht , ob man eben wegen
der gerechten Sache der viotori versichert wäre . Herr General Graf von
Lilly hat auch in einer gerechten Sache militirt ; waS aber die erlittene
Nicderlag bei Leipzig für ein gemeines Unheil verursacht , ist weltkündig . Ihr
fürstlichen Gnaden würde in Fortsetzung ihrer Jmprcsa nichts oder gar wenig
helfen , wann schon etwas wcnigS dieser Orten verrichtet werden sollte ; hin¬
gegen würden dieselben an ihrem Vorhaben merklichen irrgemacht , ja wohl
gar verhindert werden , wann man dieser Seits etwas sctwa ? j Schaden leiden
sollte . . . ( Nr . 1103 .)

W . an GallnS . Glatz , 2ö . Mai : Wie wir ihm nun durch den
Gcncralwachtmcister Piccolomini , daß er ein Mcil oder zwei für sich avancircn ,
das Volk in sicheren Posto legen , doch gegen den Feind bis zu unser Ankunft
nichts tcntircn sollte , nndcntcn lassen : als erinnern wir ihn hiermit nochmals ,
diesem also , weil » wir in zweien Tagen von hinnen anfznbrcchen vermeinen ,
nachzukommcn , inmittcls alle nothwendigc Anstellung wegen der Artillerie ,
Proviant und sonsten , damit kein Mangel erscheine , und wir nachmals als¬
bald ans den Feind gehen können , zu machen , auch den Feind durch die
Kroaten nicht zu viel , damit sic nntcrdcß nicht zu sehr abgcmndct , znmaln
man dein Feind , wann man ihm näher kommt , er auch die Fonragc weit
wird holen müssen , mehren Abbruch thnn können wird , travallircn zu lassen .
( Nr . 438 .)
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Al drin gen an W ., Ncgcnsburg 25 . Mai : E . fürstl . Gdn . soll
ich bcincbcnS nicht verhalten , als vcrmuthct worden , daß der Feind mit
seiner ganzen Armada durch die Obcrpfalz gehen und gegen Böhmen ans
Herrn Fcldmarschall Holle avaneircn würde , habe ich mich bei Ihr chnrfnrstl .
Durchlaucht in Bayern angegeben , ob sic sich ans solchen Fall gclicbcn lassen
wollten , all ihr Boll mit mir fortgehcn zu lassen . Ungeachtet ich aber sic
durch vielerlei bewegliche Umstände hiezu zu disponiren vermeint , so sind
dieselben doch bei der Resolution geblieben , daß sie zwar ThcilS ihres Volks
mir zu geben , aber guten ThcilS desselben znrnckhaltcn und den Feind anderer
Srts divcrtircn wollen . Mir will nicht gebühren , E . fürstl . Gnaden ferner
zu behelligen , was ich hören und erdulden muß , weil ich nicht pracipitircn
und auf den Feind darauf laufen , sondern dasjenige , was E . fürstl . G . mir
befohlen , in Acht nehmen will . ( dir . 442 .)

W . an Holl . Glatz 26 . Mai : Wir verhalten dem Herrn hicmit
nicht , wclchergcstalt wir von den bccdcn Herren Churfürsten zu Mainz und
Köln L . Ld ., daß der Obriste Kniphanscn mit einer starten Anzahl Volks
sich heranfwärts zu begeben im Werk begriffen , berichtet worden . Alldiewciln
wir mm in denen Gedanken stehen , daß derselbe zweifelsohne gegen Böhcm
ans Lcitmcritz und selbiger Orten , um Diversion zu machen , gehen wird :
als erinnern wir den Herrn hiermit , ans alles ein wachsames Auge zu haben
und sich noch derzeit im Reich keineswegs zu impcgniren , sondern auf den
Grünzcn berührtes Königreichs Böhcim zu verbleiben und die Conservation
Ihrer kais . Mas . Länder in Acht zu nehmen , denn wir dahier mit dem Feind
ans eine oder andere Weise in kurzen : fertig zu sein und alle Sachen im
Reich und anderswo sich bald ändern vcrhvsfcn , darauf den ( tit .) Gallas
vollends ansmachcn lassen und uns mit der Armada in 'S Reich hinaus zu
dem Herrn begeben , alsdann mit zusammengesetzter Macht was Nützliches
wider den Feind ansrichtcn werden . ( Nr . 444 .)

W . an Holk . Heidcrsdorf , kl . Juni : Des Feinds moti aber
betreffend sind Ihr fürstl . Gnaden scs schreibt der Bevollmächtigtes gnädig
dahin entschlossen , daß mein hochgeehrter Herr darauf ein wachsames Auge
habe und ans alle Weise dahin bedacht scic , daß , wenn seinem gcthancn Bericht
nach der Feind ans Schlesien gehen sollte , Er sich znm mindesten mit ein
4 .000 Pferden und ein 6 .000 Mann zu Fuß ans allen erheischenden Noth -
fall mit Jhro fürstl . Gnaden conjnngircn , inmittelS aber den Herrn Fcld -
zengineister Collorcdo und Herrn Fcldmarschalk - Licntenant von Hatzfeld bei

13 *
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dcr Armada hintcrlasscii und dieselbe mit dem Herrn Fcldmarschalk von
Aldringen erfordernder Gelegenheit nach eorrespondiren und einander bei vor¬
fallender Nothdurft die hüsliche Hand bieten können . ( Nr . 473 .)

Aldringen an W ., Burglengenfeld 1 . Juli : Weilen ich nun
in soviel gegen dcr obcrn Pfalz avancirt und mich in etwas dem Fcldmar -
schalkcn Holle genähert , habe ich darfür gehalten , wann er auch in soviel
gegen mich avancirn , zu mir stoßen und allein etlich wenig Tage dieser Orten
verbleiben könnte , daß wir in gesammt dein Feind ein merklichen Abbruch
ihnen und gleichsam mit Sicherheit schlagen , auch gleichwohl das Königreich
Bchcm bedecken und zugleich assecurircn konnten . ( Nr . 496 ) .

W . an Holk . Bei Schweidnitz 6 . Juli : Was uns der Fcld¬
marschalk Graf von Aldringen wegen des Feinds Gelegenheit in dcr Obcrpfalz
und derer gegen ihn vorhabcnder Jmprcsa berichten thut , solches geben wir
dem Herrn ab dcr copcilichcn Einlage mit mehrcm zu ersehen . Allcrmaßcn
wir uns nun , dafern der Herr vermeinet , daß man bcmcldtcs Grafen von
Aldringen Bericht nach gelinge etwas gegen den Feind richten und doch Böhcm
in leine Gefahr setzen durfte , nicht zuwider sein lassen , daß der Herr mit
ein 8 oder 10 tausend Mann , doch ohne Bagagi und allein mit etlichen
Rcgimentstnckle , sich mit gedachtem Fcldmarschalk von Aldringen conjungirn
und sic mit zusammengesetzter Macht dem Feind Abbruch ihnen . . . In
Summa : Kann der Herr die Jmprcsa ohne Gefahr in etlich gar wenig Tagen
verrichten und sich in Puncto wieder nach Böhcimb wenden , so bin ichs zufrieden .
Sollte aber solches längere Zeit bedürfen , so ist cs besser , daß wir uns mehr,
als andere in Acht nehmen . ( Nr . 511 .)

W . an Goltz . Bei Schweidnitz 8 . Juli : Wie wir nun derer
Ihm darbet notifieirter unserer Meinung nochmals inhärircn : also wird Er
derselben zufolge dicß , was sich gegen den Feind thun läßet , vor die Hand
zu nehmen und fortzustcllcn , doch in allem Gewahrsam , damit Ihme kein
Spott widerfahre , zu gehen nicht unterlassen . (Nr . 516 .)

W . an Holk . Bei Schweidnitz 3 . August : Wir thnn dem Herrn
hicmit Bericht , welchcrmaßcn wir dem Feind dahier mit den Kroaten noch
großen Abbruch thnn . Alldiewciln wir aber denselben auf der andern Seiten
auch travagliren lassen und gar wenig Kroaten darzu bei der Hand haben :
als erinnern wir den Herrn hiermit , alsbald nach Empfahung dieses den
Obr . Prichowsky mit seinen nnterhabcndcn Kroaten ohne Bagagi . . . zu dem
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Obr . Marazini , welcher sich auch im Fttrstcnthum Schweidnitz befindet und

den Feind travagliret , zu stoßen . . . . anzubefehlen . ( Nr . 594 .)

W . an Holk . Bei Schweidnitz , 10 . August : Alldicwciln nun

zu besorgen , daß bei angehender Friedcnshandlnng vor allen Dingen wegen

Bewilligung eines nrmisticni — wie ich denn insonderheit in denen Gedanken ,

daß der chursächsischc Gcncrallicntenant von Arnim , weil er dahier sehr bedrängt ,

darauf gehen werde , begriffen — vom Gegentheil werde tractiret werden , ans

welchen Fall er dahier im Vortheil liegen bleiben würde : als erinnern wir

den Herrn , unserer voriger Ihme zugeschicktcr Ordinantz gemäß , keinen Augen¬

blick zu versäumen , sondern seinen Zug im Voigtland und Meißen ohne einige

Dilation fortznstcllcn und in Böhmen allein die nothwcndigcn praosickia , und

zwar mehrcnthcils von Rekruten , zu hintcrlasscn . ( Nr . 610 .)

Mit der Ordre Wallensteins aus Glatz vom 25 . Mai hören

dessen Schreiben an Gallas nach Schlesien auf , weil er sich nun

bald mit ihm vereinigt und daher persönlich oder durch Ordonnanzen

mit ihm und anderen Nntcrbefehlshabcrn zu verkehren in der Lage

war . Eine Cynosnr für die Richtigkeit dessen , was in der Bam -

berger Schrift über die militärischen Vorgänge in Schlesien seit der

Ankunft des Feldhauptmanns bis zu dessen Aufbruche von dort

erzählt wird , können daher seine Briefe nicht geben . Bon Gallas

aber liegen noch aus Ncisse vom 10 . und 14 . , aus Johannesbcrg

vom 15 . , 16 . , 18 . , 19 . , 21 . und 22 . , aus Patschkan vom 25 . ,

ans Mnnstcrberg vom 27 . Mai ( Nr . 392 , 408 , 413 , 417 , 423 ,

424 , 429 , 432 , 434 , 443 und 452 ) Berichte vor , welche , bis

zur Erwähnung des Anrückens des Prinzen von Dänemark in der

Nähe von Strehlen reichend , ans in der Schrift berührte Vorfälle

sich beziehen . Daraus ist jedoch nicht die leiseste Spur einer Un¬

zufriedenheit des Gcncrallieutcnants mit den Anordnungen seines Chefs

zu merken , obgleich er sie in Form von Wünschen oder Anregungen

unbedenklich hätte äußern können . So viel darf man daher be¬

haupten , daß bis dahin die Schilderung der Kriegsbegcbcnheiten in

dein Bambcrgcr Manuskripte den : aus den Acten sich heransstellenden
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Sachverhalte nicht entspricht , zumal sie schon in dem Hanptpnncte , als

hätte der Herzog immer wieder jede Unternehmung gegen den Feind

untersagt , an Unrichtigkeit leidet .

lieber die weiteren Vorgänge auf dem Kriegsschauplätze in

Schlesien fehlen noch mehr , als bisher , actcnmäßige Belege , nur die

sich vielfältig ans mündliche Aeußernngen der Generäle Piccolomini

und Gallas berufende Darstellung der Schrift zu widerlegen . An

einzelnen Beispielen haben Nur aber gesehen , wie sehr sie den That -

bestand verdreht und entstellt , um nicht auch hier das Gleiche

annehmcn zu können . Doch wir brauchen nicht einmal zur Analogie

die Zuflucht zu nehmen . Ihr allzngroßer Eifer , den Heerführer zu

verschwärzcn , bringt selbst ihre Lügenhaftigkeit an den Tag . Man

höre nur ! Täglich sind fünf bis sechstausend Mann auf Bichranb

ansgcgangcn . Diese sind entweder von Bauern gctödtet oder flüchtig

oder vom Feinde , der in Abtheilnngen von vier bis fünf hundert

Mann anszog , aufgcriebcn worden . Dessenungeachtet nahmen sie

kein Obergcwehr mit sich . Und so kamen während eines zwanzig¬

tägigen Waffenstillstandes 3 . 000 Mann in Verlust . Nach Ablauf

des Waffenstillstandes wieder will der General sich der Stadt

Schweidnitz , die nur von 600 Mann , darunter Edellcnten und Bür¬

gern , verthcidigt wird , bemächtigen und schickt zu diesem Ende , wäh¬

rend er selbst nachrückt , den Obersten Kehraus mit 2 . 000 Mann

voraus . Dieser dringt auch in die Vorstadt ein . Wie aber der Feind

sich zeigt , wird er eiligst znrückbeordcrt und zwar aus keinem anderen

Grunde , als weil der General das Schicksal des Hauses Oesterreich

nicht in einer einzigen Schlacht und an einem einzigen Tage auf ' s

Spiel setzen wollte . Offenbar ein bei den Haaren herbeigczogencs

Plagiat der Acnßernng bei Nürnberg , wo Wollenstem mit seinen

ncngeworbcneu Truppen sich nicht sofort mit dem kampfgeübten und

sieggewohnten Heere Gustav Adolphs in eine offene Fcldschlacht cin -

lassen , sondern seinen Gegner sich erst vor seiner gedeckten Stellung
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an der alten Beste „ die Hörner abstoßen lassen wollte " . Weiter läßt

zufolge der Schrift Wallenstein den Grafen Maunsseld eine wahre

Festung am Zobtenberge aufschlagen und das starke Lisowitz nehmen ,

wodurch Breslau ans das äußerste bedrängt wird . Bald nachher

muß aber Mannsfeld diese Befestigungen wieder zerstören und

Lisowitz aufgcben , wodurch der Feind , welcher vordem seine Lebens¬

mittel mit dem größten Theilc seiner Strcitkräfte zu convoyiren

gezwungen war , in den Stand gesetzt wird , 400 Wagen mit

Kriegsmunition und Lebensmitteln von Breslau heraus und nach

Schweidnitz zu führen . Solche Fälle , die wir nur als Beispiele

herausgrcifen , mußten doch klar darthun , daß Wallcnstein entweder

ein Stümper in der Kriegführung oder ein Bcrräthcr war ; und da

das crstcrc nicht gut angenommen werden konnte , so blieb eben nur

die andere Alternative übrig , was die Denkschrift , wenn sie es auch

nicht ausdrücklich sagt , überall zu verstehen gibt und am Schlüsse

mit Händen greifen läßt .

Ans Verdächtigung ist insbesondere auch das abgesehen , was

von den Waffenstillstands - und Friedcnsvcrhaudlnngen gesagt wird .

Des Herzogs Schwager Trcka wird zu Arnim geschickt und ver¬

kündigt , nach langer Unterredung znrückkehrend , den Waffenstillstand .

Weder Gallas noch ein anderer Heerführer wird den Draetaten

jemals bcigezogen . Dhurn verlangt die freie Neligionsübung in allen

Erbländern , auch in Steiermark . Was im Tepte sonst von Frie -

densbedingungeu anfgczählt wird , ist so verwischt , daß inan nicht

klug daraus werden kann , ob es die Privatmeinung Thnrns oder

osficiellc Formnlirnng ist . Die Fricdensbedingungen wurden , wie es

heißt , fortwährend geändert und cs wird darüber weder was Schrift¬

liches aufgesetzt , noch werden Geiseln gegeben . Im Hause des

Grafeil Trcka sind die Pläne des Feldherrn immer früher bekannt ,

als in jenem des GenerallieutcnantS Gallas , und , da jener die

Botschaften hinüber und herüber trägt und bei solchen Gelegenheiten
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Ofsieiere , die Landsleute und Glaubensgenossen des Feindes waren ,

in ' s feindliche Lager mitnimmt , so werden bei Trinkgelagen die Pläne

des kaiserlichen Hauptquartiers dem Feinde verrathen . Dem Kanzler

Opensticrna will man zur schwedischen Krone verhelfen und , um

Schweden zum Frieden geneigter zu stimmen , soll der König von

Polen von demselben ausgeschlossen werden . Wären aber Schweden

und die Churfürsten zum Frieden durchaus nicht zu bewegen , so

würden die Häupter des feindlichen Heeres , darunter auch Graf Thnrn ,

wie es bereits mit den Obersten vereinbart sei , sich mit ihren Corps

dem kaiserlichen Heere anschlicßcn .

Es widerstrebt , in die Widerlegung solcher Lügen und Unge¬

reimtheiten cinzugehen . Es wäre dieß auch überflüssig , da der richtige

Tatbestand bereits in der den Berichten Arnims , des gewiß nebst

Wallenstein bestnnterrichteten Gewährsmannes , folgenden Darstellung

Helbigs gegeben ist . * ) In Kürze wollen wir nur bemerken , daß

Treka Tractate Nieder abznschlicßen hatte , noch abschloß , daß Pic -

eolomini und Gallas den Verhandlungen beiwohnten , dagegen Thun :

als Teilnehmer derselben nicht genannt wird , daß weder in Arnims

noch in anderen uns bekannten glaubwürdigen Berichten von einem

Versuche , Openstierna durch die Aussicht auf die schwedische Krone

zn gewinnen , und von einer beabsichtigten eigenmächtigen Bereinigung

feindlicher Befehlshaber mit der kaiserlichen Armee die Rede ist . Bon

einer Ausschließung Polens vom Frieden konnte nicht einmal die

Rede sein , da es sich vorerst nur um einen Separatfrieden handelte .

Das Friedensprogramm Wallcnsteins war Ende Oetober noch das¬

selbe , wie es am 7 . Juni gewesen . ( Hallwich Nr . 470 und 1185 . )

Nachdem es zum Abschlüsse des Friedens nicht gekommen , so konnte

derselbe auch nicht verbrieft und besiegelt und durch Geiseln ver¬

sichert werden . Was endlich die vom Grafen Thnrn geforderte

Ausdehnung der Religionsfreiheit auf Steiermark , das Stammland

*) Wollenstem und Arnim . 1632 .



201

des Kaisers , von wo die katholische Gegenreformation ansgegaugen ,
betrifft , so sollte dadurch der Kaiser augenscheinlich in seinen hei¬
ligsten Gefühlen verletzt werden .

Unwahr ist ferner die Behauptung , daß die Ursache des Bruchs
des Waffenstillstandes und überhaupt des Nichtzustandekounncns des
Friedens in den eigenen Prätensionen des Herzogs lag , indem er als
Ersatz für Mecklenburg das Herzogthum Württemberg , die Markgraf¬
schaft Baden - Durlach und Thcilc der Unterpsalz gefordert habe . Der
Waffenstillstand wurde nach Arnims Bericht lediglich deßhalb nicht
verlängert , weil Arnim die gestellte Bedingung , den dießseits der Oder-
gelegenen Theil von Schlesien oder wenigstens die Fürstenthümcr
Schweidnitz und Inner den Kaiserlichen cinznräumen , nicht eingehen
wollte . Die Prätcnsioncn des Herzogs aber bildeten vorläufig gar
nicht den Gegenstand einer Stipulation , da cs sich erst nur um die
Präliminarien des Friedens handelte , welche lediglich allgemeine
Bestimmungen enthielten . ( Seite 151 .) Bloß gesprächsweise erfuhr
Arnim davon . „ Sonsten bleibt der Herzog zu Friedland bei seinem
Erbieten beständig , daß er nichts anderes als Friede und Ruhe im
hl . römisch . Reiche wiederum anszurichten suche ; doch habe ich so viel
vernommen , daß er sein ' Mühe auch nicht vergebens anwcndcn »volle ;
suchet die Unterpsalz anstatt Mecklenburg vor sein Necompcns . "
( 9 . Juli 1633 .) Man wird daher das Verlangen nach Württemberg
und Baden - Durlach mit allen daran geknüpften Conscguenzcn in das
Gebiet der Erdichtung verweisen müssen , so lange nicht lauterere
Quellen dafür gefunden sind , als die Bambergcr Schrift . Als solche
Quellen können jedoch auch die Berichte dritter Personen — und wären
es selbst die des spanischen oder eines anderen Gesandten — nicht
angesehen werden , sofern sie ans derselben Quelle — der Bamberger
Schrift oder aus sonstigen Mittheilungcn ihres Verfassers — ge¬
schöpft sind .
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Recht sonderbar nimmt sich die dem Herzog angesonnene Absicht

ans , die Fürstenthümer und andere Güter in Schlesien — selbst¬

verständlich mit Ausnahme seiner eigenen zwei — consiseiren und an die

Offieiere verteilen zu lassen . Das Land war noch znm größten Theil

im Besitz des Feindes und er soll an die Consiseation gedacht haben ,

zudem zu einer Zeit , wo er sich bemühte , mit den protestantischen

Fürsten einen Frieden ans Basis der Gleichberechtigung der Religions¬

bekenntnisse zu Stande zu bringen . Von den verschiedenen Schreiben ,

die er in dieser Frage an den König von Ungarn gerichtet haben soll ,

haben nur in Hallwichs Urknndensammlung , die doch so ziemlich das

Wichtigste der Wallcnsteiuschen Kanzlei ans jener Zeit bringt , keines

gefunden . Wohl kennen wir ein Schreiben von ähnlicher Tendenz an

den Kaiser , in welchem cs heißt : „ Wann ich dann solches annoch

vor sehr hochnothwcndig halte , als welches , da es keinen andern Effect

nit thne , doch zu Euer kais . Mas , großem Nutzen gereichen und viel

nonti66ntion68 daraus erfolgeil würden : als bitte Dieselbe ich noch¬

malen gehorsamst , Sie gnädigst geruhen wollen , einen solchen Bando

in Schlesien unverzüglich thnen zu lassen gnädigst anznbcfehlen . "

Allein dieses Schreiben ist vom 9 . September 1626 . * ) Möglich , daß

er auch noch später in dieser Richtung sich verwendet hat . Das mag

nun , weil der Herzog eben in Schlesien verweilte , dem Verfasser der

Bamberger Schrift im Kopfe herumgcgangen sein , bis es , auf die

Gegenwart angcwendet , zu einem der Pfeile sich formte , mit deren

Hagel er den Gegner überschüttet .

Wie ungegründet ist der Vorwurf , der General habe Zittau

und Gabel nur zur Sicherung seines Herzogthums Friedland besetzen

lassen ? Als ob das nicht der wichtigste Paß gewesen wäre , durch

welchen von Sachsen aus eine Diversion gegen die kaiserliche Armee

in Schlesien gemacht werden konnte ! Welche Ursache hatte er und

wie sehr hätte er gegen sein eigenes Interesse gehandelt , wenn von

* ) Schebck : Wallciistcininnci S . 24 .



ihm Eifersucht und Zwietracht zwischen den Unterfeldhcrren , auf deren

Mitwirkung er angewiesen war — Gronsfcld und Merode , Gallas

und Aldringen — geweckt und genährt worden wäre ? Und welche

Zumuthnng ist es , er hatte schon ein Jahr früher , an die Verthci -

diguug von Elsaß denken sollen , wo er , noch im Kampfe mit Gustav

Adolph begriffen , alle Kräfte gegen diesen eoncentriren mußte ?

Doch der Beispiele sind genug , um den nur vom „ ChaoS "

übertroffenen Gallimatthias der Schrift zu erkennen . Suchen wir setzt

ihren Verfasser zu erforschen .

Das militärische Detail und das Abkanzeln eines Generals ,

welcher Europa mit seinen : Kriegsruhm erfüllt hatte , imponirt im

ersten Augenblicke ; man denkt daher an einen Militär . Geht mau

aber die Schrift etwas genauer durch , so schlägt die Meinung in das

Gcgenthcil nur ; es erscheint fast unmöglich , daß ein solches Hinwege

setzen über die realen Möglichkeiten , ein solches Verkennen militärischer

Grundregeln und ein so unstetes Hin - und Herspringcn , wie es sich

da findet , von einem Vertreter jenes Standes herrührcn sollte , zu

dessen Mapimcn Ordnung , Diseiplin und beständige Rücksichtnahme

auf die gegebenen Verhältnisse gehören . Berriethc nicht jeder Satz

Berechnung , so würde man sie vielmehr als den Ausfluß politischer

Kannegießerei , und zwar der niedersten Kategorie , halten . So aber

stellt sie sich als ein Pamphlet dar , freilich mit so offen znr Schau

getragener Tendenz , daß sie bei allen anderen , als im höchsten Grade

voreingenommenen Lesern die Wirkung versagen mußte .

Eben diese Eigenschaft bringt uns auf die Vermnthung , daß

die Schrift demselben Manne ihre Entstehung verdankt , wie die vielen

anderen Schmähschriften , welche uns bereits bekannt sind oder noch

werden bekannt werden . Sic füllt in denselben eine Lücke ans , da

sie zwei wichtige Angelegenheiten , den schlesischen Feldzug und die

Beziehungen Wallensteins zu Spanien im Jahre 1633 , die in

anderen Denkschriften nur gestreift werden , ausführlicher behandelt .



204

Aber auch die in ihr cingehaltene Methode ist die gleiche . Dasselbe

kecke Umspringen mit Thatsachen und Behauptungen und se nach den

Umständen ein ähnliches Verwischen und Verschweigen . Dabei zeigen

sich bald da bald dort Fäden , welche sich auch durch andere Denk¬

schriften ziehen , als : das angebliche Streben des Herzogs , die Waffen

beständig in Händen zu behalten ( 16 .24 — 1625 , erste Kapnziner -

rclation , votnm eususdam eoumliai ' ii ) , die Bcdrängung der Ncichs -

fnrsten ( Brncker Unterredung , Kapuzinerrclationen , Uiworgrcislichcr

Diseurs , Wohlgemeintes Bedenken , au expediert , exlrortutio ) , die

Terrorisirnng des Kaiserhofes und die Speeulation auf den Tod

des Kaisers ( Kapnzincrrelationcn ) , ferner die Bemerkungen , daß die

zur Verzweiflung getriebenen Neichsstände gcnöthigt sein werden , sich

mit Frankreich zu verständigen ( au expediert ) , daß er keine Näthe

zuläßt , sondern alles selbstständig verfügt , ( Wohlgemeintes Bedenken ,

an expediert , votum , exlrortertio ) , daß er von den Friedensbedin -

gnngen den Kaiser zu spät oder unvollständig unterrichtet ( votum ,

olreros ) . Die beiden Lausitzen werden zwar diesmal nicht , so wie

in der Wolkcnstein ' schcn Relation und im Votum , ausdrücklich als

ein Gegenstand des Begehrs Watlensterns hingcstellt , aber doch

andeutungsweise , insofern als diese beiden Herzogthümer nach der

Forderung Wallensteins nicht als Entschädigungsobjectc für den

Churfürstcn von Sachsen verwendet werden sollen . Die im Chaos

und im „ ausführlichen und gründlichen Berichte " bis zur förmlichen

Länderverthcilung aufgeblähte Belohnung der Heerführer und Ofsi -

eicrc , wovon die Berichte Arnims gänzlich schweigen , wird hier zum

erstenmal , jedoch noch im allgemeinen ohne Angabe der Länder und

Güter , die den einzelnen zu Thcil werden sollen , aufgetischt . Zn

bemerkeil ist auch , daß die Sprüche : ao -itui - de summa , rerum

— jacta est alea , schon in der zweiten Knpuzinerrclation Vor¬

kommen . Das Ende krönt das Werk . Während die Tendenz offen¬

kundig ist , Fricdland verdächtig zu machen , wagt der Verfasser mit
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einer an seinen Brief an Adam von Waldstein ( Seite 135 ) erin¬

nernden Gleißncrci noch zu sagen : „ . In ircm nnucln . In , vEi -o

nraorenmknto aleuiro cii feäeltll ( ciio Auurcli !) . . . " und schließt :

„ il solo 2 e 1n (lc -iln min , teile Iva m ' m <1 n 880 n . ^ >ni ro tjue ^ to

in enrtn " , ähnlich wie im votnm eujn8tlnm eormiliniii : „ Ub

Iinee snnt , cinn .6 ex ticleiitn -te et Immili seä lerventi 2 eIo

8nlnt ,i8 et ^ ros ^ eiitnti « i^ l . V . nnimug niilii dietnvit . "

Wenn wir Slawata die Urheberschaft der Bcnnbergcr Schrift

znerkcnnen , so wollen wir damit nicht leugnen , daß er von dritten

Personen , was wir insbesondere von den damals schon , vielleicht von

Schlik zufolge des fünften geheimen Pnnctes seiner Instruction , ge¬

wonnenen Piccolomini mnthmaßen , mit Stoff versehen worden sein

könne , noch daß andere die Schrift rcvidirt und übersetzt haben mögen .

Auch dünkt es uns wahrscheinlich , daß jemand vom Militär seinen

Namen dazu hergegeben habe , um den Ausführungen der Schrift

eine gewisse Autorität zu verleihen . Zu verwundern wäre cs bei

den intimen Beziehungen Slawatas zu Bayern gleichfalls nicht ,

wenn der bayerische Kriegscommissär Nogge , welcher sich in : Feld¬

lager nufhiclt , Material dazu bcigestcucrt hätte . Eben wegen dieser

Beziehungen dürste es sich empfehlen , den Berichten Rogges und

den anderen aus und über Schlesien nach München gelangten Mit -

theilnngen eine größere Aufmerksamkeit zu widmen . So manche

Briefe , deren Schreiber nicht genau bekannt sind — man sehe z . B .

die von Aretin , Seite 54 und 59 , angeführten * ) — könnten wohl

von Slawata singirt sein , wie cs so manche andere sind . Auch

das , was der spanische Botschafter dem bayerischen Abgesandten über

den Erfolg der Schlik ' schen Mission und über die Friedensverhand -

lnngen gesagt haben soll ( Seite 60 ) , klingt so , als hätte sich der¬

selbe nur zum Sprachrohr Slawatas hergcgebcn .

Was die Adresse , an welche die Schrift gerichtet ist , anbelangt ,

*) Münchner Ausgabe .
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so wendet sie sich zwar nicht direct an den Kaiser , da von ihm in

der dritten Person gesprochen wird ; gleichwohl geht ans ihrer ganzen

Haltung hervor , daß cs dem Verfasser vorschwcbtc , sic werde auch

dem Kaiser znr Kcnntniß kommen . Als Mittelsperson war ohne

Zweifel der spanische Botschafter in ' s Angc gefaßt , da die Schrift

mit besonderer Rücksicht ans Spanien , dessen Interessen sie durch

Friedland als gefährdet hinstellt , geschrieben ist . Auf das langst

gegen letzteren eingenommene Bayern brauchte nicht mehr gewirkt

zu werden . Desselben wird daher auch nur so nebenhin gedacht ;

dennoch aber wegen des geringschätzendcn Tones und des Absprechens

der erblichen Churwürdc und der Hoffnung auf die Unterpfnlz in

einer Weise , die , wenn die Schrift zufällig in die Hände des hoch -

strebcnden Bayerfürstcn kam , ihn auf das empfindlichste beleidigen

mußte . Die Bayern betreffende Stelle erinnert übrigens lebhaft an

das ^ stimtto ein ! k'rrumesL , von dein später gehandelt werden wird .

Ein unmittelbares Ergebniß hat die Schrift wohl nicht gehabt ,

weil erst der bald folgende siegreiche Umschwung und nachher wieder

der Fall von Regensburg einen zu bedeutenden Wechsel der Situa¬

tionen herbeiführtc ; aber die Gemüther derjenigen , ans die sic berechnet

war , wurden durch sie mit Mißtrauen und Besorgniß erfüllt und

dadurch für Sicherstcllungsmaßrcgeln gegen die vermeintlichen gefähr¬

lichen Tendenzen Wallensteins geneigter gestimmt , wozu die kommenden

Ereignisse Veranlassung boten .

15 .

n o x p s <1 i a t .

Mit dem „ Umlieia , " oder „ Wohlgemeintes Bedenken " betitelten

Gutachten steht ein anderes mit der Uebcrschrift : exyredmt <1 .

Aeneinlmmrnrcrn cluoern IVicUllnxline nli ottioio revocmro et

i ' 6A <?nr Ukrcknmrxlmri III . Uclllo p>rnolix <?ro " der Auffassung der

Situation , der Art der Argumentation und der Sprache nach in so
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naher Verwandtschaft , daß man sic unbedenklich dein gleichen Ver¬

fasser zuschrciben kann . * )

Ein wie gewaltiger Fortschritt in der Schärfe der Dietion

sowohl als in der Heftigkeit der Airklage ist aber schon in dieser

Schrift in Vergleich zn jener früheren zn erkennen ! Daß bereits

der Fall von Rcgcnsburg inzwischen liegt , erklärt diesen Abstand

noch nicht zur Gänze , auch in : Zusammenhalte mit dem Umstande

nicht , daß der Verfasser in : Lateinischer : sich offenbar mit mehr Leich¬

tigkeit und Eleganz , Kürze und Verve auszudrücken vermag , als in

der damals noch schwerfälligen deutschen Sprache , die übrigens eben

so wenig seine Muttersprache war , als die lateinische . Der Unterschied

in Ausdruck und Gedarrten fällt zum Theil sicherlich ans Rechnung

der verschiedenen Adressen , an welche die beiden Gutachten gerichtet

sind . Dort ist cs der Kaiser , hier eine andere Persönlichkeit . Als solche

vcrmuthen wir den Grafen von DUate , damaligen außerordentlichen

Botschafter des Körrigs von Spanien irr Wien , und zwar ans dem

Grunde , weil Spanien in dem fraglichen Schriftstücke so sehr voran -

gcstellt wird . „ Die Legaten des Königs von Spanien , die Minister ,

die Mönche , die Beichtväter hätten den Herzog von Fricdlarrd für

den würdigsten zu dem Amte gehalten , " und dann wieder „ die spa¬

nischen wie auch die kaiserlichen Minister hätten ihn in gutem Eifer

znm Feldherrn auserkoren , " wird daselbst gesagt und die Gemein¬

schaft der beider : Reiche durch die häufig wrederkehrcnden Collectiv -

Bczeiehnungen : „ Haus Destcrreich , österreichische Könige , österreichische

Königreiche " in Erinnerung gebracht , zu geschweige : : davon , daß nebstbei

nicht unterlassen wird , die Abberufung des Herzogs auch als ein

Postulat der Christenheit , des christlichen Gemeinwesens , der Kirche

hinzustellen , was ja bei dem Vertreter des „ katholischen " Königs

eben so wenig wie die Nebencinanderstcllnng der Mönche und Beicht¬

väter mit der : Ministern seine Wirkung verfehlen konnte .

*) Beilage 6 .
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Der zuversichtliche Ton , welchen die Denkschrift mischlögt , beweist

ferner , daß ihr Verfasser der Empfänglichkeit für starke Würze bei

dem Grafen Oblate bereits versichert war . Der Instruction desselben

lag zwar eine Wallenstein feindselige Tendenz ferne ; im Gegentheile

hatte ihn der Graf von Olivarcz , bestürzt über die am Wiener Hofe

eiugetrctcne Mißstimmung gegen denselben , von welcher er fürchtete ,

daß sic ihn erst in das feindliche Lager hincintreibcn könnte , zu dem

Zwecke nach Wien gesendet , damit er sich über die Lage orientire

und möglichst vermittelnd wirke . Oüatc aber fand die Dinge wo

möglich noch bedenklicher , als der ordentliche Botschafter Marchese

de Castaneda . Er lernte sie eben auch wie die anderen durch die

von Slawata geschliffenen Gläser kennen . Kaum des Bcrfangeus ver¬

gewissert , ließ dieser auch nicht mehr los . Mittelst der in Rede stehenden

Schrift knüpfte er ohne Rücksicht darauf , daß ihn sein Amt auf die

böhmischen Angelegenheiten beschränkte , direct mit dem Vertreter dcr

Macht an , deren Beitritt zur Allianz seinen Sieg fast unzweifelhaft

machen mußte . Wahrscheinlich war er übrigens mit Oblate von früher

hcr bekannt , da derselbe bis in die zwanziger Jahre hinein Botschafter

am Kaiscrhofc gewesen .

Seine Meisterschaft in der politischen Jntrigne beruhte nicht

zum wenigsten darin , daß er die Gelegenheit zu benützen verstand .

Da nun das Ereigniß , das ihm setzt so gelegen kam — der Fall

von Regensbnrg — am 15 . November 1633 sich zngetragen , so ist

anznnehmen , daß die Schrift noch im Laufe desselben Monates zu

Stande kam . Daß sie nicht das Resultat langen Ueberlcgens und

Feilens ist , zeigt ihre ganze Haltung . Die Gedanken sprudeln

förmlich heraus und gestalten sich in den grellsten Antithesen , in

den kecksten Behauptungen über Kriegführung und Kriegskunst , und

in geschickter Ausbeutung einer und der anderen vielleicht wirklichen

Blöße zu den blendendsten Effecten . Man spürt bereits den Flügel¬

schlag des Chaos . In Dialektik und Sophistik darf sie als Muster
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einer Streitschrift gelten ; ihre Stichhaltigkeit bleibt aber nur so

lange bestehen , als sie nicht durch kritische Untersuchung erprobt

wurde . Zur Kritik wäre zunächst die Gegenpartei berufen gewesen ,

die wohl wenig an ihr ganz gelassen hätte . Doch eine Prüfung war

bei der damals in Wien herrschend gewordenen Strömung und bei

der Geheimhaltung , welche der Verfasser stets ängstlich zu wahren

sich befliß , nicht zu besorgen .

Die bei Besprechung des „ wohlgemeinten Bedenken " bereits

hcrvorgchobenen Rügen werden im „ nn expxUint ." erneuert . An¬

derer Tadel kommt neu hinzu ; nicht jedoch , weil die Veranlassung

dazu erst jüngst sich ergeben , sondern weil die Gelegenheit , ihn vor¬

zubringen , jetzt günstiger ist . Am meisten in die Angen sällt die

Gradation an einigen hier wie dort erwähnten Umständen . So wird

z . B . im „ wohlgemeinten Bedenken " die Unzulänglichkeit des Ge¬

nerals bloß auf seine Lcibcs - Ungelcgcnheiten und Schwachheiten , im

„ nn expeäinl " aber geradezu auf seine Ignoranz oder Bosheit

geschoben ; dort heißt cs noch von der Schlacht bei Lützen : „ er habe

seine Ehre und Stand auf ' s höchste gebracht und mit ewigen : Lob

den siegreichen Schweden im offenen Feld erlegt " , hier : „ da Gott

bei Lützen den Sieg durch den Tod des Schweden verliehen , habe

er voll Schrecken die Flucht ergriffen . "

Im Schlnßantrage , Entfernung Wallcnsteins vom Obercom -

mando , begegnen sich beide Schriften ; bloß in der Form weichen sie

ab . Dort soll er zur freiwilligen Niederlegung bewogen werden ;

hier ist nur von einfacher Abberufung die Rede . Der Kaiser soll

ihn „ sanft " ( so setzt er endlich mildernd hinzu ) entheben , den Sol¬

daten befehlen , ihm nicht weiter zu gehorchen , den König Ferdinand

als Generalissimus erklären und Gallas zum Generallientcnant be -

stellen — Vorschläge , die zun : Theil schon vor fünf Jahren in den

Kapuziner - Relationen gemacht worden waren .

14
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Die Bedenken , welche dem König entgegcnstehen , werden aus¬
führlich widerlegt . Er sei zwar an Jahren ein Jüngling , an Ein¬
sicht jedoch mehr als ein Greis ; und was ihm an Erfahrung abgche ,
werden andere ersetzen . Wenn in den Gutachten Slawatas immer
wieder ans den Thronfolger als Generalissimus hingewiesen wird , so
ist dicß ein sehr geschickter Zug . Er gewann damit den jungen
König für sich , welcher den sehnlichen Wunsch hegte , sich im Kriege
anszuzcichncn , und dem Kaiser mußte es wohlthnn seinen Erst¬
gebornen , dem König von Spanien seinen Schwager für einen solchen
Posten begehrt zu sehen .

Der Kriegsrath ist in dem späteren Gutachten beibchalten ; da¬
gegen wird nicht mehr Graf Schlik , sondern Graf Gallas für die
Stelle des Gcnerallicntenants vorgeschlagen , worüber sich inzwischen
wohl Schlik und Slawata verständigt haben mochten ; vielleicht be¬
trachtete man das als ein Mittel , den Grafen Gallas herübcrzn -
ziehen , welcher in seiner Bewunderung Wallensteins lange Zeit gegen
die Verlockungen der Gegner desselben taub blieb .

16 .

Die Winterquartiere .

Im Leben Wallcnstcins spielen die Winterquartiere eine wichtige
Rolle , als Bedingung seiner Heerführung sowohl , wie als Hebel zu
seinem Sturze . Mit der Hceresverfassnng in zu engem Zusammen¬
hänge , kann diese Frage nur von dein Fachmanne gründlich erörtert
werden . Doch drängen sich auch dem Laien gewisse Momente auf ,
ans denen er einigermaßen einen Schluß auf den Einfluß ziehen
kann , welchen die Winterquartiere ans den Sturz des Feldhanpt
manncs ansgeübt haben .

Mit der Erholung , welche die Winterquartiere der Jahr aus
Jahr ein im Felde angestrengten Mannschaft gewährten , ist deren
militärische Bedeutung keineswegs erschöpft . Auf eine regelmäßige und
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stetige Heranbildung von Armeen im Frieden für den Krieg wurde
dazumal kaum gedacht . Machten die Verhältnisse die Aufstellung
einer solchen nothwendig , so schritt man zur Werbung . Da aber
dabei meist nur ausnahmsweise bereits geschulte Leute sich stellten ,
so verursachte die Einepercirnng und Disciplinirnng der geworbenen
Mannschaft eine große Arbeit , die eben deßhalb , weil die Werbung
in der Regel erst knapp vor dem unmittelbaren Bedarf stattfand
und weil im Sommer die Kriegsopcrationen ihren Gang fortgingen ,
der Hauptsache nach nur im Winter gethan werden konnte . Für
Wallenstein vergrößerten sich diese Schwierigkeiten in dem Verhält¬
nisse , als auch die Armeen , die er in ' s Feld stellte , das zu seiner
Zeit gewohnte Maß überschritten . Daher auch seine ängstliche Für¬
sorge für angemessene Winterquartiere und seine Abneigung im
Winter irgendwelche kriegerische Operationen zu unternehmen .

Während der Fcldhanptmann bis zu seiner ersten Enthebung ,
mit Ausnahme des Frühjahrs 1627 , wo ihn die Verfolgung Manns¬
felds nach Ungarn geführt hatte , die Armee auch den Winter über ,
vielleicht mit aus dem Grunde , weil dieß zu seinen politischen Zielen
paßte , im Reich , sei es in Feindes oder Freundes Land , ernährt
hatte , befolgt er von der Wiedcrübernahme des Commandos an , wo
die politische und militärische Situation wesentlich verschieden war ,
die entgegengesetzte Mapime . Er erwirkt sich ausdrücklich das Recht ,
die Winterquartiere in den Erbländern zu nehmen , und macht von
diesem Rechte auch umfassenden Gebrauch . Sobald er gegen Ende
1631 die Aufstellung eines neuen Heeres übernommen , ist seine
ganze Sorge der Kräftigung der in Böhmen , Mähren und Oester¬
reich sich sammelnden Truppen gewidmet . Nichts , selbst nicht der
Wunsch des Kaisers , welcher die Hauptstadt Prag gerne dem Feinde
entrissen gesehen hätte , vermag ihn zu bewegen , im Winter einen
Schlag anszuführen . Mit dem anbrcchenden Frühjahre aber werden ,
wie spielend , die Sachsen aus Böhmen hinausmanövrirt , und bald

14 »
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nachher nimmt er an der alten Veste bei Nürnberg jene berühmte
Stellung ein , gegen welche die Schaaren Gustav Adolphs vergebens
anstürmcn . Durch dieselbe war letzterer veranlaßt worden , Süd¬
deutschland zu räumen , und in Folge der unerwarteten Schwenkung
WallensteinS nach Sachsen wird derselbe weiter genöthigt , auch
Franken zu verlassen und sich nach Thüringen zn wenden . Nach der
Schlacht bei Lützen eilt dieser ohne erkennbare Nöthigung wieder nach
Böhmen . Der Winter wird zur Reorganisation der Mannschaften
verwendet , und im Frühjahre 1633 steht abermals ein zahlreiches
Heer wohlgerüstct und wohlgeordnet ans den Beinen , an jedem
Puncte , je nach dem Winke des Fcldhcrrn , zur Bertheidigung oder
zum Angriffe bereit . Nur in der Jahreswende 1633 — 1634 wollte
er in Feindesland überwintern . Da rief ihn aber mitten in seinem
Siegesläufe nach Brandenburg und Sachsen der dem Drängen des
bayerischen Churfürsten , welcher wegen des unvermuthetcn Falles von
Regensburg um sein Land zitterte , nachgcbendc Kaiser zurück . Nach
dem Zuge nach Furth gibt er jedoch jede weitere Operation auf
und verweigert auch , unter voller Zustimmung des Kriegsrathes , der
ihm von Wien aus zugekommcnen Aufforderung zu entsprechen , die
Winterquartiere in den erst durch weite Rückmärsche zu erreichenden
und erst zu erobernden Landschaften von Thüringen und Sachsen zu
suchen . Ihm liegt vor allem „ die Conservation der Armada " am
Herzen , nur so mehr , als ein zweites Heer kaum mehr zu schaffen
war . Den Beweis von der Richtigkeit seiner Anschauung zu liefern ,
war ihm dießmal selbst nicht mehr vergönnt , da er am 25 . Februar
1634 sein Leben anshauchtc ; der Beweis wurde aber doch geliefert ,
denn mit der von ihm disciplinirten und conscrvirten Armee wurde
am 10 . Juli 1634 Ncgeusburg ohne Schwierigkeit znrückerobert
und am 7 . September der glänzende Sieg bei Nördlingen erfochten .

Wie nothwcndig ruhige und reichliche Winterquartiere für das
Heer waren , so drückend waren sie für die Bevölkerung . Zwar sind
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Militäreinquartiernngen für den Bürger niemals angenehm gewesen ;

sie sind es selbst in unseren Tagen nicht , obwohl die Last derselben

in Folge der geregelten Einrichtung des Heerwesens und der Fürsorge

des Staates für dasselbe heute eine ungleich geringere ist . Um so

weniger konnten sie cs zur Zeit Wallensteins sein , wo das Heer zum

großen Theil durch die Lcistnngen der Stände mit ihren Unterthanen

und der Städte erhalten werden mußte und die Finänzwirthschaft

des Staates in einer heillosen Unordnung sich befand . Durch den

ungewöhnlichen Umfang seiner Werbungen und dadurch , daß er , um

den Stand der Armee bei Abgängen immer wieder zu ergänzen ,

vielfältig auf nndiscipliuirtcs Volk angewiesen war , das selbst seine

eiserne Strenge oft nicht im Zaum zu halten vermochte , wurde die

Last der Bevölkerung noch mehr gesteigert .

Mit seiner wunderbaren Sagacität wußte der böse Geist , der

sich an Wallensteins Fersen geheftet , gleich die Seiten hcrauszufinden ,

wo er ihm schaden konnte . Es stellten sich ihm die zwei Richtungen

dar : einerseits dem Feldherr » die Hilfsquellen zur Kriegführung zu

entziehen oder doch zu schmälern , andererseits das Lästige der Leistungen

auf ihn zu wälzen , als ob der Krieg nur seinetwegen geführt worden

wäre nnd er nicht das Möglichste gethan hätte , um Ausschreitungen hint -

anznhalten und die Verpflegung in einen geregelten Gang zu bringen ? '')

Rach der ersten Richtung hin haben wir ihn schon 1626 — 1627

thätig gesehen , als er zum großen Vcrdrnsse des Feldherr » die böh¬

mische Kammer zu allerhand Schwierigkeiten wegen der Contribntionen

vcranlaßte . Im Jahre l628 wiederholte sich das Spiel , wie cs sich

aus dem Postseript zu einem Briefe desselben an den Abt von Krems -

2) In der Slawata ' schcn Correspondcnz zu Ncnhans findet sich aus dem Immer

oder Februar UW2 iu italienischer Sprache folgender Bericht : „ Bon Zuaim schreibt
man , das; die Werbungen fiir die kaiserliche Armee rasch sortschreitcn nnd daß gegen

Ende Mar ; an 28 Regimenter Infanterie nnd eben so viel an Cavallcric ausgestellt sein

dürsten . Der Herzog - Generalissimus verbietet ans ' s schärfste jeden Exccß ; er machte die
Obersten nnd Offiricrc für ihre Soldaten verantwortlich und droht mit harten Strafen .

Dieser Tage wurden sieben Polen in Kolin wegen Exccsscn enthauptet . . . "
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Münster üäo . Gitschin , 2 . März ergibt : „ Die böhmische Kammer

macht mir wieder krnmme Sprung ; aber schabt nichts ; wenn ich werde

auf Prag knnuncn , sie werden schon müssen grad springen . " ^ ) Die

böhmische Kammer und wohl alle übrigen Laudesämter wurden aber

gerade so wie später auch der Kaiser , ohne cs vielleicht zu wissen

oder zu fühlen , von Slawata geleitet . Die Nathschlägc , die er im

April 1628 ' durch den Kapuziner ? . Alexander dem Chnrfürsten von

Bayern crthcilt , erinnern in einzelnen Stellen gleichfalls daran , daß

er den Gedanken , durch Entziehung der Mittel für das Heer die

Thätigkeit des Herzogs zu lähmen , beständig im Kopfe herumtrng .

Was in dieser Beziehung in den letzten Monaten durch Einstellung

der spanischen Subsidien und Säumigkeit in den eigenen Leistungen

der kaiserlichen Regierung geschah , mag auch auf seinen Rath erfolgt

sein . Stand er doch mit den spanischen Botschaftern und mit dem

Hofkriegsrathspräsidenten Schlik im innigsten Einvernehmen .

Biel mehr noch , als nach dieser Seite hin , richtete Slawata

mit seiner Agitation wegen der Winterquartiere aus . So lange der

Herzog mit den Armeen im Reiche steht , verhetzt er ihn bei den

dortigen Fürsten , und wie die Quartiere in die Erbländer verlegt

werden , bei den heimischen Dynasten . Die in den Briefen an den

bayerischen Agenten I ) r . Leuker enthaltenen Schilderungen der Ver¬

wüstungen auf den Gütern des Fürsten Liechtenstein , des Cardinals

Dictrichstcin und seinen eigenen im Winter 1626 — 1627 sind das

erste Beispiel davon . Aus der Zeit , wo der Herzog , ohne noch den

Oberbefehl definitiv übernommen zu haben , auf den dringenden Wunsch

des Kaisers ein neues Heer sammelt , im Winter 1631 — 1632 , erliegen

wieder in der Korrespondenz Slawatas zahlreiche Briefe , welche davon

zeugen , wie er die Unzufriedenheit zu nähren bestrebt ist . Den einen

thcilt er seine eigenen Drangsale mit , den anderen drückt er seine

Theiluahmc aus oder tröstet sie und wieder andere gibt er sich den

* ) Archiv der Abtei Krcmsmimstcr .
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Anschein beruhigen zu wollen , gießt aber damit erst recht Oel in ' s
Feuer ; kurz er weiß sich vortrefflich noch der Person zu richten , an
deren Adresse er eben sich wendet . Liest mau nur einen oder den
anderen Brief , so findet man kaum etwas Verfängliches darin ; auö
ihrer Gesammtheit jedoch tritt die planmäßige Agitation unverkennbar
hervor . Damals blieb sie noch ohne unmittelbare Folgen ; sie war
aber eine gute Vorbereitung für den Winter 1633 — 1634 , wo er
die unter der Asche glimmeirden Funken zu Hellen Flammen anfachte .

Ohne Zweifel sind die Berichte der Würdenträger und Privat¬
personen über die Militärlasten , welche Dvorsky in seiner Schrift ans
der Slawata ' schcu Corrcspondenz veröffentlicht , auf Slawatas Bestellung
oder Einflüsterung eingebracht worden . Einige der Berichtenden scheinen ,
nach ihren Aeußerungcn zn urtheilen , wohl geahnt zu haben , daß
die Enquate noch auf etwas mehr , als Erleichterungen der Lasten
hinauslaufe . Bon Slawatas Gcsinnungs - und Fenstersturz - Genossen
Martinitz ist die Mitwissenschaft mit Gewißheit anzunchmen . Andere
jedoch waren dabei völlig arglos . Dies; gilt insbesondere von dem
Obcrstbnrggrafeu Adam von Waldstein , dem Vater des von Friedland
zum Fideicommißerben eingesetzten Grafen Maximilian , welchem die
Augen erst später aufgingcn . ( Seite 136 .) Mit Grund ist auch zn
vermnthen , daß die Schilderungen der Lasten der Winterquartiere in :
Blienti 'irni Luro ^iuenul * ) von Slawata cingesendct worden sind , da
einzelne Stellen an die erwähnten Berichte und deren Verarbeitung
bei Dvorsky erinnern .

Wie sehr Slawata au dieser Bewegung lag , gibt er dadurch
zu erkennen , daß er einzelne Wellenschläge derselben in seine tage -
lmchartigen Aufzeichnungen einbczicht , die Dvorsky im lateinischen
Originaltexte folgen läßt .

Wie viel au all ' den Klageil lind Beschwerden wahr oder über¬
trieben und falsch war , soll hier nicht untersucht werden . Genug an

Förster . Nr . 395 .
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dem , daß Slawata das , was er wollte , erreichte , indem er die Frage

der Winterquartiere in Fluß brachte . Wie ans seinem vntnni onjrm -

llmii seoreti eoiisiiinrii hcrvorgcht , war sie Ende November bereits

Gegenstand der Bcrathungcn geworden . In welchem Sinne er sie

anszubcuten suchte , sagt er gleich im Eingänge selbst : „ Bei der jüngsten

Berathnng über die Klagen der Böhmen habe ich gesagt und es ist

auch das Votum der Kanzlei und alter , welche dieser Berathnng

beiwohnten , dahin gegangen , daß es kein anderes Mittel gebe , als

daß der König sich mit den nothwendigen Prärogativen ansrüste . "

Wenn man erwägt , daß die Winterquartiere eine Lebensfrage für die

Hecrführnng waren und daß er derselben seit Jahren die vollste Auf¬

merksamkeit zngewcndet hatte , so wird man keinen Augenblick anstchen ,

ihm auch den Impuls zu der im folgenden Aufsatze zu besprechenden

Ducstenberg ' schen Instruction zuzuschrcibcu , mit welcher au den Herzog

das Ansinnen erging , die Winterquartiere in Sachsen und Thüringen

anfzuschlagen .

l7 .

Votum eines kaiserlichen Kricgsrathcs in soorvto oonsilio .

Im Decembcr 1633 war Qncstenberg mit seiner Instruction ,

den Feldhauptmann zur Wahl der Winterquartiere in Feindesland ,

beziehungsweise zu einem Wintcrfeldzng zu bestimmen , in ' s Haupt¬

quartier nach Pilsen gekommen und der Herzog hatte darüber einen

Kricgsrath Unberufen . * ) Wie seit einem Jahre fast jede Phase der

äußeren Vorgänge , so wurde auch diese von einem geheimen Acic

der Gegenpartei begleitet . Derselbe liegt in dem in der Ueberschrist

genannten Votum vor . * * ) Um den Standpnnct dieser neuen Denk

schuft ohne viel Umschweife zu bezeichnen , schicken wir gleich voraus ,

daß auch sie nach unserer Ansicht von Slawata ausgegangcn ist .

ch Förster . Nr . 396 und 399 .
4» ) Ärztin . Beilage L . zu Urkunde 30 .
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Während derselbe sonst Wallenstcin es nicht genug verübeln

kann , daß er keinen Kriegsrath cinbernst , hält er ihm dießmal das

Gegenthcil vor . Die Officiere dürfen nicht Untersuchende nnd Kri¬

tiker sein , sondern pünctliche Vollstrecker der Befehle Sr . Mas . ,

heißt es , und die Resolutionen seien zweierlei Art , facultativc oder

nothwendige ; erstere könnten disentirt werden , die anderen erheischten

lediglich die Ausführung . Nun sehe man sich einmal die Instruction

an . Es wird dem General die Verschonung der Erbländer mit den

Winterquartieren , allerdings ernstlich , zu erwägen gegeben . „ Um

unseres General - Feldhauptmanus wohlmeinende Intention zu ver¬

nehmen , wie etwa bei itzt ciugegangcnem Winter die Erblande mit

weiterer Qnartiernng verschont und unsere kaiserliche Armada etwa

außer derselben anderwärts hin logirt werden möchte " , lautet wörtlich

der Auftrag an Qucstcnberg . Sollte cs aber durchaus nicht möglich

sein , die Quartiere in Thüringen auszuschlagen , so möge , che eine

Ordonnanz über die Vcrthcilnng der Quartiere im Jnlande ausge -

gcben werde , die dicßfallige „ Intention klar und ausführlich genug

dem Kaiser notificirt werden " , damit dieser darüber bcrathschlagcn

und mit den Ständen tractireu könne . Das letztere hatte der

Herzog bereits durch Vorlage der von ihm beabsichtigten Dislocation

vom 10 . Dccember gethan , womit die iuncrösterreichischcn Lande von

der Belegung ausgenommen nnd dafür nur die Grcnzländcr , Obcr -

östcrrcich , Böhmen und Mähren wegen des Schutzes gegen feindliche

Angriffe in ' s Auge gefaßt waren . * ) Er hatte mithin den Befehl ,

dessen Vollzug nach der Behauptung des Votums als „ uothwendig "

sich darstellte , befolgt ; über den erstell „ sacultativen " , also nach der

Meinung seines Verfassers discntirbarcn Thcil der Instruction , die

Wahl der Winterquartiere in Thüringen betreffend , durfte und sollte

er seine Intentionen bekannt geben . Zn einer Vorstellung war er

daher jedenfalls berechtigt . Die Frage beschränkt sich daher ans

*) Förster . Nr . :!98 . Hallwich . Nr . 1222 .
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dm einen Pnnct , ob er dießfallö einen Kriegsrath einznvcrnehmen

befugt war .

Auch darüber besteht kaum ein Zweifel . Die Verlegung der

Winterquartiere in Feindesland bildete eine Lebensfrage für die Armee
und involvirte mithin in erster Reihe ein wichtiges öffentliches In¬

teresse . Darüber , ob ein solches obwalte , hatte der Kaiser die

oberste Entscheidung . Da jedoch viele Befehlshaber auf die Errich¬

tung der Armee ihr Bcrmögen verwendet und mit den Forderungen

daraus noch nicht zur Gänze befriedigt waren , so kam auch ein

Privatinteresse in ' s Spiel . Das Gutachten des Kriegsrathes von :
17 . December deutet dies; in folgender Stelle an :

Was mm hieraus der Armada und consequentcr Jhro Kaiser ! . Maj .

Erbkönigrcich und Laude endlich für unwiderbringlicher Schaden , indem der

übrige Kern der Soldaten hierdurch vollends consnmirct , die Officicrc , so

das ihrige bishcro treuherzig und mit untcrthänigstcr Affcction in Hoffnung

allcrgnadigstcr Rccompcns bis auf den letzten Heller hcrgcschosscn, disgnstirt ,
weilen auch die vor 'm Jahr vertrösteten drei Monat Sold , wie auch zum

Thcil die RckrntciuGeldcr znsammt der vcrordnctcn Verpflegung nicht ge¬

folgt , auch dich Jahr man derselben alle Hoffnung , etwas zu bekommen ,

abschncidcn thut , gar zur Dcspcration verursachen würde , Zuwachsen könnte ,

hat ein jeglicher leicht zu ermessen .

Der General selbst befand sich in einer eigenthümlichen Dop -

pelstcllung . Er war einerseits bestellter Obcrsetdhcrr , andererseits ,

weil er für die Guthaben der Befehlshaber anfznkommen hatte ,

gleichsam ein Privatunternehmer . In dieser Collision der Pflichten

stand ihm wohl kein anderer Ausweg offen , als die Meinung der

bethciligtcn Offieiere cinzuholcn . Denn , wollte er sein Gutachten

im bejahenden Sinne abgcbcn , so hätte er sich den Offieieren gegen¬

über , wenn er es ohne ihre Zustimmung that , einer schweren Ver¬

antwortung ausgcsetzt . Hatte er aber , wie rächt zu zweifeln , die

Absicht , sich negativ auszusprcchcn , so würde er dadurch nur den

Vorwurf der Unwillfährigkeit und damit das ganze Odium der Last



der Winterquartiere auf sich geladen haben . Mit dem Kriegsrathe

wich er jedoch der ihm von seinen Gegnern gesteckten Falle ans .

Das war es , was diese wurmte . Bielleicht kam noch das

Gefühl der Beschämung hinzu , einen unmöglichen , widersinnigen und

zugleich unpatriotischen Nathschlag gegeben zu haben . Als solcher

war derselbe , wenn auch in der geziemendsten Form , vom Kriegsrathe

durch Hinweisung darauf , daß die Verlegung der Winterquartiere nach

Thüringen die Occupation der Erbländcr durch den nahen Feind ,

und der Kampf einer mit dem uöthigcn Winterbedarf nicht versehenen

Armee mit durch ihre Duarticrc gedeckten und wohlversorgten Truppen

den Ruin eben : dieser Armee zur Folge haben müßte , dargelcgt worden .

Das Gefährliche der Anforderung lag zu sehr auf der Hand ,

als daß mau nicht hätte von deren Ausführung Umgang nehmen

müssen . Der Unterhändler selbst und Graf TrautmannSdorf , der

ihn unterstützen sollte , nachdem sie das Gutachten des Kriegsrathes

kennen gelernt , vermochten nicht mehr den Zweck ihrer Mission zu

vertrete » . * ) Dffen konnte selbst die Partei , welche dazu gcrathcn ,

dagegen nichts Vorbringen . Um so mehr wühlte sic , wie wir aus

dem anonymen Votum ersehen , unter der Decke . Die Einberufung

des KriegSrathes wird als etwas Ungewöhnliches und das kaiserliche

Ansehen Verletzendes hingestellt , und hierin so wie in der Bcsorgniß

einer daraus entstehenden Meuterei der gemeinen Soldaten begegnen

sich auch die Ansichten des Chnrfürsten von Bayern . * * ) Nun der

Vorwurf , das kaiserliche Ansehen gefährdet zu haben , fällt wohl auf

diejenigen zurück , welche zur Jnstrnetion gerathen . Vom General

dürfte nach dem bereits Gesagten kaum behauptet werden können ,

daß er mit deren Vorlage an den Äriegsrath einen Verstoß gegen

die Diseiplin begangen habe . Was aber die Meuterei anbelangt , so

übersah auch der Kriegsrath die Gefahr einer solchen nicht und be ^

*) Hallwich . dir . 1222 und 1224 .
**) Arctin . Urkunden , Nr . 27 .
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schloß beschall ' , die Instruction geheim zu halten , die eben zur Meu¬

terei aufzuregen geeignet war . Das Votum kommt selbst zur Ein¬

sicht , daß man mit derselben einen Mißgriff gethan ; nur schiebt es

die Schuld ans Qnestenberg , indem cs ihm Mangel an Discretiou

vorwirft , weil er die Instruction dem Herzog übergeben habe . Er

hätte , meint dasselbe , damit warten sollen , bis er sähe , was dieser

für Anstalten treffe , mit anderen Worten : der Unterhändler hätte

seinen Auftrag gar nicht anssühren sollen .

So manches ließe sich noch über die Schrift sagen . Wir

wollen uns indessen nur ans zwei Puucte einlassen , weil sonst bereits

Gesagtes zn oft wiederholt werden müßte , anderes wieder der Wider¬

legung gar nicht bedarf . Es wird hier Wallenstein der Borwurf

gemacht , er habe acht Monate umsonst verzettelt . Das ist Ucbertrci -

bung . Er lag , wenn man die Fricdensverhandlnng schon Jnactivität

nennen will , nur vier Monate inactiv in Schlesien . Wenn er aber

nicht früher , als Mitte Mai , dahin aufbrach , so ist er nicht allein

der Schnldtragcnde . Wie lange brauchte cs nicht und wie vieler

Mahnungen , um das für die Ausrüstung Erforderliche nur halbswcgs

herbeiznschaffcn , und zuletzt mußte er , da der versprochene Drcimonat -

Sold sich bis Ende April noch immer nicht einstetltc , sich entschließen ,

auf seine zmrolg , hin das Heer in ' s Feld zn führen ( Seite ll ) .

Was zweitens die Winterquartiere betrifft , so hatte er bereits im August

dem Grafen Schlik , als dieser sich bei ihm befand , die Zusicherung

gegeben , sie in Feindesland anfznschlagen , wie cs aus dein Schreiben

des Kaisers vom 27 . August ersichtlich ist : „ Daß Euer Liebden

meiner Königreich und Lande mit künftigen Winterquartieren zu ver¬

schonen nach Möglichkeit trachten wollen , gereicht mir zn ganz gnä -

digistcm Gefallen . " Und am 2 . Octobcr berichtet Wallcnstein an

den Kaiser : „ Vcrhoffe , daß ich in kurzem mit dem Feind fertig

werden und alsdann mit den Armeen in beider Churfürstcn Land ,

den Stiftern Magdeburg und Halberstadt und in Thüringen hiber -
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niren werde ; mittels ich den Grasen Gallas unumgänglich gegen
jenseit des Elbestromes erfordern müssen , damit wir auf beiden
Seiten der Elbe gehen und uns eines Passes wegen nothwendiger
Communication beider Armeen daran bemächtigen können . " Dieses
Borhaben wurde aber durch das Drängen Maximilians von Bayern
wegen des Schutzes seines Gebietes vereitelt , welchem Drängen nach
dem Falle von Regcnsbnrg Fricdland wider seine bessere Ueberzeu -
gung nicht umhin konnte nachzngcben .

Ucber die Autorschaft des Votums eines angeblichen Kriegs -
rathes braucht cs keine lange Beweisführung . Die Ucbereinstimmung
mit den anderen Denkschriften Slawatas macht sie jedem Leser der¬
selben klar . Der Vorwurf , daß der Herzog die Gelegenheiten obzn -
siegen nicht benütze , ist schon in der Brücker Unterredung , im wohl¬
gemeinten Bedenken und im un oxpockiut erhoben worden und der
Gedanke , daß die auswärtigen Potentaten und die Reichsfürstcn ans
die Zusagen des Kaisers nichts geben werden , wenn seine Anord¬
nungen an dem Widerstande Friedlands scheitern , ist nur eine Wie¬
derholung aus der Bamberger Schrift . Ebenso ist der Schluß ,
„ daß die schlimmeu Folgen sich uicht vcrmeideu lassen , so lange die
bewirkende Ursache derselben fortdanert , " seit dem wohlgemeinten Be¬
denken und dem wir ox ^ ockiut nichts Neues mehr , und die Apo¬
strophe : 8i « noi-6 cloineiUismrno ! harmonirt mit dem cknnnno
oloinontissiino ! in dem um dieselbe Zeit geschriebenen vntnm cm -
jusclum seoieti oonmliari . als deren Vater sich Slawata selbst
bekennt . Es ist übrigens hier so wenig als in der Bamberger
Schrift ausgeschlossen , daß ein anderer durch einzelne Zusätze und
durch Ucbersetzcn in ' s Italienische mitgeholfcn und vielleicht auch
seinen Namen znr Schrift hcrgcgebcn haben könne . Daß aber der¬
selbe , wie die Ueberschrift besagt , ein kaiserlicher Kriegsrath gewesen
und die Schrift in sooroto onnmiio , sofern darunter der Hofkriegs -

u Hallwich . Nr . 645 und 728 .
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rath verstanden sein sollte , vorgetragcn worden sei , halten wir schlech¬
terdings für unmöglich , denn kein Militär von Einsicht würde das
„ den Weimar vor sich her treiben , " um die Winterquartiere in
Thüringen einnehmen zu können , in der damaligen Situation Wal¬
lensteins sich so leicht vorgestellt haben , wie der Verfasser .

18 .

Votum ouqusclniu ssoroti oousiliui ' ii im ^ oimtoris .

In diesem Votum * ) bekennt sich Slawata ausnahmsweise ein¬
mal selbst als Verfasser , indem er sich auf seine Verwandtschaft mit
Wallenstcin und auf seine Bekanntschaft mit ihm von der Zeit her
beruft , wo dieser noch als Knabe bei seinem Oheim auf Koschnmberg
die Schule besuchte und insgemein „ der Dolle von Wallstein " ge¬
nannt wurde . Auch bittet er nicht mehr , wie in dem wohlgemeinten
Bedenken , „ von seiner wenigen Person keine Meldung zu thun "
und die Sprache ist entschiedener . Er dringt nicht allein geradezu
auf die keinen Augenblick langer zu verschiebende Entsetzung des Her¬
zogs , sondern vermißt sich sogar , seiner sonstigen Devotion entgegen ,
dem Kaiser indireet darüber Vorwürfe zu machen , daß seine Be¬
schwerden gegen Wallenstein aus dem Jahre 1624 und sein Nath ,
ihm im Jahre 1631 das Gencralat nur in der Eigenschaft eines
Generallieutcnants des Königs zu übertragen , unberücksichtigt ge¬
blieben . Das alles sind Anzeichen vom vorgerückten Stadium der
Wallensteinfrage .

Wie er selbst sagt , entstand das Schriftstück aus Notizen ,
welche er sich für die nach der Rückkunft des Grafen Trautmanns¬
dorf in Allssicht genommene allgemeine Berathnng ( eolimlinm
A-eiroi-nlk ) , wenn er dazu berufen werden sollte , gemacht , denn bei
der letzten Berathnng * * ) sei von den Ursachen , warum die Aendcrung

* ) Arttin . Urkunden , Nr . 20 .
* *) Am 27 . November hat laut einer Notiz in der Slawata ' schen Correspondcii ',

eine größere Berathnng stattgefnuden , an welcher auch König Ferdinand III . Theil nahm .
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vorznuchmcn sei und in welcher Weise sie zu geschehen habe , keine

Rede gewesen . Darauf müsse aber tiefer cingegangen werden . Zur

besseren Erinnerung habe er als » seinem Faunus , -ch was er darüber

denke , in die Feder dietirt . Man kann dicß glauben , erklärt wird

aber damit keineswegs , weßhalb er gerade seine Ansichten in einer

Denkschrift und nicht im Nathe Vorbringen wollte . Dauerte cs ihm

zu lange bis zur nächsten Rathssitznng ? Mitgewirkt dürfte auch das

haben , denn er brannte vor Ungeduld , sein Ziel zu erreichen . Der

eigentliche Grund scheint aber doch wo anders zu suchen zu sein . Er

erwähnt , das letzte Votum habe ihm geschadet . Das will Wohl so viel

sagen , als er sei mit seinen Erlogenheiten ans Widerspruch gestoßen .

Um das zu vermeiden , schlich er sich lieber heimlich an den Kaiser

heran . In gewohnter Weise nimmt er dann Gott zu Zeugen , daß

er mit Hintansetzung jeder Leidenschaft nur , was Gewissen und Ver¬

minst und die Treue gegen S . M . ihm cingcbc , Vorbringen werde .

Zur Beleuchtung und Bekräftigung seiner Anschuldigungen knüpft

er an Wallensteins Sprichwort : t 'ni -ĉ Uislnre et lnr :ccl interniere

an , das selbstverständlich im schlechtesten Sinne gedeutet wird . Auch

die bereits aus der Dcnuneiation vom Jahre 1624 und aus der

ersten Kapnzincrrelation her bekannte Acußerung desselben von der

hohen Stellung derjenigen , die über Heere gebieten , unter Hinweisung

auf die römischen Imperatoren , wird wieder hervorgeholt , um dem

Kaiser cs nahe zu legen , daß ihm an Friedland leicht ein Gegcnkaiser

oder doch ein Gegenkönig von Böhmen erstehen könnte . Klug berechnet

auf den streng katholischen Monarchen ist cs ferner , wenn er ihm

Fricdlands Hinneigung znm Atheismus , seinen astrologischen Aber¬

glauben , sein Vorhaben , den kirchlichen Zustand vor dem Jahre 1612

wiedcrhcrznstellen , seine Begünstigung der Ketzer im Heere , am Hofe

und in den Hcrzogthümcrn und seine Feindseligkeit gegen die Jesuiten

*) Er Pflegte seinen Geheimsekrctnr seinen Fannns zn nennen . Zn einem Schreiben

vom 2 . Augnst 1634 heißt er denselben Petrieek , d. i . den kleinen Peter .



lebendig vor Angcn führt . Seine Finanzoperationen , seine Habsucht ,

sein immer weiter gehendes Verlangen nach Ansuahmsstellnngen für

sich und seine Erben und die auf die heimische Bevölkerung gewälzte

Last der Winterquartiere bilden weitere Gravamina . Einige derselben

erinnern an frühere Slawata ' sche Ennuciationcn , wie die Mani¬

pulationen Wallensteins mit cntwcrthetcm Gelde und dessen Weigerung ,

von seinen Besitzungen die Wein - und Bierstener zu entrichten , an

jene vom Jahre 1624 , und die Bemerkung , er habe bei seinen geist¬

lichen Stiftungen nicht die Vermehrung der religiösen Andacht , sondern

nur die Staatsraison im Auge , an 1624 und die erste Kapnzincr -

relatiou , während des Verlangens nach den beiden Lansitzcn so wie der

Minderung Böhmens durch das beständig sich vergrößernde und mit

Lasten verschonte Hcrzogthnm Friedland anch in der Wolkenstcin ' schcn

Relation gedacht wird .

Bon Schritten Wallenstcins , welche aus seine Treue einen Ver¬

dacht werfen , weiß Slawata bis setzt nur dessen Verhalten während

des Sachseneinfalles anzuführen . So soll er den Statthaltern und

dem Commandirenden Marradas Furcht eingeslößt und diesen zum

vorzeitigen Abzug von Prag bewogen , ja sogar die Sachsen selbst

herbcigelockt haben . Auch das , daß er sie bei ihrem Rückzug auffallend

glimpflich behandelte , vorher aber eine geheime Unterredung auf dem

Schlosse Kaunitz mit Arnim hatte , wird ihm vorgeworfen .

Aus was Slawata seine Behauptung von einem illoyalen Ein -

vcrständniß des Herzogs mit den Sachsen stützt , gibt er nicht an .

Wir haben die Berichte , die sich gerade über diese Episode besonders

zahlreich in seiner Corrcspondenz im Ncnhauscr Archive finden , durch

geblickt und auch nicht eine Spur davon entdeckt . Es ist daher ohne

Zweifel wie so vieles andere eine Ausgeburt seiner Phantasie . Daß

Wallenstein bereits am 8 . Oetobcr 1631 , also noch lange vor dem

Einfall der Sachsen in Böhmen , vom Kaiser nicht bloß ermächtigt ,

sondern aus eigener Initiative aufgefordert worden war , mit Arnim
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Friedensnntcrhandlnngen anznknüpfcn , wird dem geheimen Nathc

wohl auch nicht verborgen geblieben sein . Wenn er dessenungeachtet

daraus eine Verdächtigung schmiedet , so beweist das nur die Dreistig¬

keit seines Vorgehens . Was die chevalereske Behandlung der Sachsen

bei ihrem Abzüge von Prag aubelangt , so gibt der dringende Wunsch ,

welchen der Kaiser damals hegte , mit Sachsen einen Separatfrieden

zu Stande zu bringen , hiefür genügende Aufklärung . Ein ähnliches

Bcwandtniß hatte es wohl auch mit der späteren Freilassung des bei

Steinau gefangeneil Grafen Thurn ; dein : wenn ein Frieden auf

breiterer Basis zu Stande kommen sollte , so mußte hiezu der Beitritt

Schwedens erwirkt werden ; dabei konnte aber Thurn gute Dienste

leisten , wie es Bischof Anton in einem seiner Briefe an den Herzog selbst

anerkannte . Nebrigeus erfolgte die Freilassung des Grafen nicht bedin¬

gungslos , sondern wurde mit der Herausgabe mehrerer festen Plätze erkauft .

Auch an leerem Gerede und Hörensagen mangelt es in dem

Votum nicht . So z . B . von der allenthalben nacherzählten und bereits

oben ( Seite 183 ) gewürdigten Aenßernng des Herzogs , der Graf

Schlik habe ihm eine Mine gelegt , er aber habe immer eine Gegen¬

mine in Bereitschaft und bedanre nur , daß er ihn nicht vor seiner

Abreise ( aus dem Feldlager in Schlesiens umbringcn ließ ; ja er

Hütte , wie einige wissen wollten , ihm sogar , aber zu spät , Meuchel¬

mörder nachgesendct . In dasselbe Gebiet gehört auch der citirte

Ausspruch des Churfürstcn von Sachsen , „ der Kaiser habe auf der

Welt keinen gehässigeren und größeren Feind als Fricdlnnd , und cs

drohe dem Kaiser von ihm viel weniger Gefahr , als von diesem . "

Ueber diese Aenßernng so wie über das Verhältnis ; Friedlands zum

chursächsischen Hofe folgen unter III , 22 u . V , 2 einige Andeutungen ,

welche das Erlogene letzterer Aenßernng genugsam darthun werden .

Das weitaus größte Interesse in dieser Deduktion nimmt der

Plan in Anspruch , welchen Slawata für die Durchführung der

militärischen Action gegen den Herzog entwirft .
1Ü
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Graf Gallas ist von Sr . Majestät auf cincn bestimmten Tag nach

Prag zn citiren , welchem Befehle zu größerem Nachdruck einige eigenhändige
Worte bcigcfügt werden mögen ; dann sind zu ihm zwei Commissäre zn

schicken mit folgendem Auftrag :
Vorerst wird an Gallas ein zweites Handbricfl übergeben , in welchem

ihm der Kaiser , auf die Commissäre sich beziehend , kurz seinen Willen er¬
öffnet , die Waffen vom Herzog auf seinen Sohn , den König , zn übertragen ,
Gallas selbst aber inzwischen als künftigen Adlatus des Königs dem Heere vor -

zusctzcn . Mittlerweile wäre an den Herzog die ohne Angabe der Ursache in
allgemeinen Ausdrücken gehaltene Vorladung , alsbald vor Sr . Maj . hier in

Wien zn erscheinen , zu schicken , und Sc . königl . Majestät hätte sich an die

böhmische Grenze , vielleicht nach Bndwcis , zu begeben . Das alles könnte

fast gleichzeitig geschehen . Ucbcrdicß würde Se . Maj . gleicherweise an alle

Gencralofficicrc Handbricfl schreiben mit dem Ansinnen und dem gnädigen
Befehl , daß sic den König als ihren Herrn anerkennen .

Außerdem sind , damit sie geheim blieben , vierzig geschriebene Patente

den Comnnssärcn bcizugcbcn , welche von dem Herrn Gallas nach dem ihm

crtheiltcn Rathc den einzelnen Obersten , wenigstens den hervorragenderen , zn
senden wären . Sobald dicß geschehen , hätte sich der König je nach der Ent¬

wicklung der Dinge weiter unter die Truppen zu begeben , svon dem Ober¬

befehles Besitz zu ergreifen und mit Gottes Zulassung (virtnts ) die Schlacht
für das Heil , nicht für die Zerrüttung der Völker zu kämpfen .

Stellt sich der Herzog von Fricdland , so wird die Zeit lehren , was

weiter Sr . Majestät zn rathcn sei . Erscheint er nicht , so wird zn erwägen
sein , wie er mit Gewalt zum Gehorsam zn bringen wäre , damit er nicht ,

da er rachsüchtigen Geistes ist , etwas Böses ( obwohl er wegen seiner welt¬

bekannten Fehler und des dadurch erzeugten Hasses wenig vermögen wird )

anssinnc . Wenn nur die Waffengewalt in den Händen des Königs und der

Getreuen sich befindet , wird cs an Mitteln nicht fehlen .

Denkt man sich das , was mit dem Herzog selbst und den ihm

nächststehcndcn Getreuen vorging , und das zwar in Vorschlag gc ^

brachte , aber durch den schnellen Erfolg überflüssig gewordene Ein¬

treten des Königs Ferdinand III . hinweg , so hat man bereits in

den Grundzügcn die spätere militärische Action vor sich . Es ist das

ein Moment von Wichtigkeit , weil damit Slawata auch als der in -
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tcllectnellc Urheber dieser Action sich darstellt . Im Keine hat er den

Plan übrigens schon in der zweiten Kapuzinerrelation niedergelegt .

Es ist nur noch heransznbringen , um welche Zeit Slawata

diese Dispositionen entwarf . Auch dafür gibt es einen Anhaltspnnct ,

da er in : Eingänge des Votums sich ans den jüngst , d . i . wohl den

am 27 . November abgehaltcnen Nath in Betreff der Klagen der

Böhmen beruft , worüber , so wie über die Frage , was mit dem

Herzog zu geschehen habe , die Entscheidung bis nach der Ankunft des

Grafen Trautmannsdors vertagt worden war , die nach der Beschaffen¬

heit seiner Sendung zum Herzog schon um die Mitte December als

möglich betrachtet werden konnte . Da nun der in seiner Agitation

niemals säumige Slawata sein Votum , wie er vorgab , der besseren

Ueberlegnng halber für das nach der Rückkehr des genannten Grafen

abzuhaltende „ eoimiinnri schriftlich formulirte , so mag

die Entstehung in die erste Hälfte des December fallen . Aretin sagt

dießfalls , cs finde sich keine Nachweisung , wann dieses Schriftstück

von Slawata dem bayerischen Abgeordneten mitgetheilt worden , und

reiht es in seine anderen Urkunden zwischen den 25 . und 28 . De¬

cember ein .

Trügt uns unsere Vermuthung nicht , so hat das Votum bereits

der Instruction als Vorlage gedient , welche Maximilian den 22 . De¬

cember aus Braunau an Richel in Wien abgchen ließ , denn auch da

wird , wie in dem Votum , dem gottessürchtigen Kaiser das Fluchen

und Gotteslästern seines Feldhauptmannes und dessen Hang zur

Sterndcuterei vorgehaltcn . 'ch
Es ermangelt an dem Segen Gottes , als den man auf des Herzogen

Seiten so vielfältig gleichsam mit Füßen tritt , sintemalen unschwer zu er¬

messen , . . . daß I . M . als ein so gottseliger Kaiser sclbstcn höchst vernünftig

zu gedenken , was doch derjenige bei seiner Kricgsdirection von dem allmäch¬

tigen Gott für Glück und Segen haben könnte , welcher seine Allmacht mit

so erschrecklichen , unerhörten alten und neu erfundenen Flüchen und Gottes -

*) Aretin . Urkunden , Nr . 28 .
15 *
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lüstern und bl -isxllomiis , wie männiglich bekannt , unaufhörlich verletzet , . . .
auch seine aMionos und der katholischen Religion Wohlfahrt mchrcr auf die
bctrnglichc Astrologin , als ans das Vertrauen zu Gott fnndirct .

Wenn auch früher schon bisweilen der astrologischen Liebhaberei
des Herzogs gedacht wurde , so war das doch nur gelegentlich und
in Form bloßer Anspielungen der Fall . Nun wird sic aber geradezu
als Motiv für seine Absetzung benützt , und das geschieht gleichzeitig
von Slawata und Bayern ans , was ein zufälliges Zusammentreffen
nicht gut entnehmen läßt . Die Instruction enthält jedoch außerdem
Anklünge an Auslassungen Slawatas . Im Zusammenhalte mit
anderen Borkommnissen , zumal auch mit dem Umstande , daß in den
Berichten der bayerischen Agenten seit Or . Lenker Slawata nie mehr
genannt wird , macht es wohl zur Gewißheit , daß Maximilian und
Slawata unter einer Decke spielten ; cs bleibt nur die Frage offen ,
bis zu welchem Grade ersterer die Aufstellungen und Dednctioncn
des letzteren für wahr gehalten hat .

10 .

Ilxlloi ' tatio anAöli pro viir oiali « .

Das höchste an Aufreizung wird in einer Mahn - und Straf¬
predigt mit dem Titel : Lxlioi 'tntio niiAkli zmoviiminlis n <1 ini -
pei 'ntorem et re ^ es niisti'iuoos geleistet . Aretin sagt , sic sei
unter den höheren Beamten in Umlauf gewesen und selbst den : Kaiser
zu Gesicht gekommen . ***) ) Sic muß aber , wenigstens später , noch
eine viel größere Verbreitung erlangt haben , da sie einigen gleich
nach der Katastrophe erschienenen Flugblättern beigedruckt wurde .

*) Arctin . S . 64 . Urkunden Nr . 30 , Beilage II .
**) Eigentliche Beschreibung — Was sich mit dem General Wallenstcin belieben

etlichen andern Officircrn und Obristcn den 15 . Fcbr . zu Egcr und andern Orthcn be¬
geben und zngctragcn . — Per Jahr LII10XXXIV (o. O .— 10 Bl . 4 ". K . n . k. Hof -
bibliothck Wien . Sign . b'X . 63 o. 27 ) — Copia eines nachdenklichen Schreibens üo ilnto
1 . blnrtil 1634 , so über deren an dem Hcrtzogcn von Fricdland und anderen Cavallieren
verübten Mordthat anßgangcn . llnm subnoxn blxliortntiouo niiAeli ^ rovindnlis ml Im -
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Nach der Vermnthung Arctins stammt sic von Slawata . Es ist

das abcr ganz gewiß . Für seine Autorschaft spricht nicht nur die

Verwandtschaft mit den von ihm dem ? . Alexander mitgethcilten

Charakterschilderungen Wallcnsteius , sondern mehr noch die beinahe

wörtliche Uebercinstimmung in ganzen Stellen mit seinem votiim

onsnsäniii » eeroti oonsiliniii , abgesehen von den verwandten Stellen

in anderen seiner Schriften , wie z . V . von der Zusammenfassung

der Monarchen von Oesterreich und Spanien als netz -os nimtrinoi

in der Denkschrift nie sx ^ eäint . Die Ucbercinstimmnng mit dem

Votum ist so unverkennbar , daß cs nur zu verwundern ist , wie dem

Kaiser über das agitatorische Treiben seines geheimen Rathcs nicht

die Augen anfgingen . Die Abfassung des Schriftstückes fällt ohne

Zweifel noch in den Herbst des Jahres 1633 , weil es ausschließlich

aus die Unthätigkcit des Feldhcrrn in Schlesien und auf die Waffen¬

stillstände und Fricdensverhandlungen daselbst basirt . Vom Stapel

gelassen wurde cs aber erst in der zweiten Hälfte des December ,

denn sonst Hütte der ans alles aufmerksame bayerische Agent Richel

es gewiß früher , als am 28 . December , nach München geschickt .

Vcrmnthlich kam der Aufbruch ans Schlesien mit den folgenden

raschen Schlägen dazwischen und blieb cs demnach liegen , bis die

neuerliche Verfinsterung des Glückssterns Wallcnsteius aus Anlaß

des Falles von Negensburg sich geeigneter erwies , damit hervor -

zutrcten .

Zur Kennzeichnung seines Geistes eine Probe aus dein

Pamphlete .

Gebt acht , Könige von Oesterreich ! auf das , was ich zn Euch spreche .

Gott , der Allerhöchste , hat mir den Schutz Eurer Reiche auvcrtraut . Ich

habe treulich das mciuige gcthan ; der feindliche Mensch abcr hat Euch

I>o>'kNoi'i-ii> st ^ rebiänses -t.u8trias : its rsinuvsinta NrnNninIio A copHs Lavsrsis >-rno -
tielLnäu NerUinnnclo III . rexs IInnAnrico L («- I - ^ no , 2 Bl ., 4 ". K . u . k. Hofbibliothck
Wien , Sign . 8 . .1 . 0 N . 70 ) . (In Abschrift frcundlichst durch Herrn IN , Hallwich ver¬
mittelt .)
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Schlafenden auf mein Feld , Eure Reiche , die Ketzerei ausgcsäct . . . . Jhr

habt Euch einen Kricgsführcr gewählt , von dem Ihr wisset , daß er rach¬
gierig , cxcoinnmnicirt , stolz , unsinnig , ja rasend ist , der nicht Gottes , sondern

seinen eigenen Ruhm sucht , der die Religion für nichts achtet , der in Euren
Lagern öffentliche Predigten der Ketzer duldet , der nicht Gott zu Rathc zieht ,

sondern Magier und Wahrsager um sich her versammelt und nach ihrem

Rathschlage und den Deutungen der Astrologen Krieg und Frieden bestimmt ,
welcher die ihm übertragene Kriegführung schmählich vernachlässiget und

sich einen unvernünftigen Frieden ausklügclt und anstrebt , der ans bloßer
Rache für die zu Rcgensbnrg erfahrene Absetzung den Kaiser , die Churfürstcn
und alle Gutgesinnten verdirbt und zu Grund richtet , der leine Rathgcbcr

zuläßt und alles selbständig nach eigenem Geiste verfügt , der Eure Pro¬

vinzen fast erschöpft und alle Getreuen zur Verzweiflung treibt . Ich sage

nicht mehr , Ihr wißt cs und verhehlt cs .

Wohl zn bemerken ist der Tadel , daß der Herzog keine Rath -

gcber zulassc , sondern alles selbstständig verfüge . Das war es ja ,

was die Herren in Wien am meisten verdroß , daß sie nichts darein

zn reden hatten , während sic doch , freilich nur auf dem Papiere ,

Märsche mit Leichtigkeit auszuführen und den Feind mit Uebermacht

zn erdrücken verstanden . Das ist gewiß mit ein wesentlicher Grund

der vielen Feindschaft gegen den Herzog gewesen , zwar nicht jener

Slawatas , die tiefer wurzelte , sondern Seitens der Minister , Generäle

und Räthe , die er in das Bündniß gegen ihn hineinzog .

Diesmal ist cs jedoch in erster Reihe der Friede , gegen welchen

angekämpft wird . Es ist also kein Friedcnscngel , der da predigt ,

sondern ein Engel mit flammendem Schwerte . Er tritt als Streiter

für die Religion ans , die durch den vom Herzog geplanten Frieden

prcisgegcben werden soll . Kein schlechter Borwand das , denn damit

konnte er hoffen , den Kaiser , die Geistlichkeit und alle zelotischcn

Katholiken gegen den falschen Friedensstifter anfznbringen , um dessen

Sturz es ihm nur zu thun war . Alan höre nur , wie er sich über

ihn und sein Friedenswerk ausläßt .
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Der Herzog verabscheut jeden Krieg und erzittert bei der Erinnerung

an Lützen . Wie er sagt , ruht er vom Kriege aus , um desto leichter den

Frieden zu erlangen , und in ihrer Liebe zum Frieden glaubt ihm die Be¬

völkerung . Wenn man aber die Personen , mit denen er verhandelt , die Art

des Vorgehens und die vorgeschlagcncn Bedingungen betrachtet , so kann

man sich nichts Thörichtcrcs denken . Die Personen sind dcr Herzog

von Fricdland allein ohne Mandat des Kaisers und dcr katholischen Stände ,

denen so viel daran gelegen ist . Von dcr anderen Seite der ketzerische ,

treulose , schlaue und ränkcvolle General Arnim mit dem Mandate , wie er¬

jagt , von Sachsen und Brandenburg , ohne Zustimmung der Confödcrirtcn

und der häretischen Stände . Die Art des Vorgehens war 1 . daß das kai¬

serliche Heer überall in den Waffen ruhe , das feindliche aber nur in Schlesien

den Stillstand cinhaltc , sonst aber ungestraft angreifcn könne ; 2 . daß jene beiden

Generale über das Höchste dcr Christenheit , über Krieg und Frieden , verhandeln

und abschließcn ; 3 . daß alle dem Frieden derselben nicht znstimmcndcn Stünde

des Reiches durch die vereinigten Waffen des Kaisers und der Ketzer zu

Paaren getrieben werden . Die Fricdensbcdingungcn werden nicht einmal dem

Kaiser mitgcthcilt . Es sollen folgende sein : 1 . Alle Feindseligkeit zwischen

dem Haus Habsbnrg und Sachsen und Brandenburg soll anfhörcn . 2 . Alles

soll im Reiche auf den Stand , wie er 1612 war , zurückgcbracht werden .

3 . Der Kaiser soll die Truppen des Gegcnthcils als seine annchmen und

ihnen den Sold zahlen . 4 . Nach dcr Vereinigung dcr Waffen sollen Com -

missäre über jene Fricdensbcdingungcn verhandeln und in controvcrscn Punctcn

den König von Dänemark zum Schiedsrichter haben .

Alls die inneren Widersprüche in dein , was er den öster¬

reichischen Schutzengel Vorbringen läßt , hat der Verfasser nicht ge¬

dacht , vielleicht ans allzngroßcr Eile , vielleicht auch darum , »veil er¬

kenn nähere Prüfung von Seite derer , zu welchen er sprach , zu be¬

fürchten hatte . Waffenstillstand und Frieden werden da kunterbunt

durch einander gewürfelt . Der Waffenstillstand wird mit Sachsen

und Brandenburg abgeschlossen ; dennoch wird cs verübelt , daß die

Schweden nicht inbegriffen waren , obgleich kurz vorher gesagt ist ,

daß Arnim kein Mandat für die Conföderirten besitze . Im Waffen¬

stillstand wird ansgemacht , daß alle dem Frieden nicht zustimmcnden
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sollen ; cs wird also der Friede schon im Waffenstillstand anticipirt .

Die Vereinigung der Waffen soll eine Frucht des Friedens sein ;

nach der Vereinigung aber sollen erst die Commissärc über die Frie

dcnsbedingungen verhandeln . Gemäß des Waffenstillstandes haben

Friedland und Arnim den Frieden zn schließen , nach den Friedens -

bedingungen aber Commissäre mit dem Dänenkönig als Schiedsrichter .

Wie diese die Einleitungen zum Frieden treffen konnten , nachdem

ihre Bestellung selbst zn den Bedingungen des Friedens gehörte ,

bleibt vollends unerfindlich . Nicht übel ansgedacht aber ist der

Zusatz zu dem dritten Friedcnsartikel , als ob es sich bei der Ver¬

einigung der beiderseitigen Heere um nichts anderes gehandelt hätte ,

als daß der Kaiser für die Armeen der beiden Churfürstcn den

Sold zahle .

Gleich anderen Streitschriften Slawatas kommt auch diese

Strafpredigt zu dem Schlüsse :

Es gibt keine andere Abhilfe , als Ihr bcrnft einfach den Heerführer

ab und sczt dein Kriegswesen in reiner Absicht den König Ferdinand III .

vor . Dich hat Gott durch mich , seinen Engel , knndgcmacht . Das

muß schnell ansgcfnhrt werden . Man befolge cs oder gehe unter !

20 .

Das welsche soriptnrn .

Vom Herausgeber wird diese Schrift als „ Gutachten an den

Kaiser über den Herzog von Friedland " bezeichnet . Der bayerische

Vicekanzler Richcl aber hatte sic mit Bericht vom 18 . Jänner 1634

seinen : Herrn , begleitet von der Bemerkung , eingeschickt :

Mir ist dieser Tage ein welsches soriptum , des Herzogs von Fricd -

land schädliche Proccdnrcn betreffend , welches ein Nath dem Kaiser übergeben ,

coinnmnieirt worden , darvon ich Eopic genommen , und E . CH . D . bcischlicßcn
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wollen , weil etliche Particularia darin zn finden , darvon man darobcn nichts

wissen möcht . ^ )

Zum Unterschiede von anderen Gutachten sei also der Schrift

der Namen belassen , welchen ihr derjenige beigelcgt hat , ohne dessen

Diensteifer sie vielleicht nebst manchen anderen Docnmcnten von

Wichtigkeit für die Wallenstcinforschnng verloren gegangen wäre . Es

ist dies ; ein Umstand , welcher einige Beachtung verdient . Gewiß

wären Actenstücke , wie das wohlgemeinte Bedenken , das Votum eines

Kriegsrathes , das voturn onjrmUnm seoneti ooinnlini -ii , die

Mittheilungen des Herzogs von Savoyen , denen das l ^ strntto cknl

lrau6686 entlehnt ist , von der Bamberger Schrift zn geschwcigen ,

die möglicherweise nicht in die Hände des Kaisers gelangte , der Auf¬

bewahrung Werth gewesen . WaS ist mithin Ursache , daß sie bis

jetzt in Wiener Archiven nicht znm Vorschein gekommen ? Wären

sic vorhanden , so würde sicherlich längst davon Erwähnung geschehen

sein , wenigstens würde auch nach Arctins Publication Hurtcr die Aus¬

beute sich nicht haben entgehen lassen , die ihm die Eröffnungen des

Herzogs von Savoyen in ihrer Vollständigkeit geboten hätten . So

aber entsteht der Verdacht , daß die genannten Schriften absichtlich

auf die Seite geschasst wurden , und dieser Verdacht lenkt sich un¬

willkürlich auf denjenigen , welcher sie fabrieirtc , weil er fürchte »

mußte , daß eine genauere Untersuchung ihre Unhaltbarkcit und damit

auch seine Jntriguen an den Tag bringen würde .

Nachdem wir schon das in Frage stehende Aktenstück mit meh¬

reren bereits erörterten Schriften in Bezug ans ihre Autorschaft in

Zusammenhang gebracht haben , ist es eigentlich überflüssig zn sagen ,

wen wir für den Verfasser halten . Nur das sei bemerkt , daß

Slawata sich dabei desselben Mitarbeiters und wohl auch Namen -

trägcrs , wie bei der Bamberger Schrift und bei dem Votum eines

Kriegsrathes , bediente . Also seit October bis Anfang Jänner drei

*) Arctin Urkunden , Nr . :>2 .
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Klagschriften . Dazu in derselben Zeit noch die drei ausschließlich
Slnwata ' schen Elaborate — das nn ex ^ eeiint , das votuin ensnscinui
(ronsilinrii und die kxlrortntio niiAeii prrovinoiwliü . Fürwahr !
es wurde mit Dampf gearbeitet .

Welchen Geist das welsche sorigwnin nthmet , ist ans dem in
deutscher Uebcrsetzung folgenden Eingänge und Schlüsse desselben
genugsam zu ersehen .

Der Wechsel der menschlichen Dinge geht ohne Unterbrechung vor sich

und kann auch bei einem und demselben Subjcctc cintrctcn . Dcßhalb lebt

ein gesunder Körper ohne ärztlichen Beistand und der kranke bedarf der Heil¬
mittel . Ans diesem Grunde nennt man auch den Wechsel der Gesinnungen

nicht Unbeständigkeit , sondern nothwcndigc Klugheit , weil auch die Hand¬

lungen der Menschen sich ändern ; und wenn dieselben in ihrem Verlaufe

gefährlich oder unheilbar werden können , darf man keine Zeit verlieren , Vor¬

kehrungen zu treffen und Gegenmittel anznwcndcn .

Da , wie cs scheint , der Mensch nach seiner Natur und seinen Hand¬

lungen benrthcilt werden kann , Eure Majestät sich aber gegenwärtig von

zahllosen Feinden umgeben und in bekannter Bedrängnis ; finden , wird cs für
Ihre unbcgränzte Weisheit mehr denn nothwcndig sein , an die Hnnptursachc

der eigenen und inneren Angelegenheiten die heilende Hand anzulcgcn , um

einen AnSgangspnnct und ein Fundament zu haben , den äußeren Dingen

Widerstand zu leisten und sic zu bewältigen . Daher bestimmt mich einzig

und allein mein Eifer und meine Ergebenheit für den kaiserlichen Dienst ,

Eurer Majestät nach meinem Gewissen und vor Gott das zu berichten , was

ich gegenwärtig Gefährliches an der Natur und den Handlungen des Herzogs

von Fricdland wahrnchmc .

Und um nur eine Andeutung von seinem ersten Auftreten an zu geben ,

so ist Eurer Majestät bekannt , wie großartig , extravagant und gcwaltthätig

die Gedanken dieses Fürsten stets , selbst noch in seinen mehr privaten Ver¬
hältnissen , gewesen , und daß sic dann durch die Eonjunctnr der Zeiten zu

ihrer gegenwärtigen nnbcgränztcn Höhe hcrangcwachscn sind ; und in dem

DiScursc wird dargcthan werden , daß seine Pläne sich bis zu einem Grade
verstiegen haben , daß in diesem Subjcctc , über seine natürliche Anlage hinaus ,

sich eine üble , unheilbare Gewohnheit entwickelt hat , alles erreichen zu wollen ,
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was seine Begierde ihm cingibt , ohne irgend welche Rücksichtnahme , ohne

Rcspcct , Schicklichkeit und Möglichkeit .

Diese Natur mit ihrer eingewurzelten Gewohnheit war in den ersten

Jahren , als er den Oberbefehl führte , weder für das gemeine Wohl , noch

für den Dienst Eurer Majestät so gefährlich , weil er damals noch nicht im
Besitze der absoluten Gewalt war ; und mit den beständigen Siegen , die
damals errungen wurden , stiegen in ihm die Hoffnungen und bei Eurer

Majestät die Mittel zu großen Belohnungen .

Man kann auch mit Grund der Wahrheit behaupten , daß seine dama¬

ligen Kriegscrfolgc zum großen Theile ebensowohl dem Glücke und der Un -

crfahrcnhcit der Feinde , als auch hauptsächlich dem Feuereifer zu verdanken

sind , der ihm durch die Siege in den Schlachten bei Prag , Minden , Höxter ,
Stadion , Lutter und anderen großen Treffen verliehen wurde , an welchen

aber der Herr Herzog von Fricdland weder durch Rath noch durch Thnt
irgend welchen Anthcil hatte .

Was die Bildung des von ihm befehligten ersten Heeres anbclangt , so
muß auch erwähnt werden , daß nicht mit seinem eigenen Gcldc oder durch

einen anderen Kunstgriff , sondern mit Hilfe der Eurer Majestät gehörigen
Lander und der großen Anzahl reicher Officicrc , die damals im kaiserlichen

Dienste standen , ein Heer ausgestellt wurde , welches unter dem Schutze der
Waffen TillyS , der damals gegen den König von Dänemark im Felde lag ,

in die Bisthümcr Magdeburg und Halbcrstadt cinrückte , um die dortigen
guten Quartiere in Besitz zu nehmen ; und zur selben Zeit beanspruchte der

Herr Herzog von Fricdland größere Autorität und größere Zusicherungen .

Und um zur zweiten Periode seines Commandos zu kommen , geruhen

Eure Majestät die harten Bedingungen und großen Versprechungen in ' s Ge¬

dächtnis; znrückznrufcn , die jener Fürst haben wollte , als er die Ablehnung

des Armcccommandos heuchelte , während er doch nichts sehnlicher wünschte ,

als dasselbe zu erlangen , und nicht Hütte leben noch sich beruhigen können ,

wenn cs ihm nicht zu Thcil geworden wäre .

Die Anordnungen , welche er bei Beginne des zweiten Gcncralats zur

Vermehrung der Armee traf , erscheinen großartig , weil ihm viele Mittel zu

Gebote standen . So zahlreiche , wenn auch schwache Regimenter und eine große

Anzahl reicher Officicrc , außer den Erbländcrn viele Quartiere im Reiche

und eine große Summe Geldes bis zum Betrage von 2 , 400 .000 Fl ., die
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von verschiedenen Seiten zusannncngcbracht , den Soldaten aber nicht ausgc -

zahlt wurde .
Bei Beginn des FcldzngS ließ er den Feind mit 8 .000 Mann des

besten Kricgsvolkcs , das zwischen Schlan und Prag lag nnd sich auf Gnade
und Ungnade ergeben hatte , frei abzichcn . Nachdem man letztere Stadt

glücklicherweise erobert hatte , unterlag cs keinem Zweifel , daß der Chnrfürst
von Sachsen binnen wenigen Tagen in unseren Händen gewesen wäre , und

zwar zu einer Zeit , wo wir dem Schweden vor Nürnberg noch die Stirne
bieten konnten ; allein die Friedcnsuntcrhandlnngcn nnd die ohne alle Sicher¬

heit abgeschlossenen Verträge halfen dem Feinde und führten den Verlust
von Schlesien herbei .

Vor Nürnberg gedachten wir den Feind zu vernichten , verloren aber

den größten Thcil unseres Heeres ; und während wir ihn hätten verfolgen
sollen , dachte man an andere unmögliche Unternehmungen . Nach unserer

Vereinigung mit Pappcnhcim fanden wir , als wir cS am wenigsten vcr -

muthctcn , den König von Schweden in der Nähe von Naumburg viel stärker
als nnS .

Darauf wurden gegen jede Kricgsraison , in der eitlen Hoffnung , im

Angesichte eines so mächtigen und erfahrenen Feindes , der nie eine Gelegen¬

heit oder einen Vorthcil des Krieges ans den Augen gelassen , unsere Strcit -

kräftc in drei Thcile gctheilt , und der Herr Herzog von Fricdland zog sich
in Sicht der feindlichen Macht mit weniger als 12 .000 Mann kampffähiger

Truppen zurück und machte dann einen Tag Rast , gleichsam um ihn zur

Verfolgung cinzuladcn . Und was noch viel schlechter ist , unser Volk wurde

in sehr zerstreuten Abthcilnngcn nicht vor der Front , sondern hinter dem

Hauptquartier , mit der Artillerie nnd Munition cinquarticrt und nur von

einem Regiment Infanterie nnd einem der schwächsten Cavallcric - Ncgüncntcr
bewacht , so daß cs , wenn der Feind seinen Plan am Abende vor der Schlacht

weiter ansgcführt Hütte , ein Quartier nach dem anderen ohne Kampf ver¬
loren Hütte .

Wenn die göttliche Barmherzigkeit in der Schlacht bei Lützen nicht

durch den Tod des Schweden ein Wunder gewirkt hätte , zweifle ich sehr ,

daß die kaiserliche Residenz heute noch in Wien wäre , und beim Rückzüge

verlor man weit mehr Volk , als in der Schlacht . Darauf ließ man viele

Besatzungen in den Castellen von Leipzig , Chemnitz , Frcibcrg , Zwickau und

anderen Orten gegen jede KricgSraison zurück , und diese gingen mit vielem
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frästen lagen , ohne daß man ihnen Hilfe leisten kannte .

Im Winter griff man znr Rckrntirnng . Gegen alle Erwartung hatte

man aber das Glück , die Regimenter wieder in guten Stand zu bringen ,

und obwohl man Eurer Majestät versprochen hatte , anfangs April in ' s

Feld zn ziehen , geschah es doch erst Ende Mai .

Die Befehle , welche der Herr General dem Baron Sechs und theil -

weise auch allen anderen Officicrcn gegeben , beweisen , daß er keine andere

Absicht hat , als Eurer Majestät alles Ansehen zn entziehen , und obwohl

jene , welche den Rath gaben , die kaiserliche Autorität durch den Erlaß abso¬

luter Befehle an den General znr Geltung zu bringen , mit Grund hofften ,

daß er besserungsfähig sei , so scheint mir doch , daß ans der Wirkung , welche

ins Gcgcntheil Umschlag , Nachstehendes argnmcntirt werden könne :

Es ist kein Zweifel , daß der Herr General , wenn er Ziele verfolgt

hätte , die von dem Willen seines Herrn abhingcn , um die gerechten Klagen

über verlorene Zeit und geschehene Handlungen verstummen zu machen ,

pünctlich hätte gehorchen und den Ruf der höchsten Treue , den er bisher

genossen , hätte erhalten sollen , welche Treue ans keine andere Weise bewiesen

werden kann , als durch Gehorsam und Ncspcct .

Da aber , wie erwähnt , seine Pläne viel weiter gehen und er durch die

Art , wie er den Krieg geführt , Eurer Majestät die Mittel benommen hat ,

seinen in ' s Unermeßliche schweifenden Gedanken Genüge zn leisten , will er

seine Hoffnungen ans ein anderes Fundament bauen ; deßhalb kümmerte er sich

weder um das Vcrhaßtwcrdcn noch um den üblen Ruf seines Herrn , sondern

wollte dicß , in dem Glauben , bereits unabsetzbar zn sein , der Welt offen¬

baren , um seine absolute , ungethciltc , ihm allein gehörige Macht zu zeigen

und mit deren Hilfe unter allen Umständen das anszuführcn , was ihm mehr

in seinem Vorthcile zu liegen scheint .

Ich übergehe das , waS man öffentlich über seine Verhandlungen mit

Frankreich , insbesondere durch Vermittelung dcö Barons Kinsky , erzählt , weil

ich cs mündlich Eurer Majestät berichten werde , da dergleichen Dinge sich

nicht beweisen lassen , außer nachdem die schlechte Wirkung und der gänzliche

Ruin cingetrctcn ist .

Ich weiß , man wünscht rmd hofft diesen Fürsten zn bessern , aber ich

halte cs für unmöglich und gefährlich , weil es viel gewöhnlicher ist , von der

Tugend znm Laster zu übergehen , als umgekehrt .
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Die Natur dieses Subjcctes , nachdem cs sich einmal in seine Autorität

cingcwöhnt hat , wird keine Verminderung derselben zulasscn , und das Bei¬

spiel des letzten Ungehorsams beweist dich hinlänglich . Dcßhalb war ich

immer der Meinung , daß , wenn Eure Majestät sich entschieden hat , ihm

einen absoluten Befehl zu crthcilen , Sie auch auf Mittel gegen den Unge¬

horsam gedacht und sich zu deren Anwendung entschlossen habe , denn eS ist

nicht wenig gefährlich , eine so leidige Angelegenheit angeregt zu haben , ohne

sie zur Gänze zu erledigen .

Und wenn man durchaus wider jede vernünftige Annahme auf Bes¬

serung hoffen wollte , welchen Nutzen könnte man in dem Falle erwarten , als

die Waffengewalt in den Händen dieses Mannes weiterhin bleiben sollte ?

Man kann in Wahrheit sagen , daß der Herr General bei seinen krie¬

gerischen Unternehmungen weit mehr verabsäumt als ausgcführt hat . Der

Stand der gegenwärtigen Dinge beweist das .

Wenn Eure Majestät geruhen wollen , die Briefe des Herrn Generals

Nachsehen zu lassen , so werden Sic finden , daß er nichts von dem in ' s Werk

gesetzt , was er versprochen , indem er entweder ans Unentschlossenheit oder

Böswilligkeit so gehandelt hat . Das eine wie das andere ist ein Fehler von

unendlicher Tragweite .

Es ist bekannt , daß die Actioncn dieses Krieges von einem Gallas ,

Aldringen und anderen Häuptern des Heeres ausgcführt worden sind ; wenn

cs nach deren Rath gegangen wäre , würde die Leitung des Krieges einen

andern Erfolg gehabt haben , als gegenwärtig .

Ich spreche nicht von der Gerechtigkeit bei der Verleihung der Stellen ,

da man sieht , daß nicht das Verdienst , sondern die Laune und Parteilichkeit

die Leute vorwärts bringt .

Ich komme nun zu dem Hanptfnndamcnt des Krieges , das ist die

Ockonomic . Nachdem der Herr General das ganze Reich und jetzt noch die

Erblündcr verwüstet , unermeßliche Schütze aufgczehrt hat , befindet sich die

Armee in dem ärmlichsten Zustande , eines jeden nothwcndigcn Bedürfnisses

entblößt , und nur sehr wenige sind entlohnt , wcßhalb man gestehen muß ,

daß diese ganze Zerrüttung von der schlechten Disposition und Nachlässigkeit ,

sowie von den verschwenderischen und unnützen eigenen Ausgaben des Herr »

Generals hcrrührt , — lauter Dinge , für die nicht einmal alle übrigen Länder

der Welt ausrcichcn würden .
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Wie wird inan also dcn Krieg unter dem Oberbefehl dieses Mannes
weiter führen können , nachdem unsere Mittel bloß ans diese bereits erschöpften
Provinzen znsannncngcschrnmpft sind ?

Wie kann man jemals auf Frieden hoffen , da die großen Prätcnsionen
des Herrn Generals allein genügen würden , einen Krieg von vielen Jahren
zu erregen ? Und wenn die Waffen in seinen Händen bleiben , wird cs noth -
wcndig sein , früher mit ihm , und zwar unter viel größer » Schwierigkeiten , zu
verhandeln , als mit dcn Feinden .

Warum soll man nicht an die Zufälle denken , welche die menschliche
Natur mit sich bringt , und an die Gefahren , welche diesem durchlauchtigsten
Hause von dcn Launen dieses Mannes drohen , welcher , wie schon bewiesen
wurde , jedes Ercigniß benützt , um seine eigene Größe zu fördern ?

Deßhalb komme ich , geheiligte Majestät ! zu dem Schluffe , daß es
nicht nothwcndig ist , die Hoffnungen auf das unnütze und gefährliche Mittel
der Besserung dieses Subjcctes zu setzen , sondern daß man die Ursache be¬
seitigen muß , um die Fortsetzung der gegenwärtigen schlechten Wirkungen zu
hindern , und dcn noch schlechteren und gefährlicheren in der Zukunft vor -
znbeugcn .

Die Heilung ist nicht unmöglich und auch nicht so schwer , als der
Herr General in der Absicht gerne glauben machen möchte , um nur seine
Tyrannei , wie sic allgemein bezeichnet und thatsächlich gefühlt wird , aufrecht
zu erhalten .

Wenn Eure Majestät geruhen werden , darauf zu hören , auf welche
Weise Sic selbst mit Ihrer ganzen Nachkommenschaft und dcn guten Untcr -
thancn , ja sogar mit der ganzen Christenheit von dieser großen und nahen
Gefahr befreit werden können , so wird man auch gerechte , sichere und nicht
gewaltsame Maßregeln in Vorschlag bringen ; cs wird auch ein Mann nicht
fehlen , der sein eigenes Leben zu diesem Zwecke und für das gemeine Wohl
cinsetzcn würde .

Eure Majestät , ein so gerechter und geheiligter Fürst , geruhen die
Gcwaltthatcn , die Verheerungen , die Mißachtung Gottes und der Religion
und das Unheil so vieler Länder in Betracht zu ziehen , Ihr Ohr nicht zu
verschließen , sondern dcn getreuen Dienern Mnth zu machen , daß sic frei
ihre Meinung sagen können ! Eure Majestät wird dann sehen , daß mit Gottes
Hilfe noch größere Dinge zu Tage kommen werden , und dann wird man
erkennen , daß die Stimme aller Völker mit Recht nach Abhilfe schreit , und
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daß die Gefahr größer ist , als inan sich gegenwärtig vorstellt . Eure Majestät
wird mir dann meine Kühnheit verzeihen , die nnr ans einem wahren Eifer

der Treue entspringt , welche in mir ohne Leidenschaft bis znm Tode sort -
danern wird .

Das sind die bekannten Gesinnungen und Redefornien . Nnr

äußert ! sich die Gesinnungen , zumal der Instanz gegenüber , die an¬

gerufen wird , schon weit unverhüllter und rücksichtsloser und die

Redeformen sind heftiger und abgerissener . Es ist ein Vnlcan des

leidenschaftlichsten Hasses , welcher da znm Ausbruche kommt . Der

General hat nichts Gutes gcthan , dagegen alles Neble verschuldet . Die

Siege und sonstigen militärischen Erfolge , die er errungen , sind nicht

ihm , sondern den Nachwirkungen der Siege Tillys und den Untcr -

befehlshabern Gallas , Aldringen und anderen — Piccolominis Ver¬

dienst wird weise verschwiegen — zu danken ; das ganze Unheil aber ,

welches der Krieg mit sich gebracht , wird ihm allein zur Last gelegt .

Hätte nicht ein Wunder den Tod des Schwcdcnkönigs bei Lützen

herbeigcführt , so wäre die Residenz Wien selbst in die Hände der

Feinde gefallen ! Diese und andere ähnliche Ausbrüche können schon

als Vorboten des Chaos angesehen werden . Noch war aber der

Tag von Pilsen nicht gekommen ; darum scheint es auch dem Ver¬

fasser noch nicht an der Zeit ,- gewaltsame Maßregeln in Antrag zu

bringen ; auf den Mann jedoch wird schon hingewicsen , der sich

bereit finden wird , das Werk zu vollführcn . Slawata eigenthümlich

ist auch das Bethcuern der Wahrheitsliebe vor Gott und dem Ge¬

wissen und daß er nnr durch den Eifer der Treue zu diesen ! Schritte

bestimmt werde , wie cs in seinen direct oder indirect an den Kaiser

gerichteten Schriften ( z . B . wohlgemeintes Bedenken , votrnn en -

jnscimn ssoi ' oti eorisilini ' ii , Bambcrger Schrift ) eine ständige Re¬

densart bildet . Im Verdächtigen verläßt er gleichfalls seine alte Ge¬

wohnheit nicht ( z . B . mit göttlicher Hilfe werden noch größere Dinge ,

als man vermuthet , aufgedcckt werden ) . Inhalt und Form stellen

cs sohin außer Zweifel , daß die mitgetheilten Bruchstücke Slawatas
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eigenstes Product sind . Wahrscheinlich hat er sie in der Hast , und
zwar lateinisch , in welcher Sprache er sich am prägnantesten und
schwungvollsten ausdrnckt , dictirt und sie dann , was Sprache und
Styl unverkennbar machen , von demselben Mitarbeiter in ' s Italienische
übertragen lassen , welcher auch die Bamberger Schrift und das Gut¬
achten eines kaiserlichen Kriegsrathcs redigirt und verwelscht hat .

„ Man darf keine Zeit verlieren . " Das ist derselbe Refrain ,
welcher auch aus vielen früheren Denkschriften hcrausklingt . So in
folgenden Sätzen :

„ Das müßte aber schnell geschehen . " ( Erste Kapnzinerrelation .) —
„ Man möge mit dem Manne rasch Vorgehen ." (Zweite Kapnzinerrelation .)
— „ Wegen äußerster Gefahr im Verzage . " ( Unvorgrciflichcr Disconrs . ) —
„ Wegen vor der Thür liegender Gefahr ohne Verlust einer Stunde . "
^Wohlgemeintes Bedenken .) — „ Wenn der Kaiser es noch länger hinans -
schiebt , eine Resolution zu geben , so ist allerdings zu befürchten . "
sxpsämt .) — „ Daß diese Veränderung mit des Herzogs Person , und zwar
ohne einen Augenblick zu zögern , vorgenommen werde , wegen der augen¬
scheinlichen Nebel , welche die Langsamkeit der Ausführung zur Folge hätte . "
( Votum .) — „ Das hat Gott durch nach , seinen Engel , knndgemacht . Das
muß schnell ansgeführt werden . Man befolge cs oder gehe unter !" ( Lx -
bortatio .)

Die aus all diesem Drängen und Treiben hervorbrechendc
Ungeduld ist ein deutliches Zeichen der Leidenschaft , die in dem In¬
neren des Verfolgers tobte . Um so mehr ist es zu verwundern , daß er
nach außen hin seine Fassung bewahrte und keinen knnx pms beging ,
durch welchen seine geheimen Machinationen vcrrathen worden wären .

21 .

Des x 6 u (I u 6 11 i 0 ir i 8 oba - os zweiter Theil .

Fast alle Momente vom Beginn des Jahres 1633 an , die
als Hebel zum Sturze Friedlands dienen konnten , riefen in dem
geheimeil Räderwerke des Jntrigucnspicls seines Widersachers cor -
respoudirende Bewegungen hervor . So die Ucbertragung der Ver -

16
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waltnng Böhmens au dm Thronfolger — die Wolkeustcin ' schc Re¬

lation ; die Friedcnsverhandlnngen im Sommer — die fiugirten

Friedensartikel ; Merodes Niederlage bei Oldendorp — das wohl¬

gemeinte Bedenken ; die Waffenstillstände in Schlesien und die Diffe¬

renzen mit Spanien — die Bamberger Schrift und die exlior -

tmtio rurAsli p>i ovinoinlis ; die Ankunft Oriates in Wien und der

Fall von Rcgensburg — das nn expieckint ; die Ueberlvinternng der

Truppen in den Erbländern — die Agitation wegen der Wintcr -

guarticre , die Qucstenbcrg ' sche Instruction und das Votum eines

kaiserlichen Kricgsrathes . Und endlich die Wiederaufnahme der Fric -

densuntcrhandlungcn zu Pilsen — die Verdächtigung Arnims . Das

Votum enftiscknm seoreti ooiisilini ' ii und das welsche 86i' ip) tnin

kamen als Ncsnmcs und Urgcnzen hinzu , 'ch

Sollte das Verbünduiß von Pilsen , dieser Wendepnnct im Leben

Wallensteins , allein unbeachtet und unbenutzt geblieben sein ? Nun

eine Denkschrift oder ein Gutachten , wie sic sonst bei der Mißdeu¬

tung und Verdächtigung fähigen Geschehnissen üblich gewesen , war

zwar nicht das unmittelbare Ergebnis ; davon . Das wäre bei der

hochgradigen Aufregung aller Gegner und bei der Verlegenheit der

2) lieber cin Ercigniß , die Execution der Feigen aus der Liitzner Schlacht im
Februar 1633 zu Prag , von welcher cs Wunder nehmen müßte , wenn sie Slawata für
seine Zwecke nicht ansgcbcntct hätte , konnte ich keinen Beleg für eine Veranlassung von
seiner Seite herbcischaffcn, weil das dicßfälligc Flugblatt , von welcher Schund in seiner
Bibliographie Nr . 33 nach Murr den Titel gibt , nicht anfzntreibcn war . Ter Titel
desselben lautet : „ Extract eines Particnlar - Schrcibcn ans Prag , oder kurzer und glaub¬
würdiger Bericht , waSgcstalt Ihre fürstl . Gn . von Wallstein , Kays . Majest . Gcncrat -
Feld -Obrister , den 14 . 1?odi'narH dieses 1633 . Jahrs nach KricgS -Proceß in 18 hohe
und fürnchme Osficicre , darunter cin Welscher Graf und Frcyherr von Hofkirchen gewesen ,
durch den Nachrichter in der alten Stadt Prag , vor dem Rathhanß ans einer Bühne
enthaupten lassen , der vrsachen halben , weil sie in Jüngster Schlacht vor Lützen nicht
dapfer gefachten . O . O . 1633 4° (4 .) " Es ist sehr leicht möglich , daß diese Flugschrift
in Stawatas Bürean entstand , denn in seinen nach Wallcnstcins Tod heransgegebenen
Schriften erfaßt er das gedachte Ereigniß mit Behagen , um daran wegen der fast ans
den Jahrestag fallenden Egerischen Execution die Nemesis zu zeigen . Sollte übrigens
nicht auch die Lützncr Schlacht in gleicher Weise verarbeitet worden ein ? Studien dar¬
über finden sich in seinen Papieren .
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bisherigen Verthcidiger des Herzogs auch schon überflüssig gewesen .

Allein cs liegen andere Aenßcrnngen des Widersachers vor , die dor¬

thin : , daß die Dinge in Pilsen an ihn : keineswegs spurlos vorüber¬

gegangen sind .

Wie einst beim Einfalle der Sachsen in Böhmen Slawata für

eine airsgedehnte Berichterstattung gesorgt hatte , so unterließ er es

auch nicht , Anstalt für eine solche zu treffen , als der Herzog sich

anschicktc , in Böhmen zu überwiuteru . Die Mittheilnngcu DworSky ' s

ans deu Neuhauscr Acteu , die übrigens noch kaum alles erschöpfen ,

was ans diesen Tagen im dortigen Archive erliegt , können als Beleg

gelten . * ) Sie führen die Aufschrift : „ Verschiedene Neuigkeiten

1634 " und bestehen ans zwei Theilen , einem deutschen und

lateinischen . Erstercr enthält , mit Ausnahme eines aus Prag den

5 . April 1634 datirten Anhanges , nur Klagen über Truppendislo -

cirnngcn und die dadurch verursachten Lasten und Bedrückungen und

reicht nicht weiter , als bis in die ersten Tage des Jänner , was

daraus erhellet , daß erst das Bevorstchen der Zusammenkunft irr

Pilsen auf den 9 . dies ; sigualisirt wird . Es sind Auszüge , znm

Theil auch wörtliche Citate , ans Briefen vom Obcrstburggrafen

Waldstein , vorn Landhofmcister Grafen Martinitz , vom Oberstland¬

richter Heinrich von Kolowrat , vom Grandprior des Maltheser -

ordcns und außerdem von Adam Slawata , dem Sohne des Hof -

kanzlcrs . Man merkt , Slawata hatte gut geschürt ; selbst Graf

Waldstein war ihm auf den Leim gegangen . Erwünscht wäre es

freilich , wenn sich die Originalschreiben selbst fänden , nm damit die

Epcerpte vergleichen zu können und zu sehen , ob die eitirtcn Stellen

auch genau wicdergcgcbcn seien , denn sic vcrrathen gar zu sehr die

tendenziöse Bearbeitung . Angeblich sind wohl diese „ Auszüge und

» ) Fr . DworM ) : INstorlelw <lolil !ul )- Ic 2/unLrnm Llln -eeNtri, n Va,ia »txnn n sölio
«gojonen . (Historische Belege zn den Plänen Albrechts von Waldstein und seiner Ad -
harenten .) Prag 1867 .

16 »
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Nebersctznngcn " vom Hofsecretär Picelius angefertigt worden . Nichts¬

destoweniger darf cs als feststehend angenommen werden , daß Sla -

wata selbst dabei mitgeholscn hat . Insbesondere lantcn folgende

Stellen ihm wie aus dem Mund genommen .

Es schreibt einer aus Prag sdie gewohnte Manier , fingirte Briefe in

Umlauf zu bringen , s vom 4 . dieß nachfolgende Wort : Man spargirt , daß

der Generalissimus an Ihre Majestät , etliche Markgrafthnmcr und Fürsten -

thümcr ihme erblich zu geben , solle prätendirt haben und , wcil ' s ihmc von

Ihr Maj . abgeschlagen , sei er gar sehr disgustirt worden . Dcßwcgcn er
auf den 9 . dieß allen Generalpersonen und Obristcn nachher Pilsen soll be¬

schrieben haben ssivj ; hat im Willens , sein Gencralat zu resignirn und die
Gcneralpcrsoncn zu pcrsnadirn , daß sie ihmc Nachfolgen sollen . Was daraus

erfolgt , gibt die Zeit . sDas tompns clooolllt , womit so manche seiner

Briefe schließen .^

Sonsten redet man ingcmcin seltsam und spöttlich von dem Herzog .

sDer von Slawata ganz und gar occupirtc l ) o . Lenker schreibt am 9 . Sep¬
tember 1626 : „ Es können Eure churf . Durchlaucht nicht glauben , wie übel

und spöttlich man von dem Herzog von Fricdland insgemein redet . " j Lieber
Gott ! bekehre ihnc , damit er ' s mit unscrm allergnädigsten , gottcsfnrchtigcn ,

frommen Kaiser und dein ganzen hochlöblichen Haus Österreich treulich meine

und sic nit verführe und uns arme treue Untcrthancn nit in das äußerste
Verderben und Elend setze .

. . . . Gcncralfcldzcugmcistcr von Sparr ist allhicr logirt ans der
kleinen Seiten . . . . soll , wie man sagt einen Prädicantcn bei sich haben ,

hat ihme aber verboten , ans dem Hause zu gehen swohl dcßhalb , damit ,

wenn ihn niemand sonst sieht , nicht gesagt werden könne , es sei nicht wahrst
In der alten und neuen Stadt Hausen die Soldaten so übel , daß sich ein

Stein erbarmen möchte . Unser lieber Herr Gott wolle sich über das arme ,

verlassene Königreich erbarmen und Ihr . Maj ., dem frommen Kaiser und
König , die Augen öffnen , damit sic einst das Ucbcl strafen und sich der

armen Verlassenen annchmcn möchten !

Der zweite Theil der „ unterschiedlichen Neuigkeiten " behandelt

vorwiegend das Pilsner Bankett und schließt daran , von den eingc -

strcntcn Bildern des Jammers über das durch die Soldaten ver -
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ursachte Elend abgesehen , noch einige Notizen über spätere Borgänge

in Pilsen und über die Bedrängnis ; der Stadt Arnberg . Der Tag

von Pilsen — das erkannte der Jntrignant sogleich — war von

einer ganz anderen Tragweite , als die Klagen ans Böhmen , die

nur eine provinzielle Bedeutung hatten . Darum auch die Abfas¬

sung in lateinischer Sprache , gerade so , wie die Nachrichten aus der

Zeit der sächsischen Oecnpation italienisch abgefaßt waren , um sie

in den diplomatischeil Kreisen zu verbreiten . Dießmal sind es sedoch

nicht einfache Erzählungen der Geschehnisse , auch nicht Compilationen
ans Berichten mit eingcflochtcnen eigenen Bemerkungen , sondern

Schilderungen der snbscctiven Empfindungen , welche die äußeren

Thatsachcn in dem Schreiber weckten , ungefähr nach Art der Be¬

trachtungen , wie mail sic in Tagebüchern niederschrcibt , wenn man den

flüchtigen Eindruck der wechselnden Erlebnisse dauernd fcsthaltcn will .

Als Ausfluß der augenblicklichen Stimmung des Jntrignanten

in der Tragödie Wallcnstein sind sie für unsere Auseinandersetzung

und Beweisführung von großem Werthe . Es wird ihnen daher das

folgende Capitel ausschließlich gewidmet werden . Slawata selbst

scheint sie für wichtig gehalten oder doch sich in ihnen gefallen zu

haben , denn er nahm den das Gastinal behandelnden Hanptthcil

ganz in den zweiteil Theil seines Chaos ans , den er dann einigen

hohen Näthen bei Hofe vorlas . Dieser zweite Theil des Chaos ist

von Prag den 24 . Jänner 1624 datirt und führt den Titel :

„ Illll -nellLsm sWariillngs — dem Kaiser zur Erwägung , dem König

als lydischcr Stein , den Räthcn zur Abhilfe . " Folgende Vorbemer¬

kung leitet ihn ein :

Auch dieser Theil könnte gesucht sullbotatns erscheinen , wenn ich ihn

nicht , so wie er gleich nach jenem großen Tage des 12 . Jänner 1634 einigen

hohen Rathen am kaiserlichen Hofe vorgclcscn wurde , lieber in dieser Gestalt

hierher setzen wollte , als stückweise daraus das ans die Geschichte Bezügliche

abermals dem dritten Thcile cinzuschaltcn .
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Wenn cs auch nicht buchstäblich zu nehmen ist , daß der ganze

zweite Thcil zur Borlesung gelangte , da die Arabesken , womit die

kaustischen Schilderungen der Pilsner Vorgänge eingcrahmt sind , we¬

nigstens zum Thcil , erst später hinzngckommen sein dürften , so muß

das doch von diesen Schilderungen vorausgesetzt werden , weil eben

in der Vorbemerkung der große Tag von Pilsen ausdrücklich betont

wird . Auch mit der Datirnng von Prag den 24 . Jänner 1634

darf mail cs so genau nicht nehmen . Fingirte Datirnngen sind bei

Slawata keine Seltenheit ; im Abschnitte III , 23 und im Capitel

der Geschichtschreibung werden Beispiele davon angeführt werden .

Mit dem Klarwerden des ursächlichen Zusammenhanges zwischen

den Geschehnissen des Jahres 1633 und der geheimen Agitation

beginnt auch ein Lichtschein aufzndämmern über Veranlassung und

Tendenz des Verbündnisscs von Pilsen .

Erst war der in Süddcutschland commandirende Marschall

Aldringen dem unmittelbaren Befehle Maximilians von Bayern un¬

terstellt worden und hatte sich hierauf mit dem Herzog von Feria

im Elsaß eonsungiren müssen , wodurch er mehr oder weniger dem

Obereommando Wallensteins entrückt wurde . Dazu kam dann noch

das Ansinnen , einen Winterfeldzug zu unternehmen und die Winter¬

quartiere in Feindesland zu suchen . Endlich wurden die Befehle

des Oberfeldherrn an Suys von Wien aus eontremandirt . Das

alles waren Maßregeln , von welchen man mit Zuverlässigkeit be¬

haupten kann , daß sie mit dem Zuaimcr Vertrage in Widerspruch

standen . Es wirft sich demnach die Frage aus : Sind dieselben

wegen ihrer Nothwendigkeit an sich getroffen worden oder lag den¬

selben nicht auch eine geheime Absicht zu Grunde — die Absicht ,

den leicht aufbrausenden Herzog zu verstimmen und zu reizen und

ihn so zur Niederlegung seines Amtes zu veranlassen ? Man erinnere

sich nur an den Nath , welchen Slawata schon ' im April 1628

( S . 73 ) gab , „ Fricdland die exorbitanten Forderungen abznschlagen ,
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welche er an den kaiserlichen Hof stellt , damit er deßwegen nach

seiner Gewohnheit sofort entweder seine Entlassung begehre oder

doch damit drohe ; darauf nimmt man ihm das Commando . " Statt :

„ Friedland die exorbitanten Forderungen abzuschlagen " braucht man

bloß die Worte zu substitniren : „ den mit ihm cingegangcnen Be¬

dingungen zuwiderzuhandeln , " und man hat die stricte Anwendung

des vor sechs Jahren gegebenen RathcS auf die gegenwärtige Con -

stellation . Daß Slawata ein scharfes Ange für jede neue Lage , die

irgend einen Angriffspunct gegen seinen Gegner darbot , besaß , davon

haben wir ihn in den erörterten Denkschriften bereits genügsame

Proben ablegen sehen , und daß es ihm auch an den nöthigen Hebeln

nicht fehlte , das Werk in der angedeutetcn Richtung in Gang zu

setzen , dafür sprechen seine Verbindungen mit dem Hofkriegsraths -

präsidcntcn Schlik und den Vertretern Spaniens und Bayerns , von

der mehr und mehr erkaltenden Parteinahine Eggenbergs und des

Bischofs Anton für Wallenstein und von der ausgesprochenen Par¬

teinahme des Thronfolgers gegen denselben nicht zu reden . Noch

aber hatte der Versuch mit der Questenberg ' schcn Instruction nicht

den gewünschten Erfolg . Allein dem General mußte sich doch die

Ueberzeugnng aufdrängen , daß seine Stellung einer so mächtigen

Gegnerschaft gegenüber , zumal bei der ihm kaum verborgen geblie¬

benen zunehmenden Lauheit seiner ehemaligen Freunde , nicht mehr -

haltbar sei . In Folge dessen mag auch sein Entschluß zur Reife

gediehen sein , das Commando nicdcrzulegen , welcher Entschluß durch

den Besuch des Pater Quiroga zu Pilsen im Januar 1634 viel¬

leicht noch befestigt wurde . Er wollte jedoch das nur unter Bedin¬

gungen thun , bei denen er und die Ofsiciere der Befriedigung ihrer

Ansprüche gewärtig sein konnten . Mit anderen Worten , er wollte

mit Ehren abtreten . Darum die feierliche Art und Weise , in welcher

er am 12 . Jänner zu Pilsen den versammelten Gcneralpersonen ,

Obersten und anderen der Regimenter Commandantcn den Entschluß
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kundgab . Dm Verlauf dieser Versammlung , daß ihn diese „ nicht

werde den Kopf aus der Schlinge ziehen lassen " ( Seite 11 ) , dafür

ihm aber auch das Versprechen geben werde , „ bei ihm ehrbar und

getreu zu halten , " dürfte er ziemlich vorausgcsehcn haben . Dieses

Versprechen gab ihm einen Rückhalt , das zu erreichen , was er wollte ,

und das , wie er laut des ans Seite 13 erwähnten Briefes des Grafen

Gallas an Piccolomini sagte , in Folgendem bestand : „ Ersatz für

das Herzogthnm Mecklenburg , Sicherstellung für sich und uns anderen

alle , damit ihm nicht statt einer Belohnung ein Affront widerfahre ,

so wie Befriedigung der Armee , " d . i . in Forderungen , welche das

Vorhaben der Resignation in sich schließen . Daß es ihm mit der

Resignation Ernst war , darauf lassen auch seine bis jetzt nicht be¬

kannten ( in Capitcl V , 5 angeführten ) , bei Qniroga und Qnesten -

berg nach dem Pilsner Schlüsse noch fortgesetzten Bemühungen

schließen , cs mit Eggcnberg zu einer Auseinandersetzung zu bringen .

So weit mithin aus den alten und neuen Quellen Ursachen

und Wirkungen zu erkennen sind , war das Verbündniß von Pilsen

die natürliche Konsequenz der von den Feinden des Herzogs zu seiner

Entfernung vom Commando in ' s Werk gesetzter : Maßregeln und

barg in seinen : Schooße dessen freiwillige Abdankung . Um die Zeit

dieses Verbündnisses wurden jedoch auch die Fricdensnntcrhandlungen

wieder ausgenommen , weil er in dem Abschlüsse des ersehnten Frie¬

dens mit Grund ein zweites Moment erblickte , welches ihm cs

möglich machen konnte , mit Ehren von : Schauplätze abzutreten . Doch

weder zu diesem noch zu jenem ließen es die Feinde mehr kommen ,

denn die Vorgänge zu Pilsen boten ihnen eine gar zu treffliche

Handhabe , sich mit dem Gehaßten oder Gefürchteten zugleich der

Sorge zu entledigen , ihr schändliches Treiben an den Tag kommen

zu sehen .
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22 .

Die Verdächtigung Arnims .

Am 2 . Februar 1634 legt ääo . Pilsen der Herzog von Fried¬

land mittelst folgender Urkunde * ) feierlich Verwahrung ein gegen

Verdächtigungen des chnrfürstlich sächsischen Generallicutcnants Hans
Georg Freiherrn von Arnim .

Wir Albrccht . . . ihnen hiermit jcdcrmänniglich , so diese Schrift zu

lesen vor wird kommen , anzeigen , wie daß unlängst mir berichtet worden ,

daß jüngst vcrschicncn an einem vornehmen Ort angebracht Folgendes , wie

cS von Wort zu Wort hiernach gcsctzct , also :

„ Daß der Herr Reichskanzler Oxcnsticrn befohlen , die Herren Chur -

fürstcn zu Sachsen und Brandenburg vor dem Gcncrallicntcnant Arnim zn

warnen , denn derselbe ginge gewiß mit großer Vcrräthcrci um . Es hätte

der Herzog zn Fricdland ihmc , dem Reichskanzler , zucntbictcn lassen , daß

keiner , als Arnheim , daran schuldig , daß die Tractatcn in der Schlesien

zerschlagen . "

„ Es wollte auch der Herzog zn Fricdland den Reichskanzler versichern ,

daß die Krön Schweden keinen gchäßigcrn Feind als an Arnheim hätte , und

wäre das Haus Oesterreich nicht so hart , als er , wider sic erbittert . Wollte

dcrowcgcn den Reichskanzler vor ihmc gewarnt haben , denn er würde gewiß ,

so viel an ihmc wäre , alle seine oonsili -r äußerster Möglichkeit nach eon -

traminircn . "

„ ES hätte Arnheim zn verschiedenen Malen die schwedische Truppen

in der Schlesien aus Vorsatz so gefährlichen logirct , daß er sic schon längst ,

wann er mir gewollt , schmeißen können ; er hätte eö aber gutwillig unter¬

lassen . Bei vorgcgangcncr Occassion in der Schlesien hätte er nicht vorbei

gekonnt , weil sic ihmc also in Händen gcstellct , sondern er hätte cs domaln

thun müssen , damit er dem Kaiser keine Umbragio und bösere Verdacht

ans sich laden möchte . Dieses Glück , so er in der Schlesien gehabt , hätte

ihmc so viel Gelegenheit an die Hand gegeben , insonderheit , da er Frankfurt

und Landsbcrg sich bemächtigt , daß Stettin , Stralsund und andere Örter in

seinen Händen , denn er Hütte daselbsten gute Corrcspondcnz und die gewisse

*) I ) ,-. E . H . Zober : llugcdrucktc Briefe Albrcchts von Waldstcin und Gustav
Adolphs des Großen . Stralsund 1830 . Seite 10 .
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Kundschaft gehabt , daß keine starke Besatzung damalcn darin , er hätte es aber

gutwillig unterlassen . "

„ Arnim ginge gewiß damit um , beide Chnrfürstcn , Sachsen und Bran¬

denburg , von den Evangelischen abznzichen . Da er aber würde sehen , daß

er dieses nicht zu Werke richten könnte , so würde er gewiß beide Armeen ,

sachs . und brandcnburgische , dem Kaiser zuführcn oder cs also anstcllcn , daß

er dieselbe ihnen in die Hand spiclctc . "

„ Es hat auch Arnim dem Herzog zu Fricdland selbst den Rath ge¬

geben , daß er an beide Chnrfürstcn gcsinncn sollte , ihme ihre Armeen zu

untergeben . Darauf hätte er solche Schrift dem Herzog zu Sachsen und

Oboisten Borcksdors sBnrgsdorfs zngcstcllt . Außer deine hätte cr ' s nicht

begehren wollen . "

„ Er , der Herzog zu Fricdland , wäre des Erbictcns , bei voriger Reso¬

lution zu verbleiben . "

Wann aber dieses alles in dem Grunde der Wahrheit anders nichts ,

als lautere unbegründete und in Ewigkeit nncrwcislichc Unwahrheit , über das

Wir der Wahrheit znm Besten solches zu attcstircn und zu bezeugen ersuchet

worden : als thnn Wir , daß alles obgcsctztc Anbracht erdicht , unwahr und in

Ewigkeit nncrwcislich , kraft dieses unter Unserer Hand - und hievor gedrucktem

Jnsiegcl attcstircn und fcstiglich bekräftigen . . . * )

Hier liegt ein Fall vor , wo Wollenstem eine Verdächtigung

ausdrücklich znrückwics . Wie oft hätte er das thnn können und auch

thnn sollen ! Es sei nur z . B . auf die angebliche Capitnlation und

auf die fingirtcn Friedensartikel hingewiescn . Um wie vieles weniger

verunstaltet würde sein Andenken in der Nachwelt sortgelebt haben ,

wenn er diese Fälschungen , die ihm doch zu Ohren gekommen sein

mußten , nach Gebühr gebrandmarkt hätte . Ja es ist die Frage , ob

ihn überhaupt das Geschick , das über ihn hcreinbrach , ereilt hätte ,

wäre er gegen das , was man heute öffentliche Meinung nennt ,

" ) Wie Hinter die Geschichte WallenstcinS schreibt , davon gibt obiger Fall einen
Beleg . Er citirt in „ Wallcnstcinö vier letzte Lebensjahre " (Seite 237 ) nach der Schrift
Zobcrö die Verdächtigung Arnims Seitens WallcnstcinS bei Oxenstierna , ohne auch mir
die geringste Notiz von der Berwahrnng gegen diese ihm unterschobene Bcrdächtignng zu
nehmen . Er gibt also etwas als Acnßernng WallcnstcinS , was dieser in demselben Äctcn -
stiick mit Entrüstung als ein Falsifirat znrnckweist .
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weniger gleichgiltig gewesen , denn der Widersacher hatte dann für
seine falschen Ausstreuungen keinen sa empfänglichen Boden gefunden .
So aber entschloß er sich immer nur halb gezwungen zu einem
Dementi ; hier , weil zugleich die Ehre des feindlichen Heerführers ,
mit dem er in Friedensuntcrhandlungcn stand , im Spiele war , und
in dem zweiten uns bekannten Falle , weil es ihm Tillp nachdrücklich
an ' s Herz gelegt hatte . ( III . Nr . 8 , Seite 124 .) „ Es sind gar
zu alberne Possen , die sich nur mit Lachen beantworten lassen , "
hatte er sich damals geäußert . Wie der Erfolg jedoch lehrt , haben
diese albernen Possen seinen Sturz hcrbcigcführt . Freilich documem
tirt hinwieder dieses Hinwcgsetzcn über Verdächtigungen das Bewußt¬
sein lauterer Gesinnungen .

Die Verdächtigung Arnims ist ein neues Pröbchen der Sla -
wata ' schen Staatskunst . In seinem Votum * ) behauptet er , der
Churfürst von Sachsen habe versichert : „ der Kaiser habe in der Welt
keinen gehässigeren und größeren Feind , als Friedland , und es drohe
dem Kaiser von ihm ( dem Churfürstcnj viel weniger Gefahr , als
von Fricdlaud . " Nenn dreht er den Spieß um und läßt den Herzog
von Friedland fast mit denselben Worten dem Reichskanzler ver¬
sichern , „ daß die Krön Schweden keinen gehässigeren Feind , als an
Arnheim hätte , und wäre das Haus Oesterreich nicht so hart , als
er , wider sie erbittert . " Das Maß der Perfidie voll zu machen ,
hätte nur noch gefehlt , daß statt des Churfürsten Arnim selber den
Herzog von Friedland beim Kaiser anznschwärzen gesucht Hütte .

Bisher hatte Slawata seine Pfeile nur nach einer Seite abge -
schossen . Jetzt flogen sie hierher und dorthin . Denn nächst Wollen¬
stem gab cs niemand , welcher aufrichtiger bestrebt gewesen wäre , im
Reiche den langersehnten Frieden hcrznstellen , als Arnum . Ungeachtet

*) Ouesrireu LluZestu « t -uitum spei et eoiNiNontine in UricUuilänm coUoent
ei AcUt, enm tumen in oive iiiwinNui 'oin et Iimiorem Imstem w >?0 non

Iiakeut »niltvcino minim me <1» !UU i' i>80 nsrieuli immineM . (Arctiu a . a . O . Ur¬
kunde » , Sir . 29 .)
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aller Hindernisse , welche dein kaiserlichen Fcldherrn von der Wiener

Hofparlci in den Weg gelegt wurden , war aber zu Eude 1633 und

Anfang 1634 , aus welcher Zeit die Denuueiation Arnims bei dein

schwedischen Reichskanzler stammt , die Möglichkeit noch durchaus

nicht beseitigt , daß Wallenstein das Friedenswerk gelingen konnte .

Das mußte daher , weil es den Verhaßten aufs nene mächtig empor ^

gehoben hätte , um jeden Preis vereitelt werden . Darum galt es ,

den vornehmsten Träger der Friedcnsidce auf der anderen Seite

unschädlich zu machen . In Arnim wurde ja auch Wallenstcin ge¬

troffen . Uebrigcns erscheint des crstcrcn Verdächtigung zugleich mit

starken Berdachtsingredicnzcu gegen den letzteren versetzt , wenn man

dessen Stellung als kaiserlichen Feldhauptmann in Betracht zieht .

Daß der Abschluß eines Friedens in den dein Herzog feind¬

lichen Kreisen nicht an und für sich selbst verworfen wurde , beweist

das allsoglciche Auslebcn des Gedankens daran , sobald der Herzog

nicht mehr ist . Schon am 26 . Februar , wo er noch nicht einmal

dessen Tod erfahren , berichtet Caretto ( Förster III , Nr . 467 ) an

den Kaiser , von Piccolomini als gewiß vernommen zu haben , daß

Arnim und Franz Albrccht einig waren , die Staaten der beiden

Chnrfürsten zu ihren eigenen Gunsten zu thcilen ; Gallas und Mar -

radas seien daher der Meinung , man solle dieß ans eine schickliche

Art den beiden Chnrfürsten zu wissen zu thnn , indem sic sich dann

leichter zum Frieden entschließen würden . Um dieselben von der sie

bedrohenden Gefahr noch näher zu überzeugen , solle man ihnen den

Antrag machen , eine Person an den Grafen Piccolomini abznordncn ,

von welchem sie das Nähere erfahren können , daß Arnim die Offi -

ciere ihrer Armee ebenso auf seine Seite zu bringen suchte , wie

Wallenstein cs bei der kaiserlichen gcthan hat . Darauf erwidert der

Kaiser unterm 1 . März ( Nr . 468 ) , er habe bereits Verordnung

gethan , solches durch eine vertraute Person den zwei Churfürsten
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zur Kenntniß zu briugeu und damit dieß gauz sicher geschehe , sei

durch dreierlei Wege geschrieben worden .

Nach Carctto war also Piccolomini die Quelle für die Ber -

räthcrei Arnims . Dieser , seit längerer Zeit bereits der Verbündete

Slawatas , war ohne Zweifel wieder durch letzteren in dieser Richtung

instrnirt worden . Nachdem Slawata aber längst Mittel und Wege

gefunden , die Denunciation betreffenden Ortes direct anzubringcn ,

wurde erst Caretto anserschcn , mit ihren : Inhalte auch den Kaiser -

bekannt zu machen . Welchen Zweck Slawata nunmehr noch mit dcr

Jntcrvention des Kaisers verfolgte , ist nicht zn ersehen . Verschlungen

sind ja seine Wege . Vielleicht sollte dadurch nur eine Bekräftigung

seiner eigenen Mitthcilung geschaffen werden , oder wollte er beim

Kaiser Vorbeugen , wenn etwa Arnim mit Enthüllungen hervorträtc ,

indem er ihn im voraus als Complicen Wallensteins hinstellte , dem

kein Glauben beiznmessen sei . Oder haßte er in Arnim überhaupt

nur den Freund Wallensteins und wollte ihn als solchen verderben ?

23 .

Sendung und Ausschreibung Tcisingcrs .

Seit Mitte Decembcr 1633 war die ans den Sturz Wallen¬

steins gerichtete Action des Churfürsten Maximilian wieder in vollen

Fluß gcrathen . Am 18 . Deccmber erhielt sein Gesandter in Wien ,

Bartholomäus Nichel , den Auftrag , dem Kaiser ein Libcll , in welchem

alle Klagcpunctc gegen Wallenstcin gesammelt und mit kräftigen

Ausdrücken geschildert waren — der bekannte Discours über des

Fricdlands nationss und gegebene ungleiche Ordonanzen — zu

überreichen und die Amotion desselben vom Gcncralate auf das

eifrigste zu betreiben . * ) Richel sollte sich aber erst erkundigen , ob

Fricdlands Cassirung nicht bereits durch andere tractirt werde , in

*) Zufolge seiner eigenen Bcmcrknng überreichte Richel das Libcll am l l . Jänner
1634 dem Kaiser . (Aretin , Urkunden Nr . 27 . Anmerkung ) .
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welchem Falle der Gesandte ( ohne Zweifel aber nnr mit dem An¬

träge ans Amotiou , nicht mit der Uebcrreichung des Libells ) zurück -

halten solle , da cs dein Chnrfürsten lieber sei , wenn dieses Eis durch

einen dritten gebrochen werde . Wiewohl aber die Entfernung des

Generals im Zuge , so wollte cs , wie Richel meldet , damit doch

nicht recht vorwärts gehen . Graf Schlik und der Margncse di

Grana , welcher das Werk am stärksten betreibe , hätten ihn daher

( laut Bericht vom 9 . Jänner ) inteutmsiinL anschcfordcrt , sein An

bringen nicht anfzuschicbcn . Der König habe sich geäußert : „ Wenn

der Chnrfnrst von Bayern dieß Werk nit erheb , so erheb cs niemand

anderer . " Später ( 18 . Jänner ) berichtet aber der Gesandte , daß

Resolutionen bereits gefaßt seien , wenn sie gleich noch sehr geheim

gehalten werden . Er lasse daher nun die anderen vorfechtcn , obwohl

ihn der König durch Schlik erinnern lassen , er solle die Sache be¬

treiben , da es von seiner Seite den meisten Effect habe . Indessen

ließ cs Richel so wenig an Thätigkeit , als der Chnrfürst an Drängen ,

fehlen , worüber bei Aretin und Frcyberg Ausführlicheres , wenn

gleich , wie es scheint , noch nicht Vollständiges zu finden ist . * )

Eines daraus können wir nicht umhin , näher in ' s Auge zu

fassen . Maximilian hatte einen Bericht aus Pilsen vom 13 . Jänner

über die dortige Versammlung vom Dag vorher und einen zweiten

vom 19 . Jänner aus Prag empfangen und beide Schreiben fisr so

wichtig gehalten , daß er sic chisfrirt durch einen eigenen Boten , den

Secrctär Deisinger , seinem Gesandten Richel mit dem Aufträge über¬

sendete , sic dem Kaiser in geheimer Audienz mitzutheilen . Bon welchem

Geiste das Einbegleitnngsschrcibcn cldo . Braunau 25 . Jänner ist ,

zeigt schon die darin vorkommende Mahnung an den Kaiser „ daß er

eine geschwinde kaiserliche , heroische nnd höchst nothwcndige Resolution

* ) Aretin a . ci. O . — lieber Wallensteins Katastrophe . Von M . Freiherrn von
Freyberg (Bücher und Zrrrl . Neue Beitrüge zur vaterländischen Geschichte . . .
München 1832 ) .
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fassen möge . " Unter einem wurde Richcl angewiesen , dem Fürsten

von Eggenberg und den spanischen miumtwis hievon Mitthcilnng und

aller Orten gute Untcrbanung zu thnn , damit diesem höchst gefähr¬

lichem Unheil noch in Zeiten , ehe es wirklich ausbricht , Rath ge¬

schafft werde .

Was nun die Herkunft der beiden Berichte anbclangt , so steht jene

des Pilsner Berichtes außer Frage . Der Verfasser ist der bayerische

Agent Nogge , welcher im Hauptquartiere des Herzogs sich anfhiclt .

Ucber der Provenienz des Berichtes aus Prag aber schwebt ein Dunkel .

Der Correspondent taucht wie ein ciens ex rnnelrinn empor , da

sonst um diese Zeit von brieflichen Verbindungen des Chnrfürsten mit

Prag nichts bekannt ist , und auch die Schwerpuncte der Aktionen

zu Wien und Pilsen lagen . Zwar wäre es möglich , daß Nogge von

Pilsen aus einen Ausflug nach Prag gemacht hätte . Allein der Prager -

Brief weicht von seinen sonstigen , gerne an das Thatsächliche sich

haltenden Berichten so gründlich ab , daß er ihm unmöglich zugeschricben

werden kann . Er lautet :

Es ist ein Nothdurft , daß Churbaycrn auf des Herzogen von Fricdland

neticmss fleißige Obacht halte , weilen allem Ansehen nach selbige dem löb¬

lichen Hans Oesterreich und Bayern zu Schaden gerichtet sein . Man muß

aber hicrinnen lein Zeit verlieren , dann die Tractaten zwischen ihme und

dem Feind schon sehr weit gebracht worden , und möchte der Effect viel

ehender erfolgen , als man vermeint . So scheinet , man nehme cs zu Wien

wenig in Acht , gcschwcigcnS daß man die roirroäin vor die Hand nimmt .

Der Herzog gehet darauf um , alles kais . Kricgsvolk samml den Offieicrcn

an sich zu hängen , welches er desto leichter erhalten wird , weilen männiglich

verkehrt flies . Und wann gleich ein guter aufrechter Diener vorhanden ,

wird man ihnc doch bald wohl gar violenter ans dem Weg raumen . Die

Wienerische Instruction , so der von Qncstenbcrg mitgcbracht , hat übles ge¬

wirkt und denjenigen , so ohncdaS ein böses Geblüt haben , gute Gelegenheit

geben , viel üblcö zu stiften . In Summa , cS ist das Faeit hcrauSkonuncn ,

daß alle diejenigen FricdcnShandlnngcn , so man den abgcwichcncn Sommer

in Schlesien tractirt , ans Vcrrätherci und dahin angesehen gewesen , dem
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Kaiser seine Waffen und Lande ans den Händen zu reißen ; aber der Feind

hat dem Fricdland selbst nit trauen , noch seinem Commando sich untergeben

wollen . Dardnrch sich alle Handlungen zerstoßen .

durch unserer Muthmaßung ist dieser Brief von Slawata ge¬

schrieben . Einen Beweis dafür können wir freilich nicht erbringen ,

da einzelne auch an Slawata gewohnte Redewendungen , wie : „ man

muß hierinncn kein ' Zeit verlieren " , „ die reirreäin vor die Hand

nehmen " , „ in Summa " , „ das Facit herauskommen " , doch zu wenig

spccifisch sind , als daß sie zu einem Beweise genügen konnten . Allein

cs sind seine Gedanken und Anschauungen , die daraus sprechen . Ob

der Churfürst den Brief wirklich von dritter Hand und über Prag

empfing , oder unmittelbar von Slawata , nur mit einer bei diesen :

ohnehin nicht seltenen veränderten Datirnng versehen , ist im Grunde

nebensächlich . Bei der zwischen ihnen bestehenden starken Interessen¬

gemeinschaft brauchten sie unter einander nicht ängstlich den Schein

zu wahren .

Von einer anderen Mission Teisingcrs , als der Uebermittclung

des churfürstlichen Schreibens von Braunau den 25 . Jänner mit

den eingeschlossenen Berichten von Pilsen und Prag , an Richel in

Wien weiß Freyberg nichts . Aretin hinwieder ist diese Sendung

unbekannt geblieben ; dagegen läßt er ihn von Aldringen bestimmt

werden , mit den diesem bei der Passauer Zusammenkunft von Picco¬

lomini gemachten Mittheiluugen über Wallensteins Verrathsplünc

unvcrwcilt nach Wien zu eilen . * ) Möglicherweise vereinigte Teisingcr

beide Missionen ; der Zeit nach fallen sie ohnehin zusammen . Ob

man cs in Wien nothwendig hatte , erst ans dem Umwege durch

Aldringen und Teisingcr von Piccolominis Mitthcilungcn unterrichtet

zu werden , und ob Aldringen wissentlich oder unwissentlich sich znm

*) Aretin a . a . O . S . 72 u . f. , dann Urkunden Nr . 33 und 36 . Freyberg
a . a . O . — In dcö letzteren Mittheilung über Teisingers Ausschreibung fehlen die bei
Aretin enthaltenen zwei letzten Alineas .
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Vermittler von Lügen machte , mag dahin gestellt bleiben . Diese

selbst können jedoch nicht übergangen werden .

Kein anderer war wohl mehr geeignet , dem Glauben an eine

Fricdländische Verschwörung Eingang zu verschaffen , als gerade Picco¬

lomini . Er , der unter der gleichen Nativität wie der Herzog Ge¬

borene , erfreute sich bis zu seinem Abgänge von Pilsen , d . i . bis um

die Mitte Februar , des Herzogs ungeschmälerten Vertrauens . Das war

jedermann bekannt . Nur sehr wenige aber wußten cs , daß er bereits

seit ungefähr sechs Monaten von den Gegnern gewonnen , im Ge¬

heimen gegen denjenigen conspirirte , mit welchem er öffentlich ans

das freundschaftlichste verkehrte . Wenn er also Beschuldigungen

gegen den Herzog vorbrachte , so mußte man sie als wahr annchmcn ,

thcils weil ihm dieser sein Inneres zu offenbaren pflegte , theils weil

man bei ihm , dem so Hochbcgünstigtcn , keine Veranlassung entdecke ,:

konnte , gegen seinen Gönner und Freund Nachthciliges ausznsagen ,

wenn es nicht ans Wahrheit gegründet war . So hatte er leichtes

Spiel , und es gelang ihm über die Maßen gut .

Belangend die Auszeichnungen Teisingers , so bewegen sic sich

zumeist noch in allgemeinen Verdächtigungen . Piccolomini ist znm

Gallas und Collorcdo geschickt worden , um sie zu persnadiren , und

sollte auch Aldringen ausholen ; Schcrffcnberg habe die Commission

mit Billehe zu reden , nm die Bnndeöarmcc abznleitcn ; Nittberg wird

zu gleichem Zwecke an die Weser , Mannsfcld , damit er unschädlich

werde , an die Elbe commandirt und Kinsky erhalte eine Sendung

zum Weimar nach Regensburg , um ihn zu einer Unternehmung an

der Isar zu bestimmen . Das alles konnte wahr sein , ohne daß es

auch die Deutung war . Eben so läßt sich der zun : U . Qniroga

gcthanen Aenßernng , zwei Drittheile der kaiserlichen Armee seien

sein , eine ganz unverfängliche Auslegung geben . Daß Herzog Franz

Albrccht nach Pilsen gekommen , war kein Geheimniß ; in Verbindung

damit , daß auch ein Franzose von Adel dort sei — gab es denn
17
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nicht auch Franzosen unter den kaiserlichen Ofsicicren ? — erhielt

es aber einen Anstrich des Gefährlichen . Wohin die Mittheilnng ,

daß die Eggcnbcrgischen Güter in Böhmen an Gallas geschenkt seien

und daß Friedland bereits das Amt eines Königs in Böhmen

epccrcirc , zielt , liegt ans der Hand . Positives war mit all ' diesen

Mittheilnngcn noch nicht gegeben , Verdächtigendes aber genug und

damit sind sie eben hinlänglich charakterisirt .

Für die Geschicklichkeit Slawatas ist es ein glänzendes Zcngniß ,

zur Leitung der Machinationen unter dem Militär den tauglichsten

Mann erkoren zu haben , welcher überhaupt gefunden werden konnte .

24 .

lilstratto clal IB - anoaso .

Einige in der zweiten Hälfte des Jänner 1634 losgclassenc

Ballons signalisirten irgend eine wichtige Botschaft ans Frankreich .

Am 18 . Jänner meldete der bayerische Vicckanzlcr Nichel ans Wien ,

er habe in sichere Erfahrung gebracht , daß der Herzog von Fricdland

mit dem Cardinal Richelieu gar stark corrcspondirc und schier

wöchentlich Schreiben zwischen ihnen gewechselt werden , daß auch der

Friedland unlängst einen von Adel nach Frankreich geschickt , der

sieben Stunden bei dem König und Cardinal allein gewesen . ( Wie

genau man das schon wußte !) Gegen Ende des Monates empfängt

der bayerische Secrctär Tcisingcr von Aldringen nebst anderen Mit -

thcilnngen Piccolominis auch die , daß ein Französischer vom Adel

zu Pilsen angckommen ist , und übcrbringt sic nach Wien . Wie mm

die Gemüthcr einigermaßen empfänglich gemacht waren , stellt sich

auch schon der abgefeimte Marchuese di Grana mit den vom Herzog

von Savoyen dem Kaiser geschickten Particularien über des Fried -

länderS Correspondenzcn und Praktiken mit dem Cardinal Richelieu

ein . Er weiß aber die Sache sehr gcheimnißvoll zu behandeln ; er

setzt wohl den bayerischen Agenten am 8 . Februar von der Epistenz
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des Actenstückcs in Kenntnis ; , aber dieses selbst gibt er ihm nicht ;

erst ans dessen dringendes Verlangen theilt er ihm am 15 . Februar

einen die Chnrfürsten non Bayern und von Köln betreffenden Auszug

mit , den Aretin unter den : Titel : lÄtimtto äul IHmnoesL ver¬

öffentlicht . '' ' ) Verdeutscht lautet derselbe also :

Was Bayern anbclangt , so ist demselben weder zu trauen , noch ist es

zu fürchten / Es ist ihm nicht zu tränen , so lange nicht das Hans Oester¬

reich entwurzelt und dadurch seine Macht verringert ist ; denn da seine Länder

an jene des Hauses Oesterreich grenzen und cs ohne dessen Gunst die Chur -

würdc nicht behaupten kann , so wird cs eine offene Erklärung , die cs in

Gefahr bringen könnte , cs mit beiden Parteien zu verderben , so lange als

möglich hinansschiebcn , durch welches Hinansschicbcn es weder der Sache

Frankreichs noch der Protestanten nützen wird . Uebcrdieß wird cs in bestän¬

diger Furcht vor dem Einflüsse dcS Pfalzgrnfcn an : Rhein bleiben . Es ist

nicht zu fürchten , weil cs keine ansehnliche Hccrcsmacht besitzt und ihm auch

außer der Festung Ingolstadt , welche aber so zu sagen von seinen anderen

Hilfsquellen abgcschnitten ist , keine weiteren Vcrthcidigungsnüttcl für seine

Länder zu Gebote stehen . Es ist gleichmäßig gehaßt von den anderen katho¬

lischen Fürste » , von den geistlichen Fürsten , von der SoldateSca und den

eigenen Untcrthancn ; cs hat dermal keine Kriegsofficicrc von Bedeutung ; cs

ist geizig und , nm keine Auslagen zu machen , wird cs sich in keine große

Berthcidignng cinlassen . Falls ihm der Herzog von Fricdland jede Hilfe

Seitens des kaiserlichen Volkes entzieht , werden die Reste dcS spanischen

HccreS in ihrem eigenen Interesse gcnöthigt sein , gegen die Grenzen von

Italien sich znrückzuzichcn und diesen Paß und Tyrol gegen Horn , die

Schweizer und den Herzog von Nohan zu vcrthcidigcn .

Was den Ehurfürstcn von Köln betrifft , so ist nicht viel Wesens mit

ihm zu machen , da das Capitel dieses Chnrfürstcnthums der Krone Frank¬

reich sehr zngcthan , dem Chnrfürsten dagegen weder anhänglich noch von ihm

abhängig ist , während seine anderen Bisthümcr , wie man dessen schon sicher

sein kann , aus Furcht vor den Holländern sich zu einer Neutralität gerne

bereit finden werden . Darum wird cs viel nützlicher und zweckentsprechender

sein , sich die protestantischen und reformirten Stände des Reiches durch die

*) Aretin . S . 77 Urkunden , Nr . 39 . Beilage .
17 *
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Wiedereinsetzung des Pfalzgrafcn in dic Churwttrdc und in alle Länder , die

er früher besaß , zu verpflichten und dadurch zugleich die Krone England zu¬

frieden zu stellen und die Holländer anzucifern . Belangend dic übrigen

eigenen Länder Bayerns , so wird sich eine gerechte und angemessene Vcr -

thcilung unter die anderen nicht katholischen Pfalzgrafen derselben Familie

treffen lassen , wobei man auch den zwischen diesen Ländern liegenden oder

an dieselben angrenzenden freien Reichsstädten einige Entschädigung wird

geben können , weil sic mit so großem Eifer für das allgemeine Wohl alles

auf ' s Spiel setzen und dic allgemeinen Lasten tragen helfen .

Sollte in dieser Zeit der Herzog Maximilian , wie cs zu hoffen ist ,

sterben , so würde bei der bekannten Unfähigkeit des Herzogs Albert zur Füh¬

rung der gegenwärtig so schwierigen Negierung und der noch geringere »

Befähigung für das Kriegswesen so wie bei der Entfernung des Chnrfürstcn

von Köln nicht zu befürchten sein , daß besagtes Hans wieder zu Kraft und

Mnth käme .

Unseres Wissens ist dieses Schriftstück seit den fünfnnddreißig

Jahren seines Bckcmntscins in seiner Echtheit noch nicht , auch von

Ranke nicht , angczweifclt worden . Dennoch und trotzdem nur ein

kleiner Theil davon vorliegt , stehen wir nicht an , dasselbe als ein

Falsifieat zu erklären und zwar ans folgenden Gründen :

1 . So roh war der Herzog von Friedland nicht , daß er in

einem diplomatischen Actcnstücke von der Ausrottung des Hauses , in

dessen Diensten er ergraut war , gesprochen hätte ; auch war er nicht

so gemein und dabei viel zu stolz , um sich gegenüber einem Staats -

manne von dem Caliber eines Richelieu die Blöße zu geben , ans den

Tod eines deutschen Fürsten , wenn er auch sein Feind war , zu hoffen .

2 . Ist cs sehr unwahrscheinlich , daß man das Geheimnis ; über

ein so wichtiges Aktenstück zu Paris nicht sollte besser gewahrt haben ,

und befremdlich , wie gerade der Herzog von Savoyen in den Besitz

desselben kam und welches Interesse er daran haben konnte , cs dem

Kaiscrhofe mitzntheilcn .

3 . In den , freilich bis jetzt kaum erschöpfenden Nachrichten

über das Verhältnis Watlenstcins zu Frankreich geschieht nirgends
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davon Erwähnung , daß cr derartige Eröffnungen an den Cardinal

Richelieu oder seine Agenten direct oder indirect gemacht habe .

4 . Das vollständige Schriftstück ist bislang nicht aufgefunden

worden , obwohl es zu Wien in zwei Exemplaren vorhanden war , in

dem französischen Original und in der italienischen Uebcrsetznng , welche

Carctto für den Kaiser , weil er der französischen Sprache nicht mächtig

war , angefcrtigt hatte . Auch ans den Archiven von Paris und Turin

ist cs noch nicht hcrvorgezogcn worden .

5 . Das strenge Geheimnis , das man über das Schriftstück be¬

wahrte , welches doch wie sonst kein anderes die Schuld Wallensteins

an den Tag gelegt hätte , läßt darauf schließen , daß man Ursache

hatte , damit hinter dem Berge zu halten , um nicht seine Erlogcnhcit

an das Licht zu ziehen . Dem Kaiser wurde deshalb vorgespicgclt ,

wenn cr die Verbindung Wallcnstcins mit Frankreich knndgebe , so

sei der Herzog von Savoyen , durch den er hievon Kenntnis erhalten ,

compromittirt und der Krieg mit Frankreich unausweichlich . * )

6 . Gestehen die über das ganze Anklagematcrial wohlinformirtcn

„ deputirtcn Näthe und Commissaricn " , deren Vorsitzender Gras Sla -

wata war , in ihrem Gutachten ( Hallwich Nr . 1344 ) , „ daß wohl

wegen des Verbündnisses , der wider den Kaiser ausgegangenen Or -

dinanzcn Fricdlands und wegen seines beabsichtigteil Umtrctens zum

Feind " eine nachträgliche Sentenz erlassen werden könnte , nicht aber

wegen anderer Puncte . Im Falle der Echtheit jenes Docnmentes

hätte aber daraus mindestens eben so gut , wie in den genannten

Fällen , ciil Beweis gegründet werden können . Das konnte auch ganz

gut geschehen , ohne den Herzog von Savoyen zu nennen . Uebrigens

war die feindliche Stellung Frankreichs zum Kaiser ohncdicß eine

offene ; der Vorwand , daß es wegen der Veröffentlichung des Acten -

stückes zu einem Kriege mit dieser Macht kommen könnte , daher ein

läppischer .

Joh . Graf Mailath . Geschichte des öftere . Kaiserstaates . Hamburg 1842 . S . 386 .
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Denkt man sich das Actenstück , statt für Richelieu , für diejenigen

geschrieben , die auf den Sturz Friedlands einen Einfluß nehmen

konnten , dann wird es vollkommen verständlich , denn dann sieht man ,

wie es sich dahin znspitzt , dieselben noch mehr anfznstachclu und zur

Eile zu drängen . Zwar behandelt das vorhandene Fragment nur die

Wallcnstein impntirtcn Anschauungen über Bayern und das diesem

verwandte Köln . Man kann sich aber das Fehlende einigermaßen

ergänzen , denn um diesen Torso liegen noch andere Trümmer herum ,

die , wenn auch nicht so gut erhalten wie jener , doch zusammcngestcllt

ziemlich deutlich die Contonren der ganzen Figur geben . Man findet

diese Trümmer im Chaos ( Murr S . 194 ) und im ausführlichen

und gründlichen Berichte ( S . 236 und 238 ) in dem Friedlündischen

Ländervertheilnngsplane .

Nach diesem Plane sollte einem päpstlichen Nepoten das König¬

reich Neapel , dem Herzog von Savoyen Montscrrat mit dem Kö¬

nigstitel , dem Großhcrzog von Florenz Lncca mit allen an jener

Meeresküste gelegenen , bisher , wie Friedland sich ausdrückt , von dein

spanischen Joche bedrückten Häfen und Städten nebst dem Königstitel ,

dem Herzog von Mantua als Ersatz für das ihm entzogene Mont -

ferrat Cremona zu Theil werden . Wegeil Mailand war er noch im

Zweifel , da er es weder Venedig noch Savoyen geben wollte , damit

nicht ihre Macht gar zu groß würde . An Frankreich hätte Burgund

und Lothringen unter der Bedingung zu fallen , daß cs Elsaß ab -

tretc , und Belgien sollte frei werden . Dem Könige von Polen war

ein Theil von Schlesien zngcdacht ; würde er sich aber dessen weigern ,

so wären seine calvinistischen Vasallen gegen ihn ansznwicgeln . Ferner

waren bestimmt für Adam Erdmann Trcka die Markgrafschaft Mähren ,

für den Grafen Matthias Gallas die Fürstcnthümer Glogau und

Sagau nebst den Eggenbcrgischen Gütern , dem Grafen Rudolph

Collorcdo die Grafschaft Görz und dem Grafen Piccolomini die Graf -
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schaft Glatz außer den ausgedehnten Besitzungen des böhmischen

Kanzlers Grafen Slawata .

Aus diesem Plane ist zu ersehen , daß Bayern , Spanien und

Oesterreich gewaltig mitgenommen werden sollten , also gerade scne

Mächte , von denen der Untergang Friedlands zunächst in ' s Werk

gesetzt werden konnte . Das mit Bayern Beabsichtigte setzt das vor¬

handene Fragment selbst auseinander . Was die beiden anderen Mächte

anbelangt , so sollte , wenn unsere Bermnthuag richtig ist , daß die

Ländervcrthcilnng nach dem Chaos und dem ausführlichen nnd gründ¬

lichen Berichte die Ergänzung des Fragmentes in sich schließt , Spanien

aus Italien und ans Belgien hinausgcworfcn werden , der Kaiser

aber nicht bloß Böhmens , das Wallenstein für sich behalten hätte ,

nnd Mährens nnd Schlesiens beraubt werden , sondern cs stand ihm

die Ausrottung seines ganzen Hauses bevor , welche , wie aus dem

Eingänge des Fragmentes erhellet , die Voraussetzung bildete , auf

welcher der Plan beruhte . Aus solch ' ungeheurem Attentate erklärt

sich das Ungeheure der Maßregeln , welche von da an gegen den

Herzog ergriffen wurden , nicht aber ans dem Pilsner Bündniß , wofür

im ersten Patent bereits die Strafe verhängt worden war . Die Folge

der fetzigen Enthüllungen war das zweite Patent vom 18 . Februar

und die Katastrophe zu Eger .

Der Vater dieses tief angelegten Anschlages war kein anderer ,

als Graf Slawata , dem : das I ^ strntto paßt nicht nur vortrefflich in

das System seiner Machinationen , sondern steht auch nach Geist und

Wort in unverkennbarer Verwandtschaft mit der von Bayern han¬

delnden Stelle in der Bambcrger Schrift ( Seite 166 ) . Mit Gering¬

schätzung wird da wie dort von der Macht Bayerns gesprochen .

Maximilian hatte aber von Anbeginn des Krieges an eine so hervor¬

ragende Nolle gespielt , daß es niemand , am allerwenigsten Wallcnstein ,

welcher selbst dessen Einfluß so tief empfunden , in den Sinn ge¬

kommen wäre , sich in solcher Weise zu äußern . Wohl aber war eine
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derartige Geringschätzung geeignet , den Chnrfürsten noch mehr gegen

Wollenstem aufznreizcn , als er es ohnehin war , und darum war cs

ebenso pfiffig als boshaft ausgedacht , Wallenstein derlei Neußernngen

in den Mund zu legen , in Schriften , bei denen es vom Belieben des

Verfassers abhing , sie in die Hände des Chnrfürsten zu bringen . Zu¬

dem gibt es sprachliche Anklänge . Hrmulo n . Lavieru beginnen die

beiderseitigen Stellen und dem : pum uou imver du se stesso

loi ' 26 eousiciei -udili der Bambcrgcr Schrift steht das : pnu -clie uou

liir eoi ' p)o d ' ssssroito eousicleiulüls im iLstrutto entgegen . Nur

ist dort , wo bloß nebenbei Bayerns gedacht wird , die Stelle viel

kürzer gefaßt , als hier , wo gleichsam eine neue Karte von Europa

entworfen wird .

Wie in den Kapuziner - Relationen und im unvorgreiflichcn Dis -

conrs , hatte Slawata auch jetzt wieder eine Epcnrsion auf das Gebiet

der auswärtigen Politik unternommen . Während aber damals die

Früchte zu ihrer Zeitigung noch zwei Jahre brauchten , genügten bei

der nun herrschenden Gewitterschwüle zwei Wochen .

Mit dem Utztrutto ist das letzte Stadium der Slawata ' schen

Minirarbcit erreicht . Ob wir alle Kreuz - und Qucrgäugc derselben

entdeckt haben , können wir natürlich nicht wissen . Doch scheint cs ,

als ob uns vom Anfang des Jahres 1633 an nur zwei derselben

verborgen geblieben wären , von welchen der eine sich auf die Prager

Epeention der fahnenflüchtigen Ofsieiere ans der Schlacht bei Lützen ,

der andere auf die im „ Chaos " und im „ ausführlichen und gründlichen

Berichte " ganz unvermittelt anftauchende Nachricht von dem Ueber -

einkommen Wallensteins mit Tchurn über die ihm von Schweden gegen

den Kaiser zu leistende Hilfe bezieht . Der möglichen Ausbeutung jenes

Ereignisses wurde schon oben ( Seite 242 ) erwähnt , und ans dieses

Nebcreinkommcn werden wir später , nämlich in der „ Geschichtschrei¬

bung " eingchen . Es läßt sich übrigens denken , daß die Hauptactioucn



— 265 —

mancherlei Nebenhandlungen , sei cs um zu fördern oder Störungen

abznwchren , im Gefolge gehabt haben mögen . Vieles wird darüber

wohl die Forschung noch an den Tag ziehen . Von größtem Interesse

durfte insbesondere die Aufdeckung der militärischen Aetion bis zu ihren

Motiven und ersten Anfängen zurück sein .



IV .

Während der Krisis .

Der Samen , den Slawnta gesäet , ging auf . Mit Unruhe und
Spannung mag er der Frucht seines jahrelangen Bemühens ent¬
gegengeblickt haben . Denn noch war , so günstig sich auch die Dinge
für ihn anließen , das Gelingen nicht gesichert . Noch stand Fricdland ,
der an kühnen Entwürfen Unerschöpfliche , in ungebrochener Thatkraft
an der Spitze des Heeres , und wenn auch einige der Untcrfeld -
herren bereits im Geheimen von ihm abgcfallen waren , so hielten
doch andere treu zu ihm und von noch anderen war cs ungewiß ,
wohin sic sich schlagen würden , wenn die Wahl an sie herantrctcn
sollte . Ueber die Haltung der Truppen , dem zu erwartenden großen
Ereignisse gegenüber , konnte man ebenfalls noch keine sichere Mei¬
nung hegen .

Einige Aufzeichnungen veranschaulichen uns recht lebendig die
Gemüthsstimmung Slawatas in dieser Zeit der Krisis . Es sind das
jene Blätter , die wir im vorigen Capitel ( Nro . 21 ) mit den Ein¬
schreibungen in ein Tagebuch verglichen haben . Bezeichnender aber
noch könnten sie ein Monolog genannt werden . Denn das ganze
Verhalten Slawatas gegen Wollenstem war eine fortgesetzte Jntrigne ,
die zudem mit einer Meisterschaft in ' s Werk gesetzt wurde , wie es
die lebendigste Dichtcrphantasie nicht besser zu ersinnen vermöchte ,
denn war die Stunde der Entscheidung nahegerückt . Wie in solchen
Momenten in Dramen die ans den Erfolg ihrer Ränke harrenden
Böscwichte den ihre Brust dnrchwogcnden Gefühlen in Monologen
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Luft zu machen pflegen , so hat es gewissermaßen auch Slawata hier

gcthan . Es ist ein Schwanken zwischen Furcht und Hoffnung , das

sich in den Blättern ansspricht , ein Haschen nach jedem noch so ge¬

ringfügigen Umstande , welcher die Hoffnung auf einen glücklichen

AuSgang zu beleben geeignet ist , und ein Znrückschrecken vor dem

bloßen Gedanken , daß am Ende doch alles noch mißlingen könnte .

Dabei wird die Situation nach jeder Seite hin so ausgcmalt , wie

sie seinen Planen am förderlichsten sein könnte , und auf nnverweilte

Entscheidung in seinem Sinne gedrungen . Ob die Worte gesprochen

werden oder geschrieben stehen , ändert an der Sache nichts .

Im Folgenden geben wir die Ausschreibungen , so weit der nicht

ganz corrcctc Text und das nicht überall verständliche Latein es

uns ermöglichte , treu übersetzt und bis auf zwei , übrigens angedcutete

Stellen , welche sich bloß ans die Trübsale in Böhmen beziehen ,

auch vollständig wieder . Hie und da hielten wir uns an die stellen¬

weise richtigere und deutlichere Version im Chaos und zumeist werden

auch die Zusätze aus demselben in Klammern eingcfügt .

Vom Dictator wird der Tag zu Pilsen und vom Kaiser der Tag zu

Prag ausgeschrieben ; dieser , damit Böhmen gebe , was cs hat , jener , damit
cs gebe , was cs nicht hat .

Denn schon längst war man überzeugt , sprach man ' s auch ans und bewies

es durch die That , daß es nicht klug sei , das zu thnn , was möglich ist ,

sondern zu erzwingen , was unmöglich ist . Ja cs kam noch jüngst der Be¬
fehl , daß je hundert Untcrthancn tausend Thalcr erlegen sollten , obschon die

hundert kaum einen Denar übrig hatten . StaatSrücksichtcn verlangen das

ssagtc Fricdlandj .

Ein gewisser Gelbschnabel , Treka , sagte : sdie Religion muß ein wenig
bei Seite bleiben , j sobald ich Zeit habe , werde ich mir selbst eine Religion
machen .

Wenn das noch Vorhandene mit dem Blute und der Ehre der Bürger

in verdoppeltem Maße der Herrschaft der Soldaten straflos prciögcgcben

wird , kann der frühere harte Sinn sFriedlandsj erweicht und das Wohlwollen
erworben werden ; und wenn die Exulanten in ihre Güter und die Prädi -
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cantcn in ihre Gotteshäuser wieder cingcführt , daS kaiserliche Cdiet aufge¬

hoben und die Heere der Churfürstcn erlangt werden , versprechen die Wahr¬
sager mit Machiavcll die Unsterblichkeit .

Es erschienen also die Generale und Obersten des Heeres . Treka , der

blinde Anhänger , und andere , denen daö Geschäft übertragen worden war ,

brachten , nachdem sic durch Zutrinkcn in vielem Weine die Zurechnungsfähig¬

keit hinwcggcspült hatten , für die erst nach den : Gelage stattfindcndc Bc -

rathnng die Ucberredung zu Wege . Viele , nach Geld und Gunst gierig

und wohl wissend , daß reicher Lohn ihrer harre , stimmten dem zu , was der

Fürst verlangte , was sic verweigert hätten , wenn kein Lohn winkte .

Der sjüngst crstj zum General ernannte Jlow , in wohlgcsctztcr Rede
den listigen Plan verhüllend , brachte durch hochfahrcndcn Ton die Gcmüthcr

derjenigen , welche um die Sachen wußten , leicht herum und die übrigen ans

der Fassung . Er wies ans des beleidigten Imperators Seufzen sKrokodilS -

thräncnj hin , vor dessen sBnsiliskcn - j Zischen er sich ehedem entsetzt hatte .
Der Kaiser , sagte er , könne den Sold nicht zahlen , die Räthc wollen ihn

nicht zahlen ; cs sei im Werke , die Contributioncn für das Heer in einer Weise

zu berechnen , daß sic den Sold , welcher gezahlt wird , übersteigen würde » ;

die einzigen vom Kaiser zugestandcncn Subsidicn — den Fiscus * ) — wollten

die Federfuchser wieder unter ihre Feder und Klappe nehmen ssnki mrininnrn

ot ononlnm tog -ntos velis rstrnimroj , das Heer durch Mangel zu Grunde
richten , weil die Soldaten angeblich mehr erhalten hätten , als sic verdienten .

Durch zwölf im Original vorgezcigtc Briefe werde die Absicht erwiesen ,

die Fürsten und die Freiheit des Reiches zu unterdrücken und die erbliche

Monarchie auf hinterlistige Weise cinzuführcn . * * ) Das was ihr Imperator

gcthan , werde sbci Hofcj bespöttelt , ihm Gift und dem Heere der Untergang

zngcdacht — von jenen , für deren Haus und Herd sic ihr Gut und Blut
cinsetzcn . Qncstcnbcrgs Instruction und der vorliegende Brief jdcs KaiscrSj
mache alles klar . Wegen dieser und anderer Unbilden und Machinationen

wolle und müsse er sder Gencralissimnsj auf seine imperatorische Gewalt
verzichten .

Kaum waren durch seinen genannten Fcldmarschall Jlow und die sich

anschließenden Generale , Mohrwaldt vom Fußvolk , Brcdau von der Reiterei ,

*) Die Confiscationen .

**) Im ausführlichen und gründlichen Berichte wird dieß als Vorhaben der Spa¬

nier hingcstcllt .
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Lost von dcn Kroaten und Hendcrson von den Dragonern , nnd durch dic

am anderen Tag truppweise vorgclasscncn übrigen Obersten dic befohlenen ,

erkauften oder crschwätztcn , dreimal wiederholten Bitten vorgcbracht , so er¬
langten sie von dem crbittlich Unerbittlichen leicht die Zusage , er werde dic

zeitliche Dictatnr gerne auf immer nnnchmcn , jedoch unter der Bedingung ,

daß er ohne ihre Einwilligung sic niemals verlasse , und daß sic ihm mit
Schwur , Handschlag nnd Siegel versprechen , ihn , ihren Imperator , und das

Heer gegen die Machinationen des Hofes zu schützen . Denn wenn er gegen
dic Absichten des Hofes für das Reich , das gemeine Beste und den Kaiser

so , der alte Fuchs Fricdlandis mit Vorsatz zu handeln gcnöthigt sei , werde
cs ihm an Verunglimpfungen und Nachstellungen niemals fehlen . Obwohl
cS dem Kaiser offenbar an Sold mangle , so verspreche er dach allen Befrie¬

digung und ihnen seine nnd des Treka Herrschaften durch schriftliches Instru¬
ment zu verpfänden .

Man nahm daö Wort des Imperators statt eines Instrumentes an .

Der Senior des Fußvolkes , General Julius Heinrich Herzog von Sachsen ,
hieß unter Hinweisung auf des Fensters oder Stahls Gefahr jeden einen

Schelm und Ehrlosen , welcher zu gehorchen , zu schwören , zu unterschreiben

sich weigern sollte . Unter lärmendem Beifall nnd von der Leidenschaft hin¬
gerissen , folgten ihm willig alle , dic in die Sache cingcwciht waren , und

unterschrieben . Es gab aber auch solche , dic betroffen waren . Unter ihnen

standen einige gleichsam bangend um das Wohl des Staates , ich weiß nicht

was fürchtend ; sic fügten sich aber dcn Umständen und bewahrten sich zu
Besseren : auf . Das aufrichtige Herz vermochte die Thrüncn nicht zu unter¬
drücken ; ein zweiter zögerte mit der Unterschrift ; ein dritter würde , von

Zorn erfüllt , die Urkunde zerrissen oder Aufklärung verlangt haben , wenn

ein solcher Entschluß nicht unzcitig und gefährlich gewesen wäre . Sic ge¬
horchten alle in dem , was ihnen befohlen war .

Gleichlautende Epcmplarc der Verschwörung werden bei dem Imperator

selbst , bei der Aldringcn ' schcn Armee jdaö dritte bei der Armee in Schlesiens ,
bei den drei ältesten Generalen des Fußvolkes , der Reiterei nnd der Dra¬

goner anfbcwahrt .

Ein großes Gastmahl beschloß dcn großen Tag . In : Spciscsaalc Jlows

gab cs ein Geschrei nnd Getümmel ; cs wurde das ganze Gcrüthc , oft mit

Speisen , znm Fenster hinauSgcworfcn ; nicht viel hätte gefehlt , so wären auch

Menschen nachgcfolgt .
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Drei Machiavcllischc Magister oder Doctorcn des Atheismus werden

aus Belgien saus Batavias um vicsc Tausende Geldes berufen , zwei als
Gcheimräthe , der dritte als Chronist , damit er der Nachwelt zur Erringung

der Unsterblichkeit salS Denkmals überliefere , daß dem Herzog an den bür¬
gerlichen Zwistigkeiten , an all ' dem vergangenen und künftigen Unheil keine

Schuld beigcmcsscn werden könne .

In die Stadt und auf ' s Land ( in nrlmin ot orioom ) werden Beobachter

der unvorsichtigen , schlichten Leute geschickt . Einer , welcher einem sarglistig

Fragcndcns arglos Nath gab , wurde gleich vcrlänmdct ; ein anderer stellte sich ,
als ab er sich verberge und den Zorn des Herrn fliehe ; doch kundschaftete
er ans und hintcrbrnchtc cs . Die Sprache selbst , von der Natur dem

Menschen gegeben , wird fast für ein Unrecht gehalten . Möchte doch der

Kaiser in Herz und Inneres sich nicht hincinblickcn lassen ! ( Eltinnm sori -

nium enosnris et pnzctns non inspneintur .s
Zu Pilsen kamen saus Meißens au und gingen und kehrten wieder

einige svcrkchrtcs Häupter der Feinde sund Bcrräthcrs und Fürsten der Pro -

scribirtcn , nach deren und des einzigen sFricdlands Ermessen der Erdball
hin und her gerüttelt wird . Des göttlichen Wortes (prophancs Minister nähren

im Königreich und in der Landeshauptstadt die Hoffnung auf die ehemalige

Freiheit in dem Kirchcndicnstc . Regimenter , denen man traut , erhalten den

Anschlägen günstig gelegene Plätze ; die übrigen , wenn nicht verläßlich , haben

in ihrem Angesicht den Feind svon rückwärts ihre Comilitoncns auSznhaltcn .
Des unkatholischcn Friedens Trnggcbildc werden , nachdem man dem Feinde

freiwillig oder durch eilfertigen Rückzug offenes Feld gelassen , mit Rudolph ,
um nicht Acrgcrcs zu sagen , die Ferdinande unterschreiben .

Diejenigen , welche , im Besitze geringerer Mittel , ganze oder halbe Re¬
gimenter eingetragen haben und nicht gehört worden sind , werden (vielleicht

ans dieser Ursache gcschwächts bald (Heutes kaum einen einzigen Mann stellen
können und die königlichen Domänen in Böhmen , welche Hcrzogthnmcrn

gleichen , sind zu solcher Verödung und den Soldaten zu einem solchen

Gcspöttc geworden , daß von Hunger und Armuth gesprochen wird , wenn

dahin (zu marschircns die Ordre ergeht . Nichtsdestoweniger muß ein Umweg

von Meilen gemacht und müßcn rauhe Wege und Berge überwunden werden ,

damit ans kurzem und leichtem Marsche nicht die Fricdländischcn und Treka ' schen
Güter berührt werden .



Aber ein wahrer Dictntor jwcrdcn viele sagend ist doch unser Führer ,
scharfsichtig und kühn , großer Dinge Schöpfer , voll Rücksicht ans das , was
die Staatsräson erheischt , sich selbst allein Rathgcbcr , OcdipnS , nicht Sphinx ;
der dürfe sich schon erlauben , sich täuschen zu lassen , um zu täuschen . Wer
wird auch denken können , daß er mit anderen Größeres abschließt , als
worüber er mit dem Kaiser übcrcingckommcn ? Nicht gewachsen so vielen
Feinden , die alle durch einen einzigen Sieg übcrmüthig geworden , erkannte
er cS gleich im vorhinein , der Krieg bestehe in dem rühmlichen Namen ,
welcher die Feinde ermunterte , uns schreckte . Rasch genug hat er geglaubt ,
in einen Sieg cinzutrctcn , wo cs vorgesehen war , daß er nicht werde besiegt
werden . Der erzürnten Glücksgöttin wollte er bei Zeiten auSwcichcn , um
bei wieder sich erheiternder Stirne um so gelegener zu siegen und die Sache
durch Zaudern wieder gut zu machen .

Eine ans den 8 . s9 . s Februar anbcranmtc zweite Versammlung wird
die Verdauung des am s12 . Jänner j Genossenen erproben , damit derjenige
ansgcschicdcn werde , dessen Magen das Genossene nicht zn vertragen scheinen
sollte . Dann wird der Kern der Sache vielleicht früher berührt werden , aber auch
dann nicht nach deutscher Sitte , sondern ans einem ziemlich naheliegenden Umweg ;
und ans dem , was sic nicht wollen , wird man den Rückschluß ziehen , ob
sic in dem sich als treu bewähren werden , was sic wollen , ( ^ .ck nstavum

(lism I ' slirnarii altern inckista «lies in ^ sstornin ckiAsstinnsm jmolmlnt ,

nt rsjsotitins klat , sni rsgsotitins visns knsrit stomaolrns . Oapmt rsi

tnno torts prius vsl nee tnns Avrwano inorc ; tanAstnr , ssck in Aracln

vioiniori st in so , ^ nocl nolnnt , itsrnin xrolmlnintnr , nnnr lickslss in

so fnturi sint , e; noä voinnt . )
Wer kennt den Gebrauch , zu welchem 12 .l >00 Kleider und eben so viel

tausend Beschuhnngcn schon seit einem Jahre zu Pilsen erliegen ? Neue Küchen
werden bcigcschasft ; noch aber steht das zu kochende Mcnschcnblnt ans . Auch
ein „ nos suinus " hat eine Menge Leckereien von Prag mitgcbracht , um auch

mit Salz das Ding zn bereiten , ( ^ li ^ nis stinin , „ nos » urnus " loslinriornin

viin UrnAn attnlit , sil >i exuo ^ ns snm sals rsnr rssnntnr .)

Den Frieden wird das Gelage bringen , aber einen Frieden ohne Frieden ,
welchem nicht einmal Nom , was sein Oberhaupt anbelangt , widersprechen
wird . Und sollte auch die Religion darunter leiden , wenn nur Oesterreich
nicht gewinnt . ( Uasoin sonvivia ckalmnt , sock pmssni non passin , sui nss
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Iloinn in enxnt snnin oontrnciiost , et si roligio cleerssent , änrn ^ rrstria

ninrirnnr non oresont .)
Von unseren Leiden ist cs besser und sicherer weiter nichts zu schreiben ,

als ohne allen Erfolg viel zu erzählen .
Der Gros GallaS weilt noch zu Pilsen . Der Herzog von Sachsen

Franz Albert mit dem Grafen KinSky und dem Gefolge ihrer Leute steckt
auch noch dort . Arnim ist noch nicht angckommcn . Es heißt , er sei zum
Chnrfürstcn von Brandenburg gereist und werde von dort am 10 . d . nach
Pilsen kommen und zur Förderung des Friedens in Verhandlung treten .
Indessen vermehren sich unsere Drangsale von Tag zu Tag . . . .

Zu Pilsen ist in diesen Tagen der Herzog von Sachsen Franz Albert
zu Tod erkrankt , befindet sich aber schon ans dem Wege der Besserung . Da¬
selbst wird auch täglich Arnim und Gustav Horn erwartet . Den Grafen
Aldringcn hat der Herzog - Generalissimus abermals berufen und ihm , damit
er um so eher erscheinen könnte , verschiedene Wagen bis Bndwciö entgegen
geschickt . Und da der Generalissimus schwer darniedcrlicgt , so hat er an
seiner Stelle den Grafen Gallas , der diese Tage ebenfalls an Podagra litt ,
aber schon wieder hcrgcstcllt ist , bestimmt , daß er den Fricdcnsvcrhandlnngcn
beiwohne und ihn : über die Bcrathnngen berichte .

So viel zu erfahren ist , glaubt inan , daß ans seine Fricdcnsvcrhand¬
lnngcn Kinsky und Trcka einen sehr nachthciligcn Einfluß üben , die einen
unbilligen , der katholischen Religion znm Schaden gereichenden Frieden ab -
schlicßen , die Freiheit der Ketzerei auch in diesem Königreiche und in andere »
kaiserlichen Erblündcrn cinführcn und durch mit der feindlichen vereinigte
Waffcnmacht Seine kaiserliche Majestät zur Zustimmung zwingen wollen .
Viele versichern , unter anderem sei cs bereits beschlossene Sache , daß hier
in Prag ans der Klcinscitc die Kirche der Karmeliter und auf der Altstadt
jene der Minoriten den Akatholikcn werde znrückgcstcllt werden . . . .

Schon meint man , Ambcrg werde vom Feinde bald genommen sein ,
weil kaum eine Hilfe mehr , die lange erbeten , aber immer hinansgcschobcn
wurde und , wenn sie jetzt auch geschickt würde , die Linie des Feindes nicht
mehr durchbrechen könnte , welcher alle Orte ringsum besetzt hat . Der Aller¬
höchste sehe und urthcilc ! Ein Thcil des feindlichen Heeres soll gegen
Egcr rücken und , wenn er keinen Widerstand findet , wird er weiter gehe »
und sich dem Königreiche nähern . Dieses wird er auch , wie man glaubt ,
nehmen , wenn der Kaiser nicht die Augen öffnet und seinen Krieger ent -
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gcgcnstellt und dm König zur Verteidigung nnssendct . Warum wird der

Generalissimus , wenn er wegen seiner widrigen Gesundheit das Kriegswesen

nicht länger versehen kann , nicht entlassen und der König demselben vorgc -
sctzt ? Warum werden die Reiche und Provinzen und die katholische Religion

durch den Kaiser nicht vom Untergange bewahrt '? Was fürchtet man ?

Wenn cS hinansgcschobcn wird , geht das Reich , die Krone und der ganze

Staat verloren . Kein Augenblick ist mehr zu versäumen . Schnelligkeit , nicht

Zandern thnt Noth . Es ist die höchste Gefahr im Verzüge . Raschheit wird
das Unheil mit Hilfe Gottes abwcndcn , welcher seine Kirche und diejenigen

nicht verläßt , die ihm treu dienen und seinen Ruhm znm Heile der Seelen
befördern .

18



V .

Zur Entwicklung .

Im Gegensätze zur ersten Enthebung Wallcnsteins , wo der

Angriff nur auf einer Linie stottgcfnnden hatte , beruhte der Opera -

tionSplan zu seinem neuerlichen Sturze auf einem sehr combiuirtcn

Manocuvrc . Insofern war derselbe zwar jetzt einfacher , als man

nicht mehr ans dem Umwege über München znm Hanptangriff zu

schreiten hatte . Man wendete sich schon direct an den Kaiser , indem

man einerseits dessen Glauben an die Fähigkeit und die katholische

Gesinnung und selbst an die Treue seines Generals zu erschüttern

suchte , andererseits dessen Vatcrherzcn dadurch schmeichelte , daß man

seinen erstgeborncn Sohn als berufenen Nempla <chnten in Vorschlag

brachte . Allein der Sucenrs wurde auf den verschiedenste !: Seiten

herangczogcn und mannigfaltig war die Art und Weise des Vorgehens .

Es bot auch die zweite Periode einen viel größeren Spiel¬

raum zu Verdächtigungen , weil in derselben der Schwcrpnnct der

Thätigkcit des Feldhcrrn in die Friedcnshandlnngcn siel , welche noth -

wendigcrwcisc einen vielfachen Verkehr mit den Feinden bedingten .

Zudem hatte sich seit der Uebcrnahmc des zweiten Gcneralates der

Kreis der inneren Gegner noch vermehrt . Vermeintliche Zurücksetzung

und strenges Regiment hatte Militärs von Rang , die Last der

Wintcrguartiere einflußreiche Feudalherren in deren Lager geführt .

Selbst den Thronfolger , welchen , wie bei seinem Durst nach Kriegs -

rnhm leicht erklärlich , die , wenn auch in ehrerbietigster Form bedungene
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Fcrnhaltung von : Heere schmerzen mußte , sehen wir wenigstens mit

Nath an den Verhandlungen sich betheiligen ? ) Belangend die aus¬

wärtigen Gegner , so konnte ans die Mitwirkung des Churfürsten

von Bayern , weil ihm ein so selbstständiger und kräftiger Wille wie

der Wallensteins an der Spitze der kaiserlichen HcereSmacht znm

mindesten unbcguem sein mußte , unter allen Umständen gerechnet

werden .

Nun trat aber auch die Macht in den Bund gegen den kaiser¬

lichen Feldherrn ein , aus welche wegen Blutsverwandtschaft , gemein¬

samer religiöser und znm Theil auch politischer Ziele und wohl auch

wegen der Subsidien , die sic gewährte , die allergrößte Rücksicht zu

nehmen war .

Einer solchen Coalition gegenüber wäre der Feldherr , welcher ,

nicht ganz ohne Verschulden , das Jahr hatte verstreichen lassen , ohne

entscheidende Erfolge , weder im Kriege noch im Friedcnswerke , zu

erringen , um so sicherer unterlegen , als die Gegner bereits auch im

Heere Parteigänger von Einfluß zu gewinnen gewußt hatten , wo¬

durch die Gefahr von dieser Seite Widerstand zu finden , als ver¬

ringert angesehen werden konnte .

Doch immer handelte cs sich anfangs nur darum , den Herzog

der Macht zu berauben ; nie ließ sich eine Katastrophe vorausseheu , wie

sie in der That eintrat . Da kau : das Bündniß von Pilsen und die mit

demselben für die Gegner aufdämmernde Hoffnung , sich nunmehr des Ge¬

fürchteten für immer entledigen und zugleich sich selbst von der Gefahr

einer späteren Verantwortung befreien zu können , gab der Sache mit

einem Male eine andere Wendung . Mit teuflischer Bosheit und

Geschicklichkeit wußte der Verfolger das Bündniß zu einer ganz

gefährlichen , weit ausschendcn Conspiration wider den Kaiser und

das kaiserliche Haus auszuspinnen . Nicht allein , daß die mit Wissen

und Billigung des Kaisers und seiner Minister gepflogenen Ver -

*) Frcybcrg ci. a . O .
18 »
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Handlungen mit den beiden protestantischen Churfürsten in ein falsches

Licht gestellt wurden , sa sollten nun auch mit dem Cardinal Richelieu

sehr gefährliche Praktiken im Zuge sein , deren fingirte Partieularicn

mittelst des beflissenen Helfershelfers Caretto als von dem Herzog

von Savoyen herrührend nach Wien gelangten . ( IH , 24 ) . Ein anderes

Sprachrohr Slawatas , Gras Piccolomini , welchem als Vertranten

Friedlands die Kenntniß seiner Geheimnisse schon znzntrancn war ,

überbrachtc andere Schauergeschichten . Der Chnrfürst von Bayern

sccundirte nach Möglichkeit . Schon in seinem Schreiben aus Braunau

vom 25 . Jänner bringt er „ eine geschwinde und heroische kaiserliche

Resolution " als höchst nothwendig in Antrag , was sein Vertreter

in ungesäumter Vollziehung des Befehls dahin variirte , „ daß geschwind

ein ' dapfcre Resolution zn faßen sei " . Was Spanien dazu gethan ,

entzieht sich bei dem Mangel näherer Nachrichten noch der Bcnw

thcilnng . Daß es aber nicht feierte , darauf läßt schon die Nicht -

ausfolgung der ans Spanien cingelangtcn Hilfsgcldcr und die Meldung

Piccolominis an Aldringen schließen , daß ihm der Auftrag , sich

Friedlands durch Gefangennahme oder Tod zn bemächtigen , vom

spanischen Gesandten zngckommen sei . Dabei wurden in Wien —

durch wen , braucht nicht erst gesagt zn werden — die beunruhigendsten

Gerüchte in Umlauf gesetzt . Friedland , hieß es , habe vor sich Wiens

zn bemächtigen , cs anznzündcn und den Kaiser gefangen zu nehmen ,

und am 26 . Februar wolle er sich zn Prag znm König von Böhmen

krönen lassen . Und damit die Minister , welche früher Friedland

immer die Stange gehalten , ebenfalls ihren Thcil bekämen und so

ihm abwendig gemacht würden , so sollten Bischof Anton , wenn er

nach Oberösterrcich käme , sammt anderen kaiserlichen Commissären

gefangen gesetzt , dem Fürsten Eggenbcrg aber seine Güter genommen

werden . Das gleiche Loos , wie letzterem , sollte auch vielen anderen

Dynasten zugedacht sein , nur nm recht viele an dem Falle Friedlands

intcrcssirt erscheinen zu lassen .
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So ungefähr — denken Nur uns — hat sich die große Wallein
stein - Vcrschwörnng zusammengeballt . In welchem Maße jedoch die
einzelnen Faetorcn zur Entwicklung bcigetragcn , in welcher Aufeinander¬
folge siie in Action getreten und wie sie in einander gegriffen , das
vermögen die bis jetzt vorliegenden Daten noch nicht völlig klar zu
machen . Vieles wird sich , nachdem einmal , wie wir meinen , in der
Hauptsache eine Fährte gegeben ist , wohl noch anffindcn lassen . Ins¬
besondere bleibt das Material unentbehrlich , welches Hallwich in
der Correspondenz der die militärische Action leitenden Befehlshaber
unter einander in Aussicht stellt , ferner müßten die bayerischen und
spanischen Archive aus dieser Periode bis ans den Grund , die
anscheinend nebensächlichen Schriftstücke keineswegs ausgeschlossen , aus¬
gebeutet sein , und wird wohl auch eine gründliche Durchforschung
der Archive zu NeuhauS ( Stawata ) und Smecna ( Martinitz ) nicht
umgangen werden können . Uns , die wir weder die Absicht noch den
Beruf haben , eine pragmatische Geschichte zu schreiben , sei cs nur
vcrstattet , ans einige Momente ans der letzten Zeit die Aufmerksamkeit
zu lenken , von denen wir glauben , daß sie bei der Benrtheilnng der
Frage von Wallcnsteins Schuld mit in Erwägung zu ziehen seien .

l .
Mangel an Jndicicn eines Bcrrnthcs vor Fricdlands Tode .

Sind die von dem Herzog von Savoyen mitgethcilten Parti -
eularien apokryph und beruht der zuerst im Chaos erwähnte , aber
mnthmaßlich schorr vor der Katastrophe colportirte Plan , mit des
Schwedenkönigs Hilfe Böhmen und Mähren zu erobern und ans Wien
loszngehen , gleichfalls auf Erdichtung , daun ist es sicher , daß man
in Wien vor des Friedläuders Tode von verräthcrischen Verhand¬
lungen desselben mit dem Feinde überhaupt keine Kenntnis; hatte , denn
mit den beiden protestantischen Chnrfürsten und selbst mit Schweden
wurde im Einverständniße mit dem kaiserlichen Hofe und unter Zn -
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ziehnng kaiserlicher Räthe und des Generals Gallas verhandelt . Auch

Piccolomini sollte von allem unterrichtet werden , indem Trcka dem¬

selben am 1 . Februar 1634 im Austrage des Herzogs versichert ,

„ daß ohne Wissen , Willen und gute Meinung des Gcncrallieutenants

nichts werde tractirt , geschweige geschlossen werden , wie auch des we¬

nigsten nichts solle vorüber Jassiren , ohne daß er ( Piccolomini ) werde

avisirt werden . " ( Förster Nr . 423 . ) Uebcrdieß wurde den versam

meltcn Obristen am 19 . Februar vom Herzog versprochen , daß sie

von den Tractaten würden in Kenntnis gesetzt werden .

Was Verdächtiges in den Verhandlungen mit Frankreich und

Schweden vorkommt , ist erst später , zum Theil erst in unserer Zeit ,

ail das Licht gezogen worden . Dahin gehören der Brief Openstiernas

an Bernhard von Weimar vom 2 . s12 . ) September 1633 über die

Mittheilnngcn Arnims , die Corrcspondenz des Grafen Kinsky mit dem

französischen Gesandten , die Aeußernngen Franz Albrechts von Sachscn -

Lauenburg gegenüber Bernhard von Weimar zu Regcnsbnrg um den

21 . bis 24 . Februar 1634 , die Briefe Jlows vom 21 . lind 22 .

Februar 1634 au Franz Albrccht , der Brief des Grafen Schaff --

gotsch an Trcka vom 23 . Februar und mehrere Briese des Grafen

Tchnrn .

Auf die letzteren werden wir noch im Capitel von der Geschicht¬

schreibung , ans die Verhandlungen Kinskys mit Fcnguitwes in Nr . 3

und aus die Aeußernngen Arnims und Franz Albrechts sowie ans

den Brief des Grasen Schaffgotsch in dir . 2 dieses Capitels zm 'ück -

kommen . Die zwei Briefe Jlows gingen erst ab , nachdem die Ent¬

setzung des Herzog durch das Patent vom 24 . Jänner zu Pilsen

bereits bekannt worden war , und wurden ihrem Wortlaute nach erst

in unserer Zeit bekannt .

So wenig mall aber in Wien von verrätherischen Umtrieben

Wallenstcins wußte , so galt „ die ganz gefährliche und weitausschcnde

Conspiration " desselben dennoch als ein Apiom . Hören wir sedoch ,
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wie cs nach der Exemtion mit dieser Gewißheit anssah . Noch am

Vorabend derselben ( 24 . Februar ) schreibt Carctto an den Kaiser aus

Fraucnbcrg ( Förster , Nr . 450 Ist 8 . ) : „ daß so lang der Feind auf

uns zu ziehen sich nicht mooirct , wir unserer Seite nichts tcntiren

sollen , bis ein rechtes Fundament dieser Rebellion und deren Ursachen

gefunden worden . " ( Gegen den eigenen Fcldhcrrn aber konnte man

ohne solches Fundament tcntiren . ) Am 28 . desselben Monates ( dir .

482 ) schreibt derselbe : „ Von dem Leslie werden E . M . die ganze

Tragödie ordentlich vernehmen , durch die Seriptnrcn aber , so Gottlob

salvirt worden , auf den Grund der Sachen kommen " . — Derselbe

am 1 . März ( 488 ) : „ Es unterliegt keinem Zweifel , daß durch diese

( des Herzogs Franz Albrecht ) Gefangenschaft alle Grundlagen und

Umstände der Rebellion offenbart werden . " — „ Bon den : gefangenen

Herzog als stetem Botschafter und Unterhändler des vorgefallenen

Conspirationswcsens " meint auch Gallas ( Nr . 492 ) in einem Be¬

richte vom 1 . März : „ werden E . M . den rechten Grund und alle

Partieularitäten der boshaften , wider Sie angestellten Praktiken gnä¬

digst penetriren und ans Tageslicht bringen können . "

2 .

Wallenstein und Arnim .

Ueber die Verhandlungen Wallcnsteins mit Arnim zur Herbei¬

führung des Friedens , mindestens eines Separatfriedens mit Sachsen

und Brandenburg , ist durch Förster , Helbig , Dndik , Ranke , Hallwich

und andere bereits so viel urkundliches Material zn Tage gefördert

worden , daß die Frage , ob Wollenstem dabei loyal oder vcrrätherisch

vorgcgangen , wohl schon spruchreif ist . Zur Anknüpfung dieser Ver¬

handlungen wurde Wollenstem bereits durch einen auf Befehl des

Kaisers an ihn gerichteten , auch seiner Fassung nach interessanten

Brief Questcnbcrgs vom 8 . Oetober 1691 , also noch mehrere Wochen

st Förster , Briefe Nr . 320 .
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vor dem Einfälle der Sachsen in Böhmen aufgefordert und er unterzog

sich der Mission bereitwillig und eifrig . Die einzelnen Phasen dieser

Verhandlungen zu verfolgen , ginge über die Grenzen unserer Aufgabe

hinaus ; zur Kennzeichnung des Geistes aber , in welchem die beiden

Heerführer an das Friedcnswerk schritten , möge einiges ans Helbigs

Schrift „ Wattenstcin und Arnim 1632 bis 1634 " und ans Nanke ' s

Geschichte hier folgen :

Arnim an den Chur fürsten . Ich sähe gerne einen christlichen

und beständigen Frieden befördert . Dazu bekenne ich mich rund heraus und

bedarf dies keines Beweisend , denn Euer Churs . Durchl . Hab ' ich ' s mündlichen

und schriftlichen zu undenklichen Malen sclbstcn nntcrthünigst eröffnet und ich

bestehe darauf : wird der Krieg länger dauern , so gehet das römische Reich

zu Ruin , vielleicht wohl gar zu Grunde . . . . Darum habe ich keine

Oecasion nicmaln aus Händen gehen lassen , die ich nur bequeme gefunden ,

sondern beides , gegen Freunde und Feinde , denselben allewege zum höchsten

reeommcndirt . Wie sich diese mit dem Obersten Sparren sdcm Unterhändler

Wallcnstcinsj präsentirct , habe ich ihmc nach Möglichkeit rcmonstrirct , wie

gar ein bctrübctcr Krieg dieses sei , da wir Tcntschcn nicht alleine Glaubens¬

genossen , sondern ein Bruder den andern , ja der Vater den Sohn , der

Sohn den Vater , oftmals erwürget , und wcnn ' s am besten gcricthc , so

würde das liebe Deutschland ein Raub und Beute ausländischer Völker und

erbärmliches Schauspiel der ganzen Welt werden . Darum hatte ich mich

erfreuet , wie ich gcspüret , daß Ihr F . G . Herr General sWallcnstcinj sich

lim den Frieden so fleißig angenommen . Bctrübctc mich aber anizo , daß er

nunmehr gar so stille davon . Wollte wünschen , daß er das Glück , dadurch

Friede und Ruhe wiederum gestiftet . . .

Derselbe an denselben . Laun 12 . Mai 1632 . Gleich itzo

in der Nacht bin ich wieder von dem Herrn Generalen , dein Herzoge zu

Fricdclandt , znrnckc kommen . Es scheinet , daß der Oberster Sparrc etwas

zu liberal in seinem Berichte gewesen . Doch ist Ihr F . Gn . Erklärung

dahin gangen , daß er Plcnipotenz , den Frieden zu tractirn und zu schließen ,

in Händen . Hat mich auch solche zu verlesen geben . Er bctheuret cs hoch ,

daß er dessen sehr begierig , vermeinet auch , daß er auf solche Wege zu

richten , daß alle diejenigen , so sich zu Fricdcnshandlnngcn schicken wollen , bei

Land und Leuten , Ehre und Hoheit , wie auch vollcnkommlichcr Poscssion der
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geistlichen Güter , sowohl die noch als vor den Possonischcn Vertrag cingc -
zogcn , nnd Freiheit der Religion ungehindert gelassen , und dieses olles onf ' s
kräftigste versichert werden solle .

Wollenstein on Arnim . Smccno 23 . Moi 1632 .
Nun weiß der Herr selbst gor Wohl , ob ich zum Frieden inclinirt bin oder
nicht . . . Ich versichere sic sdic churfürstlichc Durchlaucht ) bei dem Gott ,
den ich onbcthcn thue , doß ich hoch Verlangen tröge , mit dcrosclben zu
sprechen nnd olles dos , woö zu dem ollgcmcinen Frieden im Reich noth -
wcndig ist , zu opnnctircn . . .

Arnim on den Chierfür stcn . Doß der Koiscr nicht » » geneigt
sei , dos Werk viel mehr nnf einen guten Accordo , nls onf den zwcifclhoftigcn
Ansgong des Kriegs zee setzen . Solchcrgcstolt würde onch er ( Wollcnstcin )
seines eigenen Interesses holbcr mehr versichert sein , do seine Rceompcns
ihn : nicht allein der Krieg , sondern mich ein guter Frieden verspreche . Do
er ober in Sorgen stehe , ob I . Königl . Mnj . ( Gnstov Adolph ) bei ihrem
großen Glücke sich dnhin disponiren lösten wolle , versuche er cs zuvörderst
mit S . Churs . Dnrchloucht , welche dem heiligen röm . Reiche mehr verpflichtet
nnd bei den : widrigen Glücke ein Größeres cinzubüßcn , nuch den Ncspcet
bei den cvnngcl . Fürsten Hobe , vielleicht der Hoffnung , wns sic flcctirct nnd
die ondcrn mit ihm einig , onf die Moße I . Kön . Mnj . onch besser dnzu
zu bewegen sein möchte .

Wollenstein on Arnim . Prng 29 . Moi 1632 . Der Obriste
Spnrr ist izt gleich bei mir mckommcn . Ich bitt den Herren , er schicke ihm
den Pnß , doß er noch einmol zu dem Herren kommen konn ; denn so lieb
mir meine Scclcnscligkcit ist , so lieb wird mir sein , wenn ich dem ollgcmcinen
Wesen dienen konn , insonderheit ober Chnrsnehscn . Der Herr weiß ober
wohl , wnnn ich itzundcr soll die Hemd in Sock schieben und weder Fried
mochcn , noch mit dem Krieg fortfohren , vor wem sollte mnn mich halten
nnd wie ich ' s beim Koiscr und ollen Jntcrcssirtcn verantworten könnte ? . . .
sEr hotte eben die Sachsen ouS Prag vertrieben .)

Springen wir nun vorn Anfang der Verhandlungen gleich zu

deren Schlüsse über . Rauke theilt unter den urkundlichen Beilagen

seines Buches auch einige zwischen dem Churfürsten und Arnim in

Bezug auf die Instruction gewechselte Schriften mit , welche letzterem

für die mit Wallenstcin zu Pilsen im Februar 1634 zu pflegenden
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Verhandlungen ertheilt wcrdeir sollte . In seinem Berichte ckeko . Dresden

20 ./ 30 . Jänner stellte Arnim im 6 . Pnnete die Frage :

Do auch der Herzog zu Fridclandt sich so weit gegen mich hcraus -

licßc , daß er von S . Ntaj . disgustirct und sein Vorhaben wider derselben

und dem Hanse Oesterreich gerichtet und zu dessen , als E . Churs . D . itzigcn

Feindes Verderb zu handclcn - Vorhabens , wie ich mich darinnen zu erzeigen

und wie weit zu gehen ?

Resolution vom 3 . Februar . Bon des Herzogs zu Fridland

Privat - Offcndcn und DiSgnsto haben Seine Churs . Dnrchl . keine Wissen¬

schaft , sehen ihres ThcilS einzig und allein als ein hochlöblichstcr Ncichs -

Churfürst und alter Regent ns das zmblioum , ns die Beruhigung des

heiligen Reichs und salutom totüm >>ozmli . Hierzu wissen und ersehen

Seine Churs . Dnrchl . kein ander zureichendes Ncmcdium , als die Restaurir -

und Hcrwicdcrbringnng eines beständigen , aufrechten , ehrlichen , sichern Uni -

vcrsal - Fricdcns . . .

Erinnerung Arnims vom 4 . Februar ans die Resolution

in Betreff des sechsten PnnctcS : Bei dieser Resolution habe ich

meines ThcilS nichts zu erinnern , sondern ist vor hochlöblichcn dieselbe zu

achten und zu wünschen , daß nur bei allen solches christliches Vorhaben sich

erzeugen möchte . Wann aber der Herzog zu Fridclandt ans solche Gedanken

gefallen und zu befürchten , wann man ihn ganz damit abwicsc , daß er sich

an Frankreich und Schweden hangen möchte , so wäre hierin gemessener Be¬

fehlig hochnöthig , ob man sich bemühen sollte , ihn ans einen bessern Weg zu

führen , damit man nicht neue Suspicion auf sich lüde und Ihr Churs . D .

ganz cntblößetc .

Resolution vo m ö . Februar . , daß der Herr Gcncrallicntcnant . . .

ihm angelegen sein laßc , Seine fürstl . Gn . uf einen bessern Weg zu führen .

Ans diesem Schriftcnwechscl geht hervor :

1 . Daß der Dresdner Hof bis zum 3 . Februar von einem

feindlichen Verhalten Wallcnsteins gegen den Kaiser jede Wissenschaft

verneint und fern davon ist , ein solches , wenn es sich offenbaren sollte ,

unterstützen zu wollen .

2 . Daß auch Arnim davon nichts weiß , aber wohl die Mög¬

lichkeit dessen annimmt .
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Bis hierher wäre also die Reinigung nur eine halbe , da Arnim ,

welcher als eigentlicher Unterhändler in die Gesinnungen des Herzogs

am besten eingewciht war , wenn er selbst den Fall einer Untreue

Wallensteins gegen den Kaiser vorauösetzt , doch Prämissen hicfnr haben

mußte . Die Reinigung wird aber eine vollständige durch den Brief ,

welchen Arnim sechs Jahre später ( 1640 ) an den Churfürsten ge -

schrieben , worin es heißt :

Auch habe ich wegen des Herzoge zu Fridclandt ohne Verdacht nicht

bleiben können , als wenn ich um alles , was er etwa vor böse Intention

ander seinen Herrn vorgchabt , gute Wissenschaft trüge , ja wohl gar dazu

instigirct , da doch Ihr Churs . D . bekannt , was für Traetatcn nämlich zu

Wicdcrbringnng eines allgemeinen , aufrichtigen Friedens unter uns gehabt ,

und haben weder Ihr Churs . D . noch ich vor meine Person , daß darunter

eine solche malitia verborgen , muthmaßen können , weil er mir die kaiserliche

Vollmacht , denselben zu handeln und schließen , gezeigt und von Wort zu

Wort vorlesen lassen . Ja wie ich die letzte Reise zu ihm thun sollen , werden

S . Churs . D . sich ohne Zweifel dieser meiner Formalicn erinnern , wie Die¬

selbe mir die Gnade gcthan und ans meinem Gemach zu Nacht gewesen , daß

ich gesagt , wenn der Herzog von Fridclant solch böses Stück vorhätte , einige

Untreu an seinem Herrn zu verüben , sähe ich nicht , wie Ihr Churs . D .

demselben trauen könnte . Weswegen ans meine bei den Herrn geheime Räthc

gcthancnc Erinnerungen in meine Instruction gcsctzct , wo ich merken würde ,

daß er dergleichen vorhättc , ich ausdrücklich ihinc andcutcn solle , daß Ihr

Churs . D . nicht dahin angesehen werde , einiges hohes Hans , absonderlich

das österreichische , zu rninircn , sondern nur den Wohlstand des h . röm .

Reiches durch einen christlichen , versicherten Frieden zu conservircn , welches

sich noch in der Instruction finden wird . Dieses aber alles ungeachtet ver¬

nehme ich , daß ohne einigen Grund der Argwohn am kaiserlichen Hofe noch

nicht geschwunden . ( Hclbig , Seite 32 .)

Es sind das streng vertrauliche Ergießungen , welche von vorn¬

herein die Annahme ansschließen , daß damit irgend welcher Effeet

nach außen erzielt werden wollte . Was sie enthalten , kann daher in

seiner Wahrheit nicht angezwcifelt werden . Wenn nun von Seite

Sachsens die Hauptpersonen aus eigener Erfahrung von irgend
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welchen verräthcrischen Absichten Fricdlands keine Kenntnis ; erlangt

hatten , wie kann dann überhaupt noch von dessen Berrätherei bei

den Friedensvcrhandlungen mit Sachsen die Rede sein ? Wohl

nimmt Arnim die Möglichkeit eines Abfalls Fricdlands vom Kaiser

an und spricht in seinem letzten Schreiben so , als ob bei jenem

wirklich eine irmlitin , jedoch ohne daß er dieselbe selbst wahrgenommcn ,

unterlaufen wäre . Man muß sich aber gegenwärtig halten , daß die

von Slawata ausgesprengten Gerüchte von Wallenfteius Begehren

nach Böhmen oder nach Mähren , von seiner Absicht , den Kaiser

zum Frieden zu zwingen , u . dgl . ( Seite 146 ) doch Arnim auch zu

Dhren gekommen , sein mußten , und daß , als er den letzterwähnten

Brief schrieb , das räthselhafte Ende des Herzogs noch lange nicht

aufgeklärt und die Anklageschriften — das Chaos , der „ ausführliche

und gründliche Bericht " u . s . w . nicht widerlegt waren , so daß er

eine nach anderer Seite hin ausgeübte rrmlitmr immerhin voraus -

setzen konnte .

Ist dem Churfürsten von Sachsen und seinem Generallieutenant

von einein wider den Kaiser treulosen Verhalten Fricdlands nichts

bekannt geworden , so kam : dieses bei Brandenburg noch um so

weniger der Fall gewesen sein , da Sachsen die leitende Rolle bei

den Friedensverhandlungcn inuehatte .

Mit der Sicherstellung dieses Thatbestandes zerstießt eine Reihe

der gravireudsten Anschuldigungen in Dunst und Nebel .

Zunächst kommt der Brief Opensticrnas vom 2 ./ 12 . September

1633 ( im Wesentlichen schon von Chemnitz und nach ihm von

Förster III , S . 68 publieirt ) in Betracht . Dieser Brief steht aber

in so schreiendem Widerspruche zu dem , was wir ans Arnims Brief¬

wechsel mit seinein Chnrfürsten bei Helbig ersehen , daß man sich

versucht fühlt , ihn für unterschoben zu halten . Da sich indessen

daran noch zwei weitere Schreiben , die Antwort Herzog Bernhards

vom 9 ./ 19 . und die Antwort Openstiernas darauf vom 12 ./ 22 . Sep -
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teiilber 1638 , ansehließcn , so muß man mit cincr solchen Anmchmc

wohl znrückhalten . Vorläufig Huben wir mit der Echtheit des Schrei¬

bens zu rechnen , und diese vorausgesetzt stellen sich die Arnim ' schcn

Eröffnungen als eitel Geschwätz , im besten Falle als bloße Vor¬

spieglungen dar , sei es um die Schweden zu Verhandlungen mit

Fricdland geneigter zu stimmen oder sie über die sächsischen Verhand¬

lungen zu beruhigen . Um diese Behauptung zu rechtfertigen , fühlen

wir uns bemüßigt , vorerst das Schreiben Oxenstiernas mit der Antwort

Bernhards und der Erwiderung Oxenstiernas ans letztere so vollständig

oder unvollständig , als sie Dudik selbst im NeichSarchivc zu Stock¬

holm copirte , vorznlcgen ? )
Axel Oxcnsticrna an Herzog Bernhard von Sachsen .

Frankfurt am Main 2 ./ 12 . September 1633 . Dnrchlcnchtig hoch -

gcborncr Fürst , gnädiger Herr ! Ich habe des Gcnal . Licnt . Arnhcimbö zu
Gelnhausen einen Tag erwartet , allda er gestriges Nachts spät um 11 Uhr
angclangct , und folgendes morgens bei ihm gewesen . Ich muß seines An -

bringcnö summa E . F . Gnad . zu Dero Nachricht untcrdienstlich eröffnen .

Erstlich hat er mir die Ilrsach und Motiven , warum er den vorigen

Stillstand getroffen , rcfcrirct , alles zu dem Ende , sich alles widrigen Nach¬

denkens zu exculpircn ; achte dieselbe zu rcfcrircn nicht nöthig . Darns be¬

richtet er , wclchcrgcstalt er wiederum durch vielfältige Beschickungen sei lange

sollicitirct worden zu Gespräch des Herzogen von Fricdland , che er habe

darinnen bewilligen wollen . Zuletzt wie ihmc solches pcrsuadirct worden , mit

Einrathcn der andern , habe er mit dem Herzog von Fricdland zwischen
bcedcn Lägern geredet , und anfangs viel Discusscn gcfnhrct wegen der

Fricdcnstraetatcn zu Breslau und der dänisch Jntcrposition , auch der Fricdcns -

conditioncn ; habe jenes improbirt , bei den Fricdcnsconditioncn aber dieses

erinnert , daß man die Jesuiten ans dem gleiche bandisircn sollte ; cs scie

auch der Krön Böhmen gedacht , daß sic in ihre freie Wahl wiederum ge -

ch Diese Copien befinden sich im gräflich Waldstein 'schen Archive zn Prag , aber
mir ans Bernhards Schreiben befindet sich die Bemerkung , daß es nach dem Original
copirt wurde . Bei den Briefen Oxenstiernas ist darüber nichts gesagt . In den „ For¬
schungen in Schweden " , wo die Briefe abgedruckt sind , aber nach unvollständiger , als die
haudschrisllichen Copien , findet sich nur bei dein zweiten Briefe des Kanzlers die Notiz :
Copic neu .



286

sctzct werde . Er Hütte mich unter andern : gesagt , der Kaiser wäre geneigt
und crbötig mit dem Chnrfürsten von Sachsen und Brandenburg , auch denen

Fürsten und Ständen im Reich , so sich die Zeit Hera nicht gar zu widerlich

eingestellt ( wie seine konnmim lauten ) , den Frieden zu tractircn und schließen ;
von der Krön Schweden aber und Frankreich , auch ctlich andern Fürsten und

Ständen ( ncnncte aber keinen ) wollte er nichts hören . Nachdem auch der
Gcncrallicutenant über dieses lange hatte discnrrirct , kam er zuletzt zu dem

Hauptgrund , sagende , der Herzog von Fricdland hätte noch nicht vergessen
des Affronts , so ihmc vor drei Jahren widerführe , wäre auch nicht im besten

Eonccpt zu Wien , und verdrieße ihn sehr und heftig , daß der Duc de Fcria

hcrausgcfordcrt werde , zu keinem andern Ende , dann ihm die Stange zu

halten , dahcro er rcsolvirct , wann er wüßte , daß er von uns uf allen Fall

adsistirct werden möchte , sich zu rcvanchircn ; gab auch so viel zu verstehen ,

daß der Herzog von Fricdland vermeinte , er wäre des Holckcn und GallaS

mächtig , auch mchrcnthcils Offieicrcn ; Hütte schon etliche suspecte Officicrc

abgcschnffct und ginge noch täglich damit um , wie er eines und andern , so

er nit trauctc , quitt werden könnte ; hätte zu dem Ende , damit er , Arnhcimb ,

desto füglichcr hcranszichcn dürfte , und dieses Werk bei mir unterbauen
könne , diesen monatlichen Stillstand geschlossen und ihme anvcrtranct diesen

äassain zu formircn und dann anznhaltcn , daß im Fall einige Regimenter

unter dem Holckc in diesem ckessoin sich widerlich anstcllcn werden , E . F .
Gnad . mit Ihrer Armee so nahe anmarschircn wollten , damit Sic uf Er -

fordcrung des Holckcn ihmc adsistircn und die Widrigen zu Gehorsam bringen
wollten . Er , Fricdländcr , wollte dem Arnhcimb untergeben sechs seine Negll

mcnter , so er am wenigsten trauctc ; hielte darneben darfür , daß im Fall er

sieh versichern könnte , daß er von uns sollte werden adsistirct , daß er sich in
Böhmen mit seiner Armee wollte rctirircn und daraus in Oesterreich und

Steiermark avancircn . E . F . Gnad . sollten mit dem Holcke gehen uf den

Herzog von Bayern , und Ihnen Ihr Bestes ihn zu rninircn ; der Fcld -

mnrschalk Herr Horn sollte sich dem Herzog von Fcria opponiren ; man
sollte auch suchen Mittel den König in Frankreich zu ponssiren , damit er den

Krieg in Italien wider Spanien nnfingc etc .
Aus dieser meiner Relation können E . F . Gnad . jndiciren , was dieses

für Projekten sein . Wäre cS ein Ernst , als hätten wir nächst Gott ge¬

wonnen Spiel ; mir kommt cs aber gar zu suspcct für ; weiß nicht , was ich

davon soll jndiciren . Habe mit ihmc , Arnhcimb über ein und anders discur -
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rirct , um dm rechten Grund zil erfahren . Aber nach seiner Art und Natur

ist er ziemlich verdecket gegangen ; dach so weit ausgesagct , daß er auch zwar

dnbitircn müßte , wüßte aber dieses versichert , daß der Friedländcr , merklich

disgustirt , insondcrS über die Ankunft des Dnc de Fcria ; ob er aber des

Volks so mächtig wäre , wie er sich cinbildctc , dessen zweifelte er sehr . Er ,

Arnheim , wäre auch bei dem Holckc gewesen , und hätte ans Begehren des

FricdlündcrS mit ihme geredet ; könnte nicht Wohl sagen , wohin Holckc incli -

nirtc , denn er ihme sehr witzig geantwortet ; wüßte nicht , ob ihme zu trauen

oder nicht . Nach gehaltenen Disenrscn habe ich diesen Adscheid mit ihme

genommen : Er soll den Herzog von Fricdland nur fort treiben und ver¬

sichern ihm , daß , wann er seine cissseins wird fortsctzen , soll er von uns

nicht gelassen werden . Wclchcrgcstalt aber das Hauptwerk fürznnehmen , deß -

wegen muß mehr tractirct werden . Wir sollen aber unscrsthcils allezeit fertig

sein ; bedarf Holckc Hülfe wider seine Widerspenstige , werden E . F . Gnnd .

ihm nicht lassen . Damit hat Arnhcimb dicßmal seinen Abschied . E . F .

Gnad . haben ans dieser meiner Relation genugsam zu vernehmen , in wascrlci

tsrminis die Sachen anjctzo beruhen . Ich halte cs uf Corrcction dafür ,

daß dieser Handel uns nicht schaden könne , wenn wir von unscrm äossein

nicht ändern , sondern ziehen alles zu nnserm Besten . Ist cs ein Ernst , kann

uns nichts Gewünschtcrs widerfahren ; ist cS ein Scherz , der ist zu grob

und ist nnmnglich , er müßte dann Jalousie unter die andere Partie erregen ,

und kann uns nichts schaden , weil wir uns doch so von untreuen Freunden ,

als gewissen Feinden wachten müssen und können .

Bitte nntcrdicnstlich E . F . Gnad . wollten hierüber Ihre Gedanken mir

zu commnnieircn unbeschwert sein , und inmittest , da Sic von Holckcn solli -

eitirct werden , in allein , immer Ihrer bekannten Vorsichtigkeit nach , behutsam

gehen , aber nichtdcstowcnigcr solche Occasion der Gebühr in Acht nehmen .

Von welchem allen E . F . Gnad . durch den Herrn Bonikc mehr Unterricht

haben werden . Habe dieses dann noch so in der Eile rcfcrircn wollen ; mit

Wunsch , daß Gott E . F . Gnad . bewahren und Dero eonsiim und acckimnm

prvspcrircn wolle . Ich bin und verbleibe zu jeder Zeit E . F . Gnad . re .

Herzog Bernhard an Oxcnsticrna . Donauwörth 9 ./ I9 . Sep¬

tember 1633 . Ich habe gestern die Ehre gehabt meines Herrn Hand¬

schreiben zu empfangen , in welchem mein Herr mich gcwttrdigct und wissen

gemacht , was des Generals von Arnheim Anbringcn gewesen , thnc dcßwcgcn

gegen meinen Herrn mich zu allem srcunddicnstlichcn bedanken . Und nach -
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dcm mein Herr dcßwcgcn meine Bedenken begehrt , soll ich demselben in

Gebühr nicht Vorhalten , wie daß ich jetzt ( fest ) sehr zweifle , daß Wallcnstein

in einer Art der Osficicrc so mächtig , solch ' ein Werk zn verrichten , da . . .

die zn Linz . . . zum wenigstens der dritte Theil . . . der katholischen Partei

dermaßen zugcthan , daß sic auf den gleichen Fall nicht halten etc . " ( Der

Herzog trägt ferner Bedenken , daß cs möglich wäre , alle die Verdächtigen

ans Waldstcin ' s Heer zn entfernen etc .)

Axel Oxcnsticrna an Herzog Bernhard von Sachsen .

Frankfurt am Main 12 ./ 22 . September 1633 . Euer sürst . Gnaden

hochvernünstigcs Bedenken über den Wallcnstcinischcn oder vielmehr Arnhcimbn

sehen Vorschlag und folgcnds des Feindes jetzigen clossoiu habe ich ans Dero

Handschreiben cls dato Donawörth den 9 . Inrjus wohl verstanden ; finde

meine Schuldigkeit zu sein , daß ich E . F . Gnad uf die Particularitaten auch

dergestalt antworten sollte . Weilen aber die differente Sachen mich jetzo über

die Maßen distrahircn , bitte ich untcrdicnstlich , daß E . F . Gnad . sich nicht

wollen verargen , daß ich kürzlich und snmmcwciö meine Gedanken dießmal

übcrschickc . Ich halte von dcm Arnhcimbischcn Handel wenig oder nichts , und

erachte , daß wir unseres Thcils denselben ästimircn sollen , als wann er nnS

nicht nngingc ; viel weniger sollen wir einige unsere Gedanken oder oonsilia

darnach dirigiren , sondern einen Weg wie den andern gehen unfern dcstinirtcn

Gang , nur daß wir uns so viel mehr für solche Praktiken hüten . Doch eben

wie ich zweifeln muß , ob nicht etwas , so zu „ Vesten " Diensten könne gezogen

werden , darunter stecke , also vermeine ich , wir werden nicht übel ihnen , wann

wir all ' Oeeasioncn in Acht nehmen , und die sich anpräscntircn , oder ins

künftige anpräscntircn möchten , apprchcndircn und zu unscrm Nutzen ziehen .

Wann wir uns nur vor Betrug wachten , kann des Wallcnsteincr ' s Vorgcbcn

vor uns nicht übel ausschlngcn , denn mir das ganze Wesen zum Scherz gar

zn grob scheinet , und hat es keinen andern Effect , so muß cs dannoch zuletzt

Diffidcnz bei der Contrepartci causircn , und vielleicht ruosprieo bei des

Feindes Soldatcsea . Die Zeit muß alles geben " etc . ( Das Weitere behandelt

die Kricgsopcrationcu in der Obcrpfalz .)

Bor allem fällt die Verschwommenheit in dem ersten Briefe

ans . Man erfährt nicht , wer das eine nud das andere vorgebracht

hat . Wer hat „ jenes improbirt und dieses erinnert , daß man die

Jesuiten ans dcm Reiche bandisircn sollte " , der Herzog oder Arnim ?
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Bon wem ist der freien Wahl der Krone Böhmen gedacht worden ?
Wer sagte , von der Krone Schweden nnd Frankreich »volle er nichts
wissen , der Kaiser oder Friedland ? Dudik interpolirt hier freilich :
„ der Kaiser " , aber ganz willkührlich , denn Fricdland kann nach seinen
bekannten und auch in den im Juni des Jahres 1633 gemachten und
im October wiederholten Fricdenspropositiouen zum Ausdruck ge¬
brachten Gesinnungen das ganz gut auch als seine Meinung gegeben
haben . Ist das aber der Fall , wie reimt sich dann das gleich
Folgende dazu : „ er wäre , wenn er wüßte , daß er von uns sSchwedens
nf allen Fall assistirt werden möchte , sich zu revanchiren resolviret ? "
Oder die Stellen : „ damit Arnim das Werk bei Openstierna unter¬
bauen könne " und daß er , Wallensteiu , mit seiner Armee bis nach
Oesterreich und Steiermark zu dringen vorhabc , wenn er der schwe¬
dischen Assistenz versichert wäre ? Sind das : „ der Herzog von Fricdland
hätte noch nicht vergessen des Affronts , so ihm vor drei Jahren wider¬
fahren " , die Worte Friedlands oder die Meinung Arnims ? Die
gleiche Frage wirft sich auch bei dem Satze auf : „ Hielte darneben
dafür , daß . . . er sich in Böhmen mit seiner Armee wollte retiriren . "

Doch wir brauchen diese Widersprüche nnd Unklarheiten nicht
zu betonen , da Openstierna selbst seine Bedenken darüber äußert :
„ Mir kommt es aber gar zu suspeet vor , weiß nicht was ich davon soll
jndiciren . " Und nachdem er Arnim , „ der nach seiner Art und Natur
ziemlich verdecket vorgegangen ist " , genauer ausforscht , weiß dieser
nichts weiter vorzubringen , als „ daß er zwar auch dnbitiren müßte ,
wüßte aber dieses versichert , daß der Friedländer merklich disgustirt ,
insonders über die Ankunft des Duo eis Nun das wußte
die übrige Welt auch . Bei solcher Unsicherheit der Darlegungen
Arnims konnte der schwedische Reichskanzler nicht umhin , sie als
Vorschläge Arnims , nicht Friedlands ( „ den Wallensteinischen oder
vielmehr Arnheimischen Vorschlag " ) hinzuuehmen und au das : „ So
laßt uns endlich Thatcn seheil " , zu appelliren .

19
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Nicht weniger Verwunderung , als der innere Widerspruch ,

erregt das unvermittelte Neue in den Mittheilungen Arnims und

der Contrast mit dem , was nur sonst aus verläßlichen Quellen wissen .

So hören Nur zum erstenmal aus Arnims Munde , daß Fricdland

des Affronts , so ihm vor drei Jahren widerfahren , noch nicht ver¬

gessen habe . Der Herzog selbst stellt ( Seite 126 ) jedes Gefühl der

Beleidigung in Abrede . „ Ich bin , " schreibt er , „ vom Kaiser im wenigsten

nicht osfcndirt ; unser Herr behüte mich auch , daß mir in Gedanken

etwas solches kommen sollte . " In der That ist uns in authentischen

Schriftstücken auch nicht eine Spur von Rachegcdanken anfgestoßeu ;

dagegen bilden diese einen stehenden Artikel in Slawatas Schriften .

Wohl gedenkt der Herzog in den letzten Wochen seines Lebens zuweilen

des Affronts , aber nicht in einem Nachegcfühl , sondern um sich vor

einer Wiederholung sicherzustellen .

Neu ist ferner die Mitthcilnng Arnims , Watlenstein habe ge¬

äußert , die Jesuiten seien aus dem Reiche zu bandisircn ; wenigstens

haben wir nicht gefunden , daß Arnim in seinen Briefen an den

Churfürsten davon Erwähnung gcthan hätte . Indessen diese Aenßernng

könnte er aus den vielleicht bereits seit seiner ersten Begegnung mit

Wallcnstein im Anfang Juni darüber erschienenen Flugschrifen entlehnt

haben . Was cs jedoch mit denselben für ein Bewandtniß hat , wurde

in III , 11 darznlegen versucht .

Wenn Arnim den Herzog von Friedland sagen läßt , „ er hätte

schon etliche snspeete Offieiere abgeschafft und ginge noch täglich

damit um , wie er eines und andern , so er nit trancte , guitt werden

könnte " , so sicht man sich vergeblich nach einer Bestätigung um , daß

Friedland darauf ausgehende Verfügungen getroffen . Die Bamberger

Schrift hätte cs gewiß nicht unterlassen , eine solche Säuberung des

Heeres heranSzngreifen , und denen , welche den Verfasser der genannten

Schrift mit Material versahen , wäre sie auch nicht entgangen .



291

Ebenso ist das , was über das Gewinnen mehrerer Generale und

anderer Officiere für eine Verbindung mit den Schweden gesagt

wird ans der Luft gegriffen . In der gleichzeitigen Bamberger Schrift

wird , gerade das Gegentheil behauptet , nämlich daß schwedische und

chnrsächsische Heerführer übereingckommen seien , mit ihren Heeres -

abthcilnngen zu den Kaiserlichen überzutreten , falls Schweden zum

Frieder : nicht zu bestimmen sei . Von den : am meisten vorangestellten

Grafen Holk , mit welchem Arnim auf Begehren des Friedländers

geredet haben soll , haben wir zum Glück Briefe , welche den ihm

zngemutheten Abfall auf ' s gründlichste widerlegen , überhaupt alles

andere eher , als ein Einverständnis ; Arnims mit ihm in : Sinne der

Eröffnungen des crstercn an Opensticrna erkennen lassen . Wir theilen

daraus die bezeichnendsten Stellen mit .

Holk an Wollenste in . Greiz , 5 . September . . . . Herr

Arnheimb hat wollen , ich sollte alle Plätzen und das Land Meißen räumen

nnd mich anch im Voigtland nf die chnrfürstlichcn Örter nicht logircn ;

hicrcntgegcn mir Tctschcn nicht rcstitnircn wollen , sondern deswegen erst

gestern an dem Chnrfnrstcn nf Dresden geschrieben . . . . Betreffend den

Stillstand zwischen den schwedischen , wcimarischcn und unserm Volk habe ich

zwcmal an den Herzog von Weimar geschrieben , aber noch keine Antwort

bekommen . Untcrdcßcn rücken sic stark zusammen , und wie ich deswegen die

Versicherung von Herrn von Arnheimb , wciln in des Stillstandes Accord

aller Adhärentcn anch gemeldet wird , hat er mir rotnnde abgeschlagen , er

könne darfnr nicht gut sein , sondern nahm etzlichc Kroaten deswegen mit sich ,

heute zu Weimar dcßhalbcn mit dem Herzog zu tractircn und die Resolution

mir morgen zu übcrschickcn . Im übrigen hat er alles laßen anstchcn bis

zur Resolution des Herrn Churfürstcn wegen Tctschcn , des von Weimars

wegen den Stillstand und das er mit dem Herrn Kanzler von Oxcnstcrn

geredet , nnd nf den Rückweg wieder mit mir reden wollen , sehr zwcifclcnd ,

die Schwedische sich zu etwas unterstehen werden , da nit nnserS ThcilS

Schade und ihr großer Vorthcil darbei zu hoffen . . . Dann weiters dem

Feinde nicht zu getrauen , insonderheit weil er in diesem geringen Anfang

Diffienltntcn gcsnchct , und ist genug zu spüren , daß , wann nicht alles nach

io »
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seinem Sinne gehet , er Willens sei , mit aller Gewalt in Böhmen und viel¬

leicht Mähren zu dringen . . . . ( Hallwich , Nr . 653 ) .

Holk an Hatzfeld . Greiz , 5 . September 1633 . . . . Zinn
andern , wie daß ich Hab wollen assccnrirt sein wegen die schwedische wci -

marischc Armada , hat er sArnims mir geantwortet , solches stünde nicht in

seiner Macht , müßt chist mit dem von Weimar darvon reden , wie er auch
alsobald dcßwcgcn dahin verreiset und Hab ich ihmc etliche Kroaten mitgc -

gebcn , die mir morgen allen vollkommenen Bescheid davon mitbringcn sollen .
Weilen ich dann über dicß , wie billig , nicht wenig bcstürtzt , also daß ich

nichts glauben kann , anders als daß ein Betrug dahinter steckt und sic sich suchen

zu stärken und die Winterquartier mit uns disputircn , müßen wir gute Vor¬

sichtigkeit gebrauchen und in osrvslio stehen , auch unsere vorige Resolution

nach Eger mit Gewalt zu unserer Versicherung suchen zu rctransircn . . . .

( Nro . 661 ) .

Wie weit ab liegen diese Aenßernugen Holks von dem , was

ihm Arnim nach jenem Schreiben Opensticrnas angesonncn haben

soll ! Nicht im entferntesten kommt es ihm in den Sinn , daß cs

sich um ein Einverständnis ; mit dem Feinde handelt , und auch von

Arnim läßt sich nach den beiden Briefen nicht entnehmen , daß er

mit darauf hinzielenden Insinuationen an ihn herangctretcn wäre .

Holk ist es einzig und allein um die Sicherung der kaiserlichen

Länder und um die Wahrung der aus dem zweiten Waffenstillstände

gcwärtigten Vorthcile zu thnn . Weil er aus dem Gespräche ArnimS

keine Geneigtheit dazu entnimmt , gibt er seiner Erbitterung darüber

nitverholen Ausdruck und trifft darnach seine militärischen Vorkehrungen ,

die in den beiden im Wesentlichen übereinstimmenden Briefen des

weiteren auseinandergcsetzt werden .

Zit dem , was Arnim bei dem schwedischen Reichskanzler in

Betreff Friedlands vorgebracht haben soll , steht endlich auch die Ab¬

mahnung in vollem Gegensätze , welche letzterer an Arnim unterm

2 . September 1633 mit den Worten richtete : „ Ich bedauere , daß

der Herr in das Reich ( zu Openstierna ) reisen will , denn ans diese
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Weis kann das Werk ( der Stillstand ) keinen Bestand haben . " * )
Wenn Arctin ( a . a . O . S . 29 ) cinwendct , das; in der Bertragsnrknndc
gerade diese Reise als die Ursache des gcschlasscnen Stillstandes an¬
gegeben wird , so hat er sich geirrt , denn in der Bertragsnrknnde
( Uliontmini onixg ». III , 114 ) steht kein Wort von dieser Reise .

In einem Briefe Arnims an den Chnrfürsten von Brandenburg
vom 27 . September * * ) findet sich allerdings eine Andeutung , als hätte
Wallenstcin früher selbst eine Allianz mit den Schweden angcbotcn .
Wallenstein habe nämlich geäußert , „ er befinde , daß doch kein beständiger
Friede könne gemacht werden , es wären dann die Ausländische erst
vom Rcichsboden geschasst , und ausdrücklich begehret , daß Nur uns
consungiren und die Schwedischen schmeißen wollten , hernach einen
Frieden machen nach unserm Belieben . " Darauf habe ihn aber
Arnim „ seines vorigen Erbietcns erinnern lassen , daß er sich auch
mit Schweden in Allianz geben wollte . " Allein auch die Wahrheit
dessen zugegeben , ist cs doch etwas anderes , eine Allianz cingchcn
wollen , oder durch heimlichen Abfall das Heer zum Feinde überführen .

Erwägt man , wie sehr die angeblichen Eröffnungen Arnims
nicht bloß mit den bei seder Gelegenheit kundgegcbencn Absichten
Wällcnsteins , die Schweden und Franzosen aus dem Reiche aus -
zuschlicßcn , und mit der von Holk in vollster Unbefangenheit an den
Tag gelegten Nichtkcnntniß der ihm zugemntheten verräthcrischen
Pläne , sondern auch mit alledem sich nicht vereinbaren lassen , was
Arnim selbst in seinen unzweifelhaft echten Berichten über seine
Berhandlnngeu mit Wallenstein und die ihn dabei leitenden Trieb¬
federn erzählt , und erwägt inan das Unbestimmte , Widersprechende
und Abenteuerliche seiner Anssagen , so daß er endlich auf schärferes
Epaminircn selbst irre daran und genöthigt wird , seine Zweifel an
der Wahrheit des von ihm Borgebrachtcn zu bekennen , so möchte

*) Förster . Briefe III S . 67 und Wallcusteiu als Feldherr und LaudcSfiirst . S . 217 .
**) Förster . Nr . 388 .
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mau fast glauben , cs müsse irgend ein Geheimnis ; hinter der ganzen

Corrcspondenz stecken . Zwar erweist sich Arnim auch in manchen

seiner Briefe als Schwätzer , er verliert sich aber sonst nicht in ' s

Nebelhafte . Eher noch könnte man daher sein Vorbringen als Vor¬

spiegelung betrachten , um den leitenden Staatsmann der Schweden

und Conföderirtcn für einen mit Watlenstein abznschließcnden Friedens¬

vertrag zu gewinnen ; nur ist zu bedenken , daß er sich damit um allen

Credit bringen mußte , was ihm in seiner Stellung und bei den

Beziehungen , in welcher sich sein Herr zu Schweden befand , nichts

weniger als gleichgiltig sein konnte . Die erste Bedingung zur Klar¬

heit in der Sache zu gelangen ist wohl die Klarheit über die Pa¬

piere . Von dem Briefe Bernhards von Weimar soll allerdings das

Original vorhanden sein . Die darnach abgenommcnc Copie gibt es

jedoch leider nicht vollständig wieder , so daß wir , da es in der

vorliegenden fragmentarischen Gestalt auch ans wesentlich andere Vor¬

schläge , als die in Opcnstiernas Brief vom 12 . September erwähnten ,

passen konnte , daraus keinen Schluß auf den Inhalt des letzteren

zu ziehen vermögen . Bon den beiden Schreiben Opensticrnas wissen

wir jedoch nicht , ob die Originale davon irgendwo schon gefunden

wurden .

Als ein Seitenstück zu Arnims Vorspiegelungen bei Openstierna

dürfen jene des Herzogs Franz Albrecht von Sachsen - Lanenbnrg

bei Bernhard von Weimar angesehen werden , zu dem er sich am

18 . Februar 1634 im Aufträge des Herzogs von Friedland von

Pilsen aus nach Ncgensburg begeben . Offenbar handelte es sich bei

dieser Mission darum , die Schweden zu bestimmen , dem Abschlüsse

des Friedens mit Sachsen und Brandenburg , woran Wallenstein

angesichts der ihm nicht verborgenen Verstimmung des Hofes un¬

endlich viel lag , keine Schwierigkeiten zu machen , wofür ihnen die

wichtigen Orte Landsbcrg und Frankfurt a . O . überlassen werden

sollten . Als Franz Albrecht später gefangen wurde , hat er sich auch
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sonst alles in Negcnsbnrg erzählt haben — von dem Disgusto

Friedlands , von seiner Disgratia bei Hof , von der Nothwendigkcit ,

sich von diesem zn separircn .* * ) Gerade so , wie ein halbes Jahr früher

Arnim Opcnsticrna gegenüber ; nur daß eine solche Spiegelfechterei

dem aufschneiderischen Herzog Franz Albrecht mehr zu Gesicht stand ,

als dem sonst nüchternen und ernsten Arnim . Sie verfing aber bei

Bernhard von Weimar noch weniger , als jene beim Reichskanzler ,

erregte vielmehr dessen höchstes Mißtrauen , das in seinen sofort un¬

geordneten militärischen Maßnahmen zum Ausdruck kam , welche statt

auf Hilfeleistung an Wallcnstcin , ans Sicherstellung gegen dessen

vcrmuthete Anschläge und daher statt auf Beorderung des Heeres

an die Grenze , ans dessen Zusammenziehnng im Inneren des Landes

hinauslicfen .

Noch einer Phase der Friedländisch - sächsischen Verhandlungen

dienen jene vertraulichen Auseinandersetzungen Arnims mit seinem

Souverän ! vom Jahre 1640 zur Illustration . Es ist Helbig , der

uns darüber Aufklärung verschafft . ^ )

Nachdem Wallenstein im Deeember 1633 nach Pilsen gekommen

war , wurden alsbald die Friedensvcrhandlnngen mit Sachsen wieder

ausgenommen . Ans dieser Zeit ( clcko . Pilsen , 26 . Deeember ) liegt

ein Brief Adam Trckas an seinen Schwager Kinsky vor , woraus

nach des Herausgebers Meinung das , was der Graf Treka und der

Herzog beabsichtigten , so deutlich sein soll , daß es keiner weiteren

Erläuterung bedürfe . Worin besteht nun das Verfängliche ? Trcka er¬

sucht seinen Schwager nach Tcplitz oder nach irgend einem anderen

Gute zu kommen , schickt ihm ferner einen Paß für den Herzog Franz

Albrecht und wünscht , daß auch Herr von Arnim komme , „ damit ,

* ) Dudik . Forschungen in Schweden . S - 437 .
*0 Helbig . Der Kaiser Ferdinand und der Herzog von Fricdland während des

Winters 1633 - 1634 . Dresden 18Ü2 .
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wenn alle derselben Intention sind , geschlossen werde . " Das motivirt

der Schreiber mit Folgendem :

Denn der Herzog nicht allein resolvirt mit beiden Chnrfürsten , Sachsen
nnd Brandenburg , sich zn vcraccordircn , sondern auch mit Schweden und

Frankreich . Des französischen Volkes werden wir wohl nicht vonnöthcn
haben , vielmehr aber seines Geldes . Der Herr Wille chist anhcro zu kommen ,
damit man die Zeit nicht verabsäume , denn wir sind im Werk , unser Volk

innerhalb vierzehn Tagen zusammcnzuführcn und scind nunmehr rcsolvirct ,

die Mascara ganz abzulcgcn und mit Gottes Hilfe dem Werk mit Grund
einen Anfang zu machen . . .

In Folge dieser Einladung richtete Franz Albrccht mit Zu¬

stimmung des Chnrfürsten an Wallcnstein ein allgemein gefaßtes

Schreiben , dem zum Schlüsse die Bemerkung beigcfngt war :
Ich meines Theils möchte Wohl wünschen , daß durch die Extremitäten

Sic an Ihrer guten Intention nicht gehindert und zn gefährlicher Resolution

gcnöthigt werden möchten . E . Lbd . seien des hohen Verstandes , daß ich
derselben nicht viel Motiven vor Augen stellen darf , sondern Sic den Sachen

viel reiflicher , als ich solche nicht zn erinnern weiß , nachsinncn können . Ich

wollte davor achten , wenn man nur ernstlichen über gewisse Pnncte des

Friedens halber verglichen , alle Sachen würden ein gewünschtes Ende
erreichen .

Zum richtigeren Vcrständniß dieser beiden von Hclbig so sehr -

verdächtig befundenen Schreiben muß der vom Obersten Anton

Schliefst ) zn Dresden erst mündlich erstattete nnd dann auf Befehl

des Chnrfürsten am 14 . Jänner vor mehreren geheimen Räthcn

protocollarisch anfgenommene Bericht über das , was der Herzog dem

Grafen Kinsky und ihm eröffnet , voransgcschickt werden . Schlieff

erzählt , nachdem der Herzog zn Friedland dem Grafen Kinsky die

*) Anton Schlicff war 1628 , jedoch mit Wissen und Willen des Kaisers und der
böhmischen Laudoffieicrc , der Religion wegen aus Böhmen nach Pommern anSgcwandcrt ,
wo er zum geheimen Rath nnd LandcS -Obcrstcn befördert wurde . Als Gustav Adolph
die kaiserliche Armee in Pommern bekriegte , begab er sich nach Dresden , wo er bis gegen
Ende 1633 als Privatperson mit Weib nnd Kindern weilte , worauf er von Wallcnstein ,
der auf seine Bitte sich seines Besitzes in Böhmen angenommen , wiederholt zn Sendungen
gebraucht wurde . Näheres über ihn bei Hallwich .
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Ursachen seiner Erfordcrnng des mehreren eröffnet nnd „ non seiner
guten Jnelimrtwn zu einem sichern Frieden hoch contestirt " , sei auch
er des anderen Tages vor das Bett des Herzogs gerufen worden .

Do dann gedachter Herzog gefragt , ob der Graf Kinöky ihm entdecket ,
was er mit demselben geredet und erzählet , was er unlängstcn vor eine gute
Intention gehabt nnd wie er bedaurc , daß sich die Tractatcn damals sin
Schlesiens so jähling zerschlagen . Es hieße aber doch : Iiomo proponit ,
clous äisponit . Er bcharrte nochmals bei solcher seiner gefaßten Meinung .
Wann Ihre chnrf . Dnrchl . zu Sachsen oc . Lust und Belicbnng znm Frieden
hätten , wollte er sich also accomodircn , daß daraus zu erspüren , wie er in
der That ein Fürst dcS Reichs und alle sein Abschn ans des heiligen
römischen Reiches Wohlfahrt führe . Spania ginge damit um , eine Monarchie
nnd Dominat aufznrichten ; das wollte er nicht zugcbcn , so lange er lcbctc .
So müßte man auch den König in Frankreich , welcher ein mächtiger Potentat ,
nicht über den Rhein kommen lassen ; sonst stünde er den drei geistlichen
Churfürsten ans dem Halse . Pfalz müßte vor allen Dingen rcstituirt werden .
So könnte Frankreich wohl sonsten eine Satisfaction erlangen . Er wollte
die Spanier selber aus Italien , Artois nnd Hcnncgau vertreiben helfen .
Tyrol und was dem anhängig , sollte allezeit bei dem Kaiserthnm verbleiben .
Mit Schweden würde cs auch keine großen Difficnltäten geben . Sic suchten
die Mecrportcn , als Wißmar , Rostock , Stralsund und Colbcrg zu behalten .
Nun wäre Brandenburg daran intcrcssirct . Es möchten aber noch wohl
Mittel gefunden werden , daß sic zu contentiren . Die Chnrfürstcn wie auch
andere Bischöfe müßten ihre Stifter , deren sic entsetzt , wieder haben . Herzog
Bernhard müßte in Elsaß oder Bayern ( welchen Chnrfürstcn , wie er ver¬
merken können , er gänzlichen zn vertilgen Vorhabens ) etwas gegeben werden .
Bäte ihn , er wollte dieses und was er vom Graf Kinsky gehöret , Ihrer
Churs . Dchl . » ebenst Vermeidung seiner willigen Dienste berichten und sic
ersuchen , dcro Herrn Gcnerallieutcnant Armin und einen Rath zu ihm kommen
zu lassen ; er wollte den Ncichshofrath Dr . Gebharden auch zu sich kommen
lassen . . . . Discourswcise wäre von ihm gemeldet , wclchcrgcstalt unlängst
der Graf von Trautmannsdorf von Ihrer Kais . Mas . zu ihm gesendet worden ,
welcher fürbracht, Ihre kais . Mas, wollten gerne , daß der König in Böhmen
künftigen Frühling mit zu Felde zöge , cS sollte aber er , der Herzog , das
völlige Counnando behalten , worauf er geantwortet : „ Ich sehe wohl , was
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Ihr mir vor cinc Maske für die Augen mcichcn wollet ; ich will sic abzichu ;

ich vermerke , daß mon damit umgehe , mir die Armee aus den Häudcu zu

spielen . Ich sage Euch , werdet Ihr mir noch ciumahl mit dergleichen Sachen

kommen , ich will Euch auf Stücken hauen lassen . . . .

Wie er sSchlicffs von dein von Ilow , so sein alter , guter Freund , ver¬

standen , trüge der Herzog zu Fricdlaud keine Belielmug zu einer Alliance

mit Schweden , denn das röm . gleich dadurch in steter Unruhe sein würde .

. . . Wobei der Herr Oberste erinnert , cs wäre hochnöthig , daß der Herr

Gcncrallicntcnant von Ihrer Churs . Durchl . erfordert würde . Könnte ein

Brandcnburgischcr Rath mitkommcn , wäre cs um viel desto besser . . . Mit

der Schickung wäre nicht zu säumen , denn sonsten lcichtlich , wann cs laut

werden sollte , etwas anderes darein kommen könnte .

Ans diesem Friedensprogramme , daS , um vollständig zn sein ,

allerdings durch das in Schlesien Verhandelte ( Seite 151 ) ergänzt

werden müßte , leuchtet wohl deutlich das Bestreben hervor , jeden

Tcheil der Gegenpartei , also sowohl Sachsen und Brandenburg , als

Schweden und Frankreich zu befriedigen , weil sie sonst zum Frieden

nicht die Hand geboten hätten . Allein es soll nirgends ans Kosten

des Reiches geschehen . Wie kann also Helbig behaupten , daß der Herzog

eine Umstaltnng der deutschen Verhältnisse ans Kosten des Hauses

Oesterreich herbeiführen wollte ? War etwa das Reich nicht auch des

Kaisers ? Oder meint Helbig , so bedeutsame Ereignisse , wie das Auf¬

treten Schwedens und Frankreichs in Deutschland und der Rückhalt ,

welchen durch das Bündniß mit diesen Mächten die beiden nordischen

Chnrfürsten erlangt hatten , hätte ohne Rückwirkung ans den Friedens -

Vertrag bleiben können ? Wir finden im Gegentheile die Friedens¬

vorschläge , wie sie in allgemeinen Umrissen hier vor uns auftauchcn ,

von einem unverkennbaren Geiste möglichster Erhaltung des Be¬

stehenden durchdrungen . Nur gegen Bayern und Spanien macht er ,

jedoch immer nur gesprächsweise , seinem Aerger Luft , was sich aus

ihren Umtrieben am Wiener Hofe erklärt , wo sie um ihrer speciellen

Interessen willen seine auf das allgemeine Beste gerichteten Pläne

zn durchkreuzen suchten . Allein auch rücksichtlich dieser Mächte würde
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sich bei ruhigerem Blute mit ihm haben reden lasse » . Unterhielt er

doch mit den beiden spanischen Agenten , dem IW . Navarro und dem

U , Quiroga diese Zeit über einen vertraulichen Verkehr , wie es an

einer anderen Stelle ( V , 5 ) dargclegt werden wird .

Also der Friede , ein Friede zu des heiligen römischen Reiches

Wohlfahrt , war das Ziel , dem Wallcnstein mit vollen Segeln zu -

steucrte . Bon der einen Seite konnte derselbe nicht ohne den Kaiser

geschlossen werden ; von der anderen Seite war dazu gleichsam als

Vormacht Sachsen ausersehen — Sachseil , von dem er , wie auch

wohl von Brandenburg , wissen mußte , daß es zu einem treulosen

Vorgehen gegen den Kaiser niemals die Zustimmung geben würde .

Ein Reichshofrath , der das volle Vertrauen des kaiserlichen Hofes

besaß , sollte den Friedcnsverhandlungen assistiren , und mit Gallas

und Piceolomini wollte der Herzog darüber im Einvernehmen bleiben .

War da Spielraum zu einem Bcrrathc ?

Zwei Wochen früher aber schreibt der Schwager und Vertraute

des Herzogs an den Grafen Kinsky , auf welchen sich dieser bei

seinen Friedcnsvorschlagen bernst , einen nach Helbig Berrath und

Verschwörung athmendeu Brief . Wie ging das zu ? War entweder

Treka oder Friedland ein Lügner ? denn dem sanguinischen Tempera¬

mente des ersteren ließ sich schon eine Unbesonnenheit zutrancn . Doch

auch sein Brief , wenn man ihn etwas genauer liest , verliert den

verdächtigen Beigeschmack . Unter dem Werk ist eben nichts anderes

zu verstehen , als das Friedenswerk . Das deuten auch die Worte

znm Schlüsse an : „ Der Herr ist witzig ; er unterlasse nicht , der

ganzen Christenheit Frommen zu befördern . " Was die Znsammen -

führnng des Volkes anbelangt , so steht sie im Zusammenhänge mit

dem schon in Schlesien ausgestellten Friedensartikel , die beiderseitigen

Armeen ( vic kaiserliche und die sächsisch - brandenbnrgischc ) unter seinem

Dberbefehle zu vereinigen und aonsmiotis viribnm die fremde Ein¬

mischung vom Reiche abznwehreu . Mit dem , was von dem französischen
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Gelde gesagt wird , kann wohl nnr gemeint sein , daß zn französischer

Gctdhilfe die Zuflucht genommen werden sollte , wenn Spanien sich

dem Frieden nicht fügen würde . Der vom Herzog , welcher in seinem

Disconrs mit Schlieff , ebenfalls von „ MaSke abziehn " spricht ,

d . h . sich cs nicht gefallen lassen will , daß ihm die Armee aus den

Händen gespielt werde , entlehnte Ausdruck „ die Mascara ablegcn "

dürfte kaum anders zu verstehen sein , als mit dem Friedensplanc

hervorzntretcn , welcher allerdings Spanien und Bayern nnr unangenehm

berühren konnte . Das Wort „ die Extremitäten " in dem vorerwähnten

Schreiben des Herzogs Franz Albrccht endlich bezieht sich nach dem

Contexte keineswegs auf den Herzog , sondern cs sind die dem sächsi¬

schen Hofe wohlbekannten Schwierigkeiten gemeint , welche durch die

von Bayern und Spanien gegen den Herzog gespielten Cabalcn seinem

Friedcnswerke bereitet wurden .

Diesen Cabalen einen Riegel vorzuschieben , mußte der Friede

schnell znm Abschlüsse geführt werden . Das fühlte Wallenstein selbst

recht gut und das fühlten auch seine Vertrauten ; darum das Drängen

nach Beschleunigung der Verhandlungen . Daraus erklärt sich vieles .

Auch die Worte : „ Insonderheit bitte ich um Nachricht , wie die

Tractaten mit den Churfürsten und den Schweden stehen , dann sein

wir da richtig , hat es mit den anderen kein ' Noth , " in dem Briefe

des Grafen Schaffgotsch an Trcka vom 23 . Februar 1634 , aus

welchen Brief wir bei Besprechung des Processes noch zurückkommen

werden , verlieren dann ihren verdächtigen Charakter . Die Fricdens -

tcndcnz erhält sich bis zu dem Momente , wo die Kunde von dem

Patente vom 24 . Jänner im Lager eintrifft , d . i . bis zum 21 . Februar .

Da ändert sich plötzlich die Scene .

Zu verwundern bleibt es aber immer , daß weder die chnrsäch -

sischc Regierung noch der Freiherr von Arnim persönlich gegen die

wider sic erhobenen Verdächtigungen und Anschuldigungen öffentlich

Verwahrung eingelegt haben . Der einzige , welcher dieß that , war der

alte Graf Thnrn .



301

Kinsky und Fcuquiürcs .

Wie bereits in der Einleitung gesagt wurde , wäre es so be¬

fremdlich nicht , wenn feindliche Mächte an den ehrgeizigen , genialen

nnd über so bedeutende Machtmittel verfügenden Emporkömmling mit

Versuchungen herangetreten wären . Müßte man sich nicht vielmehr

über das Gegentheil in einer Zeit verwundern , wo die Kunst der

Diplomaten vornehmlich darin bestand , durch Kniffe die anderen zu

überlisten nnd zu übervortheilcn ? Insbesondere von Seite einer Macht

hätte es nichts Befremdliches , welche , wie Frankreich cs that , ohne

Soldaten in ' s Feld zu stellen und selbst ohne ihren Gesandten von Wien

abzubernfcn , lediglich durch ihre mit Geld operirendc Diplomatie den

heftigsten Krieg gegen das Hans Habsburg führte . Dem Herzog von

Friedland wäre cs daher auch nicht so sehr zu verargen , wenn er solche

Anträge angchört hätte . Erfuhr er dem : durch dieselben nicht auch die

Absichten der Gegner und konnte er nicht den Spieß umgedreht nnd

sie zu deren Uebcrlistung benützt haben ? Er mochte sich schmeicheln ,

ihr ganzes Spiel zu durchschauen , wenn er scheinbar auf ihre Anträge

cinging . War doch vom Papste selbst die Anregung zu einer Ver¬

bindung Wallcnstcins mit Frankreich ausgcgangen und ein Jesniten -

pater hatte die Vermittlerrolle übernommen , der vielleicht keine

geeignetere Persönlichkeit zur Anknüpfung gefunden , als den eigenen

Schwager des Herzogs , wiewohl derselbe Protestant war .

Nichts desto weniger können wir es nicht glauben , daß im Auf¬

träge und mit Wissen Wallcnstcins Seitens seines Schwagers Wilhelm

Kinsky mit dem Marguis de Fcnguiores die Verhandlungen in der

Art und Weise geführt wurden , wie sie in des letzteren Memoiren

geschildert sind . 'ch Selbst , wenn man den Ansichten Gförers über

2) I . lltt >'0S vt livg 'oLiatioiis (In innrgnis Ns I?6ngnibrss . ^ mstvrllain 1753 . —

Di -. Richard Rocpcll : Der Vcrrath Wallcnstcins an Kaiser Ferdinand II . in Räumers histo¬

rischem Taschenbuch . 1845 . — F . W . Barthold . Geschichte des großen deutschen Krieges .

Stuttgart , 1842 . — Förster in seinen Werken , insbesondere in Wallcnstcins Proceß .
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die Wallmstem ' sche Politik jener Zeit huldigt , * ) wird man es nie

begreifen , wie der Herzog mit dem Vertreter einer großen und

von einem großen Staatsmann geleiteten und in den europäischen

Fragen ein entscheidendes Wort führenden Macht hätte in solcher

Weise umgehen können . Machiavellistisch wäre das wohl , dabei aber

sehr unklug gewesen , da er früher oder später bei seinem Friedens¬

werke diese Macht doch mit in Berechnung ziehen mußte . Allein der

französische Diplomat war eben in einem Grade erpicht ans seinen

Fang , daß er sich von dem böhmischen Edelmanne düpiren ließ , der

*) Gfrörcr . Gustav Adolph , dritte Auflage , Seite 891 : Wallcnstcin griff die
Sache aui rechten Trumm au ; ich glaube sciucu Plan zu verstehen . Er sah , daß die
schwedische Macht allmählig durch innerliche Zwietracht in sich zerfiel ; Bernhard einer - ,
Horn und der Reichskanzler andererseits vertrugen sich von Tag zu Tag schlechter . Will
man falsche Freunde mit einander entzweien , so gibt cs kein besseres Mittel , als sie sich
selbst zu überlassen ; sobald man von außen ans sic schlägt , zwingt man sie zur Ver¬
einigung . Auch gewahrte er mit Vergnügen , daß die Schweden , namentlich Bernhard ,
Bayern vollends anssangtcn . Das war seinen Wünschen gemäß ; denn dadurch verlor
der verhaßte Churfürst zuletzt alle Macht und cbendadurch die Fähigkeit , Fricdlands
Pläne zu durchkreuzen . Endlich berechnete er , daß des Kaisers Hilfsmittel zwar ans -
rcichtcn , um dem Feinde die Wage zu halten , aber nicht , um ihn völlig zu erdrücken ,
weil Frankreich , weil andere Staaten immer wieder Ocl in 's protestantische Feuer goßen ,
sobald die kaiserliche Sache Borthcile gewann . Also nützte hier Gewalt nichts ; List mußte
helfen , und wahrlich kein Mensch hat die Rolle des Schlauen besser gespielt als Friedland .
Die mächtigsten evangelischen Rcichsfürsten , die längst sich murrend gegen den schwedischen
Schutzhcrrn sträubten , sollten ans die kaiserliche Seite hcrübergezogcn , und folglich die
Protestanten selbst an einander gehetzt werden . Aber dieser Zweck war nicht erreichbar ,
solange Fricdland nicht diejenigen , welche er ködern wollte , glauben machte , daß er selbst
und daß der Kaiser auf Unterdrückung verzichtet habe . Also nahm er die Maske des
Friedfertigen vor , klagte unaufhörlich über die Nebel des Kriegs , über die Verheerung
Deutschlands . Mehrere neue Geschichtschreiber vermeinen , daß cs ihm damit Ernst ge¬
wesen sei — ans überschwenglicher Verehrung für archivalische Urkunden , oder mit
andern Worten , weil sic Acußcrnngcn der Art in seinen eigenhändigen Briefen gefunden
haben . Diese Gelehrten bilden sich ein , daß man nur die Zunge und allenfalls den ge¬
druckten Buchstaben — wie unsere herkömmliche deutsche Geschichte beweist , die größtcn -
thcils erlogen ist — nicht auch die Hände des Briefstellers zum Lügen brauchen könne .

Damals glaubte cs ihm kein Mensch ans sein Wort . Wallcnstein wünsche nur
Frieden ! klingt in der That so wahrscheinlich , als daß ein Mächtiger die Quelle seiner
Macht , ein Herrschsttchtiger die Unterwerfung Tausender unter seinen Willen , ein Geiziger
das Geld , ein Held die Waffen verabscheue , oder ein guter Sohn seine Mutter in ' s An¬
gesicht schlage . Folglich mußte er , um mit seinen Behauptungen Eingang zu finden , die
andere Partei überreden , daß der Friede oder vielmehr die Dcmüthignng Oesterreichs in
seinem eigenen Interesse liege . Er machte Miene , vom Kaiser abznfallcn ; die Franzosen
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persönliches Berhültniß zum Herzog beglaubigte Zusicherungen zu geben .

Der Annahme , als ob die vermeintlich verratherischen Verhand¬

lungen Kinsky ' s im Aufträge seines Schwagers gepflogen worden

wären , stehen aber , außer den von anderer Seite bereits geltend ge¬

machten , noch weitere Gründe entgegen .

1 . Während des ganzen Jahres 1633 ist die Politik Wallen¬

steins gegen Frankreich eine entschieden abwehrendc . Er unterstützt

nach Möglichkeit den Kronprätendenten Gaston von Orleans und

den Herzog von Lothringen ; * ) er ist gegen die Einmischung Spa¬

niens in den deutschen Krieg , um Frankreich keine Veranlassung zu

geben , sich ebenfalls einzumischcn , und noch nin die Mitte Jänner 1634

gibt er , wie wir im vorigen Aufsatze gehört haben , in Gegenwart

Kinsky ' s die Erklärung ab : „ So müßte man auch den König von

Frankreich , welcher ein mächtiger Potentat nicht über den Rhein

kommen laßen , sonst stünde er den drei geistlichen Churfürsten ans

dem Halse . " Mit solchen Anschauungen und Handlungen ist doch

kaum die Absicht zu vereinbaren , sich znm Werkzeuge eben dieser

Macht herzugeben .

boten ihm die Krone Böhmen und eine Million Livres an , wenn er an seinem Herrn
zum Verräther werde . Wallenstein stellte sich erfreut über diesen Vorschlag . Seine Pläne
nahten ihrer Reife . Alle Gegner des Kaisers waren heillos verwirrt ; die französischen
Unterhändler mußten nachher gestehen , daß sie vom Fricdländer hintcr 's Licht geführt
worden seien . Sachsen , Brandcnlmrg waren ans dem Pnncte , znm Kaiser übcrzntrctcn ,
den sie wegen Wallcnstein 's kluger Nnthätigkeit nicht mehr recht fürchteten . Schon um¬
fing sic Fricdland 's Netz , denn führte er nicht den sächsischen Feldmarschall , das Auge ,
den Mund und die Faust Johann Gcorg ' s , an der Leine , standen nicht wichtige Stimmen
zn Berlin in seinem Solde ! Während dieser ganzen Zeit hielt der Fricdländer sein
Kriegsvolk in Böhmen beisammen und sparte cs außerordentlich ; cs waren die Nüsse für
den Nachtisch . Diese großen , nnabgenützten Strcitkräftc sollten erst hcrvorbrcchen , wenn
die gnelfische Partei durch innere Entzweiung auf 's äußerste geschwächt war , wenn das
völlig erschöpfte Deutschland sich dem Gesetze des Stärkeren nicht mehr entziehen konnte .

Nur in einem Pnncte täuschte sich Friedland , darin , daß er wähnte , der Wiener
Hof werde ihn und seine schrankenlose Hanptmannschaft länger dulden , als die äußerste
Noth gebot .

Hallwich . Einleitung „ der Plan und die Gegner ."
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2 . Da Gallas dm Fricdcnsvcrhandlungen beigezogcn wurde

und in Verhinderung des Herzogs diese selbst zu führen hatte , so

wird man sein Zengniß lautend : „ mit Frankreich ist nichts tractirt

worden " , nicht von der Hand weisen können — um so weniger ,

als cs , einem Briefe an Piccolomini vom 1 . Februar 1634 ent¬

nommen , aus einer Zeit stammt , wo Gallas bereits von der bevor¬

stehenden militärischen Action gegen Wallenstein wissen mußte ? )

3 . Nach der Versicherung Khevenhüllcrs*) * ****) ) hat die Gräfin

Kinsky „ um alle des Herzogs Vorhaben und Machinationen gewußt . "

Dessenungeachtet hat sie zufolge des Gutachtens der deputirten Räthe

und Commissaricn '^ ) bei den kaiserlichen geheimen Rächen und bei

dem zu den Friedenstractaten abgcordncten Commissär schriftlich unge¬

halten , „ wider die exeoritorss der Meuchelmörder ihres Mannes

g' ustitiniri ihr zu ertheilen . " Entweder ist somit die Versicherung

Khevenhüllers unrichtig , oder , was wahrscheinlicher ist , die Gräfin

muß überzeugt gewesen sein , daß in den Verhandlungen ihres Mannes

nichts Berrätherisches lag .

Was die Person des Grafen Kinsky betrifft , so darf er nicht

zur Classe der gewöhnlichen Exulanten gerechnet werden . In der

listn eoiuleiniintonrnn ist er weder unter den Condemnirten noch

unter den Absolvirten angeführt . Für gewöhnlich lebte er zwar im

Auslande , erhielt aber von Zeit zu Zeit die besondere Bewilligung ,

im Jnlande sich aufzuhalten und blieb auch im Besitze seiner Güter

Teplitz , Neuschloß , Kamnitz , Bensen , Rumbnrg , Haiuspach und Za -

horan , welcher Besitz ihn zu einen der reichsten Cavaliere Böhmens

machte . In den Beilagen f ) sind einige ihn betreffende Schreiben

enthalten , aus welchen unter anderem hervorgeht , daß in Wien seine

Verwendung als Unterhändler nicht unbekannt war , daß vielmehr

*) Hallwich . Wallensteins Verrath .
« ') XII . Band . Seite 1164 .

***) Hallwich . Nr . 1344 .
-st) Beilagen , Nr . 7 .
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gerade mit Rücksicht auf diese seine Eigenschaft von Wallenstein die

Erthcilung der Anfenthaltsbewilligung für ihn befürwortet wurde

Daß Fricdland zeitweilig mit dem französischen Hofe eorrc

spondirte , war kein Gehcimniß . In dem Tagebuche des Oberstbnrggrafen

Adam von Waldstein findet sich angcmcrkt , daß er am 6 . April 1633

selbst ein Schreiben Ludwig XIII . dem Herzog von Fricdland zn -

mittelte ? ) Man hat aber noch keinen Nachweis dafür gefunden , daß

dieser den Versprechungen seines Schwagers irgend welche Folge ge¬

geben , daher auch die Enttäuschung , die sieh in mehreren von Förster

mitgetheiltcn Bricfeperpten ausspricht ? ***) )
FcuguiäreS . Erfurt , 22 . August 1633 . Er habe dem Grafcu

Kinsky geantwortet , daß der Herzog von Fricdland mit zu großer Feinheit

handle , daß sein Schweigen auf die ihm erthciltcn Antworten genugsam
merken lasse , daß er nichts weiter suche , als Mißtrauen zwischen dem Könige

und seinen Mieten zu veranlassen .

De Norte an Fenquiores . Berlin 4 . Octobcr 1633 . Daß

man übel gcthcm , noch einmal ans die Vorschläge Friedlands ^ inSkys ) zu
hören , da er , anstatt wie man anfänglich vcrmuthct , nach Ocstrcich und

Bayern zu marschiren , verlangt habe , gemeinschaftlich gegen den Rhein ( wo

die Schweden standen ) zu zieh » , worauf Arnheim die Unterhandlungen abge¬
brochen und sich nach der Umgegend von Dresden zurückgezogen habe , um

die beiden Churfürstcnthümer gegen einen möglichen Einfall Wallcnstcins
zu decken .

Instruction für Bois de Cargrois nach Berlin vom Dc -

ccmbcr 1633 : Den Kurfürsten zn dem Entschluß zu bringen , sich ans keinen
Separatfrieden mit dem Kaiser cinznlasscn und sich nicht durch die Be¬

trügereien des Herzogs von Friedland täuschen zn lassen .

Wohl findet sieh noch ein Brief Kinsky ' s an FengMreS vom

l . Februar , in welchem er meldet :
Er habe , um dem Könige und ihm einen Dienst zu erweisen , in dem

bewußten Geschäfte sich alle Mühe gegeben und cS sei ihm mit Gottes Hilfe

*) 6 . April 163 !!. ctnvs 1>N>°WN list » <l lirale IVanüüxün ^ viadeiria.i wrmi
Okiiei '-Nnvi liin' /.Ml n l 'HiWuMn (Archiv Waldstmi in Prag ) .

**) Wallmsloins Proccß . S . 2 na .
20
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gelungen , die bewußte Hauptperson (Porsom : prinoixalo ) ( der Name Wal -

lcnstciu wird in diesen : Briefe nicht genannt ) , auszuforschcn , ob sic entschlossen

sei , sich in allem nach Sr . Emincncc Wunsche und den von ihm ( KinSky )
vorgcschlagcncn ( ela. nio xrop >osti ) Artikeln zu bcgncmcn , so daß nichts weiter

übrig bleibe , als daß Sc . E . Befehl und Vollmacht crthcilc , den Vertrag

zu vollziehen , wcßhalb er einen Edelmann an ihn abgcscndct habe , um ihn

zu unterrichten und alles seinen : Wohlmcincn anhcimzngeben .

Diesem Briefe muß aber entgegen gehalten werden , was der

Herzog erst kurze Zeit früher sowohl Kinsky als Schlicff als seine

Meinung erklärt hatte , daß man Frankreich nicht über den Rhein

kommen lassen dürfe . Es kann daher wohl auch dieser Brief nicht

in : Einvernehmen mit ihn : abgcgangcn sein .

Hören wir nun auch , wie Richelieu selber sich über seinen

Gegner äußert :
Wollenstem , welcher von den : gegen ihn gefaßten ersten Verdacht Nach¬

richt hatte , kannte auch die ( in Wien ) dem ihn : gegebenen Worte zuwider

gefaßten Beschlüße ; er will die Geneigtheit des Kaisers durch neue Beweise
der Treue wieder gewinnen ; er weiß , wie sehr die Protestanten ihn schätzen

und ihn auf ihre Seite zieh :: möchten ; er verspricht den : Grafen Kinskh , sic

zu hören und sogleich geben ihn : Sachsen und Brandenburg onrto lüanobo .

Er schickt ihre Briefe und ihre Versprechungen an den Kaiser ; so weit ist
er davon entfernt , sich von seinem Dienste losznsagcn . Als er endlich

sicht , daß , was er auch thm : möge , er die Geneigtheit des Kaisers , ihn : das

frühere Vertrauen wicdcrznschcnkcn , nicht wieder zu gewinnen , noch dessen
Entschluß : dem Könige von Ungarn das Commnndo zu übertragen , zu

ändern vermöge , befürchtend , daß seine Feinde , nachdem sic ihn : von den :

Befehl entfernt , ihn auch der Freiheit und des Lebens berauben winde » ,

versucht er zu seiner Vcrthcidigung sich der Armee , die bei ihn : war , zu

versichern , um gegen die Vcrläumdungcn seiner Feinde bei dem Kaiser die

Waffen in den Händen zu behalten , welche er erhoben und bisher ruhmvoll
für den Dienst des Kaisers geführt hatte . Leicht ist cs diejenigen an -

zuklagcn , die nicht mehr im Stande sind , sich zu vcrthcidigcn . Wenn der
Bann : gefällt ist , laufen alle hinzu und brechen die Zweige ab , um seine

Vernichtung zu vollenden ; der böse oder gute Nnf hängt von dem letzten

Zeitabschnitt dcS Lebens ab . Das Gute und das Böse gehen ans die Nach -
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wclt über ; allein die Bosheit der Menschen macht , daß sie eher an das eine ,
als an das andere glauben . '")

Bon der Hartnäckigkeit derjenigen , welche nnn einmal alles schwarz
an Wallenstein finden , gewährt die Auslegung einen Begriff , welche
Barthold der Aeußcrung Nichelicus gibt . Nicht Thcilnahmc an dein
tragischen Ende eines Gegners soll cs sein , die sic ihm eingab , sondern
„ der eigene Antheil an dem Schicksale geistesverwandter Größe , Scham
das Eingclcitcte zu gestehen und Erwiderung des klugen Schweigens
Oesterreichs über die kündbare Einwirkung Frankreichs ans seinen
treulosen Diener " sollen die Gründe sein , weßhalb der Cardinal
unerwartet als Schntzrcdner des Gefallenen anftrete .

4 .

Die S ch r i f t e n v c r b r e n n u n g .

Durch die in Beschlag genommenen Schriften wollte man ans
den Grund der Sachen kommen . Das scheint sich aber nicht ver¬
wirklicht zu haben , sonst hätte man wohl schon in dem ausführlichen
und gründlichen Bericht einen Beweis damit zu führen gesucht . Dicß
ist nicht der Fall , denn die daselbst abgedrnckten zwei Briefe von
Herzog Franz Albrccht und vom Grafen Schaffgotsch sind erst nach
der Ermordung eingetrosfen . Ueberhaupt lauten , wie man ans den
Briefen bei Förster ersieht , die Nachrichten über das Schicksal der
Schriften Wallcnsteins widersprechend .

Caretto an den Kaiser . Pilsen 28 . Februar : Die Scrip -
turcn sind Gottlob salvirt worden ( Nr . 482 ) . — Derselbe an denselben .
28 . Februar . Der Herr Gcncrallicntcnalit hat dem Obristcn Butler
befohlen , daß er alle Schriften . . . , insonderheit aber die Onrtn lüaimn ,
so der Wallstcin vom König von Frankreich gehabt haben solle , wohlvcr -
wnhrlich aufhaltc ( Nr . 483 ) . — Derselbe an denselben . 3 . März .
Die Frau Gräfin Tcrzkin hat in dem gewesenen Rumor all ' ihres Herrn
Schriften verbrannt , wie dann auch andere von dem Wallstcin und KinSky

*) Förster . Waltciisteius Proccß . S . 206 .
20 »
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auch verbrennt worden . . . die Frau Gräfin Tcrzkin , so von Harrach ' schcm

Geblüt , ist gewiß gut und fromm ( Nr . 489 ) . — Gallas an den Kaiser ,
Pilsen 28 . Februar . Sonst sind des Fricdlnndcrs wie auch der andern

Conspirantcn Mobilien und briefliche Urkunden alle , wiewohl ich die Nach¬
richt erlangt , daß der Fricdländcr den Tag vor der fortgcstcllten Exccntion
in die 600 Schreiben verbrannt , in Verwahrung genommen worden , sollen

auch sicher aufgchaltcn werden ( Nr . 491 ) . — Der Kaiser an Gallas ,
6 . März . Insonderheit wollest auch bedacht sein , alle gefundene Schriften

fleißig zusammen zu richten und selbige Unserem Hofkammcrrath und Gcncral -

cvmmissario Ncichardcn von Walmerod , Frecheren , welcher sich Unsertwegen

bei Dir anmclden wird , originnliter einlicfcrn zu lassen ( Nr . 493 ) . * ) —
Gallas an den Kaiser , 10 . März . So viel die briefliche Dokumenten

und Nachrichten conccrnirt , werden Ew . Mas . aus meinem vorigen Bericht

allcrgnadigst verstanden haben , daß der Fricdländcr die Nacht vor der fort¬

gcstcllten Exccntion die meisten seiner Schriften verbrennet , außer denen noch

etliche wenige — von Kinsky und Nicmann aber , in deren Händen die vor¬

nehmsten Corrcspondcnzcn gewesen , nicht einiger Buchstab , insonderheit gar
keine Ziffer , gefunden ; das übrige , was man hin und wieder znsammenbringcn

können , Ew . kais . Mas . bereits alleruntcrthänigst übcrschickt worden ( Nr . 494 ) .

In dem Jnventarium der Proceßactcn , welches ein Ungenannter ,

nach Försters Muthmaßnng der Neichshofrath Or . Justus Gebhardt ,

an den Kaiser einschickt , wird Jlow ' scher , Friedläudischcr , Trcka ' schcr ,

Eltz ' scher und anderer gefundenen Schriften Erwähnung gethan , die

durch den Markgrafen di Grana , Obristen von Adelshofen , und Dr .

Wesselius visitirt und alsbalden nach Wien geschickt worden seien . ^ )

Wie unglaubwürdig die auch in der Relation vom 12 . März

( Hallwich Nr . 1331 ) und im „ ausführlichen und gründlichen Be¬
richte " vorkommende Meldung von der Schriftenvcrbrennnng ist , das

ergibt sich zunächst aus den Umständen . Wallcnstein war erst am

Abend des 24 . in Eger angekommen und hatte , da er sich daselbst

'0 WalmerodeS Instruction lautete dahin , „ die bekonmicncn Schriften mit dein
Dr . Vesselins in ein ' rechte Ordnung zu richten und mit demselben alsdann wohloer¬
wahrter allhcr (Wiens zu bringen ." (Hallwich . Nr . 1322 n . 1323 .)

" '0 Förster . Wnllenstein als Feldherr und LandcSfnrst . Beilage Nr . VI .
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in voller Sicherheit wähnte , vorerst wohl Dringenderes im Auge .

Die „ gute nnd fromme " Gräfin Trcka ober wird nach der grauen¬

vollen That kaum an die Schriften gedacht haben , zumal in den

orsten Momenten nach derselben nicht , und später konnte schwerlich

mehr zu deren Verbrennung geschritten werden , da man mit der

Beschlagnahme der Effecten der Ermordeten nicht zögerte . Ncbrigcns

war , wie Diodati * ) den 24 . Februar meldet , die Kanzlei des Herzogs

gar nicht einmal nach Eger abgegangen , sondern in Pilsen zurück¬

geblieben . Es konnte daher höchstens die Familien - oder irgend eine

Privat - Correspoudenz gewesen sein , die nach Eger mitgenommen wurde .

Allein auch von der Verbrennung dieser Papiere hätte sicherlich der

mit der Leitung der Friedländischen Kanzlei betraute On . Wesselius ,

welcher mit nach Eger gegangen , etwas vernommen und cs dann

nütgetheilt . In seiner Zeugenschrift * * ) bringt derselbe sedoch von

einer Schriftcn - Vernichtung nichts vor , obgleich er , ein zweiter Rasin ,

sonst alles , was zur Verunglimpfung seines einstigen Herrn irgend

dienlich , mit Eifer hervorsucht , um sich bei den neuen Gewalthabern

in Gunst zu setzen .

Je mehr die Nachrichten von einer von Wallenstcin ansgegangencn

Acten Vernichtung znr Fabel herabsinken , um so mehr fällt es ans ,

daß seine Gegner fort und fort von einer solchen reden . Man gcräth

dadurch auf die Bcrmuthung , es könnte sich ihnen damit nur darum

gehandelt haben , sich ein Hinterthürchen für den Fall offen zu halten ,

wenn die Acten , wie sie voranssehcn mußten , keinen Beweis von

Wallensteins Verrätherei enthielten . In der That haben wir in den

gleichzeitigen Anklageschriften nichts entdeckt , was als ein aus Wallen -

stcins Papieren geführter Beweis irgend einer verrätherischcn Handlung

angesehen werden könnte . Im Gegentheile traf die Fricdländische

Registratur das seltsame Geschick , durch fast zwei Jahrhunderte vcr -

Förster . Briefe , dir . 453 .

**) Förster . Wallenstcin als Feldherr nnd LandcSfnrst . Beilage VII .
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schollen zu bleiben , worüber Hallwich in der Einleitung zu den : ersten

Bande seines Werkes interessante Mitteilungen dringt .

Daß aber die besagte Registratur zu keinem Beweise gegen den

Gefallenen hcrangczogcn wurde , schließt eine sehr gewichtige Entlastung

desselben in sich . Der in dem Gutachten „ der deputirten Näthe und

Commißarien " ( Hallwich dir . 1344 ) enthaltenen Entlastung wird später

noch gedacht werden .

o .

V c r in i t t c l u n g s v c r s n ch e.

Nichts weckt mehr die Ucberzcugnng , daß cs den Leitern der

Agitation eigentlich nicht um die Abwendung einer möglicherweise

dem Kaiscrhause und dem Staate drohenden Gefahr , sondern um den

Untergang des Herzogs um jeden Preis zu thnn war , als die Ge -

flißenhcit , mit welcher alle Versuche desselben , die Differenzen im

gütlichen Wege , selbst mit Resignation auf das Commando , beizulegcn ,

vereitelt oder so lange hinansgczogen wurden , bis der Knoten nicht

gelöst , sondern zerhaut war . Auch Wallenstcins ehemalige Freunde ,

der Fürst von Eggenberg und Freiherr von Questcnberg , sind von

einer gewissen Mitschuld kaum freizusprcchcn . Obwohl beide , erstcrcr

gewiß , letzterer wahrscheinlich , von den gegen ihn im Zuge befindlichen

Maßregeln auf ' s genaueste unterrichtet waren , erwiderten sie , wie wir

gleich sehen werden , dessen vertrauensvolles Appellircn nur mit Hin¬

halten und leeren Redensarten .

Nach des Obersten Mohr vom Waldt Aussage hatte ihm vor

seiner Abreise nach Wien am 21 . Februar 1634 morgens der Herzog

ein auf Befehl Eggenbcrgs abgcschicktcs Schreiben Qucstcnbergs lesen

lassen , „ worin jener Fricdlnnd ermahnt , kein ' andere Partei anzu -

nchmen . " Dudik macht dazu die Bemerkung : „ Dieser wichtige Umstand

ist bis jetzt allen Geschichtschreibern der Waldstein - Katastrophc unbe¬

kannt geblieben . " Zinn , in dieser Aeußcrung Eggenbcrgs an sich scheint
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uns nichts so Bedeutsames zu liegen , da der Umschlag seiner Gesin¬

nungen anderweitig genug sichergestellt ist . Wohl aber wird sie als

Fährte zu einem in der That ganz neuen Factum von Wichtigkeit ,

nämlich dem , daß von Ende Jänner , vielleicht schon von dem Besuche

des ? . Qniroga an Wallenstein im Versuche begriffen war , die

Differenzen mit dem Hofe beizulegcn , da sich von jener Acnßerung

als Ausgangspunkt in den von Hallwich pnblicirtcn Aktenstücken nach

rückwärts eine zu diesem Ende gepflogene Correspondcnz mit Qucstenberg

verfolgen läßt . Zwar liegen des letzteren Briefe nicht vor ; sie lassen

sich aber aus jenen des Herzogs einigermaßen supplircn .

Mit Schreiben vom 1 . Februar hatte Qnestcnberg , wohl ans

Wallcnsteins Initiative , berichtet , was er mit Eggenberg darüber ,

„ welchcrgcstalt vielen Sachen geholfen werden könnte " , eonferirt habe .

In entgegenkommendster Weise antwortet hierauf Wallenstein gleich

am 7 . Februar :
Alldicwcilcn wir nun ebenmäßig ein solches für höchst nothwcndig und

fürtrüglich , zumalcn die Sachen ans solche Weise nicht bestehen können , er¬
achten : als haben wir den Doctor Navara jlln . Agostino Navarro , spanischer

Geschäftsträger im Hauptquartiers , indem wir zwar gern selbst geschrieben ,

aber die Hand wegen des Zittern nicht wohl zu gebrauchen vermögen ,
ersuchet , dein U . Chiroga unsere Meinung , von welchem der Herr dieselbe

ans sein Anmelden mit mchrcm wird vernehmen können , hierüber zugc -

schricbcn , worauf wir uns hicmit völlig rcmittircn . ( dir . 1048 .)

Qucstenberg antwortete unterm 15 . Februar . In welchem Sinne ,

das läßt sich iit Ermanglung seines Schreibens einigermaßen aus der

wahrscheinlich am 20 . d . M . ausgefcrtigteu Erwiderung des Herzogs

entnehmen .

Mir haben aus des Herrn am 15 . dich datirtcn Schreiben mit mchrcm

vernommen , was sich des Herzogs zu Crommow Licbdcn ans dasjenige , so
wir dem Herrn unlängst zugcschricbcn , erkläret . Nun befinden wir der

höchsten Nothdurft zu sein , daß unser Aboenmcnt um so viel eher , wciln

durch dergleichen Diffidenzen sowohl Ihr Maj . Dienst als das bauum

publicum leiden muß , erfolge , inmaßcn dann unser ' hierüber habende Mci -
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nmig unser Vcttcr Graf Max von Waldstcin mit mchrcm eröffnen wird .

( Nr . 1078 .)

Dieser Antwort zufolge scheint von Eggenberg ' ö Seite eine Unter¬

redung ( kiUooniueiit ) in Borschlag gebracht worden zu sein , worauf ,

wie man sicht , Wollenstem bereitwillig einging . Was für „ Diffidcnzen "

cs gewesen , die der Brief Questenbcrg ' s enthalten , geht aus dem

Memorial Mohrs vom Waldt vom 27 . Februar hervor , in welchem

die bezogene Aeußerung Eggcnbcrg ' s vorkommt . * )

Dem Grafen Max von Waldstein hatte der Herzog zu seiner

in dem Briefe an Qncstcnberg bezogenen Sendung ein Beglaubigungs¬

schreiben an Eggcnberg vom 18 . Februar des Inhalts voransgeschickt

oder mitgcgeben :

Enr Lb . thne ich hiermit berichten , wclchcrgestalt zu Demselben ich

meinen Vettern Grafen Maximilian von Waldstcin rc . , um Dero in meinem

Namen etliche Sachen zu rcferircn , hinwieder abgcfcrtigct . Ersuche dahcro

Dieselbe freundlich , ihmc hierunter völligen Glauben bcizumcsscn . * * )

Nicht genug an dem , fertigte er noch den kürzlich zum Feld -

marschalllieuteuant ernannten Obristcn Mohr vom Waldt mit Creditiv -

schreiben an den Kaiser und an die Grasen Gallas und Aldringc »

mit der Weisung ab , Ihrer Majestät und den beiden Herren zu sagen ,
daß er sFricdlandj nie gedacht , weniger mit Nath oder That prak -

tieirt hätte , etwas wider Ihre Kais . Maj . zu thnn . Da auch Ihre Mas .

gclicbcn wollt , jcmandS anders der Armee vvrzustcllcn , wolle er gern rcsig -

niren , allein daß cs mit Manier , und nit mit Gewalt und ohne Verschuld

bcschcch , mit dem Vermelden , daß er lieber sterben wollte , als wider Ihre

Maj . etwas zu tcntircn . Auch daß ich Ihrer Fürstl . Gn . dem Herrn von

Eggcnberg sollt sagen , ob er sich nicht wollte erklären , wann und wo er

sich mit ihm abocguircn und dcßwcgcn besprechen mögtc .

Dieselben Eröffnungen sollten ferner durch den Obristen Uhlfeldt

dem Grafen Piccolomini und dem Baron Suhs hinterbracht werden .

*) Des kaiserlichen Obristcn Mohr von Waldt Hochvcrralhsproccßc . Von Or . B .
Dndik . Seite 340 .

**) Hallwich . Vir . 1061 .
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Mohr trat dir Reise am 21 . Februar morgens au und traf selben

Tag abends in Horazdiowitz ein , wo er Pieeolomini fand und ihm

seine Mission mittheilte . Dieser aber bedeutete ihm , er solle sich ,

ehe er nach Wien weiter reise , noch beim Gcnerallientenant Gallas

melden . Letzterem begegnete er in Kaplitz , wurde aber ans dessen

Befehl nach BudweiS zuriickgefnhrt und dort am 24 . Februar in

Arrest gesetzt / " )

Selbst noch auf dem Wege nach Eger , von Plan aus den

23 . Februar , sendet Wallenstein in der Person des Freiherrn von

Brenner einen Boten mit Unterwcrfungsantragen ab . lieber dessen

Botschaft berichten Giulio Diodati und Carctto in mehren Briefen . '" * )

An Piccolomini , 24 . Fcbrnar . Der Herzog habe ihm gestern

erklärt , daß , wenn etwas gegen den Kaiser beschlossen würde , er sic alle frei
von dannen würde ziehen lassen . . . Und gestern sagte der Herzog zu ihm ,

wenn der Kaiser ihm erlaubte , sich znrückzuzichcn , so wollte er ihm die Armee

überlassen .
Derselbe an denselben , 25 . Februar . Brenner hat em -tn

birrucm und Vollmachten für den Kaiser , Eggcnbcrg , Trantmannsdorf und

andere . Er will seine Ducaten retten und sich nach Hamburg zurückzichcn .

Allein cS ist ein Geschäft wie jenes von Mohrwaldt , denn sic unterlassen

nicht , ihre Kunstgriffe auf allen Seiten anzuwcndcn . jDiodati hielt den Ab¬

gesandten in Pilsen zurück .)
Carctto an den Kaiser , 27 . Fcbrnar . Der Herr Obristc Brenner

wird dahier unarrcstirt und wohl traetirt bei dem Herrn Gcncrallicntcnantcn
verbleiben bis auf E . M . weiteren Befehlig .

Wie Brenners Mission au den Kaiser gelangte , davon wird

die Erwähnung vermißt . Nbgcgangen aber muß eine Meldung hier¬

über sein , denn der Kaiser schreibt am 2 . März an Gallas :

Zwar habe Wallcnstcin den Oberst Brenner an ihn gesendet ; er finde

aber keine Ursache , an seiner früheren Resolution abzngchcn . Bei dem , was

er ihm und Pieeolomini erklärt , soll cS sein Verbleiben haben , nicht zwci -

ch Dildik . Mohr von Waldt .
* *) Förster . Briefe Nr . 453 , 450 , 470 .
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fclnd , cs werde auf dem einen oder dem anderen Wege der Effect sicher und
bald erfolgen . *)

Selbst wenn der Kaiser zu einer solchen Antwort sich nicht hätte

bestimmen lassen und Brenner nicht anfgchalten worden wäre , hätte

dessen Sendung keinen Erfolg mehr haben können , da der Vollzug

mit einer Raschheit bvr sich ging , die einer besseren Sache würdig

gewesen wäre .

Bon dem Grafen Waldstein erfahren wir aus einem Briefe

Aldringens ans Wien den 23 . Februar , daß er an diesem Tage in

Wien angckommcn sei ? * ) Da war es nicht mehr möglich , durch eine

Gegcuordre den Vollzug der Epccution zu Eger aufzuhalten . Doch

auch im Falle rechtzeitiger Ankunft würde er wohl nichts mehr erreicht

haben , da den Hauptinteressenten , die zugleich die Ausführung leiteten ,

zu viel daran lag , daß es zu dieser komme , die Gemüther der übrigen

aber zu sehr erhitzt waren , als daß von ihnen eine ruhige Erwägung

hätte gehofft werden können .

Die muthmaßlich noch in : Jänner begonnenen , seit Anfang Februar

aber unablässig fortgesetzten VcrmitteluugSversuche des Herzogs , im

Zusammenhalte mit der Thatsache , daß er keine militärischen Vor¬

kehrungen traf , die nicht anderweitig gerechtfertigt gewesen wären ,

erscheinen uns allein hinlänglich zn sein , den auf dem Bündnisse von

Pilsen lagernden Verdacht eines Vcrrathes zu zerstreuen .

6 .

Keine Gefahr im Verzüge .

So großes Dunkel noch über den Vorgängen schwebt , welche

zur Ermordung Wallcnstcins führten , so kann doch mit Zuverlässigkeit

behauptet werden , daß ein bestimmter Befehl dazu nicht gegeben wurde .

Der Befehl lautete nur dahin , sich Friedlands zu bemächtigen durch

Gefangennahme oder Tod , oder in anderer Version : ihn todt oder

*) Wallenstcins vice letzte Lebensjahre von Friedrich von Harter . Wien 1862 .
Höflcr . Oestcrr . Revue -
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lebendig zurückznbringen . Selbst ob er in dieser Form vom Kaiser
ansgegangen , kann noch , trotz des ausführlichen und gründlichen Be¬
richtes und trotz des Briefes voll Piccolomini an Aldringen , welchen
Hallwich citirt , H bezweifelt werden . Wenn aber der Befehl nur alter¬
nativ lautete , so wirft sich die Frage auf , lag dann irgend eine Noth -
wcndigkeit vor , ihn auf die extremste Weise in Ausführung zu bringen .
Wie aus den Aufzeichnungen und Aussagen Mohrs vom Waldt
hervorgcht , hatte Piccolomini von ihm noch an : 21 . Februar die
Bereitwilligkeit des Herzogs zu rcsignircn erfahren und Piccolomini
hatte , wie wir wieder aus einem Briefe Butlers ersehen , später noch
Gelegenheit , diesem einen milderen Auftrag zukommen zu lassen .

Was thnt dagegen Piccolomini ? Als ihm an : 21 . Februar
Oberst Mohr von seiner Commission , die Resignation des Genera¬
lissimus nach Wien zu übcrbringen , Kenntniß gibt , ruft er aus :
„ Es ist zu spat ! " und dem Bntlcr gibt er noch den zweiten oder
dritten Tag darnach auf seine Anfrage die Weisung , „ Wallcnstcin
todt oder lebendig zurück zu bringen . " Wie aber Butler eine solche
Weisung aufzufassen hatte , darüber bestand nach unserer Ueberzeugung
bereits unter ihnen ein Einverständnis; . Nach der Lage der Dinge
lies; sich auch der Zweck der Sendung durch eine Gefangennahme
vollständig erreichen . Die Hauptpersonen , von denen eine Gegenwehr
zu befürchten war , die Jlow , Trcka , Kinsky und Niemann hatte
man auf dem Schlosse in der Gewalt und der Herzog selber hatte
sich , keine unmittelbare Gefahr ahnend und dazu gichtkrank , bereits
zur Ruhe begeben . An dem Gelingen einer Gefangennehmnng war
daher um so weniger zu zweifeln , als man sich der wichtigsten Nuter¬
besehlshaber bereits versichert hatte und von den Truppen kaum ein
Widerstand zu besorgen war , zumal von denen Butlers nicht , der ja

* ) Hallwich . WallcnstcinS Bcrrath .
**) Johann Graf Mailath . Geschichte des österreichischen Kniscrstaates . III . Band .

Seite 371 .
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selbst , in Voraussicht einer solchen Eventualität , schon am 21 . Deccmber

1633 sich auf die Verläßlichkeit seines Regimentes berufen hatte ,

„ wenn künftig etwas wichtiges mit Qnalitätspcrsoncn Vorgehen sollte . "

Zwar wird in der auf den Namen Butler , Gordon und Lcslie

später ansgegebencn , in Wahrheit aber in der böhmischen Hofkanzlci

angefertigtcn Apologie darauf hingewicsen , „ daß der Friedland von

Mies ans einen Edelmann zu dem Feind sd . i . Jlow zu Herzog

Franz Albrecht nach Rcgensbnrgj geschickt und selbst sahen , wie er

noch selbigen Abend snämlich am 24 . j seinen Kanzler von Eltz nach

Cnlmbach zu Markgraf Christian von Brandenburg abgcordnet sHallwich

dir . 1083s , auch einen Trompeter nach Meißen zu dem Arnheim

abgesandt und dem Pfalzgrafen von Birkenfeld , daß er 2000 Pferde

und 1000 Musketiere anhero sEgcrs commandiren sollte , znge -

schrieben . " „ Nun Jlow hatte wirklich um einen militärischen Sueenrs

angesucht ; auch Eltz hatte eine , jedoch wie wir später sehen werden ,

schwerlich verfängliche Mission zu dein genannten Markgrafen erhalten ,

lieber die Sendungen zu Arnim und Birkenfeld fehlt aber eine

anderweitige Bestätigung . Zugegeben jedoch , es wären alle diese

Sendungen und in feindlicher Absicht erfolgt , so konnte doch in¬

zwischen — bei den von allen Seiten getroffenen und Butler nicht

unbekannten Maßregeln - - die Gefangenen längst in Sicherheit

gebracht sein . Noch in derselben Nacht hätte mit derselben Heimlichkeit ,

mit welcher die Ermordung geschah , nöthigenfalts ihre Wcgführnng von

Eger bewerkstelligt werden können . Bon Seite des Feindes wären sic

daran nicht gehindert worden , selbst wenn er schon im Anrücken be¬

griffen gewesen wäre . Er rührte sich aber nicht . Meldet doch Diodati

selbst am 25 . Februar von Pilsen aus an Gallas : „ Von keiner Seite

vernimmt man , daß der Feind auch nur eine Bewegung mache . " Es

war seiner Zeit bekannt und heute nach dem Aufschlüße der Archive

wissen auch wir es , wie es mit der Hilfe des Feindes eigentlich bestellt

war . Arnims Armee blieb unbeweglich in Meißen stehen ; er selbst
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befand sich , auf der Reise nach Pilsen zn den Verhandlungen begriffen ,

am 1 . März noch zn Chemnitz und am 2 . März erfuhr er zn Zwickau

den Tod Wallcnstcins ***) ) ; Herzog Bernhard von Weimar aber ordnete ,

in dem Zuge Wallensteins nach Eger eine Kriegslist befürchtend , viel¬

mehr die Conccntrirnng , eventuell Zurückziehung feiner Truppen an . Zu

diesem Ende erachtete er es , wie aus dem Berichte von M . Chemnitz

clcio . Negcusburg ( ? ) 20 . Februar s2 . März ) au den schwedischen

Neichsrath ersichtlich , für uöthig , sich zu movireu und Nürnberg zu

nähern , um Franken desto schleuniger secnndiren und sich mit den

thüringischen Truppen vereinigen zu können .

So kommt aber eben , da Ihre fürstl . Gnaden im Aufbruch begriffen ,
die erschreckliche Zeitung , daß der Commandant zu Eger Johann Gordon

den Herzog zu Fricdland nächtlicher Vyll sWcilj überfallen , denselben wie

auch Herr Tcrzky , Herr Graf Kinsky , Fcldmarschall Jllow , Obristcn fsiof
Ncuman , zwen Fricdländischc Pagen und einen Trompeter jämmerlich ermorden

lassen , welche Körper hernach öffentlich jedermann znm Spcctakcl gezeigt
worden . Welche Zeitung Ihr Fürstl . Gnaden beweget , alsobald die inareüo

fürznnchmcn , ob sic noch vielleicht als ein gut Theil der Friedländischcn
Truppen an sich ziehen . . . könnte .

Seinen eigenen Schreiben an Openstierna vom 2 . März zufolge

befand sich Herzog Bernhard an diesem Tage , mithin fünf Tage

nach der Ermordung , zn Weide , also noch ungefähr acht Meilen

von Eger entfernt . Er gibt auch vor , daß eine ansehnliche Trnppcn -

macht nach Eger zu im Marsch begriffen sei . Doch hatte das keinen

anderen Zweck mehr , als um den etwa znm Uebcrtritt bereiten kaiser¬

lichen Truppen die Hand zu reichen . '^ )

Ans diesem durch authentische Belege sichergestelltcn Sachverhalte

springt es in die Angen , daß alle die Meldungen , als wären Butler

und Consorten durch die Annäherung des Feindes zur blutigen That

gedrängt worden , nichts als leere Ausflüchte sind . Butler und Gordon

*) Helbig : Der Kaiser Ferdinand und der Herzog Vau Friedland . Seite 47 .
**) Dudik : Forschungen in Schweden .
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erwähnen in der einzigen von ihnen vorhandenen Erklärung , dem

sogenannten Manifeste , vom 26 . Februar nichts davon . Sie berufen

sich lediglich ans die Sr . Majestät präjndicirlichen und staatsgefähr -

lichcn Tractate mit den beiden protestantischen Churfürstcn als Mo¬

tive ihrer That ( Förster dir . 476 ) . Es ist dicß um so auffallender ,

als zufolge eines Briefes des Grasen Gallas vom 27 . Februar

( dir . 473 ) Butler selbst früher versichert hatte , wenn Arnheim in

eine Nähe von zwei Meilen von Eger gekommen sein werde , er den

Verbrecher gefangen nehmen oder tödtcn werde . Das Schweigen von

einer solchen Eventualität im Manifeste läßt kaum eine andere Deutung

zu , als die , daß seine Verfasser selbst eine Feindesgcfahr nicht für-

bevorstehend hielten . Wenn die folgenden Berichte wieder von einer

solchen reden , so ist das eben nur ein Beweis , daß man sie znr

Motivirnng bcnöthigte und daß die Ermordung , nicht eine bloße

Gcfangcnnchmnng , im Programme der Eingeweihten lag , »veil eben

das ganze Spiel ans dieser einen Karte beruhte . Daher auch die

Befriedigung über das Gelingen , die sich ( Försters Briefe Nr . 482 )

in den Worten Carettos an den Kaiser ansspricht : „ Die Epecution

zu Eger ist solchermaßen angcstellt worden , daß man sie in etlich

Jahren nicht besser hätte erdenken mögen . " Und Piccolomini schreibt ,

nachdem er die That erfahren , ( Nr . 497 ) an Carctto : „ Mich dünkt ,

daß der Einfluß der Gottheit selbst für uns zu wirken ansangc . "

7 .

Die Motive der Thätcr .

Gleich vielen früheren Geschichtschreibern und gleich Schiller

erklärt auch Ranke den wider Vcrmuthen so ruhig und rasch bewert

stelligten Abfall des Heeres von seinem „ Abgotte " als eine Wirkung

der Kaiseridee . Wäre dem so , dann böte der Untergang Wallcnstcins

kein so betrübendes Stück Menschcngeschichte dar , als cs in Wirklichkeit

der Fall ist . Selbst wenn man geirrt , wäre cs um einer hohen Idee
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willen geschehen . Leider aber kann das von denjenigen , welche schon

zu einer Zeit , wo der Generalissimus noch in nicht angefochtenem

Besitze seiner Gewalt sich befand , den Abfall einlcitetcn , nicht gesagt

werden , weil sie wußten , was es mit seinem Verrathe für ein Bc -

wandtniß halte , oder wohl auch selbst zur Aufblähung eines solchen

mitgewirkt hatten ; ebenso wenig von denjenigen , welche sich bloß

durch Habsucht , gekränkten Ehrgeiz , Neid oder andere ähnliche Trieb¬

federn zur Thcilnahme an der Ausführung der Thal hatten bestimmen

lassen . Und die Zahl dieser war eine bedauerlich große .

Es gab ein förmliches Reißeil um Regimenter , um Beförderung ,

um Geld und Güter oder andere Gnadenbezengnngen , und mannig¬

faltig waren die Titel , auf welche die Ansprüche gestützt wurden .

Selbst das bloße Anerbieten , den Tyrannen zu ermorden , dient zur

Empfehlung für ein Regiment . * ) Es genügt wohl auf die vielen

Schenkungen an Gütern , Geld und an anderen Sachen , welche der Sturz

Fricdlands im Gefolge hatte , und ans die bei Förster angeführten

Beispiele von Gesuchen und Vorschlägen hinzuweisen , bei deren Ver¬

mittelung Carctto das große Wort führte . Zwei Fälle aber können ,

weil sic gar zu charakteristisch sind , doch nicht übergangen werden .

Der eine Fall ist bekannt . Er betrifft den Obersten Butler , die

Hauptperson bei der Egerer Blntthat . Noch in der Nacht , in welcher

diese geschehen ( 25 . Februar ) , schreibt er an Gallas im Anschluß an

die Meldung über diese That :

Gcruhcn E . E . zu verordnen , waö mit dem shicr befindlichen kais .j
Gcldc zn thnn ist , ob ich cs den Soldaten , so in diesem geholfen , anSthcilen
lassen soll . Auch weilen 7 Comp , von den Trckischen Reitern hier sind , bitte
ich E . E . mich berichten , ob ich solche behalten und ein Regiment vor mich
darauf richten soll .

*) Carctto erwähnt dich beim Obcrstlicntcnant Tenffel in einem Berichte an den
Kaiser vom 20 . Februar (Förster Nr . 467 ) . Da er sagt , Tcnffcl sei einer der ersten ge¬
wesen , welche sich — nnd zwar schriftlich — erboten , amaMaro il t ' ramio . so muß Wohl
eine förmliche Conenrrenz nm diesen Auftrag stattgefnnden haben .
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In dem Berichte , welchen er den zweiten Tag darauf an den

Kaiser abgehcn läßt , schickt er seine und seines Vetters Verdienste

voraus und bringt sic in einen derartigen Zusammenhang mit der

That , daß man nothwendigcr Weise zu dem Schlüsse gelangt , er habe

diese nur der Belohnung wegen begangen . Heuchelei kann man ihm

daher nicht zum Vorwurf machen . Doch er führe selber das Wort .

Allcrmaßcn ich mm neben meinem Vetter , dem Jaeob Butler , eine

lange Zeit und etliche Jahr her mir billig nichts höher angelegen sein lassen ,

als zufolge meiner Pflichtschnldigkcit in Ew . Kaiserliche Mas . Kriegsdienst

mich gänzlich zu dcvovircn und vor deren Reputation und Conscrvirnng

Ihrer Erbkönigreichc und Lande alle meine Ehre , Leib und Leben bis ans
den letzten Blutstropfen so bereitwilligst als schnldigermaßcn anfznsctzcn , ge¬

stalt ich denn auch hierunter nicht allein bereits den mehren Thcil meiner
Substanz allcrwillfährigst dargcstrcckt , sondern auch , wie Ew . Kaiscrl . Mas .

zweifelsohne gnädigst beiwohnt , bis in den achten Monat lang zu Frankfurt

gefänglich gehalten worden bin : als habe zur Rcaldcmonstrirnng ich die vcr

hoffentlich so hoch nothwcndigc als Ew . Kais . Mas . Dienst ersprießliche Exe¬
mtion wider Dero bewußte Machinantcn mit Zuziehung des dahicsigcn

vorigen Commandnntcn und Obcrstlicutcnant des Treka ' schcn Regiments

Joh . Gordon vor und an die Hand zu nehmen nicht umgehen können .

( Förster , Nr . 475 und 478 .) * )

2 ) Richard Walther Butler war in der zweiten Hälfte Dcccinbcr 1634 ohne männ¬
liche LcibeS - Erbcn , bloß mit Hinterlassung einer Tochter , gestorben , welcher in Erman¬
gelung einer vorfindlichen lctztwilligcn Verfügung nun die ihm als Belohnung zu Theil
gewordene , ans 200 .000 fl . abgeschätztc Herrschaft Hirschbcrg znficl , die vor ihrer Einver¬
leibung in das Hcrzogthnm Fricdlnnd dem Grafen Adam von Waldstein gehört hatte .
Da auch die Tochter Butlers unverehelicht starb , so überging Hirschbcrg an dessen Wittwe ,
Namens Anna Maria gcb . Bnrggräfin von Dohna (nicht Gräfin Phondona oder Fondana ,
wie sie fälschlich hie und da genannt wird ) , welche zu diesem Ende noch einen besonderen
kaiserlichen Donationsbrief vom 0 . März 1638 erwirkte . In diesem Donationsbrief ward
ihr jedoch die Verpflichtung anferlcgt , einen Taxrcst von 25 .847 fl . für die 200 .000 f>.
Güterwerth dem gewesenen Bntlcrischcn Oberstlicutenant Roberto Gcraldino anf Abschlag
der ihm zu Gnad bewilligten 30 .000 fl . oder gleich viel an Gütern und „ beincbenS seinem ,
des BntlcrS , nntergchabten Regiment einen Besold " zu bezahlen . Die Gräfin Butler ver -
heirathetc sich hierauf mit Johann Christoph Ferdinand Grafen von Hcißcnstein , Freihcrrn
anf Stahrembcrg , Herrn zu Grafenhausen und Hcißcnstein , des chnrfürstlichen Stiftes
Mainz Rath und Obristerbmnrschall . Da kam jedoch ein Testament Walther BntlcrS znm
Vorschein , welches dahin gelautet haben soll , daß seine Tochter einen Butler hcirathen
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Der zweite Fall bezieht sich auf die Berthcilung der Beute iu

Egcr uud die Belohnung der au der Exemtion betheiligtcn Ofsieicre
und Soldateil . Schon in Försters Werken wird einiges mitgetheilt ,

und daß die Herrschaft zn einem Fideicommiß der Familie Butler gemacht werden möge .
Dieses Testament wurde auch in Irland ruchbar und cs machte Thomas Theobald Butler ,
Abt von Dniske , in den Pfarramtlichcn Registern auch Herr von Dniökc genannt , für
seines Bruders Eduard Hinterbliebenen Sohn , Thomas Butler Herrn von Cloncmore , die
Erbsansprüchc geltend . Der Proecß wurde endlich am 21 . August 1657 durch einen Ver¬
gleich bcigclcgt , in welchem sich die Kläger mit dem dritten Theilc des Wcrthcs der Herr¬
schaft zufrieden stellten , als dessen Aeqnivalcnt ihnen von derselben das Gut Nenpcrstcin
und Dauba abgetreten wurde , wozu später noch das Dorf Obcr - Eichbcrg als eine gut¬
willige Schenkung des Grafen von Heißcnstcin hinznkam . Letzterer hatte sich nach dem Tode
seiner Gemahlin mit Maria Francisca gcb . Gräfin von Wrtbh verehelicht , mit welcher
er ebenso wenig als mit seiner vorigen Gemahlin Kinder zeugte . Am 22 . Jänner 1680
verkaufte er die Herrschaft Hirschbcrg snmmt dem hinzngckauftcn Gute Schloß -Bösig um
360 .000 fl . und 1000 Ducatcn Schlüssclgcld dem Grafen Ernst Joseph von Waldstcin .
— Im Besitze von Ncnpcrstcin erhielt sich die Familie Butler bis 1723 . Thomas Butler
verehelichte sich mit Anna de Lorin , ans Irland gebürtig , mit welcher er zwei Söhne ,
Theobald Anton und Eduard , zeugte . Bcrwittwct , vermählte sich Anna Butler wieder mit
einem Baron Butler aus Irland , welcher als Rittmeister in der kaiserlichen Armee diente .
Derselbe nahm seinen Stiefsohn Eduard mit sich in 's Feld und ist im Felde gestorben .
Theobald Anton wurde alleiniger Herr von Pcrstcin und vermählte sich mit Elconora
Freiin von Kustos zn Pchz s?j und Lipka , welche ihm zwei Söhne , Theobald Wenzel und
Wenzel , gebar . Letzterer starb in unmündigen Jahren ; der Vater verließ auch im November
171 -1 das Zeitliche und so fiel der ganze Besitz an Theobald Wenzel , welcher ihn nach
Erlangung seiner Volljährigkeit 1720 antrat . Da der Besitz jedoch mit vielen Schulden
(11 .816 fl . 40 kr .) belastet war , so verkaufte Theobald Wenzel Graf Butler von Clone -
bonch , der röm . kais . und königl . Maj . Rath , Hoflehcn - und KammergcrichtSbcisitzcr , am
11 . Jänner 1723 das Gut Ncnpcrstcin und Dauba an Franz Carl Rudolph Grafen
Swccrts und Spork , Frcihcrrn von Reist um den Betrag von 126 .000 fl . rh . und 1000 fl .
Schlüssclgcld , worauf er mit seiner Gemahlin , einer gcb . Gräfin von Haimhausen , nach
Bayern übcrsiedcltc . Die Gräfin Barbara von O ' Reilly geb . Swcertö - Spork verkaufte
1810 das Gut um die Summe von 175 .000 fl . Wiener Banco -Zettcl an den Grafen
Ernst von Waldstcin , durch welchen Kauf cs wieder mit der Herrschaft Hirschbcrg ver¬
einigt wurde . (Auszüge ans den Gedcnkbüchcrn von Dauba und Ncnperstein im gräflich
Waldstcin 'schen Archive zn Prag .)

Das Archiv in Randnitz besitzt die Abschrift eines nndatirten Gesuches des Abtes
von Dniske in Angelegenheiten des Proccsscs an den Kaiser , in welchem Gesuche die
gegen das Bntlcr ' schc Testament erhobenen Einwendungen widerlegt werden , unter anderen
auch die , daß Walther Butler der lateinischen Sprache , in welcher cs verfaßt war , nicht
kundig gewesen sei und daß er es selbst nicht habe lesen können . Darauf wird entgegnet ,
daß der Testator Philosophie stndirt und demnach die lateinische Sprache gar wohl ver¬
standen habe , auch lesen und schreiben habe können , „ wie er sich denn Intinn eru -netsro ,
nt eüernin vst , allzeit unterschrieben ."

21
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was die so sehr gerühmte Hochherzigkeit der Hauptpersonen und die
uneigennützige Pflichttreue der Mithaudelnden verdunkelt . So schreibt
Piccolomini , welcher der Meinung ist , daß die Sachen der Rebellen
den Ossicicrcn und Soldaten , die so gute Arbeit gethan , nach Maß¬
gabe ihrer Thcilnahme au der Ausführung zur Theilung überlassen
werden sollten , am l . März von Eger ans , cs hätte sich von den
Sachen der Nebelten , Pferden und anderem dergleichen das Beste
nicht gefunden . Aus einem bisher nicht bekannten Gesuche des Butler -
scheu OberstwachtmeistersRobert Geraldin aber ist zu ersehen , daß
es noch ärger zuging , als man bislang meinte . Zum Verständnis;
schicken wir voraus , daß Butler gleich in seinem ersten Berichte an
Gallas vom 25 . Februar die Bcrtheilung des in der Kriegscassa vor¬
handenen Geldes an die Soldaten , welche geholfen , angeregt hatte .
Nach den vom Kaiser genehmigten Anträgen des Caretto nnd GallaS
sollten nun dem genannten Oberstwachtmeistcr 2 . 000 , scdcm der beiden
Hauptlcute 1 . 000 und den zwölf Dragonern je 500 Reichsthaler ,
den anderen vom Fußvolk und den Dragonern , welche ebenfalls ge¬
braucht worden , aber je ein Monatssold ausbczahlt werden . Bezüglich
der Mobilien der Conspiranten verlangte der Kaiser von Gallas ein
Inventar sammt seinem Gutachten , „ wie selbige unter die Getreuen ,
so sich bei dieser Ocassion vor anderen wohlverhalten , und nach Pro
Portion eines jeden Verdienend anszntheilen sein möchten . " In dem
erwähnten Gesuche sagt jedoch Geraldin , daß er sowohl von den
Geldern ans der Kriegscassa als von der Friedländischen Beute ,
„ welche , in drei Thcile getheilct , andere zu sich genommen " , bis cknto
( 29 . Juni 1634 ) gar nichts bekommen . * ) Ob cs den andereil nicht
ähnlich ergangen , läßt sich zwar nicht ohneweitcrS behaupten ; so unwahr¬
scheinlich erscheint es aber nicht , zumal es nur wichtige Personen
gewesen sein können , welche die Beute an sich gerissen .

Als Entschädigung wohl sind den : Robert Geraldin die in der

*) Beilage » , Nr . 10 .
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Amncrknng auf Seite 320 erwähnten 30 . 000 fl . zngesprochcn worden

und Kaiser Ferdinand III . sorgte auch für deren Flüssigmachung , indem

er ihm 1638 ans Abschlag einen auf Hirschberg anshaftendcn Taprest

von 25 . 847 sl . und dein Butler ' schcn Regimente von dieser Herrschaft

einen Sold anwies . Daß diese nachträglichen Gratificationcn gerade

auf das Bntlcr ' sche Bcsitzthum angewiesen wurden , scheint darauf

hinzudcuten , daß es Butler vornehmlich gewesen sein mag , welcher

die Friedländische Beute zum Nachtheil der anderen Beteiligten sich

ancignetc .

Wer aber war der Dämon , welcher die Begierde wachgernfcn ?

Es ist derselbe , welcher von langer Hand her durch systematische Ver¬

dächtigung und Verleumdung über dem Haupte Wallcnsteins eine

schwere Wolke von Haß und Furcht , Feindschaft und Ungnade hcranf -

beschworen . Mit nicht minderem Raffinement , nicht minderer Herz -

und Gewissenlosigkeit , wie er dicß zu Wege gebracht , traf er nun

auch alle Anstalten , ans daß der Verderben bringende Strahl seine

ganze Gewalt äußere . Dazu gehörte eben auch die Ansteckung der

Armee oder doch ihrer Befehlshaber mit dem Heißhunger nach der

Beute an dem Besitzthnme ihres Führers und ihrer Kameraden . In

seinen Tagebnchblättern hatte er es dem Herzoge noch verübelt , daß

er die Obersten durch Geld und Gunst zu dem Bündnisse von

Pilsen bewogen , obwohl keine authentische Nachricht von einer solchen

Bestechung etwas meldet . Er sagte nämlich dort : „ Biele , nach Geld

und Gunst gierig und wohl wissend , daß reicher Lohn ihrer harre ,

stimmten dem zu , was der Fürst verlangte , was sic verweigert hätten ,

wenn kein Lohn winkte . " Mit crassem Cynismns aber wirft er selbst

diese Lockspeise aus . Im Chaos ( Murr , S . 142 ) erwähnt er , ans

scne erdichtete Bestechung der Obersten anspiclend , in Italien habe jemand

einem Banditen , damit er seinen Nebenbuhler auf die Seite schaffe ,

100 gegeben , dieser aber habe 200 gegeben und darauf der Bandit

jenen nmgebracht . Den zweiten Shell eben dieses Chaos , welcher nach
21 *
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seiner Angabe mn 24 . Jänner 1634 beendigt wurde , schließt er ,

nachdem er hcrvorgehoben , daß alle , die einen durch dicß , die anderen

durch jenes , von Fricdland beleidigt seien , mit den Worten : „ Mit

den Krallen in diesen Wunden , mit dem vorgchaltcnen Gclde , welches

ans Spanien zu Wien in Bereitschaft liegt , und mit den , wie gesagt ,

versprochenen Friedländischen und Trcka ' schcn Herrschaften wird die

Excention der Schnelligkeit nicht ermangeln . " Und in dem „ Egerischen

Verlauf " rnft er schadenfroh über den Zusammenbruch der mit ihm

verwandten Häuser ans : „ Die Friedländischen und des Treka Güter

werden anderen getreuen Häuptern herrlich anstchcn ? "

Der Zug nach Eg er .

Unter den Umständen , welche die Katastrophe Wallensteins be¬

förderten und ihr das Gepräge einer patriotischen That aufdrückten ,

steht der Zug nach Eger obenan . Dieses „ Umtrctcn zum Feinde " ,

welches den Gegnern so erwünscht kan : und von ihnen auch gehörig

ausgebcntet wurde , wird selbst von den Vcrthcidigern Wallensteins

nicht geleugnet und nur damit entschuldigt , daß er mit seiner Ent¬

setzung vom Oberbefehl in seine Stellung als deutscher Ncichsfürst

zurückgetreten sei und damit die Freiheit erlangt habe , Bündnisse

nach Belieben cinzugchen , geradeso wie Chursachsen und Branden¬

burg und andere deutsche Fürsten , welche sich den Schweden auge¬

schlossen hatten , und wie der allezeit getreue Chnrfürst Maximilian

selber , welcher ein heimliches Bündniß mit Frankreich eingcgangcn

war . Ob das Recht dazu in der deutschen Ncichsverfassnng be¬

gründet war , vermögen wir nicht zu entscheiden . Angenommen jedoch ,

es verhalte sich so und dem Herzoge von Mecklenburg , Friedland ,

Sagau und Großglogan hätte es freigcstanden , nachdem er vom

Kaiser , ohne direetc Bezichtigung eines Vergehens , des Commando ' s

entsetzt worden war , eine andere Partei zu ergreifen , so würde er cs
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doch immer nur für seine Person allein , nicht mit des Kaisers Heer -

Haben thun können , und auch dann würde der Makel nicht verwischt ,

daß er mit diesem Schritte sein ganzes früheres Leben verleugnet

hätte . So sehr aber auch die äußeren Borgänge in den letzten

Tagen gegen ihn sprechen , so sehr gebietet andererseits ein unbefan¬

genes Erwägen aller Verhältnisse mit der Bcrnrtheilung zurückzu -

halten . Man muß sich nur die Lage vergegenwärtigen , in welcher

sich Wallcnstein um die Mitte Februars befand . Einerseits schien

es , als ob alles noch im vorigen Stand wäre . Der Reichshofrath

I ) r . Justus Gebhard war eben in seinem Lager eingetroffen , um an

den Fricdcnsvcrhandlnngen Thcil zu nehmen , und vom Kaiser empfing

er bis um den 18 . Februar Briefe , aus welchen die gewohnten

gnädigen Gesinnungen sprachen . Andererseits gingen Dinge vor , welche

ihn bedenklich machen mußten . Aldringcn kam ans wiederholtes Am

dringen nicht , sondern blieb in Fraucnbcrg zurück ; Gallas und Pieeo -

lomini machten sich davon und Divdati entzog sich mit dem Regimente

seinen Befehlen . Bon Wien aus wurde er über das , was sich ab¬

spielte , nicht unterrichtet , da seine ehemaligen Freunde — Qnestenbcrg ,

Eggcnberg und Bischof Anton — schwiegen oder ausweichend antwor¬

teten . Er mußte daher vermuthcn , daß etwas Besonderes vergehe ;

worauf cs aber hinauslief und wie weit die Vorbereitungen dazu

schon gediehen waren , davon hatte er wohl keine Ahnung .

In dieser Ungewißheit entschloß er sich denn , das Hauptquartier

von Pilsen nach Prag zu verlegen . Damit aber seine Vorkehrungen

die rechte Deutung erhielten , wurden gleichzeitig die anwesenden

Generalspersonen und Negimcutscommandanten veranlaßt , erst feder -

einzeln protokollarisch , daun alle zusammen in einer gemeinschaftlichen ,

seinen eigenen Namen an der Spitze tragenden Urkunde zu erklären ,

daß sie , indem sie sich ihrem Generalissimus aufs neue verpflichteten ,

nur dem Kaiser ihre Dienste weihen und nichts gegen die Religion

Vorhaben . ( Hallwich , dir . 1070 und 1071 . ) Und am Tage nach
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diesem zweiten Verbündnisse wurde , nachdem er bereits in Anbetracht

der Erfolglosigkeit der seit längerer Zeit behufs der gütlichen Bei¬

legung der Differenzen gepflogenen schriftlichen Verhandlungen seinen

Vetter Graf Map von Waldstein abgeordnet hatte , abermals in der

Person des Generals Mohr vom Waldt ein Abgesandter an den

Kaiser und an die vornehmsten Generale geschickt , um seine Be¬

reitwilligkeit zur Resignation mit dem Beifügen , daß er lieber sterbe »

wolle , als etwas wider Ihre Masestät zu tentiren , zu erklären und

den Fürsten Eggenberg neuerlich um eine Besprechung anzugehe » .

Am Abende desselben Tages , an dessen Morgen Mohr vom Waldt

Pilsen verlassen , erhielt endlich der Herzog Kunde vom Patente vom

24 . Jänner . Zwar daS Patent selbst bekam er nicht zu Gesicht ;

auch mochte der unter einem gemeldete Mangel der kaiserlichen Un¬

terschrift auf demselben noch Bedenken erregen . Indessen im Zusam¬

menhalte mit allem , was sich sonst in der letzten Zeit ereignet hatte ,

konnte er an der Thatsache seiner Entsetzung kaum mehr einen Zweifel

hegen . Hiemit war also der entscheidende Moment gekommen . Hoch

herziger wäre es nun gewesen , hätte er seinen Degen abgelicfcrt und

sich selbst zur Verantwortung gestellt , vielleicht auch klüger , da er

dann doch möglicherweise dazu gelangt wäre , das Jntriguengewcbe

seiner Feinde zu zerreißen . Er aber legte das Commando nicht

nieder , sondern zog sich eiligst nach Eger zurück .

So viel wir von den eigenen Handlungen Wallensteins in diesen

Tagen mit Zuverlässigkeit wissen , so gibt uns noch keine einzige die

Gewißheit , daß er den Abfall vom Kaiser wirklich geplant habe ; im

Gegcntheile stehen mehrere derselben einer solchen Annahme schnurstracks

entgegen . Wohl war von ihm , wie er selbst von Plan den 23 . Februar

schreibt ( Hallwich , Nr . 1083 ) , sein Kanzler Cltz in hochwichtigen

Sachen an den Markgrafen Christian von Brandenburg zu Cnlmbach

abgeordnet worden . Allein derselbe Eltz würde , um sich zu rehabili -

tiren , zu Uugnnsten desjenigen , zu dessen Tode er sich gratnlirt ,
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gewiß alles Mögliche vorgebracht haben , wenn er solches gewußt

hätte . Statt dessen aber bezeugt er in einem Briefe an Walmerode

vom 14 . März ( Hallwich , Nr . 1334 ) vor dem allwissenden Gott ,

„ daß er ihm das Geringste seiner bösen Praktiken nie offenbart . "

Dagegen sendet der Herzog an eben dem 23 . Februar ebenfalls von

Plan , dem halben Wege nach Egcr , noch seinen Kämmerer Freiherrn

von Brenner mit dem Aufträge nach Wien : „ Wenn der Kaiser ihm

erlaubte sich zurückzuzichen , so wollte er ihm die Armee überlassen , "

und aus Egcr liegt ein bereits in Reinschrift ansgefcrtigtcr Armee¬

befehl vor , in welchem er ausdrücklich sedcn Verdacht znrückweist ,

„ als ob er mit dem Feind oder sonsten scmands einige gefährliche

Konspiration hatte oder sonsten etwas wider Ihr kais . Mas . und die

Religion . . . machinircn thäte . " Solchen Verdachtes sich zu entladen ,

habe er sich , bis er seine Handlungen , wie sichs gebührt , snstifieirt

hoben werde , zu welchem Behnfe er verschiedene Personen an Se .

Majestät abgesendct , einstweilen nach Eger begeben , wo eine kaiser¬

liche Garnison liege .

Wir müssen nicht ohne besondere Bcfrcmdung vernehmen , daß etliche

Gcncralpcrsoncn , um welche wir doch viel ein anders verdient , auch ein solches

uns keineswegs vcrmuthcn können . . . nicht allein . . . dem am 12 . .laniauarii

zu Pilsen aufgerichtetcn Schluß zuwider zu handeln , sondern sogar nnS zu

höchstem Präjudiz und Schimpf die Obristc und Kommandanten der Regi¬

menter von ihrer schuldigen Obcdicnz und Respcct gegen uns zu divcrtircn

und ausdrücklich , weder u » S , noch dem Fcldmarschalk von Jlow und General

von der Cavalleria Grafen Treka zu obcdircn , zu verbieten , ihnen ohne einzigem

Fug unterstehen dürfen . . . Im Fall dergestalt wir von allen wider alle

Billigkeit und ehrbares Versprechen verlassen , Ihr Maj . auch vielleicht durch

unser Mißgünstiger fälschliches Angcbcn eine unverdiente Ungnad wider nnS

zu fassen verursacht werden möchten , also würde für unsere treuherzige ,

wohlgemeinte Affection , indem wir , der Armada zum Besten , ans gewisse Maße

zu bleiben versprochen und nnS der Offieicr , Obristen und Kommandanten

halber so weit eingelassen , eine schlechte Remuneration geschehen . . . ( Hallwich
Rr . 1087 ) .



Mit dem Armeebefehle haben sich auch die Pnnetationen zu

demselben erhalten ( dir . 1088 ) , die , weil unzweifelhaft von dem Herzog

selbst angegeben , von hohem Interesse sind . Man fühlt den Zorn

gegen seine Verräther heraus , wenn man die stoßweise ansgcbrachtcn

Sätze liest : „ die sich ohne Ihr . Mas . Ordinanz unterstehen , etwas

zu befehlen — durch Unrechten Bericht bei I . M . einkommen —

und I . M . verleiten . " Noch erachtet er sich nicht enthoben , denn er

befiehlt „ kraft seines Gencralats " ; er versichert aber zugleich , „ er sei

nicht gesinnt , einzigen anderer Tractaten mit dem Feind einzngchen . "

Sollen derlei wiederholte Aeußeruugen und Bctheuerungen keinen

Glauben verdienen , weil sie von ihm ausgehend Kann ein Mann

von Wort , wie ihn selbst sein größter Feind nennt , zugleich ein

Lügner , und ein Mann von dem Stolze eines Herzogs von Fricdland

zugleich ein Heuchler sein ? Woher kommt es doch , daß man seinen vom

schmutzigsten Egoismus getriebenen Mördern und den sein Vertrauen

mißbrauchenden falschen Freunden zehnmal eher Glauben beimaß und

noch bcimißt , als ihm ? Es ist das ein Räthscl gleich dem , welches

der ihn poetisch , aber nicht moralisch verherrlichende Dichter mit den

Worten andentet :

- Vom Staube hat cr manchen anfgclesen ,

Zu hoher Ehr ' und Würden ihn erhöht ,

Und hat sich keinen Freund damit , nicht einen

Erkauft , der in der Noth ihm Farbe hielt !

Es gereicht Hallwich zum Verdienste , nebst anderen zwar nicht

zahlreichen , aber ihrer Beziehungen wegen wichtigen Schriftstückeil

ans der letzten Zeit , den gedachten Armeebefehl sammt den Puncta -

tioucn dazu veröffentlicht zu haben , denn es sind das die zwei ein¬

zigen Docnmente , die von Friedlands Seite über den Tag in Eger

auf uns gekommen , und sie stehen den Aussagen der Gegner , welche

dieses Terrain bisher allein beherrschten , zum mindesten als gleich¬

gewichtige widersprechende Erklärungen der anderen Partei gegenüber .
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Ihre Beweiskraft steigt mit dem Sinken der Glaubwürdigkeit der

gegnerischen Aussagen . Letzteres ist aber der Fall , sobald man ihnen

auf ' s Korn sicht . Mit Ausnahme des sogenannten Manifestes non

Gordou und Butler Nom 26 . Februar , womit sie allen der röm .

kais . Mas . Officieren ihre That zur Kenntnis ; bringen ( Förster ,

Nr . 476 ) , gibt es überhaupt über das , was Wallenstein oder seine

Leute zn Eger begangen , nichts Authentisches , und dieses Manifest

weiß nichts anderes zur Beschuldigung anzuführen , als die Traktaten

mit den beiden Churfürsten . Die Apologie ist weder das Werk

Butlers , Gordons und Leslies zusammen , noch eines derselben allein ,

sondern entstand in dem Slawata ' schcn Preßbürean ; der Brief an

den Churfürsten Anselm Casimir ans Eger vom 27 . Februar ist

fingirt ; die Erzählung in Carvcs Jtinerarum aber enthält die Hand

gräflichsten Lügen und kann unmöglich von einem Augenzeugen hcr -

rühren . Das alles wird im Abschnitte der Geschichtschreibung des

weiteren dargelcgt werden .

Mit Rücksicht auf die angegebenen Thatsachen erblicken wir in

dem Zuge nach Eger noch kein „ Umtreten zum Feinde , " auch nicht

einmal die Absicht dazu , sondern bloß das Streben nach einen : ge¬

sicherten Punct , um von da ans eine Vereinbarung über die seit

längerer Zeit ungebetene Niedcrlegung des Generalates unter ange¬

messenen Bedingungen zu erwirken .



VI .

1 .

Dic C i v i l u ii t c r s ii ch u n g .

Iiach vollbrachter That treffen wir Slawata gleich wieder in
voller Thätigkcit , und zwar in der aus Anlaß der sogenannten Fried -
ländischen Prodition eiugcleitctcn Untersuchung , so weit sie sich auf
Civilpersonen bezog , indem er bald Verhaltungsmaßregeln gibt oder
Rathschlägc crthcilt , bald Vorladungen veranlaßt oder Vorträge an
den Kaiser erstattet , bald sogar selbst Verhöre vornimmt . Wir ersehen
das aus den Dworsky ' s Schrift beigefügtcn Mittheilnngen aus Slawatn ' s
Papieren . Zwar reichen dieselben nicht ans , den Gang der Untersuchung
zu verfolgen . Dazu bewegen sic sich viel zu viel in bloßen Anspielungen
und halben Worten und sind auch viel zu lückenhaft . Es fehlt nicht
nur die feste Unterlage , welche die Proceßacten zu geben vermöchten ,
sondern es ist in ihnen nicht einmal alles einschlägige Material erschöpft ,
das sich im Neuhauser Archive findet . Dessenungeachtet müssen wir
uns damit befassen , um die Tüchtigkeit Slawata ' s in Sachen Wallen -
stein ' s auch nach dieser Richtung hin nicht zu übergehen , zumal sic
zu seiner Geschichtschreibung in gewissen Beziehungen steht . Erfahren
wir doch aus dieser Untersuchung den bislang unbekannt gebliebenen
Namen des Verfassers des ausführlichen und gründlichen Berichtes
und führt sie Slawata in Sezyma Rasin jenen Mann zu , der seinen
Namen zu dem schändlichen Machwerke hergab , das mit wenigen
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Ausnahmen bis in die neueste Zeit , und selbst van Ranke noch , als

eine untrügliche Geschichtsgnelle behandelt wurde . Dabei macht sie

uns immerhin etwas mit der Art und der Tendenz des Verfahrens
bekannt .

Zuerst hären wir , was mit den gefangenen Frauen der ermordeten

Generale vorging . Die Wittwc Jlows , eine geb . Gräfin von Fürsten¬

berg , für welche die Frau von Lobkowitz auf Bilin bei Slawata

fürgcsprochcn , hatte an den Kaiser ein Schreiben gerichtet . Slawata

( 15 . März 1634 ) meint , * ) sie würde gut gethan haben , bei dem

Kaiser oder den Statthaltern ein Memorial s? ) einzubringen , wie es

auch die Frau Treka und die Gräfin Kinsky gethan , deren Memo -

riälien mit der Bitte um Freilassung ihm nun vom Kaiser zur Erledigung

zugcwiescn worden seien . Der Hofkriegsrath kam scdoch Slawata

zuvor , indem auf dessen Antrag am 15 . März 1634 die kaiserliche

Entschließung ersloß , sowohl Frau von Ilow als ihre unvcrhcirathete

Schwester mit allen ihnen zugehörigen Sachen in Frieden zu ent¬

lassen , so daß sic , wohin cs ihnen beliebe , sich begeben könnten . Be¬

langend die Gräfin Kinsky , so war ihm wieder Gras Gallas zuvor¬

gekommen , da er , wie Slawata am 29 . März an Martinitz meldet ,

derselben allzu eilig ohne Borwissen des Kaisers einen „ Postbrief "

ausfertigte , mit welchem sie nach Prag fuhr . Doch beruhigt sich

Slawata damit , daß ohnedicß wenig von ihr zn erfahren gewesen

wäre , und so entfalle sede weitere Behelligung durch sie .

In demselben Briefe vom 29 . März 1634 schreibt Slawata :

— „ Du bist begierig , wie das zu untersuchen ist ssnic Io v )4i1e -

llüno gests , von welcher Zeit an die Schuldigen diese ihre ver -

rätherische Gesinnung gegen ihre gnädigste Dbrigkeit hatten . " Am

10 . Mai komm ' er aus diese Frage , welche er wegen Mangel an

Zcst nicht gleich hatte beantworten können , zurück , indem er dazu bemerkt :

Wo nicht ausdrücklich ein anderer Adressat (genannt wird , ist cs iniincr Graf .
Jaroslaw von Martinitz .
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So viel kann ich Euch rcfcrircn stolil^öii rüvito so inooi rotorirovatH ,
daß ohne Zweifel Sc . kais . M . aus sichcrcu ^ Pst ^ oiij Nachrichten schou
zu crschc » geruhte , von welcher Zeit au IN' iocklanclns onopit in roatn proeli -

tionis oxistoro und daß Sc . kais . Mas . iu seiner Erwägung wußte , wie

sich darüber zu rcsoloircu .
8 . April 1334 . — Ich schicke D . Gn . wieder die zwei Schreibe »

und zwei post soripta zurück . Aus diesen 1' . 8 . wird man aus jedem einen
Artikel entnehmen können in der Information , die man hier zu haben wünscht .
Intollixxcmti panoa , sut 'tioiuirt . Was ich dem Herrn Obcrstbnrggrafcn
schreibe , beliebe ans der Beilage zu ersehen , ebenso das , was man aus ver¬
schiedenen Städten Italiens über den Tod Fricdlands schreibt . Ausführlicher
zu schreiben , reicht mir heute die Zeit nicht .

10 . April 1634 . — Was der pator Hibornns * ) auSgcsagt , das

Nüssen wir auch hier . In Betreff des Malowctz wirst Du dort , wie
ich nicht zweifle , Kcnntniß haben ; nichts dcstowcnigcr sende ich D . Gn . ver¬
traulich ebenfalls intorroA -atoria .

5 . Juli 1634 . — Betreffend den einstigen Caplan unter dem General
Fricdland , * * ) so hat er schon früher wegen dieser Sache bei Sr . kais . M .
snpplicirt und seine Supplik ist E . Gn . Herren Commißärcn aus dieser Ex¬
pedition zugcschickt worden , daher bitte ich , das untersuchen zu lassen und
weiter mit dem Gutachten E . Gn . Herren Commißärc anher zu senden . . .

21 . Februar 1635 . — . . . Ich zweifle nicht , daß der Untcrkämmcrcr
Herr Jcnisek . . . . nicht unterlassen wird , sich bald zu dieser Commißion
cinznstcllcn . Doch oxporiontia , ckooot , daß in ähnlichen großen Sachen
wenig Eommißärc am besten sind ; oder vielmehr am besten ist cs , wenn
vorerst nur einer mit dem , von welchem man weiß , daß er viel weiß , allein
vertraulich spricht und ihn cxaminirt . Du hast cs selbst bei einem erfahren ,
als Du ihn allein cxaminirtcst , und ich beim Kammerdiener des alten Herrn
Treka , und jetzt sehe ich das auch beim Herrn Kustos , * * * ) welcher genug gute
Auskünfte gibt . Bis das alles zu Papier gebracht ist, werde ich D . Gn .
darüber schreiben .

*) Patrick Taafe ?
* *) 1' . Florins ?

* **) Heinrich Kustos von Znbri nnd Lipka , Knmmcrprnsidcut des Herzogs von Fricdland ,
war mehrere Tage zuvor von Slnwaia eifrig gesucht worden , als er sich bei diesem am
17 . Februar unversehens cinfand .
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Juni 1635 . — Herr Kustos ist jetzt auch von Wien abgcreist ;

zuvor hat er sich jedoch auf einige Tage sna uslrtoi -^ «laus in das Eollcg
put . 800 . .Issrr rctirirt , dem Pater Lamormain gebeichtet und das heilige
Marssaeramcnt unter einer Gestalt empfangen und , nachdem er schriftlich

manche smnolmj gründliche Auskünfte gegeben , dieselben vor seiner Abreise

durch einen ordentlichen Eid bekräftiget . Er verpflichtete sich dahin zu wirken ,
um Jaroslaw Nasin und Wenzel Nabcnhaupt mit sich an den kaiserlichen

Hof zu bringen oder von ihnen geschriebene Berichte zu erlangen , was , wenn
cs geschieht , cs ermöglichen wird , in manchen Dingen ans einen guten Grund

zn kommen . Imuprm cloosdit .

U . 8 . Frau Knrzbach erzählte mir , als sie vorgestern morgens bei

mir war , mit großer Freude , ihr Sohn sei katholisch geworden . Ich bitte

D . Gn - dicßfalls um sichere Mittheilung . Es ist dieser Herr Kurzbach von

Sr . kais . M . hierher vorgcladcn , seine Auskunft eidlich zn bestätigen und
weitere Auskunft über das , was er weiß , zu geben ; denn seine Frau Mutter

hat mir oftmals gesagt , daß er von manchen die Fricdländische Prodition be¬

rührenden Dingen Kcnntniß habe , und , wenn er von Sr . kais . M . vorgcladcn
werden sollte , auch darüber anssagcn würde . Ich hatte keine Lust , ans seine

Vorladung einznrathen ; seit ich jedoch vernommen habe , daß er katholisch ist ,

rathc ich dazu .

Am 1 . April 1634 . Den Schlicff hat man erst heute von Prag

hierher gebracht . Es ist kein Zweifel , daß er alles , was er im Geheim von

dieser vcrräthcrischcn Praktik gewußt , gutwillig anssagcn werde . — Am

17 . März 1635 . Antonio Schlicff , der ans kais . Befehl durch Herrn

Pricklmaicr in Betreff des Bildnißcs der gcbcnedcitcn Jungfrau Maria in

Altbnnzlau verhört worden ist , gab die Auskunft , er habe von Herrn Jcz -

bcrowsky nur die mündliche Antwort erhalten , der Herzog von Fricdland

stehe um derlei Dinge nicht , so daß hernach der von Hofkirchcn dieses Bild

mit sich nahm . Wo es jetzt sei , davon habe er keine Kcnntniß . * ) — Dem

Jczberowsky ist bis jetzt die Ursache seiner Jnhaftirnng nicht angekündigt

*) Im Jahre 1636 wurde vcm Rcgcnslmrg aus mit kaiserlichem Patente vom

0. Dezember dem österreichischen Freiherr » Lorenz von Hofkirchcn , „ welcher etliche Jahr

lang bei dem Feinde wider Fcrdinandum gcdienct hatte , " Pardon erthcilt , „ jedoch mit

diesem ausdrücklichen Gcding , daß er , seiner Unterhändler Versprechen nach , besagte Unser

Lieben Frauen Bildnis ; svom Alten -Bnnzlanj mit sich znrttckbrächte " . (Khcvenhnller . Annalen
XII . S . 2406 .)
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worden , wos ihn sehr ungeduldig macht . Es gibt aber gewisse Gründe ,

warum dieß noch nicht geschehen . — 27 . März 1635 . IczberowSky ist
unter anderem wegen dieses Briefes von Antonio Schlicff gefragt worden .

Er wollte sich aber nicht erinnern , jemals ein Schreiben von Schlicff em¬

pfangen zu haben . Erst , wie man es ihm zeigte , erinnerte er sich mit dem
Beifügen , er wisse nicht , wer cs gebracht und er habe durchaus keine Ant¬
wort darauf , weder schriftlich noch mündlich , gegeben . Vorgestern ward

derselbe Herr IczberowSky durch Herrn Pricklmaicr und den Sccrctär FrciS -
lcbcn cxaminirt . Er will sich zu nichts bekennen und , wenn er in etwas

convincirt ist , so gibt er demselben eine beliebige Auslegung . Ich weiß nicht ,
warum die Briefe nicht hcrgcschickt worden sind , welche demselben IczberowSky

von einigen Emigranten noch vor dem Einfall des Feindes nach Böhme »

geschrieben wurden , wovon Deine Gnaden mir in dein letzten Briefe Mel¬
dung gcthan . Es wäre daher gut , wenn sic mir vorher zngcschickt würden .
— 1 . Juni 1033 . Uibcr den Ort , wo IczberowSky sich befindet , gebe ich

D . Gn . nur bekannt , daß das ein Zimmer im Kaiscrspitalc ist , in welchem

Zimmer die Fenster gut mit Eiscngittcrn versehen sind . Viele Gefangene

sind dort gesessen , zuletzt Herr von Dictriehstcin , welcher arkcbnsirt wurde ,
und nach ihm Antonio Schlicff . Eine Wache steht immer dort . — 9 . Jänner

1630 . Ich weiß nicht , aus welchem Grunde Antonius Schlicff so lange

nicht nach Prag sich stellt .

Wir übergehen mm zu der den Mittclpnnct der ganzen Civil -

Untersuchung bildenden Treka ' schen Angelegenheit .

Den Schein zu retten und hie und da einen Anhaltspunkt für

die Geschichtsschreibung , welche eine nachträgliche Sentenz überflüssig

machen sollte , zu gewinnen , lag wohl auch in der Tendenz der Civil -

Untersuchung ; in der Hauptsache verfolgte diese aber doch realere Ziele .

Es stand jetzt die Einheimsung und Vcrtheilung der Güter auf der

Tagesordnung , die den Generalen und Dffieiercn für ihre Mitwirkung

versprochen worden waren . Jene Friedland ' s , Kinsky ' s und Jlow ' s

wurden einfach confiseirt . Nicht so leicht ging cs mit den Treka ' schen

Gütern . Der alte Graf Treka befand sich noch am Leben und im

Familienbesitzc . Es mußte daher erst herausgebracht werden , was dein

mit Wallenstcin zu Eger nmgekommenen Adam Erdmann e.igenthümlich
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wohl keine Schwierigkeiten , weil er jene bereits in : Jahre 1629 von

seiner Mutter um 200 . 000 Schock Meißner Groschen gegen eine

sofortige Anzahlung von 20 . 000 Schock gekauft , diese von ihr ererbt

hatte . Bezüglich anderer Güter scheint cs erst Auseinandersetzungen

mit dem jüngeren Sohne Wilhelm , welcher sich bei Zeiten salvirt

hatte , bedurft zu haben . Allem Anscheine nach ist jedoch außer Nächod

und Ledce nicht mehr viel geblieben , was als rechtmäßiges und alleiniges

Eigcnthnm des Grafen Adam Erdmann , somit als consiscationsfähig

sich darstellte . Man machte daher nicht viele Umstände und warf dem

alten Treka selber , welchem noch die von der Mutter ererbten

Güter des jüngeren Sohnes nach dessen mittlerweile erfolgten Tode

angcfallcn waren , einen Hochvcrrathsproceß aus den Hals .

Zufolge seines der Landtafel * ) einvcrleibten Testamentes vom

2 . Juni 1634 hatte Johann Rudolph Gras Treka von Liga am

Tage der Ausfertigung desselben keine männlichen Erben mehr , denn

er setzte bloß seine ältere Tochter Elisabeth , die verwittwctc Gräfin

Kinsky , daun die jüngere Tochter Johanna von Schwamberg und die

Enkelin Maria Jsabella , die nach Adam Erdmann Hinterbliebene Waise ,

zu Erben ein . Der Sohn Wilhelm muß daher in der Zwischenzeit

verstorben sein ? * )

Zn Vormündern der Maria Jsabella , eventuell auch der Kinder

der Gräfin Kinsky , wurden von ihm bestellt : der Oberstburggraf Adam

von Waldstein , Peter Wok Swihovsky von Niescnburg und Swihov

und Ladislaw Bnrian Graf von Waldstcin ans dem Hcrrenstandc ,

dann Heinrich Straka von Nedabilitz , Johann Jezbcrowsky von Oliven¬

berg , Prager Schloßbnrggraf , und Ferdinand Rabcnhanpt von Sncha
ans dem Nitterstande .

*) Tom . 144 . Ll . 8 .

**) Hiernach sind die Daten auf Seite 5 über die Familie Treka w ergangen . Die

Gemahlin Maria Magdalena , Schillers Borbild für die Gräfin Tersty , war ( laut Hallwich

Nr . W!) am 8 . Jänner 1WW gestorben . Maria Jsabella vermählte sich nach Weyhe - Eimke
später mit einem Grafen von Götzen .
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Als seinen Besitz gibt Trcka an : Im Königgrätzer Kreis —

Opoeno , Smiritz , Adersbach , Schatzlar , außerdem Ccrnikowitz und

Schurz ; in : Caslancr Kreis — Swctla und Lipnitz , die Caslancr

Dörfer , Stndenctz , Windig - Jenikau , Zleb sammt den zngekanftcn

Dörfern und Höfen ; im Kaurimcr Kreis — Kaunitz , im Leitmeritzcr

Kreis — Cizkowitz und Kost 'alow ; in Prag — das Braunschweiger

Haus auf dem Hradschin . Eine Schätzung , die wohl behufs der Com

siscation vorgcnommen wurde , gibt den Geldwerth des Treka ' schen

Gnterbesitzcs auf 2 , 373 . 000 Schock gr . meißn . , d . i . auf 2 , 768 . 500

Gulden rheinisch * ) an , welchem Activum 130 . 000 Schock Groschen —

151 . 666 ^ Gulden rheinisch Schulden gegcnüberstandcn . Da mit

Rücksicht auf Getreide die Kaufkraft des Geldes im Vergleich zu

heute ungefähr eine fünfmal größere war , * * ) so kann sein Güter -

bcsitz auf Grund jener Schätzung nach dem heutigen Gcldwcrthc auf

nahezu vierzehn Millionen und nach Abzug der Schulden auf etwas

über dreizehn Millionen Gulden veranschlagt werden .

lieber den Besitz verfügte Treka in nachstehender Weise . Opoeno ,

Smiritz , Adersbach und Schatzlar sollten zu gleichen Theilcn den

beiden Töchtern und der Enkelin , Ccrnikowitz der Wittwc nach Adam

Erdmann , Schurz dem Heinrich Straka und Johann Jezberowsky

zufallcn . Seinen Patronen und Freunden vermachte er das übrige ,

und zwar sollte Adam von Waldstein Kanuitz , Cizkowitz und Kost 'alow

nebst dem Prager Hanse , das nach dem Tode Adams an Maximilian

von Waldstein überzugehcn hätte , erhalten , während Swetla und

Lipnitz mit den Caslancr Dörfern , ferner Stndenctz , Windig - Jenikau

und Zleb dem Peter Swihowsky , dem Grafen Ladislaw Bnrian von

Waldstcin und dem Matthias Ferdinand Franz Grafen Berka von

Dnba und Lipa zugedacht wurden . Die als Patrone und Freunde

Bedachten hatten aber die in einem besonderen Verzeichnisse vorge -

mcrkten Schulden verhältnißmäßig zu tragen .

*) Wcyhc - Eimkc . Die Familie Trzka von Lipa .
» ») Schcbek . Geschichte der Preise . Prag 1873 .
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Einigen der genannten Vormünder und Legatare werden wir

noch bei den Eiiwcrnehnmngen im Processe , zn denen außer denselben

und anderen Personen auch Beamte und Diener des Grafen her -

bcigezogen wurden , begegnen . Den Briefen Slawatas , die uns in

den Proccß einführen , müssen wir aber zwei , ebenfalls von Dworsky

aus den Papieren Slawatas mitgetheilte Aetenstücke voransschicken ,

weil dieselben eine Andeutung darüber geben , wie Slawata es an¬

stellte , den alten Treka in die Untersuchung zu verwickeln .

Das erste ist ein Schreiben des Erzherzogs Ferdinand an

seinen Vater , Kaiser Ferdinand II . , clclo . Prag 14 . Mai 1634 ,

worin er diesem meldet , er habe in Folge kaiserlichen Schreibens

vom 5 . d . Bl . den Grafen Hans Rudolph Treka wegen der mit

seinem Sohne Adam Erdmann gehabten Corrcspondenz nach Prag

citircn lassen und einer ans dem Oberstlandkämmerer Friedrich von

Talcmbcrg , Obcrstlandschreiber Christoph Wratislaw von Mitrowitz ,

dann den Untcr - Lchenrichtern Melchior von der Wahl und Andreas

Kotwa von Freifeldt zusammengesetzten Commission aufgctragen , ihn

nach den von Sr . kais . Mas . eingeschickten InterioAntoiin zu epa -

miniren . Daß das hier erwähnte kaiserliche Schreiben vom 5 . Mai

1634 von dem Hofkanzler veranlaßt wurde , liegt sehr nahe .

Das zweite der erwähnten Actcnstücke führt die Aufschrift :

„ Bericht von der bewußten Person über wailand Herrn Grasen von

Wresowitz seeligen Gedächtnuß gethaner Aussag und übergebener

Attcstation . " Der kurze Inhalt dieses Schriftstückes ist folgender :

Graf von Wresowitz kam hauptsächlich ans dem Grunde nach

Wien , um der bewußten Person anzuzeigcn , daß der alte Treka an

der Friedländischcn Vcrräthcrei betheiligt gewesen und von allen

Dingen gewußt . Da er das in seinem Gewissen nicht länger ver¬

schweigen konnte , fragte er seinen Beichtvater , einen Kapuziner , um

Rath , welcher ihm bedeutete , er solle solches eröffnen , denn sonst

" ) Fr . DvorsN). Sritc und 18 .
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würde er nicht selig sterben können . Ans die Frage , ob er deswegen

beim Kaiser Audienz begehren oder die Sache auf den Gai - Ejd

offenbaren solle , erwiderte ihm die bewußte Person , cs gelte das

gleich . Nach einiger Zeit , den 25 . oder 26 . September ( 1634 ) ,

fand sich der Graf wieder , von Ebersdorf kommend , in dem Hanse

der bewußten Person in Wien ein , mit der Meldung , der Kaiser

hätte ihm befohlen , auch mit letzterer zu reden nnd diese Sachen

schriftlich anfznsetzen . Darauf theilte der Graf von Wresowitz mit ,

er sei wenige Wochen vor den : offenen Ausbruch der Berrätherei im

Hause des alten Treka zu Zleb gewesen . Da habe dieser nach dem

Essen , auf das Bildnis ; Friedlands zeigend , geäußert : „ Schaue , da

hast Du unseren König ! Dieser wird uns alle unsere Freiheiten

wiedergebeil , die wir vormals gehabt haben , die Emigranten auch

wieder in ' s Land kommen lassen , ihnen all ' das Ihrige restituircn

nnd die Religion auch jedwedem frei lassen . " Darauf habe der Graf

geantwortet : „ Das wäre nit gut vor Deinen Sohn Adam , denn

er viel deren Güter au sich gebracht . " Treka jedoch entgegnete :

„ Du mußt wissen , die Sach ist mit meinem Sohne allbereits abge -

handclt . Der Herzog hat ihm des Cardinals Güter in Mähren

dafür gegeben . " Der Einwendung , „ der Friedländer sei eine kranke ,

schwache Person und alt , werde über zwei Jahre nit leben ; wie

würde hernach dem Königreich geschehen ? " habe Herr Treka die

Aenßernng entgcgcngchalten : „ Die Sache wäre schon versehen ; man

würde mit dem König voll Polen traetiren , daß er sueeedircn solle ,

und dürfte das Haus Oesterreich nimmermehr gedenken , daß es zu

dieser Krön wiederum kommen werde . " Weiter habe der Graf von

Wresowitz der bewußten Person empfohlen , den Straka , Nabenhaupt ,

Klnsak und Wezilik in Arrest zu nehmen und recht zu epaminiren .

Weil der letztgenannte ein ehrlicher Mann nnd allezeit katholisch ge¬

wesen sei , so würde er ohne Zweifel , was er wüßte , gern sagen ; die

anderen drei aber müßte man anstrengcn . Das alles habe der Graf
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schriftlich aufgesetzt und der bewußten Person den 6 . Oktober zn
Mannswerdt übergeben , nicht so ausführlich zwar , wie es in diesem
Berichte niedergelegt ist , doch habe er zn Mannswerdt „ alle diese
Wörter wiederum wiederholt . " Darauf hat die bewußte Person des
Grafen von Wresowitz Aussag und schriftliche Bekenntnis; dem Kaiser
rcfcrirt und zugestellt , welcher es in Verwahrung zu halten anbc -
fohlen , und auch dem König von Ungarn überantwortet .

Da wir uns unter „ der bewußten Person " Slawata zn denken
haben , so muß der Bericht des Grafen von Wresowitz mit großer
Vorsicht ausgenommen werden . Unwahrscheinlich ist cs freilich nicht ,
daß der Graf , wie so viele Personen , welche zu Friedland in näheren
Beziehungen gestanden , das Bedürfnis gefühlt haben könnte , sich von
dem Argwohn einer Tchcilnahme an der Friedländischen Prodition zn
reinigen und dadurch vor Maßregeln zn bewahren , welche , wie es
vor Augen lag , die ehemaligen Anhänger Wallenstcins , namentlich
die besitzenden , bedrohten . Auch kann immerhin der alte Graf Treka ,
nach einem reichlicheren Mahle Acußernngen haben fallen lassen , daß
Fricdland wohl die Eigenschaften zu einem König von Böhmen hätte .
In der Fassung , wie die Aussage vorliegt , erregt sie aber den Ver¬
dacht der Erdichtung oder doch gröblichen Entstellung . Wozu war
cs auch nothwcndig , noch eine Schrift über die Aussagen des Grafen
aufzusctzen , nachdem er , wie cs in dem Berichte erwähnt wird , dies;
selbst gethan ? Höchstens hätte es Zusätze über das in der Schrift
des Grafen etwa Ucbergangene , das aber doch nur Nebendinge be¬
treffen konnte , bedurft . Das inzwischen eingctrctene Ableben des¬
selben bot jedoch zu viel Gelegenheit , beliebig anderes , den Absichten
Slawatas mehr Zusagendes dem eigenen schriftlichen Aufsatze des
Grafen zu snbstituiren . Bis dahin also , wo dieser Aufsatz aus den
Proceßacten hervorgezogen und dessen Uebcreinstimmnng mit dem
vorliegenden Berichte dargcthan wird , erlauben wir uns , letzteren als
von Slawata gefälscht und unterschoben zu hatten . In dieser Ansicht

22 *
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werden wir auch durch den Inhalt bestärkt . Das „ die Emigranten

auch wieder in ' s Land kämmen lassen , ihnen alles das Ihrige rcsti -

tnircn und die Religion auch scdwcdem frei zu lassen " findet sich

schon in den singirten Friedensartikeln vom Sommer 1633 , und dem

Adam Erdmann Treka die Besitzungen des Cardinals Dictrichstcin

als Ersatz für seine in Böhmen ausgegebenen Güter zuznsprechcn ,

lag nicht mehr so ferne , nachdem ihm in dem bereits in : Marz des¬

selben Jahres verfaßten Chaos das Markgrafthum Mähren zugedacht

worden war . Vergessen hat Slawata später bloß aus den Einsall ,

den König von Polen als Nachfolger von Fricdland ans dem böh¬

mischen Königsthrone aufzustcllcn , denn in der Nasin ' schen Relation

läßt er noch im December 1633 den Grafen Adam Erdmann Treka

den Zweifel äußern : „ Ich weiß nit , wann der Fürst sterben sollte ,

wer wohl darnach König in Bchemb sein könnte . " Es ist das jeden¬

falls ein Versehen , daß er den Sohn in das Geheimniß des Vaters

nicht cingewciht sein läßt , wo doch jener um so viel eher davon

wissen mußte , als er dem Herzog näher stand .

Ans der Corrcspondenz Slawatas ist in Bezug ans die Tre -

ka ' sche Angelegenheit in Dworskys Schrift Folgendes zu finden .
Am I . April 1634 . Dieser Straka ist schon im Arreste . Der alte

Herr Treka nimmt sich seiner stark an . Ich schreibe heute Ihrer kais . Maß ,

cs möchte ihn , weil er im Arreste zu Gitschin sich befindet , Herr Graf Fux

gemeinschaftlich mit Herrn Korcnsky cxaminircn , nnd wenn er auch selbst
nichts gestünde , so ist kein Zweifel , daß von anderen in dieser Sache Ab -

gcführtcn vieles über die Herrschaft Nachod zu erfahren sein werde , nnd cS
wird ihm schwer fallen , sich dießfallö zu verantworten , auch denen , welche ihn

dazu verhalten haben .

19 . April 1634 . Ans welche Weise er zu cxaminircn ist , wirst Du
aus beiliegenden Copicn ersehen .

5 . Juli 1634 . Den Herrn Grafen Treka betreffend kann ich in dieser

Sache weiter nichts thnn , als die von dem Herrn hierher geschickte Supplik
Sr . kais . Maß vorzntragcn nnd , wie Sc . kais . Mas . sich zu rcsolvircn ge¬

ruhen werden , die Expedition zu veranlassen . Hier befinden sich nicht wenige
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Zeugen , die cmgcbcu , von den zwei Herren Söhnen des Herrn Grafen ver¬
nommen zn haben , daß er die zwei Güter dem alteren sSohncj geschenkt
und übergeben . Der jüngere habe sich darüber beschwert , cs sei ihm darin
keine geringe Bcrkürznng widerfahren , daß der Herr Bruder durch die Frau
Mutter sic dahin gebracht , und der ältere habe Klage geführt , daß sein Herr
Pater ans den Güter » , die er ihm abgetreten , viele Schulden hintcrlasscn .
Die beiden haben also gesagt , daß Opoeno und Smiritz dem älteren Sohne
gehören .

S law ata an Adam von Wald stein * ) . 30 . Oet ob er 1634 .
In Betreff des Herrn Straka * * ) tan » ich in Wahrheit das schreiben , daß
ich von niemand gehört habe und cs auch nicht weiß , ans wessen Befehl und
and waö für Ursachen man ihn in Arrest nehmen wollte . Da er jedoch zn
Ihrer kais . Maj . und zn Ihrer lönigl . Maj, die Zuflucht genommen und
sich zn stellen znsagt , so glaube ich , daß ihm das zn Gute kommen wird
( La tollo » iUjo ) . Herr Ferdinand Nabcnhanpt hingegen ist ans Befehl I .
kais . M . von der Expedition der böhmischen Kanzlei ans znm kaiserlichen
Hofe vorgcladcn ; bei der Hofknmmcr will man über einige Dinge von ihm
Auskunft haben . Es ist kein Zweifel , daß er wissen wird , eine wahre Aus¬
kunft zn geben . . . . Ich denke , wenn er ans das Antwort gibt , was man
von ihm bei der Hofkammcr verlangt , wird er dort bei Hof nicht anfgc -
haltcn werden .

S law ata an Herrn von Weit mit . 12 . Jänner 1635 . Ich
schicke Euch angcschlossen drei Schreiben I . k. M . Das an Herrn Nabcn -
hnnpt schicket durch einen Extra - Boten nach Swetla und schreibet nebstbei dem¬
selben Herrn Nabcnhanpt , daß er dem Boten sage , wo er den Herrn Wenzel
Weznik antrcffcn dürfte , damit er mit diesem Schreiben sich zn ihm begeben
könnte . Und sowohl von Herrn Nabenhanpt , als von Herrn Weznik soll er
Euch Bericht bringen , daß er diese Schreiben übergeben habe . Daö dritte
Schreiben an Herrn Albrecht Klnsak sendet durch einen anderen besonderen

'0 In der Corrcspouden ; finden sich mchecrc Briefe an den Dbcrstbnrggrafcn ;
doch meist über Dinge , die ohnehin znr allgemeinen Kenntlich kommen mußten . Wenn
ansnahmswcisc auch über geheimere Angelegenheiten an ihn berichtet wird , so unterläßt
es Slawata nicht , davon Abschriften an Martinitz gelangen zn lassen , so wie die Briefe
des Dbcrstbnrggrafcn letzterem mitznthcilen . Augenscheinlich wird gegen den ersten welt¬
lichen Würdenträger nur das äußere Dccornm beobachtet . Die eigentliche BcrtrancnS -
person Slnwata 's war Martinitz .

**) Straka starb am 22 . Dccembcr Plötzlich ans dem Wege nach Wien .
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Boten noch Dimokm ', einer Herrschaft der Fra » Gräfin Palffh im König -
grätzcr Kreise , denn er ist schon seit einigen Jahren Hanptmann ans dieser
Herrschaft . Nach von ihm soll der Bote Bericht bringen . Diese alle drei
sind von I . k. Nt . hierher zu Hofe citirt .

Am 12 . Jänner 1635 . Ich schicke D . Gn . den Extrnct , was mir
der Obcrstburggraf zuletzt geschrieben und was ich ihm darauf geantwortet
habe . Desgleichen melde ich D . Gn . rosa ., " daß von Ihrer kais . M .
hierher belangt sind die Herren Albrecht Klnsak , Wenzel Weznik und Ferdinand
Rabenhanpt . Nlnrn tsm ^ ns ckooslait . — 6 . Februar 1635 . Wenn eine
der zwei Personen sRabcnhanpt oder Wcznikj sich hier einfindet , gebe ich D .
Gn . gleich alles bekannt , was sic anssagt , und in Betreff des Herrn Klnsak
wird es am besten sein , wenn er nachher vor Euren Gnaden in der Com¬
mission sich stellt . — 21 . Februar 1635 . Heute werden wieder Vorladungen
Sr . kais . Nt . an die Herren Ferdinand Rabenhanpt , Albrecht Klnsak und
Jaroslaw Dobrenskh ausgcfcrtigt . Dcßglcichcn wird an Herrn Knrka ans
Opoeno geschrieben , daß er einige Personen hierher gestellig mache . —
25 . Februar . Die Herren Weznik und Rabenhanpt haben sich hier einge¬
stellt . Heute früh habe ich jeden einzeln bei mir gehabt . Sic geben wenig
Auskunft , sich auf Nichtwissen ausredcnd . Ich ordnete an , daß sie das , was
sic mir sagten , vor dem Secretär Frcislcben wiederholten , damit er es zu
Papier bringen könnte . Dann werde ich sehen , ob sie entlassen werden und
gleich wieder von hier abrciscn sollen . — 17 . März . Die Herren Klnsak
und Jaroslaw Dobrenskh und einige Personen von Opoeno und Smiritz
haben sich hier gestellt ; doch Herr Peter Rasin ist noch nicht hier . — 1 . Juni .
Rabenhanpt ist in einem Zimmer im Zeughanse und eine Wache bei ihm ,
Weznik hat in seiner Wohnung Hausarrest ; Klnsak befindet sich im Arrest
in der Wohnung beim Herrn Secretär Frcislcben . . . Außer Klnsak , welcher
genug erhebliche spocistalnHs Aussagen macht , wollen die übrigen sanßcr
Rabenhanpt und Weznik waren auch Schliefst Halama und Pixa gcnanntj
das nicht sagen , von dem man cs sich ziemlich klar verstellen kann , daß sie
eS wissen .

Am 23 . Jänner 1635 . Sc kais . Maj . hat in den Treka sehen An¬
gelegenheiten den Herrn Prhktmajr sPricklmaicrj , Rcichshofrath , nach Prag
abzuordncn geruht . Er hat von Sr . kais . M . an D . Gn . ein Handbricsl ,
wcßhalb er in Prag geraden Wegs in das Haus D . Gn . fahren wird . Er
soll sich dort nicht lange aufhaltcn ; er kommt bloß mit einem Bedienten mit
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der Post . Wenn cr im Hcmse D . Gn . wohncn könnte , wäre eö sehr gut ;

ginge das aber nicht on , dos ; cr wenigstens in der drohe von Deinem Hnnsc

in einem Gasthnnsc Wohnnng hoben könnte . Es ist ein sehr gelehrter Bronn ,

welcher doö Fricdlöndischc Monifcst deutsch verfaßt nnd in ' s Lateinische über -

trogcn Hot . Er Hot zwar den Auftrag , sich nicht über vier bis fünf Tage

in Prog nnfznhaltcn . Erkennst Dn es ober für nothwcndig , dos ; cr länger

verweile , so schreibe mir mir ; ich werde cS vcronloßcn , dos ; ihm geschrieben

nnd onfgctrogcn werde , von dort nicht nbznrciscn . — Am 27 . Fcbrnor .

In Betreff dieser Eommisfion ersehe ich ons einem Schreiben des Herrn

Pricklmoier , daß in dem Examen noch wenig onsgcrichtct ist , weil die Per¬

sonen , welche examinirt werden sollten , nicht gestellt werde » konnten ; nllein

es ist kein Zweifel , doß man sic noch bekommt und doß Ihr hierin nicht

saumselig sein werdet . . . .

Am 23 . Jänner 1335 . Ans Befehl Ihrer kois . Mos . Hobe ich dem

ehemaligen Diener nnd Kümmerer des alten Herrn Treko geschrieben , doß cr

sich gleich hier cinfindc nnd ich vernehme , daß cr in Dcntschbrod sein soll ,

dorthin schicke ich ihm dieses Schreiben - — 9 . Februar . Gestern fand sich

Johann Mcnzl , welcher einige Jnhrc beim alten Herrn Grafen Treko als

Kämmerer slcomoruiks gedient , hier ein . Er war heute bei mir , gab mir

Nachricht von einigen Dingen nnd , weil cr selbst schreiben tonn , so sagte ich

ihm , cr möge das zu Papier bringen , damit ich eö Sr . käis . Mas . znm

Dnrchlesen geben könne , was ich auch thnn werde . Ich werde nicht er¬

mangeln , D . Gn . dann es weiter vorzutragc » . — 12 . Februar . Der

Sr . käis . M . beigeschlossene Extract ist anö der Aussage dcö Johann

Menzl . . . genommen mit dem Beifügen , das ; cr das alles mit einem Eide

bekräftigen wolle , wie er auch in anderen Artikeln ausführliche Auskunft ge¬

geben , welche für andere Artikel znm Examen nnd zur Probe anfbcwahrt

wird ; so wie cr auch ans Befehl Sw knis . Ai . noch diese Zeit über in Wien

bleiben soll . — 1 . Juni . Adam ssios des alten Herrn Grafen Treko

Kümmerer hat ebenso stolikö /st gründliche Auskunft gegeben , ist jetzt ans

einige Zeit nach Dcntschbrod entlaßen worden . Vor seiner Abreise hat cr

noch seine Aussage mit einem Eide ordentlich bekräftiget .

Slowata an Peter Wok SwihowSkh . 27 . Juni 1635 . Das

Schreiben E . Gn . vom 16 . dieses Monates habe ich empfangen und , was

es enthält , daraus ersehen . Ihr scheint mir dafür Lob zu verdienen , daß

Ihr auf den gnädigen Befehl I . As . nicht bloß die 3060 Dneatcn , welche



344

Ihr ans dem Nachlaße des weiland alten Herrn Grafen Treka in Empfang

genommen ( 1c solm pil -siiti ) , bei der Landtafcl erlegt , sondern weiter auch

davon Meldung gcthan , was Ihr an anderen Fahrnißcn von den Gütern

desselben Herrn Grafen Treka überkommen , und dasselbe dort , wohin es

I . kais . M > zu befehlen geruhen werde , ablicfcrn wollet . Doch scheint cs mir

nothwcndig zu sein , daß Ihr , so wie hinsichtlich der bei der Landtafcl hin¬

terlegten 3000 Ducatcn , auch in Betreff der Fahrniße , von welchen Ihr

mir schreibet , ein nntcrthnnigstcS Memorial an I . k. M . versaßet . Ich werde

nicht unterlaßen cs I . kais . M . vorzntragcn , so daß wieder eine schriftliche Er¬

ledigung darauf gegeben werden kann .

Am 15 . Dezember 1035 . In den Treka ' schcn Angelegenheiten

werden jetzt die Zeugen vernommen und cxaminirt ; das geschieht in meinem

Logement , in dem Zimmer , in welchem wie in der böhmischen Kanzlei Rath

gehalten wird . Doch sind zu diesem Bcrhöre zwei kaiserliche Hofräthc , die

Herren Hangwitz und Pricklmaier , verordnet und außer ihnen der Herr Sc -

erctär FrciSlcbcn . Nicht jeden Tag kann ein solches Verhör stattfindcn , weil

die beiden Herren Hofräthc dazu nicht jeden Tag abkommcn können . . . Ich

denke , daß die Hanptvcrhandlnng und die Fällung des Spruches snvnLoväni
Iiinvni n v ^ povötlj in dieser Sache nicht früher wird erfolgen können , bis

die Zeugenaussage des Antonio Schlicff erlangt wird . Es wird daher noth¬

wcndig sein , daß D . Gn . mit den anderen Herren Commißären die Erledi¬

gung möglichst fördere . — 18 . Dezember . Alle vorgcführtcn Zeugen

wurden gleich den ersten Tag beeidet und erinnert , nicht etwas , dessen sie

nicht bewußt seien , zu bezeugen , dagegen die Wahrheit nicht zu verschweigen

bei Vermeidung schwerer Strafe Gottes . Hierauf werden sic sowohl nach¬

mittags ss poloelnoj als morgens vernommen und cpaminirt . Wer cxami -

» irt werden soll , wird ermahnt , überflüssigen Trunk zu vermeiden , damit er

beim Examen nichts anssage , was nachher sein Gewissen beschweren könnte .

. . . Jedem Zeugen werden in der Weise interroA -atorin gestellt , wie sic in

Sachen Schlicffs nach Prag geschickt worden sind , daher cS kein Wunder ist ,

wenn diese Sachen so eilig nicht abgethan werden . Diese drei Tage . . . .

sind einige zur Abgabe der Zcngcnschaft hierher vorgcladenc Personen von der

Herrschaft Opoeno , die nicht deutsch verstanden , durch andere Personen bei

der böhmischen Hofkanzlci vor - und nachmittags cxaminirt worden . —

0 . Jänner 1636 . Hier befinden sich sonst nur noch zwei Personen , welche

in den Trekaschcn Sachen Zcngcnschaft oblegen sollen . Damit wird der
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Proeeß geschlossen und dcm königlichen Proenrator übergeben werden , ans daß
er seine Nechtsdednetion versäße und der böl, mischen Kanzlei überreiche , was
alles sorgfältig in Erwägung gezogen und Sr . kais . Mas . zur gnädigen Re¬

solution unterbreitet werden wird . — In dieser Zeit nichts anderes .

Die Sentenz ist in folgender Fassung erfloßen :
Der röm . kais . auch zu Hnngarn und Böheimb königl . Mas . wegen

himnit zu eröffnen :
Rachdeine eine Edietial - Citation des 17 . des abgewichenen 1635 .

Jahrs öffentlich anSgnngen und an gebührenden Orten allenthalben ange¬

schlagen , darinnen des verstorbenen Hans Rudolphen Treka wie auch seiner
Ehewirthin Maria Magdalena Trekin nnchgelaßene Erben , derselben von

ihme , Treka , geordnete Vormünder , Legatarien und sonsten alle andere , welche

dieß Orts interessirt zu sein vermeinen möchten , eitirt und fürgeladen worden ,

innerhalb sechs Wochen , von dato der Pnbliention an zu raite » , so für den

ersten , andern und dritten Termin poroinzotorio angesetzt gewesen , vor aller¬

höchstgedacht Ihrer röm . kaiserl -, auch zu Hnngarn und Böheimb königl .
Mas . böhmischen Hofkanzlei zu erseheinen , zu stehen und zu hören , welcher -

gestalt obbemeldter beeden Ehegemächt Gedachtnuß verdammet und derselben

Güter eonfiseirt und eingezogen würden , oder aber Ursachen fürznwenden ,
warnmben solches nit geschehen soll , in welchem tormino der kais . und königl .

Kammerproenrator erschienen , seine unterschiedliche , ausführliche Klagpnneten

übergeben , in denen mit vielen Umstünden begriffen , wasmaßen vorenannter

Hans Rudolph Treka und seine Ehewirthin Maria Magdalena Trekin sich
in deren noch anno 1619 und 1620 vorgewesenen Rebellion Ihrer kaiser .

und königl . Mas . offenen Feinden anhängig und beipflichtig gemacht und

denenselben wider Ihr kaiser . und königl . Mas . mit Rath und That Assistenz
geleistet , und obwohlen er , Rudolph Treka , für seine Person darüber Pardon

erlangt und dabei versprochen , mit Darsetznng Leib , Hab und Guts bis in

sein Tod getreu zu sein und zu verbleiben , daß doch er nnd sie nichtsdesto¬

weniger in voriger Untren eontinniret , solchem Pardon mehrfültig zuwider¬

gehandelt , indeme sie einen Weg als den andern hernacher mit dem

Hanptrebellen nnd Perdnellen , dem alten Heinrieh Matthesen von Thnrn ,

eorrespondiret , ihme allerlei Geldhilf nnd Vorschub gethan nnd mit merklichem

Nachtheil und Schaden Ihrer kaiser . nnd königl . Mas . tisoi rog -alis noch

mehrers zu thnn unternommen ; nicht weniger mit andern Rebellen nnd Ihrer

Kaiser , und königl . Mas . Feinden immerzu Correspondenz gepflogen , theilö den -
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selben Unter - und Dnrchschlcif gegeben , andern mit Geld vorstündig erschienen
nnd selbiger Güter unter falschem Titnl in ihrem Schutz erhalten , auch von
des Fricdlands Untren und wider Ihr kais . Mas, mit dein König in
Schweden vorgchabtcn Praktiken Wissenschaft gehabt und sclbstcn darzu gc -
rathcn nnd geholfen haben ; sodann , daß nach des Weibes tödtlichcm Abgang
der alte Treka insonderheit um die zu Pilsen wider Ihr kais . Mas, gemachte
hochgcfährlichc Anschlag , bevordcrist , daß vorgcdachtcr Fricdland sich sclbstcn
in dem Königreich Böheimb zu einem König anfznwcrfcn Vorhabens ge¬
wesen , wohl gewußt , dieselbe beliebet , auch andere darzu bereden und
cinlcitcn »vollen , endlich auch in trnueksin kisoi allerhand machinirt , an¬
sehnlicher Güter , so Ihrer kais . Mas, hcimgefallcn , sich angcmaßt nnd die¬
selbe zu sich gezogen , ungleichen briefliche äoeminöiita., Geld , Kleinodien und
anders , so Ihrer kais . Mas . gebühret , unterschlagen , intcrvcneirt nnd Hinter¬
halten habe , mit gehorsamster Bitt : weilen vorangczogencs solche Facta sein ,
welche wider sein , Treka , geleistete Pflicht und Schuldigkeit geloffcn und nit
allein vcrmög der gemeinen Rechten , sondern auch nach Ausweisung der alten
nnd neuen Landcsordnung das abscheuliche Laster der beleidigten höchsten
Majestät und Perdneltion ans sich trage »», auch alle darauf gebührende Be¬
strafungen nach sich ziehen , mit schleuniger Condcnmation ihrer becder Gc -
dächtnuß wie anch Einziehung aller derer nachgclaßcner Hab und Güter zu
verfahren und deßwegcn einen förderlichsten Ausspruch ergehen zu laßen , nach
welchem folgend drei unterschiedliche iiitorlocmtor » Urtel , als den 5 . 4 »»Iii ,
l6 . ^ »lAusti und 13 . Löptsiulu ' is , alles des abgcwichcnen 1635 . Jahrs ,
eröffnet , darüber unterschiedliche Zcngnisscn nnd Kundschaften rechtlicher Ord¬
nung nach abgeführet , auch briefliche Urkunde »» eingelegt ; so alles in noth -
dürftige reife Berathschlagnng alles Fleiß genommen .

Als ist darauf nnd allem andern weitern Für - und Anbringcn nach zu
Recht erkannt : Der kaiscr - nnd königl . Kammcrproenrator habe seine Klag -
p »»»»otn zu Recht genugsam crwicscn nnd daß obgcdachtc bcede Ehcgcmächt ,
der Hans Jcndolph Treka nnd sei »»' gcwcscnc Ehctvirthin Maria Magdalena
Trekin , »vcgcn ihrer obangczvgcncn und in denen netis mit mchrcrm ansgc -
führtcn Verbrechen an der mehrallcrhöchstgcdachtcr röm . kais ., auch zu Hnngarn
und Böheimb königl . Mas, , ihrer von Gott Vorgesetzten höchsten Obrigkeit ,
gesalbtem nnd gekröntem König und Erbhcrrn , anch Dero Krön und Sccptcr
und dem ganzen gemeinen state » sich in mchrwcg höchlich vergriffen und des
abscheulichen Lasters der beleidigten Majestät thcilhaftig gemacht haben . Dero -
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wegen derselben bccdcr Gcdüchtnuß , insgcsammt nnd insonderheit , zu vcr -

dlnninen , wie auch olle derer ncichgclosscncn Hob und Güter , fahrende nnd

liegende , Ihrer kaiscr . nnd königl . Mas . tlsso verfallen nnd cinzuzichcn sein .

Jnmaßcn eines nnd anders hicmit als verdammt erklärt nnd zncrkannt wird

— alles von Rechtswegen .

Doorstnm psr l n̂psrntorlnirr in .assstatsnr in eonsilio LolisnUso

clis X . rnsnsis Nnii . ^ nno ckourini 1636 .

Diese Sentenz — Urthcil kann man es wohl nicht nennen , weil

der Ausspruch von keinem Gerichte erging — wurde mit von Slawata

contrasignirtem kaiserlichen Erlasse vom 19 . Mai 1634 den Unter -

amtlcnlen der böhmischen Landtafel mit nachstehender Weisung zu¬

geschickt :

Was in dem bishero vor Unserer königlichen böhemischen Hofkanzlci

geschwebten Trckischen Criminal - processn endlich vor eine Sentenz gefallet

worden , das habt Ihr ob der Beilage mit inehrcr ' m zu sehen . Ob nun

wohl so ipso das anfgcrichte und Unserer königlichen Landtafel cingckommene

Trckischc Testament gefallen nnd erloschen , so haben Wir Euch doch nichts¬

destoweniger hicmit gnädigst anbcfchlcn wollen , daß Ihr dasselbe ohnvcr -

längcrt daselbst cassiren und darfür obcingcschloßcnes Urtel durch ein juxta

oder wie cs sonst bräuchlich cinschreibcn lasset .

In Folge dieser Weisung wurde am 9 . Juni 1636 die Sentenz

in die Landtafel ( Tom . 622 , I . 17 ) eingetragen und das Trcka ' sche

Testament zum Zeichen der Löschung kreuzwcis dnrchgcstrichen .

In formeller Beziehung wirft sich zunächst die Frage auf , wienach

die Hofkanzlei als eine politische Behörde dazu kam , einen Criminal -

proceß dnrchzuführcn . Auffällig ist ferner das Bage der Anschuldigungen .

Kein einziges der vielen Deliete wird concret hingestcllt , und voll

Beweisen ist schon gar keine Rede ; es wird nur nebenhin ans die

Aeten verwiesen . Was das Materielle der den beiden Ehegatten zur

Last gelegten Verbrechen nnd Vergehen anbelangt , so scheint es aus

der angeblichen Anssage des Grafeil voll Wresowitz und der Nasin ' schen

Relation hergeholt zn sein . Da sedoch diese beiden Schriftstücke , wie

wir glauben , iui Wesentlichen auf Slawatas Fiction beruhen , so
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so nennen darf , alle reale Grundlage abgchcn . Möglich ist es wohl ,

daß die beiden Gatten nothlcidende Exulanten , von welchen ja nicht

wenige ihre Verwandten und eheumligen Freunde gewesen sein wögen ,

unterstützt haben . Sofern aber keine staatsgefährlichen Tendenzen

dabei obwalteten , könnte ihnen eine solche Aeußernng reiner Mensch

lichkeit doch nicht als Verbrechen angerechnet werden . Einer Stelle

der Sentenz muß mit einigen Worten besonders gedacht werden . Es

wird gesagt , Graf und Gräfin Trcka hätten sich der Rebellion von

161 !) — 1620 beipflichtig gemacht und obwohl er pardonirt worden

( von ihr geschieht in dieser Hinsicht keine Erwähnung ) , so hätten sie

doch beide ( jetzt ist auch sie wieder dabei ) ihre vorige Untreue conti

nnirt . Dagegen ist zu bemerken , daß in einer abgeschlossenen , also

wohl vollständigen amtlichen Liste der Condemnirten , Absolvirten und

Pardonirtcn weder sein noch ihr Name vorkommt und daß sie auch

nicht zu der Subscription für die Ferdinandeische Fnndation ver

halten wurden , wie es bei den Absolvirten und Pardonirten der Fall

war . * ) Die Behauptung von einer Untreue ist daher sicherlich ans

der Luft gegriffen . Sonst wäre der Gräfin auch nicht gestattet worden ,

sich so stark an Käufen von confiscirten Gütern zu beteiligen , wie

sie es that , und Trcka wäre schwerlich ( 27 . Juni 1630 ) in den

Grafenstand erhoben worden . Wenn er ja Anstände hatte , so ent >

sprangen dieselben ans seinem ntragnistischen Bekenntnisse . Doch auch

diese waren durch seinen Uebertritt znm Katholioismns und die

Schenkung eines großen Hauses in Knttenberg an die Jesuiten be¬

seitigt worden . * * )

*) Schcbck . Die Ferdinandcischc Fnndation . (Mitthcilnngcn des Vereines fnr
Geschichte der Deutschen in Böhmen . Prag 1880 .)

**) Die Burg Vipnic bei Dcntschbrod . Prag 1873 . Seite 33 .
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2 .

Das Kriegsgericht .

Mit der Civilnntersnchnng war SlawataS richterliche Wirksamkeit
in Sachen Wallenstcinö nnd seiner Adhärcntcn keineswegs abgeschlossen .
Sie erstreckte sich auch auf das über die Militürpcrsoncn eingesetzte
Kriegsgericht ( Gcncral - Kammergcricht zum Unterschiede von Kriegs -
malcfizgericht ) , denn er stand an der Spitze der sogenannten „ dcpn -
tirten Näthe und Commissarien " , welchen , den einzelnen vorliegenden
Actcnstückcn zufolge , zwar nur ein begutachtender , darum jedoch nicht
minder maßgebender Wirkungskreis zustand . Allem Anscheine nach ist
das dieselbe Commission , von welcher das hochbedentsame Gutachten
über die Frage , ob über „ die Hingerichteten " nachträglich ein gericht¬
liches Verfahren einznleiten sei , abgegeben wurde , von welchem Gut¬
achten in dem folgenden Capitel ausführlicher die Rede sein wird . Nach
den Unterschriften ans einem Doeumente * ) sind die „ dcpntirte Näthe
nnd Commissaricn " Graf Slawata , der Reichshofrathsvicepräsidcnt
Peter Heinrich Freiherr von Strahlcndorf nnd die Hofkricgsräthe
beziehungsweise Neichshofräthe IW . Hillebrandt , Johann Georg Pnchcr
und Johann Matthäus Prücklmaycr sPricklmaierj gewesen .

Da dieselben , so weit ans den in Försters Briefen abgedrnckten
Acten zu ersehen ist , die Bestimmung hatten , dem Kaiser für seine
Entscheidungen in den Proceßsachen als rathgebcndes Organ zu dienen ,
so möchte diese Institution nicht an und für sich als ein Verstoß
gegen die Regeln eines ordentlichen Gerichtsverfahrens zu erklären
sein . Befremdlich ist es aber , daß überhaupt für den gegebenen Fall
ein besonderer Nathskörper geschaffen wurde , nachdem doch für derlei
Angelegenheiten bereits zuständige Organe vorhanden sein mußten .
Man kann sich daher des Gedankens nicht erwehren , daß die Auf¬
stellung eines eigenen , dazu ans lauter Creatnren oder sonstigen Partci -

Förster , Briefe III . Anhang Nr . IX .
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gängern Slawatas bestehenden Organes von demselben zu dem Ende

dnrchgcsetzt wurde , um sich auch auf die kricgSrechtlicheu Entscheidungen

im Watlensteinproceß eine ausgiebige Einflußnahme zu sichern .

In den Proceßaetcn stoßen aber noch manche andere Momente

auf , welche den heutigen Rechtsbegriffen widerstreiten . Eine Würdigung

derselben , soll sie gerecht sein , müßte indessen immer auf Grund der

Gesetzgebung und der Ncchtsanschaunngen jener Zeit sich bewegen .

Dazu wäre jedoch eine vollständige und authentische Ausgabe des

Proceßmatcrials eine unerläßliche Borbedingung . Leider fehlt es hieran .

Was Förster im Anhänge zum dritten Bande seiner Briefe bietet ,

ist fragmentarisch , und der Brauchbarkeit der von der Akademie der

Wissenschaften in Wien hcrausgcgebenen Quellcnsammlung über „ des

kaiserlichen Obristen Mohr von Waldt Hochverraths - Proceß " von

I ) r . B . Dudik zu dem angedcnteten Zwecke thut wieder das Weg -

lassen der juridischen Citate Eintrag . * )

Nicht sowohl um das gegen einige überlebende vermeintliche

Mitschuldige Wallensteins ciugeleitete kriegsrechtliche Verfahren einer

Kritik zu unterziehen , wozu wir uns schon wegen mangelnder Kenntnis ;

der damaligen Rechtsnormen nicht berufen fühlen könnten , selbst wenn

der Zweck dieser Abhandlung nicht eine Begrenzung nothwcndig machte ,

als um die Aufmerksamkeit auf die Wichtigkeit sachkundiger Speeial -

forschung über den Proceß für die Lösung der Wallenstcinfragc zu

lenken , seien einige Momente daraus herausgegrisfcn .

Ein Hanptsubstrat bilden die beiden an die Armee und ihre

Befehlshaber erlassenen kaiserlichen Patente vom 24 . Jänner und

vom 18 . Februar 1634 . Das Ungewöhnliche , daß in denselben der

General und noch zwei andere Personen ( Jlow und Treka ) ohne

vornusgegangenes Verhör und ohne vorheriges Erkcnntniß einer rich¬

terlichen oder auch nur irgend einer anderen ( namhaft gemachten )

* > Archiv für Kunde österreichischer iKeschichtöquellcu XXV . Wien 1800 . ( Seite 384 ,
304 , 401 .)
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Behörde strafbarer Handlungen für schuldig erklärt werden , auf Rech¬
nung der außergewöhnlichen Umstände setzend , also von ihrer gesetz¬
lichen Unterlage absehcnd , nehmen wir die beiden Patente lediglich
als etwas Gegebenes hin und fassen an denselben nur ihren Inhalt ,
die Form ihrer Ansfertigung , den Tag ihrer Ausstellung und ihre
Kundmachung in ' s Auge .

Dem Inhalte nach unterscheiden sie sich sehr wesentlich von
einander . Das erste besagt bloß , der Kaiser sei „ aus hochwichtigen
und dringenden Ursachen " bewogen worden , mit seinem „ gewesenen "
Gencral -Obristen Feldhauptmann eine Aenderung vorzunchmen , ohne
daß diese Ursachen angegeben sind . Es könnten mithin auch andere
Gründe , als ein strafbares Verschulden , wie z . B . Unfähigkeit des
Generals , gewesen sein , welche den Kaiser zu jener Aenderung be¬
stimmten . Da aber der Kaiser , „ obzwar er vernommen , daß etliche
Kriegs -Obristen und Offieiere bei ihrer den 11 . ssiol Jänner ange -
stellten Lersammluug etwas weit gegangen und mehr , als von Rechts¬
wegen gebührt , sich eingelassen , alles , was dießsalls vorgcgangcn ,
nachznsehen und ganz zn vergessen erklärt , damit deßwegcn niemand
zu unverantwortlicheneormikim sich verleiten lasse , " und von solchem
Pardon neben dem General nur noch zwei andere Personen ausge¬
schlossen haben will , so mnß man folgern — bestimmt hingestellt
ist cs aber nicht — daß wirklich ein strafbares Verschulden unter¬
laufen war und daß als solches die Versammlung zn Pilsen angesehen
wurde . Das zweite Patent geht schon weiter . Nach demselben hat
der gewesene Fcldhanptmann den 12 . Jänner „ eine ganz gefährliche ,
weit auSsehende Conspiration und Verbündniß wider den Kaiser und
das kaiserliche Hans anznspinncn sich angemaßt ; " er ist Vorhabens
gewesen , den Kaiser und sein Hans von Land und Leuten zn ver¬
treiben , und sich dieselben selbst eidbrüchiger Weise zuzneignen ; es
habe ihn gelüstet , die Güter der getreuen kaiserlichen Diener ander¬
wärts zu verwenden ; ja er habe sich vernehmen lassen , den Kaiser
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und sein Haus gänzlich ansznrottcn . Beide Patente kommen darin

überein , daß sie der Armee die Aendcrnng mit dem Feldhauptmann

ankündigcn , ohne damit irgend eine Eröffnung zu verbinden , ob und

was über denselben verhängt wird . Das erste entläßt nur die Armee

ausdrücklich aller Obligation , mit welcher sie ihm verbunden gewesen ,

und das zweite erklärt das Pilsner Berbündniß für null und nichtig .

Dort wird die Armee mit ihrem Gehorsam einstweilen an Gallas rc >,

hier an Gallas , Aldringen , Marradas , Piccolomini und Rudolph

Coltorcdo gewiesen .

In Bezug auf die Form der Ausfertigung können wir nur

nach den uns vorliegenden Abdrücken urtheilen . Vom ersten Patente ,

hier Mandat genannt , ist es der dem „ ausführlichen und gründlichen

Berichte von dem Egerer Verlauf , " auf welchen Bericht wir in dem

folgenden Abschnitte näher eingehen werden , beigegebene Abdruck ,

vom zweiten Patente das im gräflich Waldstein ' schen Archive zu Prag

in der Sammlung des Johann Jenik Ritter von Bratritz befindliche ,

in Placatform gedruckte Exemplar . Ans jenem findet sich wohl unten

als Untcrfcrtignng „ Ferdinandt " mit „ U . 8 . " abgedrnckt , aber ohne

alle sonst gebräuchliche Contrasignatnren ; ans diesem ist zwar leider

der untere weiße Rand abgeschnitten , man sicht aber doch , daß die

Untcrfcrtigungcn handschriftlich ausgefüllt werden sollten und daß

dieses auf dem vorliegenden Exemplare unterblieb . Das sind Ab¬

weichungen , welche vermuthen lassen , daß bei der Ausfertigung die

gewöhnlichen Förmlichkeiten keineswegs strenge «ungehalten wurden .

Gebrechen müssen wohl unterlaufen sein , weil die Angeklagten sich

darauf berufen , daß das Patent vom 24 . Jänner vom Kaiser nicht

unterschrieben war . Nicht unbemerkt darf anch die von Förster in

seinen Briefen ( III . Seite 179 ) gemeldete Thatsache bleiben , daß

sich im Wiener Archive ( ? ) weder vom ersten noch vom zweiten

Patente eine Urschrift oder handschriftliche Copie befindet . Bon dem

Patente vom 18 . Febrnar sei ein alter Correcturbogcn vorhanden
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und von späterer Hand die Bemerkung beigcfügt , dieß Patent sei in

Wien im März 1634 gedruckt worden .

Eine gewisse Unsicherheit herrschte bislang über die Zeit der

Ausstellung . Das eine Patent ist vom 24 . Jänner , das andere

vom 18 . Februar datirt . Ranke vermnthet , daß ersteres zurück datirt

worden sei . In der That stehen dem Datum des 24 . Januar so

gewichtige Bedenken entgegen , daß man cs nicht ohneweiters als

richtig hinnehmen kann . Der spanische Gesandte , von dem Ranke

anführt , daß er einige Zeit später noch nichts davon weiß , nicht

der einzige , welcher sich in dieser Lage befindet . Auch Slawata , der

sonst in alles Eingeweihte oder doch alles Ausspionirende , ergeht sich

inseinen oben ( III , 21 und IV . ) berührten , bis in den Februar hinein -

reichcnden Ergießungen , so wie in dem vor Ende Jänner kaum ab¬

geschlossenen zweiten Theile seines Chaos in bitteren Klagen darüber ,

daß der Kaiser noch immer mit der Entscheidung zögere , zu welchen

Klagen bei bereits ausgestelltem Patente vom 24 . Jänner kein Grund

mehr vorhanden gewesen wäre . Unbegreiflich ist bei Bestand jenes

Patentes auch die bis zum 13 . Februar in gewohnter Weise fort¬

gesetzte Correspondenz des Kaisers mit dem Herzog , so wie der

Umstand , daß er selbst vertranten dritten Personen , wie Aldringen

gegenüber in dem Erlasse vom 4 . Februar , von Friedland als

dem General - Feldhauptmann spricht und jenen anweist , dessen An¬

ordnungen Folge zu leisten ( Hallwich Nr . 1262 ) . Andererseits freilich

lauten die Mittheilungen des bayerischen Abgesandten Richel von

Ende Jänner bis 10 . Februar über die Zusicherungen , welche er

vom Kaiser ans sein Audringen erhielt , dahin , „ cS seien bereits

Anstalten getroffen , dem Uebel zu steuern , " „ man sei bereits im

völligen Werk begriffen und verliere keine Stunde " , „ es sei alles

anbcfohlen und man werde bald das weitere hören " , wcßhalb Arctin

( Seite 74 und 77 ) meint , daß das Patent vom 24 . Jänner streng¬

stens geheimgehaltcn worden sei . Anch die vom 1 . Februar datirte
23
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Feldmarschalls - Bestallung für den Grafen Piccolomini , in welcher
bereits auf den König Ferdinand III . als Gencralhaupt der Armee
verwiesen wird , gibt noch keinen Beweis dafür , daß an diesem
Tage Friedland schon entsetzt war , weil die bezüglichen Stellen im
Concepte , dessen ursprünglicher Text noch ans den Generalissimus
Bezug nimmt , erst nachträglich mittelst Corrcctnr eingeschrieben worden
sein können . * ) Ilcberhaupt geschieht das erstemal von kaiserlichen
Patenten in der „ Ordinanz " vom 13 . Februar Erwähnung , womit
Graf Gallas von Pilsen aus , also so zu sagen unter den Augen
Wallenstcins , den Befehl ausfcrtigt , hinfüro weder Ordonanzen von
diesem , noch von Jlow oder Trcka anzunehmen , sondern allein dem
nachzukommen , was er , der Feldmarschall Graf Aldringcn oder Gras
Piccolomini — letzterer wird noch nicht Feldmarschall genannt —
befehlen werde . Am selben Tage schickt Aldringcn von Franenberg
ans dem Oberstlieutcnant Mohra ein „ Bollctino " des Grafen Gallas
mit der Weisung , es einstweilen streng geheim zu halten . Dieses
Bollctino wird daher wohl auch nichts anderes gewesen sein , als die
eben erwähnte „ Ordonanz . " Diese mußte daher schon vor dem
13 . Februar nuSgefertigt gewesen sein , wenn sie an demselben Tage
auch von Franenberg aus verschickt werden konnte . Hier gäbe es
mithin zur Abwechslung einmal eine Borausdatirnng . Am 16 . war
übrigens Gallas bereits zu Gratzen angckommcn , da er von dort
am 15 . Februar dieselbe Ordonanz wie von Pilsen , nur ausführlicher
und in italienischer Sprache , erließ . * * )

Indessen ist jetzt wenigstens über den einen Punct , au welchem
Tage der Beschluß auf Absetzung Wallensteius gefaßt wurde , durch
den Brief des Bischofs Anton aus dem Hause des Fürsten von
Eggcnberg vom 24 . Jänner an Pater Lamormain ( Seite 109 ) den
Zweifeln ein Ende gemacht . Es ist richtig der 24 . Jänner . Die

*) Hallwich , Nr . 1200 .
* *) Förster , Briefe Nr . 425 , 426 und 427 .



Ausfertigung des Patentes mag allerdings noch einige Zeit sich ver¬

zogen haben . Ans eben diesem Briefe ersehen wir weiter , daß Eggenberg

und Bischof Anton , diese beiden ehemaligen Freunde Wallensteins ,

an der Berathung und Schlnßsassnng Theil nahmen , und der dritte

im Bunde ist nach Ranke der Graf Trantmannsdorf gewesen , welcher

wenigstens kein erklärter Feind war . Onate ist erst später den be¬

treffenden Berathnngcn beigezogcn worden . Wie kommt es doch , daß

Wallenstein von seinen eigenen Freunden vernrtheilt wurde ? Nach

einem sehr verbreiteten Gerüchte sollte der außerordentliche spanische

Botschafter die kaiserlichen Räthe , darunter auch Fürst Eggcnberg ,

erkauft haben . Bei letzterem wird die Nachgiebigkeit entschuldigend

auch seiner sehr übcrhandgcnommenen Gebrechlichkeit , der er schon

am 18 . October desselben Jahres erlag , zugeschrieben ? -) Nachdem

uns sedoch die von Slawata eingeschwärzten falschen Nachrichten

bekannt sind , ist cs nicht nothwcndig nach weiteren Erklärungen zu

suchen . Man muß sich nur wundern , wie gewiegte Staatsmänner

sich durch solche ans der Hand liegende Unwahrheiten täuschen lassen

konnten .

Belangend die Kundmachung , so wird cs zwar im ersten

Patente als hohe Nothdnrft erachtet , dasselbe insgemein der Armee

zu uotificiren und öffentlich zu verkündigen . Das geschah aber sehr -

spät . Erst am 22 . Februar wurde das erste Patent zu Prag auf

Befehl des Generals Snys mittelst Trommelschlag bekannt gemacht ? '-'-' )

Bon einer anderweitigen früheren öffentlichen Kundmachung wissen wir

nichts . Das Patent vom 18 . Februar dagegen wurde am 20 . d . M .

den versammelten österreichischen Ständen durch Meggau und Wcrdcn -

bcrg bekannt gegeben und am 2 . Mürz wurde bereits ein gedrucktes

*) Hans von Zwicdineck - Sndcnhorst , Hans Ulrich Fürst von Eggenbcrg . Seite ISO .

**) Helbig (der Kaiser Ferdinand und der Herzog von Fricdland . Seile 56 ) irrt ,
wenn er ans eine unbestimmte nnd unrichtige Acnßernng deS jüngeren Sparr hin be¬
hauptet , cs sei am 22 . Februar bereits das zweite Patent vnblicirt worden .



356

Exemplar desselben von der Reichskanzlei dem Chnrfnrsten von Bayern

mitgetheilt . * )

Im schriftlichen Wege wnrde das Patent vom 24 . Jänner

oder wenigstens dessen Inhalt in den bereits gedachten Ordonanzen

der Grafen Gallas und Aldringcn vom 13 . und 15 . Februar ein¬

zelnen Unterbefehlshabern , ans die man baute , bekannt gegeben . In

den Corrcspondenzcn des Fürsten Wenzel Enseb von Lobkowitz finden

sich derlei Ordonanzen des Grafen Gallas auch aus Weitra den

15 . Februar und ans Nutz den 17 . Februar . * * ) Jn ' s Hauptquartier

zu Pilsen kam die Nachricht von der Entsetzung des Generalissimus

erst spät am 21 . Februar . Graf Trcka hatte sich nämlich an diesem

Tage nach Prag auf den Weg gemacht und war da dem Obersten

Sparr begegnet , welcher in Prag das Patent gesehen . Am 22 . hatte

noch keiner der Officierc , welche der Herzog Julius Franz und der

Feldzcngmeister Sparr befragten , das Patent gesehen . Erst am 23 .

Nachmittags erhielt crsterer auf dem Wege nach Prag in der Gegend

von Rokytzan eine Eopie davon , welche ihm seine Gcmalin , eine geb .

von Lobkowitz , nach dem am 22 . Februar morgens zu Prag publi -

cirteu Exemplare zugeschickt hatte . * * * )

Klar und bestimmt ist sohin nicht alles an den beiden Patenten .

Sic sind eben auch ein Product jener Eile und Verwirrung , durch

welche die Gegner Wallcnstcins über die Bedenklichkeiten des Kaisers

hinweg zu ihrem Ziele zu gelangen suchten . Immerhin geben die an

denselben hcrvorgehobenen Momente einen Leitfaden , sich in dem

Proccsse zurcchtzufindcn .

Angeklagt waren Herzog Julius Heinrich von Sachsen - Lauem

*) Arctin . Seite 81 und 82 .
Rundlicher Archiv . Seine Durchlaucht Herr Bioritz Fürst von Lobkowitz erwies

mir die Gunst , dieses Archiv benutzen zu dürfen , und wurden mir darauf von dem fürst¬
lichen Bibliothekar und Archivar Herrn Maxim lian Dvorak Abschriften von den oben
erwähnten Briefen , von der Wolkcnsteiii ' fche» Relation , so wie von dem unter III , M mit -
getheilten Zettel frenndlichst zngcmittelt .

Förster . III , dir . 440 und Anhang .
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bürg , Hans Ulrich Graf von Schaffgotsch , Johann Ernst Freiherr
von Scherffenberg , Ernst Georg von Sparr , Franz Wilhelm Mohr

vom Waldt , Peter von Losi nnd Bernhard Hamerle . 'H

Alle wurden beschuldigt , „ den mentemacherischen Schluß " von

Pilsen mit unterschrieben zu haben , obgleich dießfalls in dem Patente
vom 24 . Jänner allen Theilnchmern , mit Ausnahme Friedlands , Jlows

und Trckas , Pardon zngcsichert worden war . Die Anklageschrift des

Obristen -Feld - Profoßeu und Capitan di Justitia setzt sich sedoch ganz

unumwunden über dieses Bedenken in dem an die Spitze gestellten

Satze hinweg : „ daß alle diejenige , so die zu Pilsen einem oder alle

beedeu anfgerichten Verbindnnssen eingewilligt und unterschrieben , als

meineidige , treulose , ehrvergessene Mcntmacher , Berräther und Be¬

leidiger der kais . Majestät gehandelt haben , deßhalben allen Rechten

gemäß nit allein am Leib und Leben zu strafen , sondern znvorderist ,

alle vorgeweste böse coimilin nnd Anschläg zu offenbaren , wie auch

die eouijplices namhaft zu machen , durch scharfe Frag anznhalten

nnd die Beklagten davon unter Prätept des allcrgnädigst ertheilten

Pardons im Geringsten nit zu epimiren sein . "

Wohl fühlt der öffentliche Ankläger selbst das Ungehörige einer

solchen Behauptung , Hatten doch — von dem allen Rechtsbegriffen

an sich Hohn sprechenden Vorgänge , ein pardonirtes Vergehen zum

Gegenstand einer Anklage und Vernrthcilnng zu machen , abgesehen

— nicht bloß die mit dem angeblichen Befehle , den Herzog lebendig

oder todt cinzubringcn , betrauten Grafen Piccolomini und Jsolano ,

der an Gordon die nöthigen Weisungen ertheilende Julius Diodati ,

die Vollstrecker Butler und Gordon so wie der Patentknndmacher

Snys den Pilsner Schluß mit unterschrieben , sondern auch mehrere

Dudik nennt noch von Militärpcrsonen die Obersten Äherand , Ranchhnnpt ,
Strcithorst , klhlfcld , rafossc nnd Ladto von Waldstcin , welche in Untersuchung gezogen
wurden , ohne daß diese jedoch zu einem Erkenntnis? der Strafbarkeit führte . Auch der
Astrolog Scni <Zcuo ) wird genannt .
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Beisitzer des Gcncral - Kammergcrichtcs selbst . 'ch Der Profoß motivirt

dcßhalb diesen Anklagepnnet . Aber in welcher Weise ! Lassen wir ihn

selbst sprechen :

Und obwohlcn Ihr kais . Maj . einen allcrgnädigstcn Pcrdon

haben ansgchcn nnd pnblicirn lassen . so kann solches dannoch

den Beklagten nichts oortragcn — aus Ursachen , die oomiitio sine grm non

bei ihnen kein statt hat , in Bedenken , daß sic alle sich zu unverantwortlichen ,

verzweifelten omrsiliis nit allein verführen , sondern auch alle dasjenige , waö

zu Beförderung der gemachten Conspirationcn tauglich und die Zeit ihnen

zugclasscn hat , mit Worten und in der That sich haben bcstißcn zu cffcc -

tnircn . Derentwegen als nit pcrdonirt zu erachten und sowohl wegen der

Vcrbindnnßcn als andern zu Behauptung deren vorn - nnd nachgcfolgtcn Ver¬

brechen concludirtcrmaßcn zu strafen sein . „ Uon onirn sunt lligni llono -

lloio legis , cznin pseoarnnt in Isgein " . Und ist ihnen keine Notification des

Pcrdons vonnöthcn gewest , sintemalen der geschworene Articnlsbricf einen

jedweden Soldaten , nnd vielmehr den hohen Offieiern , genügsame Warnung ist ,

aus welchem sic billig wissen , was sie thuen und lassen sollen .

Was im Patente für die Folge gemeint ist , damit sie nämlich

voll verzweifelten vnnsiliis abgehalten würden , wird vom General -

profoßen als durch die Unterschrift zu Pilselt nnd was damit zu -

sauimcnhing , also gerade durch das , was pardonirt worden war ,

bereits geschehen vorallsgesetzt . Eine Rabulistik , welche über das in

unseren Augen einem Advocaten Erlaubte hinausgcht .

Wenn malt die gerichtlichen Proeeßschriften liest , wie sie aller¬

dings bis jetzt nur ans dem Falle Mohrs vom Waldt , und da nicht

vollständig , weil nicht alle Gesetzescitate eingcfügt sind , vorliegen , hält

mail cs für unmöglich , daß sie von den Auditoren oder Profoßen

selbst verfaßt sein könnten , denn für eine Verdrehung der Gesetze ,

eine Spitzfindigkeit , ein Hinwcgsctzen über den gesunden Menschen¬

verstand , bei so umfassender Vertrautheit mit der juridischen Literatur ,

*) Unter denselben werden genannt Wanglcr , Milhcim nnd Tenffel und unter
den Unterzeichnern des ersten Pilsner Schlusses erscheinen auch Iah . Wanglcr , Georg
Friedrich von Milhcim und Dt . W . d . Teufel .
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wie sie sich hier findet , können Militärgerichte , die in der Regel nur

über Fälle sehr einfacher Natnr zn entscheiden hatten und deren

Beisitzer Krieger , aber keine Juristen waren , nicht die Schule gewesen

sein . Nur einem in den Gesetzen in nicht gewöhnlichem Grade be -

wanderten Meister der Sophistik lassen sich Arbeiten solcher Art Zu¬

trauen . Wir können uns daher der Vcrmuthung nicht cntschlagcn ,

daß Slawata der Verfasser war . Sein ganzer Bildungsgang , ins¬

besondere seill Antheil an der Abfassung der böhmischen Landesordnung ,

welchen wir ans seiner biographischen Skizze kennen gelernt haben ,

und seine im Capitel der „ Dcnnnciation und Agitation " dargelegtc

cigenthümliche schriftstellerische Thätigkeit führen uns ans diese Vcr -

umthnng . An Gelegenheit , seine dießfälligcn Referate an Mann zn

bringen , hat es ihm auch nicht gefehlt , da ein churbaycrischcr , ein

Diodatischcr und ein Piccolominischcr Auditor , von welchen der

letztere , Namens Heinrich Gras , sogar eine sehr maßgebende Rolle

gespielt zn haben scheint , dem Kriegsgerichte angehörten . 'ch

Zu der eben erwähnten Gencral - Probationsschrift bringt „ der

Gcneralprofoß " — so unterschreibt er sich — gegen die Vorgenannten

mit Ausschluß von Schaffgotsch und Scherffenberg noch folgenden

Nachtrag ein :

Daß sic alle fünfc nit allein den ersten am l2 . -Iruinarii zu Pilsen

gemachten Schluß , sondern auch den andern , so am 20 . nachfolgenden 1? o -

brnni ' ii aufgcricht ist worden , bcigcwohnt und unterschrieben haben , ohncgcacht

sic nit allein hätten wissen künncn und sollen , daß der erste Schluß wider

den Feldherr » sdcn Kaisers angesehen , sondern solches ihnen nachcr vielmehr

bekräftiget hat , da sic gesehen , daß Aldringcr nit erschienen , Gallas ihnc zu

holen abgcschickt , Piccolomini gefolgt und Diodati mit seinem Regiment ohne

des Fricdlündcrs oder Jlow Bcfclch im Anzug , daß auch darauf Friedländcr

am 18 . ldelmnni ' ii , ohngcacht der kalten Winterszeit und daß kein Feind vor¬

handen , hat Ordinanz crthcilcn lassen , daß alle Regimenter bei Prag sollten

zusammen kommen und sich davon außer seinen , Jlow oder Trcka Bcfclch

ch Maibnh . III . Seite 393 .
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von keinem andern abhaltcn lassen . Daß sic anch alle diesen Handel an
End nnd Ort , wohin ihnen ihre Pflicht weist , nicht angebracht , sondern ver¬

schwiegen bis ans die Stund .

Also auch dm zweiten Pilsner Schluß macht man den Ange¬

klagten zum Verbrechen , in welchen sie doch erklärt hatten , daß sie

mit dem ersten durchaus nichts wider die Religion nnd den Kaiser

intendirten , und verhebt ihnen den Gehorsam gegen denjenigen , auf

welchen sie mit ihrer Pflicht gewiesen waren , zu einer Zeit , wo von

dessen Entsetzung , außer einigen wenigen Eingeweihten , noch niemand

etwas bekannt war ! Dagegen mnthct man ihnen zu , sie hätten sich

an das Beispiel derjenigen halten sollen , die durch ihr Nichterscheinen

oder durch ihr Davonschleichen gerade gegen die militärische Disciplin

sich vergangen hatten . Welche Bürgschaften hatten sie aber , daß diese

nnd nicht der Generalissimus im Sinne des Kaisers handelten ?

Konnte doch der Herzog selber im guten Glauben meinen , die All

dringen , Gallas , Piccolomini nnd Diodati , wenn sie ihn verließen ,

führten Treuloses wider den Kaiser im Sinne , nachdem ihn dieser

in seinen Briefen — der letzte vom 13 . Februar datirte dürfte ihm

ja erst um den 17 . oder 18 . zugekommen sein , — fortwährend vcr

trauensvoll mit Aufträgen beehrte * ) , und geriethen anch Herzog

Julins Heinrich und andere Befehlshaber ans den Gedanken , „ cs

müßten nur die Gcncralspersonen dergleichen Händel angefangen

haben . " Bemerkt zu werden verdient anch in dieser Anklage die Be¬

tonung des Umstandes , daß Friedland am 18 . Februar die Concen -

trirung der Armee um Prag angeordnet habe , wo doch kein Feind

vorhanden , während sonst eine Hanptanschuldigung darin gipfelt , er

habe sich mit dem Feinde conjungiren wollen .

Sowohl in der Gcncralklagc , als in den Particnlarklagen gegen

die einzelnen wird den Beschuldigten vorgeworfen , sie hätten von der

u Man findet bei Förster und Hallwich Briefe des Kaisers au Wallenstcin je
einen vom 26 . Jänner , t -, 6 . , 12 ., IN . Februar und je drei vom 4 . nnd 10 . Februar ,
zusammen 11 Briefe .



361

Friedländischen Verrätherci keine Anzeige erstattet und sich wegen ihres
Verhaltens nicht entschuldigt ( sineerirt ) . Daraus erklärten sie nun ,
daß sie nicht das mindeste von dem Verrathe gewußt hätten und
selbst höchlich verwundert gewesen seien , als man ihnen davon nach
der Hand Mittheilnng machte . In dem weiteren Verfahren durften
sie an dem Verrathe freilich keinen Zweifel mehr hegen , denn sonst
wären sie Gefahr gelaufen , um dessentwillen allein vernrtheilt zu
werden . Einigen wurde auch vorgeworfen , daß sie mit Jlow und
Treka verkehrt , anderen , daß sie diesen oder jenen Befehl der Ge¬
nannten oder des Friedländers vollzogen . Dem Herzog Julius Heinrich
wurde sogar zngemnthet , er sei schuldig gewesen , sich des Friedländers
zu bemächtigen und denselben dem Kaiser anszulieferu , was er mit
dem Spruche widerlegt : ulii unlluin innnclntririg ilii inrlluni
clkliotuin . Selbst wenn er gehört , daß der Friedländer degradirt
worden , hätte er deßhalb noch nicht wissen können , daß man den¬
selben beim Kopf nehmen solle ; denn als er zu Regensburg entsetzt
worden , sei er dennoch bei dem Kaiser in Gnade verblieben . Kurz
das Albernste wurde hervorgcsncht , wenn cs nur einen Schein von
Verschulden bot .

Die Angeklagten hatten daher in ihrer Verteidigung leichtes
Spiel . Doch wie überzeugend sie auch bei aller Reserve , die ihnen
ihre Lage aufcrlegte , die Anschuldigungen entkräfteten , so blieb alles
fruchtlos . Wäre es nach dem Anträge der depntirten Näthe und
Commissarien gegangen , so würden Losi nnd Hamerle noch der Tortur
unterworfen worden sein , wozu es aber nicht kam . Sämmtliche fünf
Angeklagte wurden znm Tode vernrtheilt , welche Strafe jedoch in
ewiges Gefüngniß nach Abnehmung ihrer Regimenter verwandelt
wurde . Schcrffenberg und Hamerle sollten ans den : Spielberg bei
Brünn , Sparr und Losi zu Graz die Strafe abbüßen , Herzog Julius
Heinrich aber nach Wien in Verhaft geführt werden . Letzterer wurde
aber auf Bitten seines Bruders , Sparr ans Verwendung des Königs

Mr
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von Polen ( gegen Revers vom 8 . Angnst 1635 ) und Scherffenberg
am 23 . Juli 1634 seiner Haft entlassen . Lost und Hamerle befanden
sich laut eines Briefes aus Wien vom 16 . Jänner 1636 damals
ebenfalls schon ans freiem Fuße . Mohr vom Waldt , welcher vom
Kriegsgerichte weder schuldig erklärt , noch freigesprochen worden war ,
wurde dem Hochmeister des deutschen Ordens , dem er angehörtc , zu
weiterer Bcrsahrung übergeben , von welchem er nach wiederholten
Einvernehmungen endlich im März 1636 , also später als die anderen ,
in Freiheit gesetzt wurde .

Bon vier der Bcrnrthcilten weiß man , daß sie vor ihrer Frei¬
lassung Reverse auSstcllen mußten . Bon dein Herzog Franz Julius
und Scherffenberg liegt darüber nichts vor. ; ohne Zweifel haben aber
auch sie diese Bedingung erfüllen müssen . Mohr vom Waldt ver¬
sichert im Revers :

Daß wegen vorbcrührten Arrests und was meiner Person halber dar -
zwischcn vorgcloffcn , verhandelt ist worden , gegen Ihrer kais . königl . Majestät
und Dero hochlöblichstcn Erzhaus , wie auch allen Dcrosclben hohen und
nicdcrigcn Stands getreuen Officicrcn , Dienern und llntcrthnncn oder wer
sonsten hierzu Rath und That gegeben hat , ich in Ungutem mit Worten oder
Werken nimmermehr ichtwas ahnden , eifern oder vindicircn , noch meinetwegen
durch andere zu geschehen gestatten will .

Man darf annchmen , daß die Reverse der übrigen gleich lauteten .
Es bleibt daher nur zu ermitteln , ob derlei Reverse bei Nachsicht
der Strafe in damaliger Zeit gebräuchlich waren . Wäre das nicht
der Fall , dann könnte man darin nur einen Beleg erblicken , wie
sehr das Gewissen oder die Furcht vor Entdeckung die Urheber der
großen Wallensteinvcrschwörung beunruhigte .

Der einzige von den sieben Angeklagten , an welchem das Todcs -
nrtheil wirklich vollstrcckt wurde , war der Graf Schaffgotsch , welcher
unter allen Verhafteten als zum allcrstärksten indieirt bezeichnet war ,
„ daß er um das vorgcwcsene abscheuliche Trademcnt zum allermeisten
gewußt und dabei zum mchrsten müsse intcressirt gewesen sein . "
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Worin bestand nnn die besondere Gravirnng des Grafen ?

Hauptsächlich wird ihm ein gewisses Memorial über das Land

Schlesien zur Last gelegt , welches nach dem ausführlichen und gründ¬

lichen Berichte Folgendes enthielt :
Was denen von Breslau vorzutragcn — was ihnen zu bewilligen —

was von ihnen zu begehren — wie cs mit ihrem Volk gehalten werden soll

— welcher Gestalt die Handlungen in ' S künftig zu versichern sein — wie
cs mit den kaiscrischcn Gefallen soll gehalten werden — wer die Kammer

verwalten soll — was bei den Fürsten von Licgnitz und Bricg wie auch

Ocls und Bcrnstadt anzubringcn — was von ihnen zu begehren — wie

ihre Ort sollen besetzt werden — ob ihr Volk sic behalten sollen — wie
das Obcramt zu bestellen — wie ein guter Vorrath an Geld gemacht

werden möcht — wie die Anlagen zu machen — wie selbe zu continnircn —

ob Volk im Land wird bleiben müssen — wie viel und an welchen Orten —

mit was vor Manier das Land wegen der streifenden Parteien und der

Gartbrüdcr in Sicherheit zu erhalten — wie die Compactata mit Polen zu
verändern und zu schließen ?

Während die Anklage hieritt eine tomnn rogämüim erblickte ,

konnte der Angeklagte selbst durch die Tortur zu keiner anderen

Aussage gebracht werden , als daß das Memoire die Bertheilung

der Quartiere in Schlesien und die Vorsorge , damit die Haidnckischen

nicht in Schlesien entfallen möchten , betreffe .

Ein zweites Beweisstück , welches im ausführlichen und gründ¬

lichen Berichte bedeutend in den Vordergrund gestellt , in dem Proccsse

aber nur so nebenher berührt wird , ist der Brief , welchen der Graf

den Tag vor seiner Gefangennehmnng , d . i . am 23 . Februar , von

Ohlan aus an Treka geschrieben . Förster hält scdoch diesen Brief

wegen seiner inneren Widersprüche für verdächtig und meint , er sei

wahrscheinlich von den Anklägern später verfälscht worden . Es ist

wahr , der Brief macht den Eindruck der Verschwommenheit und

erregt daher den Verdacht , daß durch Fälscherhand Verschiedenes

hineingekommcn , was ursprünglich nicht darin stand . Verstärkt wird

dieser Verdacht noch dadurch , daß , soweit aus den sehr mangelhaften
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Actcnanszügen bei Förster zu ersehen ist , der Brief , ans welchem ,

wiewohl ihm bei richtiger Auffassung auch seine verfängliche Seite

abgestreift wird ( Seite 300 ) , doch noch mehr Capital , als ans dem

Memorial hätte geschlagen werden können , in dem Proeesse selbst ,

zumal in den Verhören des Beschuldigten , so wenig beachtet wird .

Uebrigenö war der Brief ( Förster dir . 481 ) in Chifsern , wozu der

Schlüssel augenblicklich fehlte , geschrieben , wodurch eine freie Ueber -

setznng außerordentlich erleichtert werden mußte . Ob das chiffrirte

Original noch anfzntreiben sein wird , steht sehr in Frage , nachdem

Hallwich ( dir . 1288 ) ans den Kriegsaeten des Staatsarchives mir

eine dechiffrirte Copie mitzntheilen in der Lage war .

Grausam greift die improvisirte Institution der „ depntirten

Näthe und Commissarien " in das Geschick des Grafen Schaffgotsch

ein . Er war bereits in vventuin wegen der geklagten militärischen ,

genugsam dargethanen Verbrechen verurtheilt , „ daß er vom Leben

zum Tod mit dem Schwert hinznrichten und die rechte Hand abzu -

hanen sei . " Von dem Vorsitzenden des Kriegsgerichtes , dem Feld¬

marschalllieutenant Götz , war jedoch die Frage aufgeworfen worden ,

ob er nichts destoweniger vorher noch mit der Tortur belegt werden

solle , „ damit so viel möglich alle vorgewcste böse omwilin und An -

schläg wie auch o « ir ^ >Iio68 mit Ernst von ihm hcrausgcbracht werden

möchten ? " Die Frage wurde von den depntirten Näthen und Conn

missaricn mit der Motivirung bejaht , „ weilen er durch dergleichen

Condemnation 86rvn8 zioeime wird und nit anderst , als ein cm -

cknvor ruortnnng wie die ftrrn reden , zu halten ist . " Förster

nennt dieses Gutachten eine der abscheulichsten Schriften , welche

jemals von Händen , denen die Gcrechtigkeitspflege anvcrtrant war ,

abgefnßt worden ist . In welchen Abgrund menschlichen Gemüthcs

blickt man aber erst hinab , wenn man weiß , daß dem Leiter der

Commission , von welcher es ansging , am besten bekannt war , was

es mit „ dem abscheulichen Tradiment " für ein Bewandtnis hatte !
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Neber den Erfolg der Tortur berichtet der Piceolominische Auditor

Heinrich Gras an den Kaiser und fügt dem Berichte Folgendes bei :

Dieweil denn wahrend des oxnininis von ihm dergestalt in Confnsion

geantwortet nnd jedesmal in Obstination continuirt , also nichts Erhebliches

; n cffectnircn gewesen , dannenhero die angcwcscncn Herrn Offieicr vor dicßmal

inne zn halten , vorgegangene Beschaffenheit Herrn ckwootm -i zu berichten

und , ob mit mchrcr Tortur zu verfahren , sich Bescheides zu erholen . Welches

denn folgendes Tags beschchen .

Darauf berichtete der Hofkriegsrath Johann Georg Pucher an

den Kaiser .

Da haben Herr General Wachtmeister Wangler , Oberst Adclshovcn ,

Milheim , Tcuffcl nnd Traun resolvirt : „ Es seien ihnen diese Sachen als

oxti -a pi -otbssionoin zn schwer , bitten Ihre Maj . möchte solche durch andere

Ncchtsgelchrte erörtern und erkennen lassen . " ( Die Obcrstlicntenants , Ritt¬

meister und Hanptleute jedoch stimmten für die Erneuerung der Tortur .) Ihr

Schluß aber sei hierauf laut des Obersten Tenffels Ew . Maj . schriftlich

übergebenen Relation gewest , daß , weilen der Schaffgotsch außer des Memo¬

rials , statnm Lilosine betreffend , nichts bestanden , mit ihme mit peinlicher

Frag ferneres cinznhalten , auch gegen den übrigen dreien , weil der Schaffgotsch

die meisten inäieia zu fernerer Wissenschaft gegeben und bei seiner Tortur

aber der Grund des Hauptwerks nicht hcransgckommen , keine Tortur fttrzn -

uchmcn sein möchte .

Am 23 . Juli 1635 wurde Schaffgotsch zn Regensburg ent¬

hauptet . Das Handabhauen war ihm nachgesehen worden . Das

Schwert kaufte dann von dem Scharfrichter der Oberst Albert von

Frciberger um 10 Thaler — derselbe , welcher als Oberstlientenant

des Grasen Schaffgotsch im März vorigen Jahres den Putsch zn

Troppan unternommen , welcher im ausführlichen und gründlichen

Berichte ebenfalls als ein Hanptindicinm des Schaffgotsch ' schen An -

theils an der Fricdländischen Verschwörung hingestellt wird .

Biermann * ) theilt folgende Aenßernng Wattenbachs über das

Ende des unglücklichen , aber standhaften Generals mit :

0 Geschichte des HcrzogthuuiS Troppau und Jcigerudorf von G . Biermami .
Tescheu 1874 . Seite 537 .
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Schnffgotsch war Protestant und blieb cs trotz jesuitischer Belehrungs -
Versuche bis zu seinem letzten Augenblick ; er war aber auch ein reich begüterter
Cavalicr und fiel hauptsächlich als ein Opfer der Hab - und Naubsucht der
Höflinge und Officicrc , unter welchem sich Götz als der schlimmste erwies ;
er hat seinen früheren Kriegskameraden sogar foltern lassen nnd labte sich
an seinen Qualen . Dieser Anschauung soll der in die Wallcnstcin 'schc
Katastrophe gleichfalls verwickelte nnd verhaftete , später aber ans freien Fuß
gesetzte Fcldzcngnicister von Sparr mit folgenden Worten Ausdruck gegeben
haben : „ Hätte er Schaffgotschcn ' s Vermögen und Güter gehabt , sein Kopf
stünde nicht ans dein Rumpfe ; weil er aber nur ein armer Cavalicr sei , so
hätten sic ihn mit dem Kopfe davon kommen lassen .

Später waltete doch wieder eine mildere Gesinnung . Die Kinder
des Grafen Schaffgotsch , welche den Jesuiten in Olmütz zur Erziehung
übergeben worden waren , gelangten , hcrangcwachsen , zu hohen Ehren
und Würden und erhielten die consiscirten Güter ihres Vaters
wieder zurück , mit Ausnahme der Standesherrschaft Trachenbcrg ,
welche Ferdinand III . bereits dein General Hatzfeld geschenkt hatte . * )

Wir schließen diese Skizze mit der Betrachtung Försters über
den Proccß :

Die Mordthat war geschehen ; jetzt war die Aufgabe , sie zu rechtfer¬
tigen ; man griff deßhalb zu , wo sich nur irgend ein Schcingrund eines noch
so entfernt liegenden Verdachtes zeigte ; man war sicher , eine Verschwörung
zu entdecken , da man diese Entdeckung Anstands halber nöthig hatte . Vor
der Hand war es nur darum zu thnn , eine Untersuchung gegen einige Mit -
vcrschworne cinzulcitcn , um vor der Welt den Schein zu gewinnen , daß
Wallcnstcin ' s Haupt nur der Gerechtigkeit , nicht der Rache verfallen gewesen
sei . Um einigen Lärm zu machen , ward cs nöthig , Personen von hohem
Range nnd Namen in diese Untersuchung zu verwickeln .

Diese Worte , wir gestehen es , geben auch den Eindruck wieder ,
welchen wir aus der , allerdings nur flüchtigen Durchsicht der nnS zu¬
gänglichen Bruchstücke aus den Proccßaeten empfangen haben .

ch Mailath , III . Seite 402 .
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Die Geschichtschreibung .

Während Slawata sich mit allem Eifer die nach Fricdlands
Tode eingeleitete Untersuchung angelegen sein läßt , vernachlässigt kr¬
auch eine andere Vorkehrung nicht , um das von ihm lange vorbe¬
reitete und erfolgreich dnrchgefnhrtc Unternehmen mit einem ent¬
sprechenden Abschlüsse zu krönen . Es mußte die That noch vor der
Welt gerechtfertigt werden . Dieß war um so uothwcndigcr , als die
That nicht auf Grund eines richterlichen Urtheilssprnches erfolgt war
und als die Vorbereitungen dazu im tiefsten Geheimnisse getroffen
worden waren , die Welt daher vor einem Räthsel stand , zu welchem
der Schlüssel fehlte . Bis wenige Tage vor seiner Ermordung hatte
nicht das Geringste von einem Verrathe Wallensteins verlautet , man
hatte ihn auch seit dem Tage von Pilsen keine außergewöhnlichen Maß¬
regeln treffen sehen ; er lebte anscheinend ruhig seiner gewöhnlichen Be¬
schäftigung und stand mit dem Kaiser in fortwährender Correspondcnz ? )
Nun sollte der Mann , welcher von Jugend auf für den Kaiser das
Schwert geführt , auf einmal schuldig sein — schuldig des größten
Verbrechens , das in seiner Stellung begangen werden konnte !

Das bedurfte der Erklärung . Das Einfachste wäre es gewesen ,
nachträglich ein gerichtliches Verfahren über ihn und seine Mitschul¬
digen einzuleitcn , wenn schon ein solches wegen der angeblichen immi¬
nenten Gefahr vorher nicht möglich gewesen . Das verlangte die Wittwe
des ermordeten Grafen Kinsky und das muß auch von anderer Seite
gefordert worden sein , wie aus dem Gutachten „ deputirter Räthe und
Commissaricn " über diese Frage hervorgcht ( Hallwich , Nr . 1344 ) .

*) Beilagen , Nr . 8 .



368

Man glaubte aber im Stande zn sein , der öffentlichen Meinung

im In - und Anslande gegenüber sich genugsam durch Berichte zu

rechtfertigen , weil diejenigen , von denen eine Bertheidignng hätte

geführt werden können , todt waren , die anderen in den eigentlichen

Sachverhalt Eingeweihten aber ein begreifliches Interesse daran hatten ,

die That mit allen möglichen Mitteln zu beschönigen . Den Unbc -

theiligten fehlte zn sehr die Einsicht in die geheimen Vorgänge , die

eben als Vergehen des einstigen Generalissimus und seiner Anhänger

dargestellt wurden , als daß sic hätten als deren Vertheidiger anf -

treten können . Im Inlande wäre das übrigens unter den damaligen

Verhältnissen eine gewagte Sache gewesen und im Auslande wieder

mangelte es an einem näher liegenden Interesse , die eigentlichen

Ursachen des tragischen Vorfalles zn Eger an das Licht zu ziehen .

Zudem gingen die kriegerischen Ereignisse ihren Gang weiter und

drängten das Andenken daran in den Hintergrund ? ) Doch von Zeit

zu Zeit — Zeuge dafür ist die geschichtliche Literatur — wurden

die Zweifel an dem Verrathe des Herzogs immer wieder laut .

*) Zn Pilsen herrschte bald nach Friedland « Tode wieder ein fast idyllische « reden ,
wie c« ans einer Aufzeichnung in der liisteria civitatis Uilsnae zn ersehen ist . Dieselbe
befindet sich im Manuskripte (XI . a . 15 . z>a >; . 210 ) in der k. k. Universitätsbibliothek zn
Prag , welcher ich vielseitige und entgegenkommende Förderung meiner Forschungen ver¬
danke . Besagte Aufzeichnung lautet :

Onin l ' raxa rseuporata dnxisset , TN >ert .us de rValdstsin Uridlandias dax ,

cassareao inilitias g'sneralissiinns , nuinsrusissiinas cvziias zier Uilsnain in imzieriani .

deinnin oceiso Onstavo Kneeias rs ^ e , reeepit so zier liisinein a . d . 1653 Uilsnain in
deine Keribeniana in lero a latere ml I«rallciscanos directo . 'I ' oriusnta cnrrnsrzne ml

ea pertinentes stabant in t'ero . Uno lilii Oosiiu . Llodieos , ina ^ ni Hetrnrias dneis .

eastra ssenti , liabitabant in (leine IVelllinZariLna in eornu , pertas I ' ra ^ snsi « livsrse .
llisesssit Uridlandiao dnx Uilsna lö ^ raur dis . . Nein ', ouin inaxiuia lieininnni cent » rl >a -

tione , <nnn pridis uninia Ura ^ aiii itinsr ! essvnt aecincta . Oecisns lil ^ rae 25 . Uobr . a .

1034 sak >1»at » ante «znadraxosiinaiu . — Uraeciziui eaosareae inilitias dness , Uilsnav

Ziest Iiee inorati , niedinin per terin » sx zurrte , erienti eliversa , a deine Kasziarlriirnii

tr -lnsversnin prozie eelnniiiaiii inoeiiiaiiain nsizne iid altorain znrrtüin str .-rtiiin lovari et

caneellis stringst enrarunt ; nbi ^ enoralis Uiecoleinini de snis aliisgne deenrroliant ad

annliiiii , ad statnain versatilein N' nrcae Iiastas i »iz,aetas Iranzreliant st similia v^ nestria

Indibnnda exereeliant , adveutnin Uerdinandi rsgsts z»raost «Iantes . — irnnn 1034 .

17 . IN as i aeesssit Uilsnain svrgnissinlns rox Usrdinandus , tortinrn oxereitnin dueens
iii imzierinin . . . .
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Daß es der Zweifler schon unter den Mitlebcnden viele gegeben

haben mnß , wird durch verschiedene Aeußerungcn erwiesen .

Ausführlicher und gründlicher Bericht . Bei diesem allen

aber shabcj zuvordcrist Ihre kais . Maj . und jedermann seither » vernehmen

müssen , daß der also eilends wider solche Bcrräthcr und Conjnrantcn ergan¬

gener geschwinder Execution halber unterschiedliche ungleiche und nnwahrhnftc
Diseurs aller Orten fürgehcn , ja ganz boshaftigc gnckioii ,. hierunter tomorv

geführt , wohl auch hochvcrbotene Famoö - Gcdicht in offenem Druck spargirt
und ohne Scheu herumgctragcn werden , als ob das Haupt dieser schädlichen

Conspiration sannnt dessen Adhärcnten mit so geschwinder Execution übereilet ,

ja sogar ein Gewalt angcthan und groß Unrecht geschehen , darneben auch
Ihre kais . Maj . und Dero Hauö einer unerhörten barbarischen Undankbarkeit

zu beschuldigen kein Abschcucn tragen .

Khcvenhüller . XII . Seite k 110 . Zn Anfang des 1634 . Jahres ,
und Kaisers Ferdinandi deö andern Alters im 55 ., hat man in und außer

des heil . röm . und Ihr . kais . Maj . Erbkönigrcich lind Länder nichts anders

reden gehört , als von des Herzogs von Fricdland Treu und Untreu , ja zu

Hof und gar in der Nathsstnbcn hat man davon nngcscheut discnrirt ; tljeils
haben seine Treu auf ' s höchst dcfendirt , thcils seine Untren für gewiß ver¬

sichert . Ja die beide spanische , am kais . Hof rcsidircndc Botschafter , der Graf

Oriatc hat nach Spanien vor ihn und der MargueS de Castancda wider ihn
geschrieben . Und der O . Navarro , so des Königs aus Spanien halber beim

Herzog von Fricdland assistirt , hat seine notiorres mit vielen wichtigen Mo¬

tiven vcrthcidigt und seine treue Dienste trefflich hcranSgestrichcn ; ist also

nicht allein Ihr kaiserl . Majest ., sondern auch jedermann irr gemacht worden .
Weil diese Irrung nun bei etlichen noch haftet und die Iristorioi , so hiervon

schreiben , den Grund aus Manglnng der zugehörigen Information auch nicht

wissen können , so Hab ich diese Beschreibung vom ersten Anfang aus dem
wahren Fundament dem Leser rcpräsentiren wollen .

Khcvenhüller . XII . Seite 1174 . Wie nun viele den von Fried¬

land zu defendircn und unschuldig zu machen sich unterstanden und gar dar¬

über allerlei rsintioiivs in tentsch und Wätscher Sprache schriftlich und in

Druck ansgchcn laßen und diese That eine Mordthat genannt , und vornehme

bmtoi -im diese Worte davon schreiben : „ Ob mm besagte That , wie sich die

Eonjnrantcn nngcscheuct bcrühmen dürfen , daß sic dieselbe mit ritterlicher
24



370

und lobwürdigcr Faust verrichtet , für ein löblich Werk zu halten ; ob auch

solche Processen bei Christen gebräuchlich und zu erweisen , daß dergleichen

jemals vorgcgangcn ; ob auch der Herzog von Fricdland , welcher dem Kaiser

so viel gute Dienste geleistet , einen solchen Ausgang verdient , davon mögen

Verständige und Unparteiische urthcilcn . Es ist sonderlich zu merken , das ;

selbe Nacht um nenn Uhr ein erschreckliches Windbranscn entstanden , welches

bis gegen Mitternacht und also eben die Zeit über , als diese Mördcrci Vor¬

gängen , gewährt , hat sich also das Firmament gleichsam über diesen grau¬

samen Mordthatcn , dabei so hohe und ansehnliche Personen , so schändlich - und

mcuchclmördcrischcr Weise hingerichtct und ihnen nicht so viel Zeit gclaßcn

worden , sich mit einem Vaterunser Gott zu befehlen und ihre Sünde zn

bereuen , entsetzt und einen Abscheu getragen . " Also hat Ihr . kaiscrl . Maj .

für gut erachtet , durch Dero Ncichshofrath ein maiiitostum , denen Leuten

ihre ungleiche Gedanken zn benehmen , pnblicircn zu laßen , darinnen nun der

Verlauf ausführlich erzählt und dcmonstrirt worden .

Piccolomini an Aldringen , 13 . März l634 . Und glauben Sic ,

daß meine Ankunft der gerechten Sache sehr gelegen kam , für welche diese

Rebellen vertilgt wurden . Bereits stelle man ihn als einen böswilligen Auf -

reger dar ; der Mallcnstcin sei unschuldig und mit Hülfe der Spanier , des

Gallas und seiner selbst sei ein Betrug ansgcführt worden . * )

Slaw ata , 5 . April 1634 . Kurz cs gibt noch viele Uibcrblcibsel

jener boshaften Faction und Conspiration ; viele möchten Rache schmieden gegen

den Grafen Gallas und andere Getreuen , welche die tyrannischen Bestien

ans dem Wege geräumt haben und denen sie vielmehr Dank und Lohn

spenden sollten . * * )

Selbst in die Masse des Volkes drangen die Zweifel , da böh¬

mische Volksdichtungen aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges von

einem an Wallenstcin begangenen Verrathe sprechen . So heißt es

in der einen in deutscher Uebersetzung :

Für diese treuen Dienste

Wurde ich dann schlecht belohnt ,

Indem man mich beim Kaiser anschwürztc ,

Ich sei an ihm Verrüther gewesen ,

* ) Höflcr . Ocsterr . Revue 1867 . I .
**) Siche Anmerkung . Seite 136 .
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Gegen ihn treulos geworden

Und zum Feind übertreten .

Ich konnte mir cs gar nicht denken ,

Was sich da für ein Vcrrath abspicltc

Unter den Offieicrcn , die mir

Fort Schlingen legten

Und sich darum bemühten ,

Ihren Vcrrath ausznführcn , —

Diesen Schelmen von Niederländern ,
Italienern und auch von Franzosen ,

Die mir nachstcllten ,

Damit sic mich nm ' s Leben brächten .

An den Kaiser schrieben sie falsche Berichte .

Sie wollten sich an mir rächen ,

Weil ich ihrem Willen nicht freien Lauf ließ ,

Strenges Kricgsrccht hielt .

Ein zweites Gedicht ist wieder geneigt , die Schuld auf die

Deutschen zu schieben .

Bald nach seiner Ermordung

Erschien zu Wien eine gedruckte Schrift
Wie ein kleines Buch ,

Die Fricdland sehr verfolgt .

Ausführlich setzt sic die Ursachen ,

Sein großes Verschulden auseinander .

Ob aber das alles wahr ,

Dich zu bcurthcilen ist niemand leicht .

Das Meinen ist nicht ohne Irren
Und allen gefällt nicht alles .

Neid , Mißgunst und Haß
Schreiten auch in schönen : Gewand einher .
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Schon von Alters her haben die Dcnlschcn

Den Erchen nichts zn Dank gcthan ,

Wenn diese Tugend , Kraft , Nnhm hatten ,

Immer haben sic nm alles sic beneidet . * )

Kurz und bestimmt spricht ein italienischer Dichter , muthmaßlich

Graf Fulvio Test !, denselben Gedanken in den Worten aus , die er

dem Geiste Wallenstcins in den Mund legt :

Ich bin kein Vcrräthcr , wohl aber vcrrathcn . * * )

Da der Berichte über Wallenstcins Ermordung und deren Ur¬

sachen eine ziemliche Anzahl erschienen , so müssen wir vorausschicken ,

daß wir bei unserer Erörterung nur jene vor Augen haben , welche

Slawata ' schcn Ursprung oder Einfluß verrathen . Borau stehen unter

denselben , weil , um durch ein Glcichniß aus der Neuzeit seine Stellung

deutlich zn machen , Slawata das officielle Preßbureau in der Wallcnstein -

fragc leitete , jene , die auf Befehl der Regierung oder wenigstens mit

behördlicher Autorisation ansgcgeben wurden , kurz denen ein officiellcr

oder doch officioser Charakter vindicirt werden kann . Es sind dies ;

folgende :

1 .

Egerischer Verlauf . * * * )

In Försters Briefen kommen in dir . 452 und 474 ( letzterer

angeblich im Auszüge ) zwei Schreiben an den Chnrfürsten Anselm

*) Lnnnr . Prag 186l .
Wallensteins Ermordung von vr . Georg Martin Thomas . München 1858 .

* **) Der vollständige Titel der in meinem Besitz befindlichen Flugschrift ist folgender :
Ausführlicher gründlicher Bericht

von dem

Egerischen Verlauf
welcher Gestalt der weitbekannte , an der katholischen Christenheit treuloseste Albertus
Herzog zu Fricdland , gewesener General seiner unerhörter , erschrecklicher Conspiration und
mordsüchtigcn Ehrengezes wider die Römische Kais . May . und der » ganzes hochlöblichcS
Haus Oesterreich halben den lang verdienten vohn sammt seinen Adhärcntcn in Eger
empfangen . Wie auch nach längst spceifirte Umstände , was; maßen er die löbliche und vcste
Kaiserliche Residenzstadt Wien sammt der Kaiserlichen Burg , verrätherischcr Weis über -



— 373

Casimir von Mainz vor , an welchen manches Bedenken erregt . Der

erste ist von Wien den 23 . Februar , der zweite von Eger den

27 . Februar 1634 datirt . Schon daß der Korrespondent , in Wien

kaum angekommen , sogleich über Dinge zu berichten weiß , die

damals nur wenigen beknnn sein konnten , erscheint auffällig . Noch

mehr aber , daß derselbe Korrespondent , welcher am 23 . von Wien

aus einen langen Brief schreibt , am 27 . , also nach einem Zeiträume ,

in welchem kaum ein Courier den Weg von Wien nach Eger zurück -

znlegen im Stande war , schon wieder in Eger einen ausführlichen

Bericht über die dortigen Vorfälle zu Papier bringt . Nachgerade

verdächtig > acht sich der Korrespondent dadurch , daß er den Herzog

Franz Albrecht am 27 . bereits gefangen sein läßt , während derselbe

laut Butlers Brief vom 28 . Februar ( Nr . 486 ) erst an diesem

Tage nach Eger cingebracht wird , ein Versehen , das ein an Ort

und Stelle weilender Korrespondent gewiß sich nicht hätte zu Schulden

kommen lassen . Ein ähnlicher Jrrthum ist im Wiener Briefe bezüglich

der Kalendertage unterlaufen , indem daselbst das Matthiasfest auf

„ morgen Donnerstag " verlegt wird , welches thatsächlich auf den

Freitag siel .

Förster drückt seine Verwunderung über das Erscheinen eines

Berichterstatters an den Mainzer Chnrfürsten als Augenzeugen der

Vorfälle zu Eger aus . Nun , wenn ein solcher eigens dahin entsendet

worden wäre , müßte die Voraussicht allerdings als eine wunderbare

bezeichnet werden , da vor dem 21 . Februar der Herzog selber noch

fall « , , alles » jeder z» haue » , z» Plunder » , und niit Feuer und Schwert zu vertilge » , sich
thätlich » uterstaude » und bereits im Werk befnude » worden , » eben andern unerhörte »

Verfolgungen und Berräthcreien , so in Schwaben und Bayern Vorgängen , zu vernehmen -

Gedruckt im Jahre 1634 .
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nicht wußte , daß er sich des anderen Tages bereits auf dem Wege

nach Egcr befinden würde .

Nur das Interesse an den beiden Briefen noch zu steigern , fällt

mrs eine Flugschrift aus jenen Tagen in die Hände , in welcher sie

gleichfalls , nur eorrectcr als bei Förster , und ohne den Namen des

Churfnrstcn , lediglich mit der Titulatur : „ E . Churs . Gnaden " ab -

gedrnckt sind . Den Briefen ist noch der Pilsner Revers vom IN Jänner

und „ das kaiserliche Remotions - Mandat " vom 24 . Jännee beigcgcbcn .

Den Umständen nach ist das die erste Zeitung , welche in Wien und

wohl überhaupt über die Egerer Vorgänge ansgegcben wurde . ''' ) Für

ihren offieiosen Charakter spricht der auf dein Titelblatte abgedrucktc

Reichsadler .

Es liegt ans der Hand , daß die Briefe in Wien fabricirt

wurden , und daß man die Form von Briefen eines Reisenden nur

wählte , um den Mittheilnngen den Schein der Unbefangenheit zu

verleihen . Auf welche Weise hernach der Churfürst Anselm Casimir

von Mainz dazu gelangte , als Adressat zu gelten , ist aus Förster um

so weniger zn ersehen , als er die Quellen seiner Pnblieationcn nicht

anznführcn pflegt . Bemerkt sei , daß der Auszug aus dem zweiten

Schreiben früher schon im „ Rheinischen Archiv " 1810 abgcdruckt war ? * )

Der officiosc Charakter der Flugschrift legt es nahe , daß sic

2) In den Copialbüchcrn des Bischofs Emanncl Grafen von Waldstein (Archiv
Waldstcin in Prag ) findet sich der Titel einer Schrift verzeichnet , jedoch ohne Angabe ,
ob dieselbe gedruckt wurde oder nicht . Wäre jenes der Fall , so dürfte die Schrift wohl
das älteste Flugblatt sein , welches in Umlauf kam . Ungeachtet aller Nachforschungen konnte
sie jedoch nicht anfgctricbcn werden . Das Datum 2 . März darauf ist übrigens unrichtig ,
da die Nachricht von den Vorgängen in Eger erst am 3 . März morgens nach Wien
kam . Der Titel der Schrift lautet : „ Copey eines Schreibens und Berichts von Wien
den 2 . Llai 'tii 1634 vom Spanischen Extraordinari -Ambassadoren , Grafen von Ognate
an Cardinal Jnfant ans Spanien ; daraus zu verstehen die große Bcrräthereh , welche
der Herzog von Wallcnstcin , Kahs . General mit seinem Anhang und Mithafstcn wider
die Kays . May . dcro hochlöblichcS Haus und Stände vorgehabt : welche aber alle aus
Gottes Berhüngnuß von ihren eigenen Obristen , Hauptlcntcn und Wachtmeister seiner
Guardi in der Stadt Egcr sind erschlagen und nmgebracht worden . Lnno 1634 ."

**) Schund . Wallcnsteinlitcratnr Nr . 212 .
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unter dem Einflüsse Slawatas zn Stande kam , noch mehr aber der

Inhalt . Ja wir halten die Briefe so wie den Titel für dessen eigene

Aufsätze oder Dietate . Die Keckheit im Aufträgen des Ungereimtesten

und Ungeheuerlichsten verräth ihn zn deutlich , wenn wir auch nicht

den Umstand in die Wagschalc werfen wollen , daß Wallcnstcin hier

so wie im ChaoS mit seinem von der Jugendzeit her ihm bekannten

richtigeil Taufnamen Albert , welcher auch ans den Münzen und

Medaillen erscheint und von dem in dieser Beziehung gewiß glanbcns -

werthen Gitschiner Dechant Ccrwcnka auch gebraucht wird , zum Unter¬

schiede von dem sonst gebräuchlichen Namen Albrccht belegt wird .

Zudem erinnert die Stelle : „ Ja es hat Herzog Franz Julius von

Sachscn - Lanenbnrg . . . . an fürnehmcn Orten rund gesagt , cs wäre

der Friedlünder ein solcher etc . und ginge mit solchen Stückeil um ,

daß Chursnchscn mit ihine sich cinznlassen Bedenken trüge , " sehr an

das , was Slawata in seinem votruii cmZmckniii eniisilinrii diesen

Herzog von Wallcnstcin sagen läßt . Schade nur , daß die Relation ,

welche Piccolomini , der ohne Zweifel wieder von Slawata inspirirt

war , verfaßte , sich noch nicht gefunden hat . * ) Es würden auch da

manche Analogien an den Tag kommen , wie namentlich über die

dem General Scherffcnberg zngcmuthcte Mission , „ das ganze hohe

Haus Oesterreich sammt allen den getreuen Dienern zn ermorden ,

die Stadt Wien zu plündern und zu Aschen zn verbrennen . "

Die später im Chaos und im ausführlichen und gründlichen

Berichte wieder anfgetischtc Erzählung von Wallensteins Falschheit

gegen Jsolano findet sich bereits hier mit dem Beifügen , daß er

dicß selbst nach Wien berichtet habe , eben so die Fabel von der be¬

absichtigten Hinrichtung der widerstrebenden Egerer Rathsherren und

Bürger , die auch in die Apologie Eingang fand . Die im Chaos

dem Herzog zum Borwurf gemachte Prager Epccution wird ebenfalls

nicht vergessen ; sic nimmt sich aber hier wie mit Haaren herbeigczogen

*) Höfler . Oestcrr . Revue .
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uns . Das Höchste an Erdichtung wird mit der Nachricht geleistet ,

ans den 26 . März sei die Fricdländischc Krönung in Böhmen pro -

scetirt gewesen . Der Schreiber nennt dcßhnlb Friedland in Analogie

mit dem Winterkönige den Fastnachtskönig , ohne daß cs ihm sedoch

geglückt ist , damit ein geflügeltes Wort zu schassen . „ Vorgestern , "

schreibt er ferner , „ hat sein Eintritt ( wohin ? wohl nach Wien ) ge¬

schehen sollen , " und zum Schlüsse wieder „ morgen Donnerstag ( reeto

Freitag ) am S . Matthiä - Fest hat er Wien angrcifcn wollen . " Mit

der air Slawata gewohnten Formel „ In Summa " und der ihm

gleichfalls ähnlichen Aeußernng : „ die Friedländische und des Terzky

Güter werden andern getreuen Häuptern herrlich anstchcn " , wird der

erste Brief zu einem csfcctoollen Ende gebracht .

Daraus , daß nnr das Patent vom 24 . Jänner beigeschlossen

ist , nicht aber das schärfere vom 18 . Februar , darf man wohl den

Schluß ziehen , daß zn der Zeit , wo diese Flugschrift entstand , das

letztere noch nicht öffentlich publicirt war .

2 .

Ausführliche und wahrhafte Relation . * )

Nicht voll Slawata selbst , aber unter seinen Anspielen ge¬

schrieben möchten wir diese Flugschrift nennen . Sic ist ziemlich

Der volle Titel lautet : Ausführliche und wahrhafte Relation dessen , was vom

12 . Urcnmuii dieses laufenden 1624 Jahrs an bis ans den 12 . I ' vln 'iinrii nüt Albrecht
vo :e Wollenstem , gewesten Herzogen zu Mechelbnrg , Friedland , Sagau und Groß - Glogaw ete .
stimmt vier andern fürnehmcn Personen , der Nöm . Kais . Mast . Ferdinand ! II . nnsers aller -
gnädigisten Herrn gewester vollmächtiger Generalissimus und Obristen : Erstlich zn Pilsen
in dem General -Hauptquartier , dann leztlich zu Eger in dem Königreich Böhcimb wegen
ihrer gegen Ihr höchstgedachte Nöm . Kais . Mnjt . und das hochlöbliche Hans von Oester¬
reich samint denn ganzen Nöm . Reich hochnachthcilig treulose und meineidige verübte
Praktiken sich zngetragcn hat . — Männiglich zum Excmpel und Nachrichtnng an Tag ge¬
geben . — .IniNns VK Domina K eootnm sncticnnm tnnin . — Gedruckt im Jahr lv :lt .
O . O . -1 " 7 Bl . (Gntigst vorgcliehcn von der k. Hof - und Staatsbibliothek in München .)

Die Schrift wurde auch ins Italienische übersetzt unter dem Titel : Lrovo ot vo -

rneo rnAnnliu ili gnnnto v snooooo l ' nnno oorronts IOV4 clnl cli 12 . 6onmi .ro «IN nt

Ultimo (li Dvlirnrio nun iVlborto cli IV .-rlstoin 1634 ; (k. k. Universitätsbibliothek in
Prag . v . 50 G . G . dir . 14 ) .
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nüchtern nnd im Ganzen mehr erzählend , als polemisch gehalten ,

wiewohl es an Ausfällen nicht mangelt , die jedoch mehr gemein als

witzig sind . So liest man : „ Wallenstein . . . . ist von wegen seiner

schlechten und geringen Diensten zu fürstl . Würde und Dignität er¬

hoben worden . " — „ Nach vielen zuvor verübten , unredlichen Buben¬

stücken und Praktiken . . . hat er alle Obersten zwnomptoi ' i nach

Pilsen citircn lassen . " - - „ Ebrop hat ihm den Fang als einem

wilden Thier gegeben " u . dgl . m .

Manche der wirklichen Begebenheiten werden ausführlicher ge¬

schildert , als man es sonst findet , wie z . B . die Gefangcnnehmnng

des Herzogs Franz Albrecht , doch fehlt jeder Anhaltspunkt dafür ,

wie weit man diesen : Detail Glauben schenken darf .

Die Königskrönung ist nicht übergangen . Ebensowenig der Auf¬

trag an Scherffcnbcrg „ Wien zu plündern , den Kaiser , König , sammt

dem unschuldigen nengeborneu Prinzen und dem Erzherzogen und

das ganze hochlöbliche Haus Oesterreich in Deutschland zu epstir -

piren und anszurotten ; zu diesem End sind auch die Häuser in der

Stadt gezeichnet gewesen . " Kurz , die Flugschrift bewegt sich ganz

in dem Slawata ' schen Lügengebictc . Die Königskrönung wird schon

für den 24 . Februar angesctzt , was insofern zu bemerken , als dieß

wie das reichere Detail von selbstständiger Anlage der Schrift zeugt ,

denn bei bloßer Anlehnung an „ den Egerischen Verlauf " wäre wohl

auch der 26 . März hineingekommcn . Das Gcncral - Rcndcz - vons

hat am 22 . Februar auf dem weißen Berg bei Prag stattsinden

sollen , „ allda er das kais . Volk hat wöllen ihmc in einem Ring

schwören lassen und wer sich nicht hätt wöllen darzu bequemen , den

hätt man auf gut Friedländcrisch um den Kopf kürzer gemacht oder

an einem Hanfkörnlcin erstickt . "

Zum Schlüsse folgen einige Betrachtungen , von denen die erste

besagt , „ daß alle die dapferc Helden , die sich bei dieser heroischen ,

ritterlichen nnd sehr nothwendigen Epccution befunden haben , lauter
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fremde und schier unbekannte rmtiorie « gewesen , die von keinem

Menschen scind solches zu vollziehen weder bestellt noch gebeten

worden , dann sie eigentlich noch nicht recht gewußt , als , was man

ingcmein von ihnen vermnthet hat , noch was Ihr kais . Mas . wider

gedachten Friedländcr sich resolviret gehabt . " Diese Bemerkung verdient

darum Beachtung , weil nach derselben die Egcr ' schcn Epecntorcn ohne

Auftrag gehandelt hätten , während in den späteren offieiosen und offn

vielten Ennnciationcn von einem ausdrücklichen Auftrag des Kaisers

die Rede ist .

Der zweite Pnnet , „ daß sie cs von keines Interesse wegen

gethan , sintemalen sie alle des Fricdländers Sachen hätten können

prcisgcbcn , bei denen sie wohl etwas gefunden hätten , aber solches

nit gethan , sondern alles in guter Verwahrung bis auf Ihr kais .

Masest . weitern Bcfclch behalten , " findet seine Beleuchtung durch

das , was darüber in Försters Schriften und auch hier erzählt wird .

Im dritten und vierten Pnnet wird die Verwunderung darüber

ausgesprochen , daß vierzig Personen sich unterstehen konnten , einen

so schweren Anschlag auszuführen und daß niemand ans den

Treka ' schen Regimentern sich nach der That gerührt habe .

In der fünften und letzten Erwägung wird auf das Znsam -

treffen aufmerksam gemacht , daß dieser armselige Mensch , der Fried

länder , in derselben Woche geendet , „ da er die unbarmherzige Epc -

eution zu Verdeckung seiner Schand , die er vor einem Jahr in der

Schlacht vor Lützen mit dem Schweden , da er dicsclbige verloren ,

begangen hat . " Diese auch im Egcr ' schcn Verlauf und im Chaos

wicderkchrendc Ncminisccnz zeigt nur , wie der grimmige Verfolger

alles benützt , um sein Opfer in den Augen der Menge gehässig

zu machen .
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3 .

Apologin .

Diese in ihrer Originalausgabe * ) der neueren Geschichtsforschung

wenig bekannt gewordene Schrift wird seit ihrer Veröffentlichung

durch Freiherr » von Arctin im Jahre 1845 unbedenklich als das

alleinige und spontane Product von Butler , Gordon und Lcslie an¬

gesehen und noch Ranke behandelt sie als solches und mißt ihr in

Folge dessen in Bezug ans die thatsächlichcn Vorgänge zu Egcr vor

allen anderen Schriften Glauben Lei . Allein schon die gelehrten Titel

hatten bei Kriegsmännern , von denen dazu der eine irischer , die beiden

anderen schottischer Nationalität und daher mit der im Deutschen

üblichen Form solcher Schriften kann : vertraut waren , befremden

sollen . Verdächtiger noch ist das Datum : Eger den 6 . März 1634 ,

denn Lcslie wurde alsbald nach der Mordthat nach Pilsen abgeordnct ,

wo er am 28 . Februar cintraf , und begab sich von dort nach Wien ;

Butler hinwieder convohirte den gefangenen Herzog Franz Mbrecht von

Sachscn - Laucnbnrg , welcher bereits am 3 . März ( Hallwich , Zer . 1317 )

von Pilsen ans correspondirt . Lcslie und Butler konnten mithin , wenn

" ) Die Originalausgabe hat den Titel , welchen Arctin auf Seite 86 in der An¬
merkung angibt . Auf der dritten Seite beginnt der Text mit folgender , auch in dem von
Arctin nach dem Sccfclder Mannseripte veranstalteten Abdrucke vorkoinmcndcn Aufschrift :
„ jinrze , doch gründliche Ausführung , wie und auü was Ursachen von etlichen redlich und
getreuen kais . Kriegsobristcn und Cavalicrcn der gewesene meineidige und eidbrüchige
kais. General und Hanptmann , Nlbrccht von Fricdland sonsten Wallstcincr genannt , mit
seinen pflichtvergessenen , von kais . Mas . abtrünnigen rebellischen Adhnrcntcn , als seine
unerhörte Praktiken offenbar , er landraumig und nach Egcr sich den 24 . Fcbr . salvirt ,
folgendes LageS den 25 . dieß zu Nachts zwischen 0 und 10 Uhr ans dem Mittel ge¬
rammt , dardurch dann die röm . kais . auch zu Hnngarn und Böhcimb königl . SN . sammc
dem ganzen hochlöblichcn Hans Oesterreich , sowohl das ganze heilige römische Reich eines
großen Feindes versichert , I . Ä . SN . unterschiedliche Grenzposten mit allem darin gelegenen
tiriegsvolkc erhalten , die intcrcssirte Cavalicr bei ihrer Pflicht , Ehr und Leben conservirt
worden ."

Exemplare der Originalansgabc befinden sich in des Herrn IN . Johann Kicmann
in Prag und in meinem Besitze . Ans der Verschiedenheit der Schlußvigncttcn und stellen¬
weise auch der Lettern in beiden Exemplaren ist zu entnehmen , daß die Schrift mehrere
Auflagen erlebte .



das Datum echt wäre , au der Abfassung der Schrift keiueu Antheil

genommen haben , Gordon allein kann man sie aber Wohl nicht zu -

schreibcn . Dann verlegen die Verfasser den zweiten Pilsner Schluß

in den März ( „ sowohl neuwlich im Martio " ) , welcher Anachronismus

im Anfänge des Monates gewiß weniger leicht unterlaufen sein kann ,

als später , wo schon das Ereigniß etwas weiter entrückt war . Zudem

unterscheidet sich das Schriftstück in der Haltung von dem gleich am

26 . Februar an alle kaiserlichen hohen und niederen Officiere wie

auch das gesammte Kriegsvolk erlassenen — freilich nach Försters

Ansicht schon vorbereitet gehaltenen — Manifeste Gordons und

Butlers ' '') zu wesentlich , als daß nicht Zweifel an dem gleichen

Ursprünge beider Schriftstücke gerechtfertigt wären .

Die Schrift wurde daher jedenfalls später verfaßt . Der Ort ,

wo dicß geschah , war aber nicht Eger , sondern Wien , und nicht alle

drei Genannten , oder auch nur Butler mit Leslie , haben sie verfaßt ,

sondern dritte Personen , welche vielleicht das von den beiden letzteren

Erzählte und selbst das in ganz willkürlicher Verballhornung , nur

als Folie zu einer Tendenzschrift benützten .

Man sehe nur die Schrift ein und man wird sich sofort an

den Unwahrheiten und Unwahrscheinlichkciten darin , nicht minder aber

auch an ihrem salbungsreichen Tone sowie an dem consegucutcn

Gebrauche der Namen Gordan und Lesle , statt Gordon , beziehungs¬

weise Leslie , wie sich dieselben zu unterschreiben pflegen , überzeugen ,

daß sie nicht das Erzcngniß der genannten Kriegsmänncr sein könne ,

wiewohl sie die Schrift , wie ans den Worten „ hernach gesetzte Cavalieri "

zu entnehmen , zu unterfertigen gesonnen gewesen sein sollen , was

aber wenigstens in den gedruckten Exemplaren unterblieben ist . Können

sie wohl selbst von sich gesagt haben : „ Sie hätten mit ritterlicher

und glorwürdigster Faust die Rebellen vom Leben zum Tod gebracht ? "

Wie konnte behauptet werden , cs sei schon am 22 . Februar in Eger

*) Briefe III . Nr . 476 und Anhang Seite 108 .
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spargirt gewesen , daß der Herzog von Friedlond mit seinein Hofstaat

von Pilsen nach Eger sich zu begeben gcwilliget , nachdem der Entschluß

dazu erst am Vorabend dieses Tages zu Pilsen plötzlich gefaßt wurde .

Und wie reimt sich das , daß sie ohne noch „ einige nachrichtsame

Ordiuanz empfangen zu haben " dennoch von der Rebellcn - Jnteution

wußten und bedacht waren , keinen in die Stadt einzulasscn , während

Leslie gleich ans den erhaltenen Befehl dem Herzog bis Mies ent -

gegcngeschickt worden war . Ans eben diesem Grunde wird er auch kaum

an den bezüglichen Deliberationen Theil genommen haben .

Am auffallendsten erscheint cs , daß die Apologie , allen bekannten

Thatsachen entgegen , Gordon und Leslie als die eigentlichen Faiseurs

hiiistellt , Butler aber , erwiesen die Seele der ganzen Unternehmung ,

als noch unsicher von den beiden anderen anfangs mit Mißtrauen

behandelt und erst spät am 25 . in ihr Vorhaben cingeweiht werden

läßt . Hatte man vielleicht ursprünglich die Absicht , die Thnt ganz

als ans der eigenen Initiative der beiden Egerer Befehlshaber her -

vorgegangcn anzugeben , so müssen doch später überwiegende Gründe

dafür gesprochen habeil , znm wirklichen Sachverhalte znrückzukehren

und Butler hineinznziehen . Im Chaos schon tritt daher Butler als

der Leiter auf , Gordon verhält sich vielmehr widerstrebend und wird

erst am nächsten Tage durch die Reden Jlows von Oesterreichs

Undankbarkeit zur Mitwirkung bewogen .

Wie oft im Leben ist es auch hier ein geringfügiger Umstand ,

durch welchen sich der eigentliche Urheber , so sehr er sich auch zu

verbergen sucht , wider Willen selbst verräth . Hier ist es der Satz

gegen Ende : „ Dicß alles wird durch eine absonderliche und aus¬

führliche Dcdnction der werthcn Christenheit und lieben Posterität

vor Augen gestellt werden . " Wer hätte zu Eger am 6 . März von

einer solchen Dcdnction etwas wissen können ? Zu Wien aber

arbeitete man bereits daran . Da nun die Apologie einen so be¬

rufenen Vorläufer für die kommende Nechtfertigungsschrift bildete , so
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lag es nahe , in dieselbe die Hinweisung auf diese hineinschlüpfen zu

lassen , wobei in der Hast des Augenblickes allerdings nicht überlegt

wurde , daß man dadurch die gemeinsame Quelle bloßlcgte . Für den

Autor des Chaos mußte auch das hochcrwünscht sein , an den „ ge -

trewen und redlichen Cavaliere : : " eine Firma zu finden , unter welcher

er das neueste Gebilde seiner fruchtbaren Phantasie „ von dem Spießen

und Henken " der Egerer Rathsherren in Umlauf zu bringen ver¬

mochte , gleichwie er darin Gelegenheit fand , andere seiner den ein -

gewcihten Kreisen bereits bekannt gewordenen Compositionen , wie

über die von Wallenstein geplante Ausrottung des Hauses Oester¬

reich und die neue Bertheilnng der österreichischen Erbländer und des

ganzen römischen Reiches , nunmehr in ihren Lcittönen auch in der

Öffentlichkeit erklingen zu lassen und dadurch den folgenden eigenen

Eröffnungen um so eher Glauben zu verschaffen .

Damit wollen wir jedoch keineswegs gesagt haben , Slawata

habe die Apologie selbst geschrieben . Er mag nur einzelne Stellen

und die Richtung des Ganzen angegeben haben . Geschrieben dürfte

sie von Pricklmaier , mit dessen Style , nach dem ausführlichen und

gründlichen Berichte zu urthcilen , die Sprache eine gewisse Achnlichkeit

verräth , oder von einen : anderen Hosrathe worden sein .

Zun : Schlüsse noch eine Bemerkung . Nach Arctin ist „ der

anwesende getreue Cavalier " , mit welchen : Gordon und Lcölie zu¬

sammen sich beriethen und welcher Elbogen sichern wollte , in der

Apologie nicht genannt . Nun spricht diese zwar auf der dritten

Seite selbst von „ dem ungenannten Cavalier " . Auf der fünften

Seite aber heißt es , den von den : Commandanten des anderen Tages

früh auf das Schloß geforderten Qfficiercn sei das Factum weit¬

läufig von Herrn von Stainheimb erzählt worden . Das wird wohl

kein anderer , als eben dieser Cavalier gewesen sein .
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4 .

^ lllonti Unio cllaulli porckiiollioiris oliaos .

Zur Vermeidung von Irrungen sei vorausgeschickt , daß der Ab¬
druck bei Murr nicht allein viele Druck - und Schreibfehler , sondern
auch ün Texte manche Abweichungen von der Originalausgabe ent¬
hält .*) * * ) Unter den letzteren ist die bedeutendste jene , daß die von
Dworsky mitgetheilten lateinischen Aufzeichnungen über das Bankett
zu Pilsen in den erstell und zweiten Theil verthcilt worden sind ,
während sic in der Originalausgabe zur Gänze in dem zweiteil Theil
zusaunnengefaßt sich finden . Durch die Zerreißung des Zusammen¬
hanges und Unterbringung der einzelnen Theile an ungehörigem Orte
ist aber hauptsächlich jene Unklarheit verursacht worden , über welche
sich Nanke , der bloß den Murr ' schen Abdruck vor sich hatte , mit
Recht beklagt .

Wir halten uns daher an die Originalausgabe . Dieselbe ist
in dem bei den Flugschriften jener Zeit gewöhnlichen Klein - Quart -
sormatc und zählt mit dem Titel 40 Blätter .

Ihre eigentliche Bedeutung erlangt diese älteste Quellenschrift
über die Ursachen von Friedlands Tod durch den Verfasser . Wer
sich die Mühe nimmt , das allerdings nicht leicht verständliche Werkchen
durchzulesen , und zugleich mit der Denk - und Schrcibcweise Slawataö
vertrant ist , wird an seiner Autorschaft nicht zweifeln . Doch genügt
das zu einem Beweise noch nicht . Wir werden daher aus dem Inhalte
der Schrift noch weitere Gründe holen müssen . Hören wir jedoch
vorerst , was Nanke darüber sagt :

*) Christoph Gottlieb von Murr : Beiträge zur Geschichte des dreißigjährigen
Krieges . . . Nürnberg 1790 . Wegen der Seltenheit der Originalausgabe wird bei
Citatcn auf die Seitenzahlen in der Ausgabe von Murr verwiesen .

xllr >lnulliouis eliao » siva inzxenti nniini rw / Wns . 6nin N-

eoutia snpei 'ioi 'nm . ^ .nno 1634 . (Am Ende : rVnnv 1634 in Llartio .) Exemplare des
Originals in der k. k. Universitätsbibliothek , im gräflich Waldstcin 'schcn Archiv und im
Besitze des Herrn vr . Johann Kicmann zu Prag .
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Wer aber war mm dieser Autor ? Im Jahre k 629 war er selbst in

Madrid ; cinige seiner Bemerkungen stimmen wörtlich mit dem überein , was

wir in den Depeschen des spanischen Gesandten finden ; damals lebte er in

Prag . Wir wollen keine Vcrmuthnng über seinen Namen wagen ; ans den

Nnmcn kommt so viel nicht an ; schon genug , wenn wir ungefähr seine Stel¬

lung kennen . Ncbrigcns war er ein gelehrter Mann , wie seine Erinnerungen

ans der alten Geschichte , die er häufig cinflicht , beweisen , selbst mit einer

gewissen Ostcntation Nachahmer des Tacitns . Das Vorkommen seiner Briefe

in den Papieren Slawatas beweist , daß er mit diesem in naher Verbindung

stand . Ich denke , der intclcctncllc Urheber des großen Verschwörungs - Chaos

zur Erwerbung der böhmischen Krone ist Slawata gewesen , der nächste Ver¬

wandte und bitterste Feind Wallcnstcins .

Inwieweit passen nun diese Merkmale ans Slawata ? Von

einem Aufenthalte desselben im Jahre 1629 zu Madrid ist freilich

nichts bekannt . Er hat wohl einmal , aber schon um 1600 , Madrid

besucht . Aus der betreffenden Stelle im Chaos ist jedoch der Auf¬

enthalt seines Autors zu Madrid nicht hcrauszulescn . Sie lautet

einfach : Ilnev ( daß sich Friedland der Gewalt in Deutschland

zu bemächtigen im Sinne hatte ) illncii -icii mmpicmri vicii . Daß

man zu Madrid diesen Verdacht hege , das wahrzunchmen , brauchte

man doch nicht selbst dort zu sein , und die Depeschen des spanischen

Gesandten hatte Slawata in Wien genug Gelegenheit kennen zu

lernen , um so mehr , als er sie wohl häufig , in einzelnen Fällen

erweislich , inspirirte . Welche Zeit Ranke unter dem „ damals lebte

er in Prag " meint , ist nicht recht klar . Sollte ebenfalls das Jahr

1629 verstanden sein , so paßt auch das auf Slawata , weil er in

diesem Jahre als königlicher Commissär beim böhmischen Landtage

fnngirte . Meint er aber die Datirung des zweiten Thciles des

Chaos vom 24 . Jänner 1634 aus Prag , so ist dagegen zu be¬

merken , daß unrichtige Datirnngen bei Slawata kein ungewöhnlicher

Kunstgriff waren , seine Anonymität zu wahren .

Daß Slawata ein gelehrter Mann und ein Freund und Kenner

der alten Geschichte war , bedarf nach dem , was in seiner Lcbcns -

skizze gesagt wurde , keiner weiteren Beweisführung .
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Wenn Ranke meint , das Vorkommen von Briefen des Ver¬

fassers in den Papieren Slawatas beweise , daß er mit diesem in

naher Verbindung stand , so ist das bloß eine Verwechslung . Wo

hat man nur den geringsten Anhaltspnnct dafür , daß die bei

Dworsky mit der Ueberschrift „ alirrU ox Lo1i6irrin > n . dgl . abge -

druckten Aufsätze Briefe eines von Slawata verschiedenen Autors

des Chaos seien ? Im Gegcntheil liegt es auf der Hand und

wir sind oben auch davon ausgegangen , daß das Aufsätze Slawatas

sind . Wir ziehen demnach den umgekehrten Schluß : Weil Slawatas

Aufsätze im Chaos Vorkommen , so stand dieser mit dem Autor des

letzteren in naher Verbindung ; ja wir finden hierin gerade den

stärksten Beleg dafür , daß Slawata nicht bloß „ der intellcetuelle

Urheber des großen Verschwörnngschaos zur Erwerbung der böh

mischen Krone " , sondern auch der Autor der „ ^ ercluslUorris eimo .W

betitelten Schrift gewesen ist .

Das wird durch andere Umstände noch wahrscheinlicher gemacht ,

die sich aus der Erörterung der Schrift ergeben . Dieselbe besteht

ans drei Theilen .

Der erste Theil mit der Ueberschrift : „ Im Chnrfürsten - Con -

vc » t zu Negensburg " handelt von den Operationen des nach Wal

lensteinS Enthebung mit den : Oberbefehl betrauten Rudolph Freiherrn

von Tcnffenbach . Der Verfasser hat für letzteren nur Worte des

Lobes . Nicht ohne daß man die Absicht merkt , wird ans frühere

Vernachlässigungen , ans den traurigen Zustand des Heeres und auf

die dem neuen Führer zu Gebote gestellten geringfügigen Mittel hin -

gewicsen . Bei alledem habe er die besten Vertheidigungsanstalten

getroffen und die Winterquartiere außerhalb Böhmens genommen .

Er würde auch mit dem Commandirenden von Böhmen Don Balthasar

Marradas und dem vom Süden herbeicilendcn Grafen Gallas die

eingefallenen Sachsen nicht so weit haben Vordringen , insbesondere

sic Prag nicht haben nehmen lassen oder doch bald znrückgetrieben
20
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haben , wenn nicht der im Einverständnisse mit ihnen nnd ihrem

Heerführer Arnim stehende Fricdland überall entgcgcngewirkt hätte ,

dessen Rathschlägen sich zn aeeomodiren Teuffcnbach angewiesen war .

Mit großem Bedauern sieht der Verfasser letzteren vom Commando

scheiden und Friedland das von ihm znm Scheine anfänglich abge¬

lehnte , aber in der That begierig angcstrebtc Gencralat wieder über¬

nehmen . Während Tcnffenbach , Marradas und Gallas schon über -

eingekommen waren , den Feind zn vertreiben und dieser auch fürchtete ,

sicherlich vertrieben zu werden , meinte Friedland , es liege wenig

daran , ob Prag einige Monate früher oder später znrückerobcrt werde ,

und ließ die Truppen in die Winterquartiere führen . „ Er gnälte

inzwischen die Gestirne und ließ die Götter in Ruhe . Das Geld

nnd die Militärcrfordernisse , die er ans Feindesland zu ziehen ver¬

sprochen hatte , begann er ans der österreichischen Vasallen Eingeweiden

zn reißen . "

Den Mittelpnnct des zweiten Theils bilden die oben unter IV .

mitgetheiltcn Auslassungen über den Tag von Pilsen und was sich

daran anschließt , dnrchflochten mit Apostrophen , Lehren und Anspie¬

lungen ans der alten Geschichte , die sich bis zu den bittersten Sar¬

kasmen steigern . Selbst der Kaiser wird nicht verschont — ein

Beweis mehr , daß dieser sich lange gegen Gewaltmaßregcln gesträubt .

„ Wie Kaiser Coustantinus " , heißt cs unter anderem , „ bei seinem Eu¬

sebius , dem obersten der Kümmerlinge , viel vermocht habe , so hoffe

man , werde auch der neue Eusebius , Friedland , sich dem Kaiser er¬

kenntlich zeigen . " „ Auch die Näthc " , wird gesagt , „ von denen der

Fürst abhängig ist , schaden oft in dieser Welt , sei es durch zn große

Leichtgläubigkeit , sei es durch zu viel Vertrauen in die , welche einmal

beleidigt wurden . " Solchem Inhalte entspricht denn auch die Auf¬

schrift , die — „ Ermahnung , dem Kaiser zur Erwägung , dem Könige

als 1) niin8 , den Räthcn zur Besserung " lautet . An Aus¬

fällen auf den Herzog wimmelt es selbstverständlich , hier so wie in
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der ganzen Schrift , und man nmß gestehen , sic sind oft nicht ohne

Witz . In Titulaturen ist der Verfasser unerschöpflich . Die Fried¬

ländische Majestät , der Imperator , dcr Dictator , der Tyrann , ein

zweiter Absolon , der jüngste Machiavell , der Fuchs und Wolf , dcr

größte Betrüger des Menschengeschlechtes , der zweite Lncifer , der

Arnhcimische Fricdland als Scitenstück zum „ Friedländischen Arnheim "

und andere wechseln mit einander ab . Noch einmal kommt der Ver¬

fasser in diesem Theile aus seinen Teuffcnbach zurück . Der würde ,

hätte man ihm nur halbwegs die Mittel geboten und ihn gewähren

lassen , mit Marradas , Gallas und Aldringen alles viel besser ge¬

macht haben , als Friedland , welcher selbst seine Siege nur im Ein¬

verständnisse mit den Feinden , die er nur wider Willen schlug , erfocht .

Am ausführlichsten ist der dritte Theil , welcher die Aufschrift

„ Friedland die letzte Ausgeburt Machicwells " führt , — eine Bezeich¬

nung , die mit den sonstigen öfteren Hinweisungen ans den Lehrmeister

dcr politischen Jntrigue und auf die eigene Befolgung seiner Lehren

darauf hindcutct , daß sich Slawata selbst dessen Studium eifrig hin -

gegeben hat . Die hohe Meinung , die der Verfasser von Tcuffenbach

hegt , kommt auch hier wieder zum Durchbruch . Immer wieder wird

er dem treulosen Wollenstem entgegengehaltcn . Zu Ende aber stellt

er ihn ( Murr . Seite 196 ) mit Tilly , einem anderen von ihm hoch -

gepricsenen Feldhcrrn , zusammen .

Zur Ausführung des sunt Wallensteiu vereinbarten , für denselben die

böhmische Krone in sich schließenden ) Vorhabens ging dcr Schwede in ' s Reich ,

um Tilly völlig zu vernichten ; Sachsen rückte in die Lausitz , um den an -

rückcndcn und beide Provinzen in dcr Gewalt habenden Teuffcnbach in die

Flucht zu treiben . So sehr hatte der Leipziger Sieg ihre Gcmüthcr erregt .

Doch ich weiß nicht , was die Oberen damit im Sinne hatten , daß Tilly ,

da er siegen konnte , an dem Angriff ans den Schweden gehindert und

Tcuffenbach , da er alle Städte dcr Lausitz sammt dem starken Bautzen be¬

hauptete und den Feind auf ' s Haupt zu schlagen im Stande war , abberufen

wurde . Gewiß hat der Fricdländischc Ehrgeiz das verlangt , weil cs rüthlicher
25 ^
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schien mit List zu handeln , als dem Kriege offenen Lauf zu lassen , damit
nicht , wenn Tilly und Tcnffcnbach die Oberhand erhielten , Fricdland vom
Gcncralatc ausgeschlossen , falls aber der Schwede und der Sachse siegten , die
Gemeinschaft mit dem Berräthcr verschmäht würde .

An das Einvernehmen FricdlandS mit Schweden klingen schon
im zweiten Theile leise einzelne Töne an . Im dritten schwellen sie
aber so mächtig an , daß sic alle anderen Anschuldigungen überbransen .

Man vernimmt setzt , Wallenstein habe , ans seine Enthebung
zu Rcgensbnrg vorbereitet , also schon vor der Enthebung , mit Gustav
Adolph , welcher auf das Reich seinen Sinn gerichtet hatte , während
er selbst mit der Königskronc vorlieb nehmen wollte , in Correspondenz
gestanden . Man dürfe das dem Zeugnisse der Mitwisscndcn glauben ;
bestätigt werde cs auch dadurch , daß er die Inseln und Küsten des
baltischen Meeres , so schwach beschützt , dem Räuber preisgab . Darum
sei Gustav Adolph den Erbländcrn ansgewichcn , nicht zweifelnd , sein
Bundesgenosse werde den kaiserlichen Oberbefehl wieder erhalten und
daselbst mit List vollbringeil , was er im Reiche offen ausführe , und
so werde einer die Geschäfte des anderen besorgen .

Aus so widersinniger Auffassung entspringen denn auch so
widersinnige Behauptungen , wie die , daß alle Zusammenstöße mit
den Schweden , gleichwie die Vertreibung der Sachsen ans Böhmen ,
nur Scheingefechte , nur Resultate vorausgcgangencr Verabredung
waren . Wider Bcrhoffcn ist bei Nürnberg ein heftiger Confliet enll
standen und von beiden Seiten mehr Feindseligkeit entwickelt worden ,
als von den Kämpfern zu fürchten gewesen wäre , hätten sic den
Betrug gekannt . So war cS auch bei Lützen , wo gegen alle Ab
sicht eine Schlacht entbrannte und zum Schmerze des Siegers der
Gegner den Tod fand . Um darüber den befreundeten Feind etwas
zu trösten , überließ der , wenn er wollte , als Sieger hervorgchende
Friedland dem Besiegten das Geschütz , das Schlachtfeld und Meißen
und zog sich nach Böhmen zurück . Damit aber die Welt und der
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platzc das Blut der Regiments - oder Gcschütz - Commandanten ver¬

schiedener Nationalität stießen oder mußten sie im Kerker büßen , als

ob sie bei Lützen den Anlaß zur Flucht gegeben und ihre Schuldigkeit

nicht gethan hätten . Um den allenthalben über die Friedcnsverhand -

limgcu in Schlesien , über deren eigentlichen Inhalt die kaiserlichen

Gesandten Graf von Trantmannödorf , Baron Hermann von Questen -

berg und IN -. Justus Gebhardt nichts erfuhren , anftauchendcn Verdacht

zu ersticken und dem Kaiser den Glauben beiznbringen , als würde

Sachsen zu den Arnhcimischen Fricdensverhandlnngen gezwungen , mußte

Holk seinen Raubzng nach Meißen und Leipzig unternehmen und

wurde beim Abzüge des Fricdländischen Arnheim nach der Lausitz

Graf Thnrn mit Dnwall bei Steinau zurückgelassen , damit diese

der Verabredung gemäß dem Arnheimischen Fricdland in die Hände

siele » . Dem dritten im Bunde , Herzog Bernhard von Weimar , überließ

er Regensbnrg , nachdem er geschworen , dieser werde gegen die Stadt

nichts Feindliches unternehmen , sondern nur ans Proviant ansgehen .

Kurz alles und jedes , was Wallenstcin angreift , wird zu eitel Lug

und Trug .

Da alles das nur Deutungen längst bekannter Ereignisse sind ,

so nimmt es Wunder , warum der Verfasser sie nicht schon längst

geltend gemacht habe ? Er hätte doch , wenn nicht früher , so in seinem

votnm <mju8 <Ium seeioti ( -oumlini ' ü dazu Gelegenheit gehabt

und cs wäre auch seine Pflicht gewesen , es zu thnn . Daß er cs

nicht that , ist ein Grund mehr zu dem Argwohn , daß ihn nicht die

hohen Interessen des Staates und der Kirche leiteten , sondern daß

er , der Haltlosigkeit seiner Anschuldigungen bewußt , immer nur so

weit ging , als cs Zeit und Umstände erlaubten . Er selbst fühlt

diesen Vorwurf und sucht ihn in : Chaos und in dem genannten

votum damit zu beschönigen , daß ein offenes Auftreten gegen den

Herzog ihm schon geschadet habe oder doch hätte schaden können .

Wie glcißnerisch von einem Manne in seiner Stellung !
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Hat die Phantasie schon bei weltkilndigen Ereignissen so frei

gewaltet , ein um wieviel größeres Feld blieb ihr in Dingen , die

ihrer Natur nach im Verborgenen spielen mußten oder gar auf bloße

Absichten sich bezogen .

In die erste Kategorie gehört das , was gegen Ende des dritten

Thcils ( Murr . Seite 195 ) in Bezug auf das Vcrhaltniß zu Schweden

ohne alle Angabe einer Quelle gemeldet wird , worauf wir in dem

Aufsätze : „ Fiedlers und Helbigs Funde " naher eingehen werden .

In die zweite Kategorie , jene der Absichten und Vorhaben ,

fällt der sonderbare Länder - und Güter - Bertheilnngsplan ( Murr .

Seite 194 ) , dessen mnthmaßliche Entstehung bereits in Capitcl III ,

24 angedcutet wurde .

Während sonst die Darstellung etwas Aphoristisches an sich

hat , fließt die Erzählung der Geschehnisse von Pilsen bis Eger ( Murr .

Seite 174 — 189 ) ziemlich ruhig und gleichmäßig dahin , bringtauch

meist FactischcS , ohne mehr — ein und die andere spitzige Bemerkung ,

wie z . B . über den Barden Treka , ausgenommen — viel eigene

Ergüsse cinznmischen . Eingeleitet wird sie freilich von einer Schilderung ,

die noch in das Gebiet Slawata ' scher Combination gehört , nämlich

voll der Geschichte der Clanscl beim Pilsner Gastmahlc ( Murr .

Seite 174 ) , welcher wir wegen der Popularität , die sie erlangt hat ,

einen eigenen Aufsatz widmen wollen .

Vergebens sieht man sich nach Beweisen für die in der Schrift

enthaltenen Anschuldigungen um . Immer ist cs nur eigenes Wissen

oder Hörensagen von Leuten , die der Verfasser nicht nennt , worauf

er sich bcrnft . Erst ans den letzten Lebcnstagen des Herzogs und

seiner Schicksalsgenossen , wo die Situation doch schon eine völlig

veränderte war , beruft er sich ans Briefe , aber auch das nur , ohne

ihren Inhalt und ihre Beziehungen anzugcbcn . Und dennoch verlangt

er unbedingten Glauben voll anderen und vermag es gar nicht zu

begreifen , wie so man Beweise verlangen könne , wo doch alles klarer
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wie die Sonne sei . Man weiß nicht , Hot nwn mehr mit Einfalt

nnd Begriffsverwirrung oder mit Glcißnerei und Heuchelei zu rechnen ,

wenn man nachstehende Zeilen im dritten Theilc ( Seite 189 bei

Murr ) liest :

Dcmwch wünschen manche ans Unverstand oder Bosheit zur Verläß¬

lichkeit für die Nachwelt ein gerichtliches Verfahren . Als ob die Schriften
der heiligen Geschichte , des T . LiviuS und anderer Historiker in anderer

Weise erzählten , als diese Blätter . Damals , wendet man ein , wußten alle
alles und cs wäre unrecht , wenn die Nachkommen dem nicht glauben wollten ,

was alle wußten . Doch , woher weißt Du das , daß es alle wußten ? Hat sich

ja , was viele Historiker schreiben ( ich rede nicht von Moses , welchen der Glaube
für wahr zu halten gebietet ) , einige Jahrhunderte vor ihnen zngctragcn . Was

aber hier von Fricdland und seinen Parteigängern gesagt wird , welchem gut¬

gesinnten Patrioten ist cs nicht thcils ans eigener Kcnntniß und Erfahrung ,
thcils ans der Vcrräthcr Handlungen und Schriften und der Angcnzcngcnschaft
der Welt , so wie ans so vielen anderen in diesem Libcll auf ' s klarste an¬

gegebenen Anzeichen und den sonnenklarsten Thatcn und Erfolgen ( welche
Erfolge selbst die Lehrmeister der Irrenden zu sein pflegen ) bekannt ? Bin¬
der von Leidenschaft Verblendete oder wer an unheilbarer GcwisscnSschwächc
leidet , wird cS lieber lüngncn , als mit allen Guten der Sonne ihr Licht

zugcstehcn wollen . ES scheint zu genügen , wenn von den ans frischer That
Ertappten einige umgckommcn sind , andere im Kerker fcstgchalten werden ,

damit die Empörer nicht das , was sic begonnen , vollsührtcn .

So manches wäre noch ans der Schrift zu erwähnen ; sie würde

sogar als das Werk des Urhebers nnd Leiters der ganzen auf den

Sturz Wallensteins gerichteten Bewegung und als die Urgnelle der

Geschichte davon einen förmlichen Commentar verdienen , in welchem

mit Hilfe der neueren Forschung das Wahre vom Falschen gesondert ,

das , was der bestnntcrrichtete Mann Thatsächlichcs gibt , von den

Sophismen , Verdrehungen , Erdichtungen und Hallueinationcn des

verblendtesten Gegners gereinigt erschiene . Das ginge jedoch über die

Grenzen dieser Abhandlung weit hinaus und bliebe doch lückenhaft ,

so lange Hallwich das in baldige Aussicht gestellte neue urkundliche
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Material zu „ Wallensteins Verrath " der Öffentlichkeit nicht über¬

geben hat . Nur einiges , was auf die Grundsätze und Gesinnungen

des Verfassers ein Licht wirft , sei noch heransgchoben .
ES liegt nicht immer in unserer Absicht , daß geschehe , was frommt , nnd

man darf die Hindernisse , welche sich der Ausführung cntgcgcnstcllcn , nicht

immer fürchten ; in zweifelhaften nnd hochgcführlichcn Dingen , wenn man sich
dieselben vorgcstcckt hat , ist auch dem Glücke und der guten Sache etwas an -

Hcimznstcllcn . ( Murr . S . 149 . ) * ) — Der Herzog erbat sich inzwischen , um

seinen Betrug zu verdecken , vom Kaiser einen in den Gesetzen und in der Politik

erfahrenen Mann . Es wurde der Rcichshofrath I) n . Julius Gebhard ent¬

sendet . So spielte die List mit List . Die Treuen waren klug und handelten

treu und drängten den von allen Seiten gewarnten Kaiser heftiger ( Seite 177 ) .
— Alan wirft nnnöthig die Frage ans , warum der Kaiser nicht alle straft ,
die cS verdienen , noch die Machinationen , Falschheiten und Anschläge aller
bekannt macht ? Die weltbekannte kaiserliche Güte verbietet das . Die Bürde

wäre gar zu schwer und die Kette der offenen Feinde ist zu stark . Wer würde

auch noch leben , wenn Jupiter beständig seine Blitze auf die Schuldigen
schleuderte ? Die Verstellung ist ein Zügel . Ließe man diesen nach , so würden

alle offen feindselig auftrctcn , die bisher noch hoffen , ihre Böswilligkeit sei
nicht bekannt ; oder sie würden entfliehen nnd die Welt anfwicgcln . Damit

ich cs kurz sage , wer sich nicht zu verstellen weiß , versteht nicht zu regieren .

( Seite 189 .)

Und selbst im Tode hat er kein Wort des Bedauerns für sein

Schlachtopfer nnd mnthet ihm noch Böses zn . Zeuge dafür der

Nachruf ( Seite 190 ) , welchen er ihm widmet .
So war nunmehr das Ende des Fricdlündischcn Scsanus wie das des

Staubes , welchen der Wind von der Oberfläche der Erde verweht , damit

derjenige , welcher , um am folgenden Tage seine mehr als Tnmcrlan ' schc

Tyrannei zu beginnen , durch die Hinrichtung der Egerer die übrigen Städte

* ) Im ausführliche » und gründliche » Bericht (Murr . S . 2N5 ) werden ähnliche
Erwägungen dein Herzoge unterlegt : „ So ist er doch nichts desto weniger auf seinem
Borhabcn halsstarrig verblieben , mit Vorbildcn , wie daß in wichtigen Sachen nur der
Anfang nnd erste Hoffnung schwer , und daß bei dergleichen Anschlägen , so allein auf
gut Wagen beruhet nnd da am Verzug die größte Gefahr haftet , dergleichen Diffienltätcn
gar nicht zn beobachten , seine Sachen auch nnnmehr dahin kommen wären , daß er sich
nothwendig dem Glück vertrauen müsse ."
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und Provinzen . . . in Schrecken zu setzen im Begriffe stund , ein wie vom
Wurfspieße getroffenes vernünftiges Geschöpf ohne Vernunft , der thörichstc
Tyrann , der Nachcifcrcr des Pompes dcö weisen Salomon , in seinem Blute
verende .

Jc mehr cs an Beweisen mangelt , um so mehr fühlt man sich
versucht , der Entstehung der Schrift nachzugehcn , um die Glaub¬
würdigkeit dessen , was sich nicht sofort als reines Product der Phan¬
tasie des Verfassers darstellt oder nicht allbekannte Tchatsachc ist , nach
der Quelle , aus welcher cs geflossen , zu bemessen . Und siehe da ,
kaum hat man in dem Büchlein Umschau gehalten , so drängt sich
auch schon eine Bemerkung auf , von der es befremdet , daß sie bis
jetzt nicht gemacht oder doch nicht beachtet wurde . Die Schrift ist
nämlich in ihrer Gänze nicht erst nach dem Tode des Herzogs ver¬
faßt worden , sondern war zum Theile lange vorbereitet .

Der erste Thcil entstand schon 1632 ; begonnen wurde er
jedenfalls in dieser Zeit , weil gleich im Eingänge die Demission
Tenffenbachs am 22 . März ohne Angabe des Jahres erwähnt wird ,
die der Schreiber kaum unterlassen hätte , wenn er in einem späteren
Jahre an die Arbeit gegangen wäre , als in welchem diese Thatsachc
sich ereignete . Auch gesteht er in der Vorrede selbst , daß er schon
früher daran gearbeitet und nach der Epanetorisation des erhöhten
Friedländischcn Ehrgeizes , d . i . Wohl nach der Egerer Katastrophe das
Niedcrgeschricbene absichtlich in diese gedrängte Form gebracht habe .
In der That empfängt man aus diesem Theile , selbstverständlich nach
dem von dem Murr ' schcn Abdrucke erheblich abweichenden Tepte der
Qriginalausgabe , den Eindruck , als ob der Autor sich mit dem Vor¬
haben getragen habe , die Geschichte jener Zeit , d . i . vornehmlich die
Amllciisteins , zu schreiben .

Die Ereignisse schritten jedoch zu schnell und der Verfasser
mußte zu vielfältig in dieselben cingrcifen , um sie als Historiker
weiter verfolgen zu können . Insbesondere die Pilsner Vorgänge ver -
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ursachten eine Unterbrechung . Boten sie doch einen Anlaß , wie er

kaum besser sich wünschen ließ , den lang gehegten Plan endlich zur

Ausführung Ul bringen . Da er alles , was ihm darüber znkam ,

gleichsam von Tag zu Tag niederschrieb und ohne Zweifel einen

Borrath von Notizen und Betrachtungen stets zur Hand hatte , so

brauchte er nur einige der veränderten Situation entsprechende Rath¬

schläge und Anträge hiuznznfügcn , um wieder eine polemische Schrift

fertig zu haben , die dann den einleitenden Worten zum zweiten

Theile zufolge einigen hohen Räthen am kaiserlichen Hofe vorgclcsen

wurde . Nachdem endlich die That geschehen war und alles darauf

ankam , die öffentliche Meinung zu präoccnpiren , mußte sobald als

möglich eine Auseinandersetzung von Fricdlands verbrecherischem Be¬

ginnen erscheinen und da blieb keine Zeit zu einer zusammenhängenden

Darstellung . Es wurde znsammcngestoppclt , was sich immer darbot ,

und so kam auch diese ursprünglich eine selbstständige Abhandlung

bildende Schrift , weil sic die wichtigen Vorgänge zu Pilsen erzählt ,

so wie sie war , selbst mit Beibehaltung des singirten Datums : Prag ,

24 . Jänner 1634 , in das Chaos ; nur wurden zur Erklärung einige

einleitende Worte voransgeschickt und ihr die ihrem Charakter ent¬

sprechende Aufschrift : Paracnesis ( Ermahnung ) gegeben . So denken

wir uns die Entstehung des zweiten Theils .

Erst der dritte Thcil , welcher Borsallcnhcitcn bis in die ersten

Tage des März erzählt , ist eine Arbeit ans demselben Monate .

Manches darin mag aber schon vorbereitet gewesen sein . Jetzt

hatte man nicht mehr nothwcndig , wählerisch bei der Aufnahme vor -

zngehen . DaS Widersinnigste ließ sich vcrwcrthen , wenn es nur die

Schuld der Ermordeten behauptete . So geht denn auch der dritte

Theil in Fietionen und Entstellungen noch weit über das bisherige

Maß hinaus .

In die Genesis der Schrift nach deren stofflichen Seite einzu¬

dringen , hat es in den meisten Pnneten keine Schwierigkeit , sobald
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mitten in der Agitation Stehenden räthselhaft bliebe , löst sich leicht

bei einer Person , die alle Fäden in Händen hat , über ein zahl¬

reiches Corps von Berichterstattern verfügt und mit allen leitenden

Persönlichkeiten im Verkehre steht .

Sehr zn Statten kamen dem Grafen Slawata bei dieser

Arbeit seine früheren Schriften , all welche es auch der Anklänge

genug gibt , so an die Wolkeustein ' sche Relation , die Bambcrger

Schrift , das votum (msimdnrn secmoti eonsikiru ' ii , das welsche

r- 61 'iptuill , wie cs schon bei Besprechung derselben hervorgehoben

wurde . Auf die sogenannten Particularien des Herzogs von Savoyen

als muthmaßlichc Quelle des Friedländischcn Ländcrvcrtheilungsplanes

wurde im iLütrÄtto cknl timneese hingewiesen .

Um die angeblichen älteren militärischen Versäumnisse und Miß¬

griffe Wallensteins der Kritik zn unterziehen , hatte er an dem am

18 . Dcccmber 1633 vom Chnrfürsten von Bayern an Richel ein -

gesendeten „ Diseonrs über des Fricdlands Actiones und gegebene

ungleiche Ordonanzen 1632 et 33 " ein reiches Material , welches

jedoch im Chaos ( Murr 164 — 166 ) nur flüchtig , um so eingehender ,

wie wir schell werden , im ausführlichen und gründlichen Berichte

ansgebcntct wurde .

Was im Chaos ( Murr . Seite 172 ) von der Vereitlung von

Ilows Erhebung in den Grafenstand erzählt wird , findet sich im

Bericht Roggcs an den Churfürsten von Bayern Prag 1 . Mürz 1634

( Aretin . Urkunden Nr . 48 ) : „ Dell Jlow hat der Friedland ns

diese Weise mit tanzend gemacht u . s . w . " * ) Biel wahrscheinlicher ist

Schiller übertrügt das , was hier von Jlow erzählt wird , auf Butler und
motivirt damit dessen Abfall von Wallenstcin . Wir lassen daher die betreffende Stelle
ans dem Chaos folgen : „ Er ricth auch den Hochmüthigcn , daß sie vom Kaiser Ehrcnstellcn
ansnchen , und dem Jlow , daß er den Grafcnstand erbitte , er werde das befürworten .
Dann widcrricth er es durch einen Bertrantcn dem Kaiser , da cs nicht räthlich sei , dem
aufgeblasenen Jlow noch mehr Grund zum Stolze zn geben . Von diesem über die Ver¬
weigerung befragt , tobte Friedland ; nicht einmal seine Verwendung werde vom Kaiser
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es aber noch , daß Nogge durch Slawata von dieser Geschichte

Kenntnis ; erlangt hat ,

Ob Slawata für sein Chaos auch aus den Berichten desselben

bayerischen Agenten , als er im Jänner und Februar zu Pilsen ver -

bcrücksichtigt und die Wunden der Kriegen von den Federfuchsern für nichts geachtet . Und
gehasst — setzte der Verleumder hinzu — werden sic alle von jenen , für deren Hans und
Herd sic Tag und Nacht ihr Leben und ihr Vermögen aufs Spiel setzen . - Auch das
längere Widerstreben GordonS , ans die Ermordung cinzngchen , hat Schiller aus dem
Ehaos (Murr . S . 185 ) entnommen .

Herr 4>r . Joh . Kicniann hatte die Güte zur Ergänzung und thcilwciscn Berichtigung
der biographischen Notizen über Johann Gordon Folgendes znsammcnznstellcn :

Mittelst des in die böhmische Landtafcl (Jnstrnmcntcnbnch Nom . 150 T . 13 ) am
13 . Juni 1050 eingetragenen Donationsbriefes hat Kaiser Ferdinand II -, äcltu . Wien ,
4 Juli >035 , „ waSmassen der edle Unser Kämmerer , Obrister vnd lieber getreuer Johann
Gordon die nächst vorgangene Fricdländische Exccntion mit sonderbarer Dexterität vnd
ans sich geladener Leibs - vnd Lebens - Gefahr durch göttlichen Beistand vollbringen helfen " ,
dem Genannten die von dem von Friedland iwr eommissnm hcimgcfallcncn Güter Smidnr
» nd Skrivan erbcigcnthümlich geschenkt . In seinem gleichfalls , und zwar unmittelbar nach
dem ebcnerwähntcn Donationsbricfc , in das bezeichnest Anstrnmcntcnbnch eingetragenen ,
in französischer Sprache abgcfaßtcn Testamente ( „ Ust I« 24 emo d 'Oetodor a. Imboek
üovnii man zmrtaimo z»>nr Danssill 1648 " ) hat Johann Gordon „ die obcrwähnten
Güter Smidar und Skrivan " seinen Schwestern als Vormünderinen deren Kinder der¬
gestalt gegeben und verschaffet , daß dieselben gedachte Güter in Böhcimb verkanfscn vndt
für die Gelder ihren Kindern ein Gut in Holland kaufen sollen ."

Ans Anlaß dieser testamentarischen Bestimmung wurden nach Johann Gordon 's
Tode die Verhältnisse seiner im Haag lebenden Familie ermittelt und über die eidliche
Einvernahme mehrerer Zeugen , welche zumeist Johann Gordon 's ganze Familie persönlich
gekannt hatten , am 8 . Feber 1650 im Graven -Hnag von dem „ Präsident vnd Rath des
hohe » Raths durch Holland , Seeland , vnd Fricsland " eine Art Zcngenvcrhörsprotocoll
ansgcfcrtigt , von welchen ! sich eine gleichzeitige Uebersetznng jüngst in der Smidarer
Wirthschaftsregistratnr gefunden hat , der wir Nachstehendes entnehmen :

Des Obersten Johann Gordon Vater , welcher ebenfalls Johann hieß , „ war in einer
Feldschlacht im Land Flandern T . 1600 " geblieben und hatte einen Sohn (den nnchherigen
Obersten Johann Gordon ) ans seiner Ehe mit Margaretha Ealdvel hintcrlassen , welche
letztere sich hierauf znni zweiten Male mit Thomas Wiez verehelichte , ans welcher Ehe
zwei Töchter stammten , nämlich Margarethe , die damals ( 1650 ) Alexandri Pctrci , eines
Predigers im Haag , Hausfrau war , und Anna , zu jener ZcU Wittwc nach dem O.narticr -
meister Thomas Günther . Margarethe Ealdvel schloß übrigens noch einen dritten Ehebnnd ,
und zwar mit Alexander Nar (Nnir ? ), welchem gleichfalls eine Tochter ( Judith ) cntsproßte .

Der Zcitpnnet des Todes des Obersten Johann Gordon konnte bisher nicht ganz
genau ermittelt werden ; doch ist derselbe — da jenes Zcngcnverhörsprotoeoll erwähnt ,
daß er ungefähr vor einem Jahr mit Tod abgegangcn sei — beiläufig im Anfang des
Jahres 1640 (vcrmnthlich in Danzig ) gestorben und laut der cbcnbczcichnctcn Urkunde
seine Leiche nach Holland überführt und „ in der neuen Kirche im Haag " begraben worden .
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wohl Schriftstücke vor , die von Slawata an den Chnrfnrsten oder

dessen Agenten gingen , aber keine , welche den umgekehrten Weg ein -

schluge » . Da aber beide Theile dasselbe Ziel verfolgten und ein¬

zelne , freilich aus früheren Monaten datircnde Nachrichten ans

bayerischen Berichten ihm bekannt geworden sind , so ist mit Zuver¬

sicht voranszusetzen , daß in den letzten Wochen , wo alles von einem

raschen Jneinandergreifcn abhing , der wechselseitige Verkehr um so

inniger gewesen sein möge . Es Ware daher sehr leicht möglich , daß

die besagten Berichte von München nach Wien , wenn nicht gar -

gleichzeitig nach München und nach Wien gewandert sind . Die in

den Berichten des Commissärs Nogge au den Chnrfürstengemel¬

deten Thatsachcu , die auch im Chaos erwähnt werden , können

Slawata aber auch unmittelbar ans den Briefen der die Action

leitenden Befehlshaber an einander , zumal jenem des Obersten Beck

an den Grafen Gallas ( Förster der . 440 ) , und ans den Berichten

von Gallas , Piccolomini , Marradas , Caretto und anderen an den

Kaiser bekannt worden sein .

Daß Graf Slawata von vielen Briefen der militärischen Be¬

fehlshaber , namentlich jener an den Kaiser , schnell Kenntniß erlangte ,

ist nicht zu bezweifeln . Insbesondere gilt dicß von den Briefen

Earcttos Marchese de Grana , welcher als Generalberichterstattcr fnn -

girte . Er besitzt ein kaiserliches Crcditiv äclo . 10 . Februar an

Johann GordonS Testament kam jedoch mir thcilwcise zur Ausführung , da lant
der im landtäflichen Jnstrnmcntcnbnchc 4-om . 626 0 . 7 . nnd ff. ersichtlichen Eintragungen
die von Ernzin (EraSmnS ) von Sommerfcldt „ ans dem Gute Skrivan ; n fordern habende
48 .000 Schock mcisjn ." dem Genannten zucrkannt und er in dieses Gut eingeführt wurde ,
während Smidar auf 00 .802 Gulden 13 Kr . 3 Pf . taxirt , um diese Summe an den
Grafen Rudolph Collorcdo -Wallscc käuflich überging .

Der in der Ao . 1034 erschienenen „ Apologia " erwähnte Hanptmann Adam Gordon
war im Jahre 1043 Obcrstlientenant nnd wird so wie seine namentlich erwähnten Brüder
äsilliam Alexander nnd Patriech (Patrik ) Gordon (auch Gordonn ) als Vetter des Obersten
Johann Gordon bezeichnet .

* ) Aretin , Urkunden Rr . 44 , 47 und 48 .
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Gallas , de Suys und den Cardinal von Dietrichstein , gewisse wichtige
Sachen im Namen des Kaisers zu eröffnen . * ) Der Kaiser gibt ihm
seine Resolutionen bekannt und er hat sie erst an den Grafen Gallas
zu notifieiren . ( Nr . 468 .) Dagegen sendet auch er in Beilagen zn
seinen Berichten die Briefe , die ihm von anderen mitgetheilt werden ,
und fügt die Bitte bei , der Kaiser möge befehlen , „ daß die Beilagen
fleißig eptrahirt werden und demjenigen hernach übergeben , welchen
E . Mas . würden gcncnnt haben , einen solchen fürnehmen Criminal -
Prozeß aufznrichten . " ( Nr . 458 .) Wen anders kann der Schreiber
gemeint haben als Slawata , wenn er nicht zweifelt , „ derselbe werde
in so wichtigen Sachen ganz unparteiisch , uninteressirt und wohlver¬
trant sein . " Denn auf directc oder indirecte Empfehlung Slawatas
war höchst wahrscheinlich Carctto , dieser erbitterte Feind Wallenstcins ,
in dem zur Entscheidung drängenden Momente zum Berichterstatter
ernannt worden . Das erforderte einen Gegendienst .

lieber das , was zu Eger vorfiel , hatte schon „ der Egerische
Verlauf " und die Apologie einiges berichtet , so daß Slawata dasselbe ,
die bereits erfolgte Vollendung der Apologie vorausgesetzt , einfach in
das Chaos hinüber zu nehmen brauchte .

Für einzelne im Chaos ( Murr . S . 175 — 176 ) angcdcntete ,
znm Tcheil prägnanter noch im ausführlichen Berichte angeführten
Thatsachcn , wie die Verlockung der vornehmsten Heerführer durch den
Herzog , die Piccolomini übertragene Besetzung von Salzburg und
Oberösterreich , der Auftrag an ihn , die spanischen Truppen in Eid
zn nehmen oder zu vernichten , Aldringen und die kaiserlichen Com -
missärc Bischof Anton , Khevenhüller , und llosi gefangen zu nehmen ,
der Auftrag an Scherffenberg , sich des Kaisers und des Königs zn
bemächtigen oder das ganze Hans Oesterreich anszurotten , sieht man
sich doch in all ' den vorgenannten Quellen vergebens um Anhalts -
punctc an . Wahrscheinlich diente hiefür die Information als Grund -

*) Förster , Nr . 4M .
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tage , welche Piccolomini zufolge seiner Briefe au Gallas vom 10 .

und 13 . März 1634 auf Befehl des Kaisers zu verfassen hatte .
Am 10 . Mürz . Ich kam Gottlob in Wien an , und meine Ankunft ,

glauben Sic cs mir , Execll . , ist sehr vorthcilhaft gewesen , weil die Ange¬
legenheiten glcichgiltig betrieben wurden . Und durch den Frcimnth , mit welchem

ich mit Sr . Majestät sprach , glaube ich dieselbe zu solchen heilsamen Ent¬

schließungen angcfcucrt zu haben , welche ihrem Dienste ersprießlich sein werden ,
geh bringe heute eine Information zu Papier , wozu ich von Sr . Majestät
aufgcfordcrt wurde , über alles einzelne , was in Betreff der Aufrührer vor -

gcfallen ist , und indem ich die Verhandlungen über die geeignetsten Heilmittel

fortführe , werde ich durch einen eigenen Courier Ew . Exccll . , der ich meine
Reverenz bezeige , sonne ich kann , Bericht erstatten .

Am 13 . Marz . Er habe bereits mündlich viele vom Gcgcnthcil über¬

zeugt und werde es noch mehr thun durch eine Schrift , welche er zur Infor¬
mation des Kaisers und ans seinen Befehl schreiben wolle . Er werde sic ihm

zur Einsicht und Eorrcctur schicken , pünktlich alle Verhandlungen , die Wollen¬

stem mit ihm gehabt habe , und diejenigen , welche er seines Wissens mit
anderen hatte , darlcgcn , worauf Gallas von seinem Standpunkt auch eine

Schrift hcransgcben solle . Wenn man dann die Sachen in ' s klare gebracht
habe , könne man gegen die Mitschuldigen , wie Schaffgotsch , Scherffcnbcrg

und Mohr vom Waldt , Vorgehen . Franz Albert werde seiner Strafe nicht

entgehen . Sparr suche sich hier nach Kräften von aller Theilnahmc an den

schlimmen Gedanken WallcnsteinS zu reinigen . . . . Er werde noch fünf bis

sechs Tage bleiben , bis seine Schrift vollendet sei .

Der Verfasser des Chaos hatte aber kann : nothwendig , erst die

Relation einznsehcn , um zur Kenntniß ihres Inhaltes zu gelangen ,

da muthmaßlich er selbst cs war , welcher die darin niedergelcgten

Gedanken nuSgehcckt und zu deren Träger und Vertreter Piccolomini

auserkoren hatte . Slawata und Piccolomini spielten ja unter einer

Decke .

Um endlich noch einmal die Frage , wer der Verfasser sei , zu

berühren , so sei insbesondere noch auf die zugleich im Chaos und in

dem erwiesenermaßen von Slawata hcrrührendcn votnm cnjnsclnm

*) Höflcr , Oesterr . Revue .
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86oi ' 6ti eonsikiami enthaltenen Anschlildigungen in Betreff Wallcn -

steins Verhalten während der sächsischen Oceupation von Böhmen

aufmerksam gemacht , die so eigenthümlichcr Natur sind , daß nur der¬

jenige , welcher sie ans dem votum her kannte , darauf verfallen konnte .

Wenn im einzelnen manches variirt ist , so erklärt sich das theils aus

der verschiedenen Bestimmung der beiden Schriften , der einen bloß

für den Kaiser und den geheimen Rath , der anderen für die Öffent¬

lichkeit , theils auch daraus , daß zur Zeit der Herausgabe des Chaos

der Herzog nicht mehr lebte . Nicht minder läßt die in beide Schriften

eingcflochtene Erzählung von den Mordgedanken des Herzogs gegen den

Grafen Schlik , von denen wohl nur wenig jemand bis dahin etwas

erfahren haben dürste , auf die Identität des Verfassers des Chaos

mit jenem des Votums schließen .

In der Form der Darstellung weicht zwar das Chaos von den

Denkschriften Slawatas insofern ab , als in diesen wenigstens eine

scheinbare Logik vorherrscht , während das Chaos ein regelloses Durch¬

einander bildet . Letzteres erklärt sich jedoch aus der Aufregung , in

welcher der Verfasser schrieb , und wohl auch ans der Eile , fertig zu

werden , weil er ganz gut wußte , wie viel es dabei ans den ersten

Eindruck ankam , weßhalb er bei seiner Gewandtheit im Compilircn

bald da bald dort fertige Bruchstücke oder neu cinlaufcndc Nachrichten

einschob . Die Sprache und der Styl aber trägt ganz das Gepräge ,

das wir an anderen lateinischen Aufsätzen Slawatas aus ungefähr

derselben Zeit kennen , und verwandter Stellen mit seinen sonstigen

Schriften gibt cs genug .

Endlich ist auch darauf Rücksicht zu nehmen , mit was für einer

Persönlichkeit wir es bei dem Verfasser des Chaos zu thnn haben .

Er erzählt Dinge , die zur Zeit , als das Büchlein geschrieben

wurde , nur Eingeweihten bekannt sein konnten ; er weiß nach seiner

eigenen Erklärung mehr als er sagt , und sagt auch , daß der Kaiser

nicht alles mitgethcilt wissen will ; er benützt die geheimsten Denk -
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schuften und Briefe , und der zweite Thcil der Schrift wird , um

zweifelhaft voll ihm selbst , bald nach der ersten Versammlung zu

Pilsen einigen hohen Rathen am kaiserlichen Hofe vorgelescn . Dabei

klingt der Ton seiner Rede mitunter sehr vorwurfsvoll gegen gewisse

kaiserliche Räthc , im letzten Theile stellenweise triumphireud . Das

deutet ans einen Mann von hervorragender Stellung und die höchst

snbjcetive Auffassung , die Ungeduld , Erregung und an Wahnwitz

streifende Leidenschaftlichkeit in der Darstellung wieder auf einen

solchen , der an dem Gange der Ereignisse selbst den lebendigsten

Anthcil genommen . Dazu kommt noch die kurze Zeit , in welcher

die Schrift vollendet wurde , was , obgleich bloß der dritte Theil in

der Hauptsache erst nach der Egerer Katastrophe entstand , nur einem

Manne möglich werden konnte , welcher mit allen Vorgängen auf das

genaueste vertraut war . Das alles traf null bei Slawata zu .

In dem Chaos ist ein solcher Auswnrf von Haß und Bosheit

zugleich mit so viel Unsinn in Entstellung und Deutung der That -

sachen anfgehäuft , daß cS fast zur Unmöglichkeit wird , es als das

Product eines Menschen anzuschcn , welcher sich im Zustande der

Willensfreiheit befindet . Es erscheint vielmehr wie der Ausbruch der

Tobsucht nach langem stillen Wahnsinn , wozu der über die Maßen

glückliche Erfolg in der Richtung , nach welcher hin der Wahn trieb ,

vielleicht auch ein erklärlicher Anlaß war . Bei der Untersuchung der

psychologischen Seite von Slawatas Vorgehen wird daher dem ChaoS

ganz besonders die Aufmerksamkeit zuzuwendcu sein .

5 .

Ausf ü hrlichcr und gründlicher Bert ch t . * )

Als Verfasser vermuthetc man bisher den Hofkricgsrath Johann

Georg Puchcr . Diese Bcrmnthung beruhte jedoch aus der Vcrwechs -

0 In der Originalausgabe lautet der Titel :
Ausführlicher und gründlicher Bericht der vorgcwcstcu Friedlaudischen und seiner

Adhärenten abscheulichen Prodition , was cs damit für ein eigentliche Beschaffenheit ge -
26
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lung des Berichtes mit der „ Relation der Friedlandischen und dessen
Adhärenten s? s Verlauf und Beschaffenheit " vom 12 . Marz 1634
( Hallwich Nr . 1331 ) , die nach Dudik von Puchers Hand , daher
wohl auch von ihm versaßt ist . Ranke berührt die Frage der Autor¬
schaft nicht , sei es , weil er darauf überhaupt kein Gewicht gelegt hat
oder weil ihm in der sonst von ihm viel beachteten Dworskh 'schcn
Schrift die betreffende Notiz in der cechischen Correspondenz entgangen
ist . Für unsere Aufgabe aber ist es nicht gleichgiltig , auch diesen
Autor zu kennen , um zu erfahreil , ob und inwieweit Graf Slawata
ans das Zustandekommen und die Haltung der Schrift rillen Einfluß
allsüben konnte . Wie »vir nun in dem VI . Capitel gesehen haben ,
wird von ihm in dem Schreiben vom 23 . Jänner 1635 dem Grafen
Martinitz der Rcichshofrath Pricklmaier als ein sehr gelehrter Mann
empfohlen , „ welcher das Fricdländische Manifest deutsch verfaßt und
in ' s Lateinische übersetzt habe . " Da unter diesem Manifeste nichts

habt und was für boshafte Anschlag allbcrcit gemacht worden . — Alles aus denen cinkom -
menen glaubwürdigen rolationillns , Originalschrcibcn und anderen brieflichen Urkunden ,
wie auch der dicßfalls Verhaften gcthancn gütlichen Aussagen jedcrmänniglich zur Nach -
richtnng verfaßt , zusammengczogen und in offenen Druck gegeben .

Auf sonderbaren der Nöm . Kais . Maj . allcrgnädigsten Bcfelch .
Gedruckt zu Wien in Oesterreich bei Michael Rickes am Lübeck , Xnno 1634 .

Die Raudnitzer Bibliothek (III . -7. b . 39 ) besitzt eine böhmische Ausgabe , deren
Titel folgender ist :

Odsirnüginntolvill Lpr -Uva onolulogsl I>i'oslb IUdlanclsIeü a gallo si >ollipnntovvnili >l ,
oüalvuö iri'üil ^ , gaü l̂ lvlastnö sMsoll niola ; a ao /.a nssloeiiotn / ollm ^ slolvo vv slentün

so gi /. Iiala /.li . LVsso 2 I>ri'gat )lall Iiodlio lrkril )ieb Ilalai -V, Origilialnlall I>saill a
fin )' ali lüstorvn ^ all Ilinvodn ; jaüo )' lllvlästiifbo dollrolvolna naioinvlio ^ rrostz ' ro '.va -

il ^ ell pri /.nüni üa /idaiiin ilro rvxsti 'alln sluxsna , rv godno sol >raiiü , a na snotlo lv -̂danä .

Xxnl i>ali 2 Uxoin ^ lürl , >v rVz -dni , L ollulvldsstnilio (7. LI . Ovsarsüö l̂ornaanf

rvz' tisstvinUio , na Oi-.osüo proloLonü .

8 Oolvolonn » 6 . Ll . Knixe-to )' rVxtisstona rv Urana l . ata ? an8
LI . l ) . 0 . XXXIIII .



403

anderes zu verstehen ist , als „ der ausführliche und gründliche Bericht " ,

dem sci die grösste Verbreitung und von höchster Autorität aus , wie

cs im Begriffe eines Manifestes liegt , zu Theil wurde und den auch

Zlawata , Khevenhütler und der Pseudo - Rasin so neunen , so unter¬

liegt cs keinem Zweifel , daß der Reichshofrath I ) i -. Johann Matthäus

Pricklmaicr der Verfasser ist , womit zugleich , was ebenfalls ans dem

Capitcl VI . des näheren hervorgeht , seine intimen Beziehungen zu

Slawata und in den Friedländischen Angelegenheiten zugleich seine

Unterordnung unter denselben sichergestellt sind .

Das Chaos muß früher beendet worden sein , weil einzelnes im

Berichte ausschließlich aus jenem geschöpft ist , wenn gleich im übrigen

beide Verfasser zumeist dieselben Quellen benützten . Da nun ein

Endtermin für die Abfassung des Chaos durch die Schlußbcmerknng

„ Fnno 1634 im März " gesteckt wird , so ist die Zeit der Voll¬

endung des Berichtes jedenfalls später , also kürzcstens in den Monat

April , zu verlegen . Im Truck ansgegeben wurde er jedoch erst im

Qetobcr , welche Verzögerung in den verschiedenen Bcrathnngen und

Begutachtungen , denen er unterzogen werden mußte , ihre Erklä¬

rung findet .

Während das Chaos durch die Persönlichkeit des Verfassers

seine Bedeutung erhält , liegt jene des Berichtes in seiner Eigenschaft

als offieiclle Rechtsertigungsschrift und in der großen Verbreitung ,

die er gefunden .

lieber die offieiclle Eigenschaft des ausführlichen und gründlichen

Berichtes ist es eigentlich überflüssig , ein Wort zu verlieren , da schon

sein Titel hinlänglich dafür spricht . Einen weiteren Beleg bildet

seine Bestimmung , welche in dem von „ den deputirten Räthen und

Commissaricn " au den Kaiser über die bei jüngster Anhörung dieses

Berichtes movirtc Frage : „ ob nämlich nit besser ein ordentliche

ckecstnimtoi 'mm et eonclenurntomnmr » eutentinm zu schöpfen und

zu pnblieiren , darinnen der Hingerichten memoi -in , condemnirt würde ,
26 *
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und ob solches nit einen Weg als den andern , wem : gleich diese

Iiistoi -ien i -elntio anstehen solle , noch werde beschehen müßen " , er¬

statteten Gutachten durch folgenden Schluß präcisirt wird :
Dicwcilcn dann , wie vorgcmeldt , gegen den Personen als offene » nd

in tlnAi -anti orimino begriffene Schelmen und proäitoi -68 ohne einige clo -
olai -atori - llrthcil allbereit wirklich und ganz Mich verfahren , darauf die
oonlisoatio bonorum auch gefolgt und die äannmtio moinoriao auch nur

ein ' sognsln und für sich selbstcn das lnotum auf dem Rucken tragt , als
feind die dcputirtc Näth und oonimissarii der allcruntcrthänigstcn Meinung ,

cs feie in diesem oasn nit allein keiner ckoolaratori -Urthcil oder Dennnciation

weiter mehr von nöthcn , sondern daß auch gar unrathsam , alldieweilcn dar -

durch gleichsam präpostcrirt , allererst jndicirt und dcclarirt würde , daß die

bereit fürgcnommcne Evccntion mit Recht und Billigkeit fürgcnommen worden .
Damit aber gleichwol diese schändliche Machinntion nit gleichsam vergriffe »

bleibt , sondern der ganzen Welt nit nur stnckwcis , sondern , wie eines auf

das andere gefolgt , völlig kund gemacht werde , daraus dann ein jeder Ver¬

ständiger die Billichkcit der Exccntion und daß keiner weitern Declaration

vonnvthcn gehabt , für sich selbst leicht wird nrthcilcn können , als möchte
dieser Bericht oder bmtorioa nolatio , damit nun auch mehr die getreue

Chnrfürstcn und andere Ständ unterschiedlich vertröstet , in offenen Druck
verfertiget und pnblicirt werden , zwar nit zu dem End , als ein ' Sentenz

oder aber daß dergleichen olkootns haben sollte , sondern allein zur männig -

lichen Nachrichtnng und viel tomoi -nrm jnckioin , wie darinnen auch gemeldt ,

damit abzustellcn .

Obwohl in der Tendenz und , bis auf die Hallucinationcn über

Wallensteins Verhältnis ^ zu den Sachsen und Schweden , in der

Schilderung der Begebenheiten mit dem Chaos im allgemeinen über¬

einstimmend , unterscheidet sich der ausführliche Bericht doch wieder sehr

wesentlich von jenem . Er hat nichts von dem gelehrten , rhetorischen

und poetischen Anfputze des Chaos an sich ; dafür ist er auch weniger

rhapsodisch und von subjcetivcn Ergüssen und Aufwallungen freier .

Man sicht , der Verfasser hat nicht selbst mit Herz und Seele an

dem Theil genommen , was er zu schildern unternahm . Er zeigt sich

als das , was er wirklich war , als ein bloßes Hilfsorgan , welchem
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nur daran lag , das , was es in den Acten vorfand oder was ihm

dietirt wurde , in geordneter Gedankeufolge klar und nüchtern zn

Papier zu bringen . Darum verhält sich auch seine Arbeit zu der

seines Herrn und Meisters wie ein diplomatisches Actcnstück zu einem

Pamphlete .

Von den dem Chaos und Berichte gemeinsamen Quellen ist in

letzterem der ans Befehl des Churfürstcn von Bayern , nach Arctin

zu Ende des Jahres 1633 , verfaßte „ Diseurs über des Friedlands

nstionss und gegebne ungleiche Ordonanzen J .o . 1632 st 1633 " * ) ,

dessen Inhalt im Chaos nur in einigen Sätzen zusammengcdrängt

erscheint , sehr ausgedehnt benützt worden .

Ranke stellt den Eingang des Diseurs mit der betreffenden

Stelle im Bericht ( Murr . Seite 214 ) zusammen und knüpft daran

die Bemerkung : „ Ganz so geht es nun allerdings nicht weiter .

Der gründliche Bericht ist meistens nur ein Auszug aus dem

Bayerischen Diseurs ; er fällt mehr als einmal , aber selten wieder

mit ihm wörtlich zusammen . "

Damit ist theils zu viel , thcils zu wenig gesagt . Der aus¬

führliche Bericht umfaßt nach den : Abdrucke bei Murr 91 Seiten ,

von denen aber nur 16 ( nämlich von 214 bis 229 ) ans dem im

Ganzen 21 Druckseiten zählenden Diseurs geschöpft sind . Anderer¬

seits wiederholen sich die beinahe wörtlich übereinstimmenden Stellen

nicht selten , sondern ans jedem Blatte mehrmals . Ja ganze Seiten

sind mit geringen stylistischcn Abweichungen gleichlautend ; nur daß

die meisten Stellen , wo von dem , was der Churfürst für das Kriegs¬

wesen gcthan , die Rede ist , ansgcschicdcn , andere versetzt oder zusam¬

mengezogen sind . Es ist nicht unwahrscheinlich , daß der Diseurs

auf Bestellung des Chefredakteurs des gesummten Wallenstein ' schcn

Anklage - und Beweismaterials verfaßt wurde .

*) Arctin . Auswärtige Verhältnisse Bayerns . Urkunden I .
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An Docnmcnten sind dem Berichte beigegeben ein Brief des

Grafen Hans Ulrich von Schaffgotsch vom 23 . Febrnar an Treka ,

von welchem schon oben ( Seite 300 nnd 364 ) gehandelt wurde ,

nebst einem Schreiben des Commissärs Schneider an die Stadt

Olmütz und einem nicht unterfertigten von dem Schaffgotsch ' schen

Oberstlienteuant Albrecht Frcibcrger nnd dem Commissär Schneider

an die schlesischen Stande ansgegaugcncn , nach Förster aber nicht

publicirtcn Patente vom 3 . Marz , daS allerdings von aufrührerischer

Tendenz nicht frcizusprechcn ist . Förster ' '' ) bemerkt dazu : „ Frcibcrgcr

besetzte Troppan den 4 . März , nachdem Wallensteins Ermordung

ihm schon bekannt war , nnd sein Unternehmen stand in keiner Ver¬

bindung mit dem , was Wallcnstein vorhatte ; er that dieß , um die

Loslassung des sam 24 . Februar gefänglich eingczogcncns Grafen

Schaffgotsch zu erzwingen . " Von anderer Seite wird Freibergcrs

Unternehmen als „ eine kopflose Meuterei " bezeichnet . Mit „ kaiscrl .

Pardons - Patent für die in Troppan liegende Soldatesea " vom

13 . März wurde , mit Ausnahme Freibergcrs nnd Schneiders als

„ offenbaren imti -ine pi -ockitores und eidvergcßencn Leut " , der ge¬

summten Mannschaft bis zu den Hauptleutcn inclusive Pardon

ertheilt .*)**) * * * ) Schneider büßte sein Vorhaben mit dem Lebe » , Frei¬

berger aber wurde begnadigt und bald noch befördert .

Das vierte Stück , welches der Bericht noch vollinhaltlich bringt ,

ist der anfgcfangenc Brief des Herzogs Franz Albrecht von Sachscn -

Laneuburg an Jlow äcko . Ncgcnsburg den 24 . Febrnar 1634 . Daß

man ans diesen Brief ein besonderes Gewicht legte , beweist schon

der Umstand , daß man ihn ganz , und in der Originalausgabe wie

die anderen Docnmente mit großen fetten Lettern , abdrnckte und ihn

*) Briefe III . Anhang . S . 31 .

**) Geschichte der Hcrzogthnnicr Troppan nnd Jägcrndorf von G . Bicrniann .
Tetschcn 1874 . Seite 537 .

***) Hallwich . Wallensteinö Ende . Nr . 1352 .
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auch der Apologie aichängte . 'ch Dieser Brief so wie ein zweiter von

Pfrcimt den 26 . Februar ( Hallwich Nr . 1303 ) traf erst nach der

Katastrophe in Eger ein und da darin der Herzog verlangte , daß

*) Förster (Nr . 487 , 493 und 494 ) findet cd , ohne jedoch weiter in die Sache
cinzngchcn , auffallend , daß von diesem Briefe das Original nicht anfgcfnudcn wurde , ob¬
wohl der Kaiser es verlangte . Der Verlust eines Schreibens , von welchem so viel Auf¬
hebens gemacht wurde , ist aber eine Thatsachc , über welche man nicht ohncwcitcrS hinweg -
gchcn kann . Bei näherer Untersuchung stoßen denn auch allerhand Zweifel an der Echtheit
des Schreibens auf , denen freilich wieder gewichtige Bedenken sich cntgcgenstcllen . Um ; n
weiterer Prüfung anznregcn , halten wir cs daher nicht für überflüssig , die Gründe für
und wider darznlcgen .

Um die Citatc zu vereinfachen , bezeichnen Nur die in Frage komincndcn Briefe in
folgender Weise .

a . Franz Albrccht an Jlow . Rcgcnsbnrg , 24 . Februar (das ourpna äolwt .i ) .

b . Jlow an Franz Albrccht . Pilsen , 21 . Februar .

o . Jlow an Franz Albrccht . Mies , 22 . Februar .
<l . Bernhard von Sachsen -Weimar an Oxcnsticrna . Rcgcnsbnrg , 24 . Februar .
0 . Bernhard von Sachsen -Weimar — nach der im Archiv Waldstein erliegenden

Copie , die Dndik vom Original genommen , an Ernst von Sachsen , nach Hallwich
>,Nr . I29N ) an Wilhelm von Sachsen — Rcgcnsbnrg , 24 . Februar .

t'. Bernhard von Sachsen -Weimar an Oxcnsticrna . Rcgensbnrg , 26 . Februar .
g-. Franz Albrccht an Jlow . Pfrcimt , 26 . Februar . (Hallwich , Nr . 1303 .)
Die Bedenken , welche sich gegen die Echtheit des Briefes (,-r) anfwcrfen , sind

folgende :
1. Der Herzog Franz Albrccht war am 18 . Februar von Pilsen abgcrcist und am

21 . in Regcnsburg cingctroffen . Er hatte mithin zu dieser Reise drei bis vier Tage ge¬
braucht . Es läßt sich daher annehmen , daß er die Reise von Rcgcnsbnrg nach dem fast
gleich weit wie Pilsen entfernten Eger ungefähr in derselben , ja darum wahrscheinlich längeren
Zeit werde zurückgelcgt haben , weil er , da er laut des Briefes (a ) in Pfrcimt (der etwas
kleineren Hälfte des Weges ) einen ihm von Eger entgegenkommenden Trompeter zu er¬
warten hatte , wohl einige Zeit daselbst verweilt haben müßte , zumal er von Pfreimdt
ans noch einen Brief (§ ) schreibt . Da er aber am 28 . nach Eger gefänglich eingcbracht
wurde , so mußte er bald nach Empfang des Jlow 'schen Briefes (b ) , welcher zufolge des
Schreibens Bernhards (<l ) am 24 . vormittags in Rcgensbnrg cingctroffen war , spätestens
des anderen Tags früh , von da anfgcbrochen sein . Wenn er aber selbst sich ohne Verzug
auf den Weg zu dem Adressaten machte , so hatte er wahrlich nicht erst nothwcndig , einen
Brief voranSznschickcn. Das einzige Anliegen , welches in dem gegebenen Falle noch
die vorherige Absenkung eines Briefes geboten erscheinen laßen konnte , wäre die Ent -
gcgcnscndnng eines Trompeters gewesen . Diese hatte sich zwar Franz Albrccht laut des
Briefes a wirklich erbeten , aber sehr unpassend , nämlich bis nach Pfrcimt , also bis tief
in Feindesland hinein , in welchem ihm doch Herzog Bernhard ein viel sichereres Geleite
hätte verschaffen können .

2 . Eine Vergleichung des Briefes des Herzogs mit jenem Jlows ans Pilsen (l>) ,
auf welchen jener doch die Antwort hätte sein müssen , zeigt , daß er zu demselben paßt ,
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ihm ein Trompeter eutgegeugcschickt werde , so wurde eine Strcif -
patrouille ausgcsendet , die ihn auch um 28 . Februar gefänglich ciu -

brachtc . Um das Staatsgefährliche der Mission und des Briefes Franz

wie die Faust auf 's Aug ' . Jlow schreibt , daß der Generalissimus , Pilse » anfgcbcnd , mit
etliche » Reiter » und Dragonern sich nach Egcr zurückziehc . Darauf sollte Franz Albrccht
erwidert haben : „ Wegen Pilsen bitte ich gar hoch , sich dessen zu versichern , noch zudem
Hcmincrlc einen zu legen , der von keinem als dem Herzog dcpendirt ." Jlow verlangt
ferner , Bernhard möge seine Cavallcric und Dragoner gegen Eger avanciren lassen , und
darauf erfolgt von Franz Albrccht der Rath , sich Frankfurts , LandSbcrgs und der Orte
in der Lausitz zu versichern . Das läßt sich doch nicht znsnmiiicnreimen , außer man
nehme an , der Herzog habe Jlow höhnen oder hänseln wollen , wozu die Sachlage aber
viel zu ernst war .

3 . Herzog Bernhard ordnete , „ einen besonderen Betrug und Arglist " von Seite
Wallcnstcins fürchtend , laut seiner Briefe (ck, s , t ) die Concentrirnng der ihm unter¬
stehenden Truppen nach dem Inneren des Landes zu an , was dem Herzog Franz Al¬
brccht ans der Rücksprache mit Bernhard während seines mehrtägigen Aufenthaltes zu
RegcnSbnrg doch einigermaßen bekannt sein mußte , umsomehr , als dieser seine Mission
sehr kühl ausgenommen hatte . Bernhard schreibt darüber (<l ) an Opcnsticrna : „ So wir
zwar alles angehörct und in seinem Werth und Nnwerth gelassen , dargcgcn was zu Rcal -
Erwcisnng seiner sFricdlandSj zu dieser Parthic tragender Affcction und vor allen Dingen
vorher gehen mügtc smüßte ?j , rcmonstrirct ." Dennoch sollte Franz Albrccht an Jlow
geschrieben haben , Bernhard lasse seine ganze Armada an den Grenzen Zusammenkommen
und auch noch sonst ein größeres Volk ans Thüringen hcranziehcn ! Das heißt ja dem
Herzog eine offenbare Lüge zunmthcn .

4 . „ Bitte aber mir ans Pfrcimt einen Trompeter zu schicken , damit ich sicher gehe
und nicht ertappt werde ." Wie läppisch nehmen sich diese Worte im Munde eines Fürsten ,
der noch dazu in einer diplomatischen Mission sich befindet , ans ? Hatte er aber wirklich
Grund zu fürchten , ertappt zu werden , war cs dann nicht unvorsichtig , das in einem
Briefe zu bemerken , welcher doch ebenfalls abgcfangcn werden konnte ? Wozu war übcr -

. Haupt einem erfahrenen Kricgsmannc gegenüber , welcher weiß , was man mit der Zusen¬
dung eines Trompeters will , die Motivirung einer solchen Bitte nothwcndig ? Und wenn
diese schon motivirt werden wollte , hätte dazu der erste Satz : „ damit ich sicher gehe " ,
nicht vollkommen ansgcrcicht ?

5 . In dem Briefe x schreibt Franz Albrccht von Pfreimt an Jlow : „ Diewcilen
wir aber nicht vcrgcwißcrt , wo wir dieselben sWallcnsteinj eigentlich nntrcffcn können ,
als langet an den H . unser freundlich Gefüllten , Er wolle uns eilends und durch einen
eigenen Trompeter unbeschwert anhcro berichten , wessen wir IMS zu verhalten haben ."
Wenn Franz Albrccht bereits von Regcnsbnrg ans um einen Trompeter geschrieben, so
war dieser zweite Brief überflüssig . Sollte derselbe aber eine Urgcnz sein , so hätte er
sich wohl ans den ersten Brief bezogen . Wahrscheinlich ist er übrigens schon von Rc -
gcnsbnrg mit der Absicht weggcrcist , von Pfrcimt oder einer anderen , dem Reiseziele
näheren Station ans um einen Trompeter zu schreiben . Zn was also schon von dem
fernen Rcgensbnrg ans das thnn ? Man beachte auch daö Abweichende in der Moti¬
virung des Ansuchens in dem Briefe x im Vergleiche zu jener in a .
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Albrechts noch mehr ins Licht zu stellen , wird in dem Chaos und

im ausführlichen und gründlichen Berichte von ungeheueren Auer -

biethungen gesprochen , die er dein das Strcifcorps führenden Lieutenant

8 . Den zwcitcn Brief (x ) von Pfrcinit an Flow beginnt Franz Albrecht mit der
Meldung : „ Wir wollen dem H . nicht verhalten , daß wir unsere Reise nach Regcnsbnrg
verrichtet haben ." Ans diesen Worten und ans dem Fehlen aller Bezugnahme ans ein
früheres Schreiben scheint zur Evidenz hervorzngchcn , daß dieses der erste und einzige
Brief ist, welchen der Herzog über seine Regensburger Reise an Jlow abgchcn ließ .

7 . Zn den inneren Gebrechen des Briefes gesellen sich noch äußere , nämlich die
Außerachtlassung aller Förmlichkeiten . Bei Vergleichung des Briefes mit dem unzwei¬
felhaft echten , zwei Tage später geschriebenen Briefe des Herzogs (g-) springen die for¬
mellen Gebrechen des crstcren sofort in die Augen . Dort lautet die Anrede einfach :
Wohlgeborner Freiherr ! , hier : „ Unfern freundlichen Gruß zuvor . Wohlgcborncr Frei¬
herr , besonders lieber Herr Fcldmarschall !" Noch auffallender ist die Abweichung in der
Untcrfcrtignng . Im ersten Briefe lautet selbe : „ Verbleibe mit diesem sein dienstwilliger
Freund Franz Albrecht Herzog von Sachsen " , im zwcitcn : „ Thne den H . hicmit gött¬
licher Obacht treulichen befehlen .

Von Gottes Gnaden Franz Albrecht oc . des Herrn dienstwilliger
Franz Albrecht H . z. S ."

Diesen Gründen , welche die Echtheit des Briefes bezweifeln lassen , stehen folgende
Gründe entgegen :

1 . In Helbigs „ Wallcnstein und Arnim " , Seite 34 , ist ein Brief Franz Albrcchts
ans NcgenSbnrg vom 24 . Februar an Arnim abgcdruckt :

„ Wie ich meine Reise wieder znrücke habe nehmen wollen , kömmt mir ein
Schreiben von Jlow , von welchem ich Ihrer Exc . Copia hierbei übcrschicke . Was Dcro -
selben nun belieben wird wegen Znsammcnführung des Volks , werden Sic schon eom -
mandircn . Herzog Bernhard hat schon Ordre crthcilct , sein Volk an den Grenzen sich
zu sammelcn . Ich will morgen , wills Gott , von hier mich gegen Eger begeben . Finde
ich den Herzog oder von denen , so es mit ihm halten , so ziehe ich zu ihnen ; von dannen
alsbald auf Dresden . Will mich vorschn , denn sonsten möchten mich seine Widerwärtigen
ertappen ."

Hclbig gibt nicht an , ob das ein Original oder eine bloße Copic ist . Im Falle
der Echtheit des Schreibens wäre damit eine Bekräftigung der Glaubwürdigkeit des
Briefes a. gegeben , weil darin ähnliche Ausdrücke , wie „Herzog Bernhard hat schon
Ordre crthcilct , sein Volk an den Gränzcn sich zu sammelcn " , dann „ will mich vorschcn ,
denn sonsten möchten mich seine Widerwärtigen ertappen " , Vorkommen .

2 . Wäre cS eine sehr gewagte Sache gewesen , ein Fatsificat in eine zur größten
Pnblicität bestimmte Schrift anfzunchmcn , da doch ein Desavcn Seitens dcS Herzogs zu
befürchten war . Oder sollte man ihm bei seiner Entlassung ans der Gefangenschaft
einen ähnlichen Revers , wie den kriegsrcchtlich Vcrnrthciltcn , abgenomincn haben , und
die hohe Gunst , die ihm später wieder zu Theil wurde , mit der Lohn seines Schweigens
gewesen sein ?

3 . Wo sollte der Brief n gefälscht worden sein ? In Wien kaum , da Gordon in
seinem nndatirten Schreiben an Gallas (Förster Nr . 487 ) von „ llibcrscndung der Ab -
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Moser — nebenbei gesagt , einem wegen seiner sächsischen Sympathien
verhaftet gewesenen nnd erst kürzlich aus der Haft entlassenen und
wegen seiner Ortskenntnis ; mit der Einbringung des Herzogs betrauten

schriftcn von den anfgcfangencn Briefen " berichtet . Nur in dem Falle bliebe die Mög¬
lichkeit dazu offen , wenn die Berichte der Befehlshaber nicht nnmittelbar an den Kaiser ,
sondern erst an Slawata gelangt wären , in der Weise , wie letzterer cs auch mit der
Corrcspondcn ; der böhmischen Landcsbcanitcn (Seite 134 ) cinznrichtcn gewußt hatte . Im
Falle die Fälschung aber schon in Egcr vorgcgangen sein sollte , hätte nur Piccolomini
sie vornehmen können . Unmöglich wäre das auch nicht gewesen .

Octavio Piccolomini hatte sich gleich , nachdem er von der vollzogenen Blut -
that Nachricht erhalten , nach Eger ausgemacht , um , wie er vorgibt , gegen die Absichten
des Feindes das Nöthige vorznkchrcn , eigentlich aber nur , » in die zur Ballführung des
Werkes weiter nothwendigen Verfügungen an Ort nnd Stelle zu treffen . Am 27 . Fe¬
bruar schreibt er an Caretto von Blies (Förster Nr . 407 ) : „ Ich gehe in aller Eile nach
Egcr , " nnd am 1. März meldet er demselben bereits von Eger aus (dir . 408 ) unter
anderem , daß er die Person des Franz Albert habe abgehen lassen . Es ist daher vorans -
zusetzen , daß er in Eger mit einer so wichtigen Angelegenheit , wie es die Gefangen¬
nahme des sächsischen Herzogs war , sich eingehend beschäftigt haben werde .

Auch den Inhalt des Briefes hätte Piccolomini ersinnen können . In demselben
wird empfohlen , Frankfurts , LandSbergs nnd der Orte in der Lausitz sich zu versichern .
Was konnte Fra » ; Albrccht veranlassen , sich uni diese entfernten Orte zu kümmern , wo
augenblicklich viel Wichtigeres nnd Nähcrliegcndcs in Frage kam ? Die Antwort ergibt
sich ans der Mission , die Herzog Franz Albrccht zu Bernhard von Weimar übernommen .
Er sollte , wie man ans dein Schreiben des Bl . Chemnitz an den schwedischen Rcichsrath
Wb ,. Rcgcnsburg 20 . Februar (2 . März ) erfährt *) , Schweden zur Eingehung des Friedens
geneigter machen nnd zu diesem Behnfc die beiden Pässe Frankfurt nnd Landsbcrg nn -
bictcn . Ohne Zweifel war aber dieses Projcct schon früher zu Pilsen besprochen worden
nnd hatte Piccolomini davon unmittelbar oder durch jemand anderen , vielleicht Gallas ,
welchen Wallenstcin stets in seit ! Vertrauen zu ziehen Pflegte nnd welcher bis zm »
13 . Februar zu Pilsen verweilt hatte , Knude bekommen . So schlecht wäre es daher
nicht ansgcdacht gewesen , daß Herzog Franz Albrccht in seiner Antwort an Jlow diesen
Gegenstand berührt habe ; nur paßt das eben nicht zu dem , was Jlow in seinem Briefe
dem Herzog wirklich geschrieben hatte .

Auch ein äußeres Merkmal lenkt das Augenmerk ans Piccolomini . Im Briese
koniincn die Ausdrücke vor : „ die meineidigen Vögel " — „ daß wir den Vögeln genugsam
gewachsen sein werden " — „ weil sich die Vögel solches mit Prag unterstehen dürfen " .
Die öftere Wiederkehr dieses Bildes könnte darauf hindcntcn , daß sich der Schreiber
darin gefiel . Das trifft bei Piccolomini in der That ein , von welchem in Tcisingcrs
Berichte der Ausspruch , „ daß inan die Vögel (die Fricdländische Partei ) alsbald im Nest
anfhebc " mitgcthcilt wird , lieber „ die Meineidigen " , welche Bezeichnung sowohl in>
ersten Briefe Jlows an Franz Albrccht (b ) , als in der Antwort ans denselben (a ) er¬
scheint , werden sich die FricdlündischcnGenerale vor ihrem Abzüge nach Egcr genug ans -

*) B . Dndik Forschungen in Schweden . S . 441 n . s. f.
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Sfficicr* * ) — gemacht haben soll , wenn er ihn entschlüpfen ließe .

Nicht weniger als 10 . 000 Dncaten , ein Landgut in Sachsen und

ansehnliches Avancement — das Jtinerarium Carve ' s nennt alles in

allem nur tausend Dneaten — soll er ihm dafür zngcsichert haben .

Die Nebcrtreibung liegt jedoch auf der Hand . Schlimmsten Falls

hätte der Herzog als Kriegsgefangener behandelt werden können , als

welcher er sicherlich mit einer viel geringeren Ranzion oder gegen

Auswechslung gefangener kaiserlicher Officiere davon gekommen wäre .

Er wollte aber nicht einmal als solcher gelten , sondern berief sich

ans seine diplomatische Sendung und zeigt auch als Gefangener mehr

Entrüstung als Furcht . Er erklärt von einer Bcrrätherei Wallensteino

nichts gewußt zu haben und in Sachen des Friedens znm Herzog

Bernhard nach Regcnsburg gereist zu sein , wie es ans dem Briefe

Carettos an den Kaiser vom 3 . März und ans den eigenen Briefen

des Herzogs an den Chnrfürstcn von Sachsen und an den General

Arnim zu ersehen ist ? * )

An die Episode mit dem Herzog Franz Albrecht knüpft sich noch

eine andere Unwahrheit , die viel zur Verwirrung der Geschichte Wallen -

steins beigetragen hat . Sie erscheint insofern bemerkenswert !) , als sie

von einem Schriftsteller ausging , von dem man glaubte , daß er den

Ereignissen in Eger und den Haupttheilnehmcrn an denselben nahe

stand . Es ist das Thomas Carve , Feldcaplan im Butlcr ' schen Regi¬

ment «! und später in derselben Eigenschaft bei Walther Deveronp .

Nun wissen wir , daß Butler ans dem Wege nach Eger seinen Feld -

eaplau Patrick Taafe nach Pilsen znrückschickte . Er mußte also gleich -

gelassen haben , als daß dieses Epitheton Piccolomini nicht hätte zu Ohren kommen sollen .
Tos Vorkommen desselben in Brief nnd Antwort setzt daher keineswegs die Entlehnung
ans dem Briefe v voraus .

Es wirst sich aber die Frage ans , hatte Piccolomini einen der deutschen Sprache
kundigen Sccrctär znr Hand , dem er die Fälschung eines Briefes anvcrtrancn konnte ?

*) Binccnz Prockl : Waldstcin Herzogs von Friedland letzte Vebensjabrc nnd Tod
in Eger . Falkcnau 1876 .

Förster 485 nnd 480 ; Hallwich Nr . 1517 und 1518 .



412

zeitig mehrere solcher Capläne gehabt haben . Gesetzt aber auch , Carve

wäre damals bei Butler gewesen und mit nach Eger gekommen , so

verdient er doch keinen Glauben , weil er eben Unmögliches berichtet

Er läßt nämlich in seinem Jtinerarinm * ) den Brief , welchen Franz

Albrecht erst am 24 . oder 26 . Februar in Regensbnrg , beziehungs¬

weise in Pfrcimt , an Jlow geschrieben , als an Wallcnstein adressirt ,

noch bei Lebzeiten desselben , also entweder am 24 . oder doch am

25 . Februar noch zeitlich am Tage , in Eger einlaugen und Butler ,

Gordon und Leslie durch denselben zum Entschlüsse , Wallenstein zu

ermorden , bestimmt werden . Carve erzählt :

. . . Da kommt ein Brief von Franz Albert Herzog von Sachsen an

Fricdland an , welchen Leslie ( dem damals solches oblag ) hintrug und dann

von Fricdland zum Durchlescn erhielt . Der Inhalt des Briefes war dieser :

Bernhard von Weimar habe seine Schaarcn laut Verabredung bereits an

einem von Wallcnstein ihm bezeichnet « ! Orte in der Nähe conccntrirt , nicht

zweifelnd , Wallcnstein werde zehn Tausend Mann Fußvolk und vier Tausend
Reiter damit vereinigen ; Birkcnfeld aber sei mit vier Tausend schon in die

Pfalz ciugcrückt und nur mehr zwei Meilen von Eger entfernt . Er ( Franz

Albrecht ) ersuche demnach Fricdland , ihm hundert Reiter zu schicken , damit

sic ihn sicher nach Eger geleiten , da er einiges im Geheimen mit dem Herzog
allein zu verhandeln habe ; des anderen Tags gegen neun Uhr morgens

gedenke er zu erscheinen . Nach Dnrchlesnng des Briefes spie Wallcnstein ,

was er nur Pestartiges bisher in seinem Innern verborgen hatte , in Gegen¬

wart des Leslie ans , der ans alles behutsam erwiderte , was passend schien ,

und legte auch neue zur Ausführung des Verrathcs geeignete Anschläge dar .

Ohne einen Augenblick zu zögern , begab sich Leslie zu Gordon , um ihm die

gefährlichen Anschläge zn entdecken , mit dem Beifügen , nichts sei abzuwartcn ,

wo cs sich um den eigenen Ruf und um die Erhaltung des Kaisers handle .

Sic zogen daher Butler mit in die Bcrathung und kamen cinmüthig zn dem

Beschlüsse , das Uebcl sei durch eine kräftige Medizin abzuwcndcn , sei es auch

mit dem Verluste ihres oder Friedlands Leben . Darauf erörterten sic die

Mittel zu dem Zwecke , damit das ganze Uebcl auf einmal behoben würde ,

*) Itüierririuiii 1i , D . 4' IioiriLi6 Oarvo . . . . tsi ' tla . NoAimliue 1640 .
(Murr . S . 321 ) .
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und nicht , wenn bloß verstopft , oufö neue ausbräche . Der erste Beschluß , in

den alle cinstimmten , ging dahin , zu den Verräthcrn Soldaten zu schicken ,

die sie gefangen zu nehmen und zuerst an einem festen Ort in Sicherheit

zu bringen und hierauf zum Kaiser abznführen hätten . Bald nachher änderten
aber die Verschworenen ihren Entschluß zum Besseren und kamen sämmtlich

überein , die Verräther nmzubringen . . . .

Die Apologie weiß nichts von einem noch vor der Thai in Eger

eingetroffenen Briefe des Herzogs Franz Mbrecht . Sie erzählt den

Hergang in Folgendem :
Sonsten ist auch zu berichten , daß Sonntags den 25 . dies; ein ' Parthci

Crabaten alsobald ausgcschickt , welche den abgefertigten Courier ( an Feind Herzog
Albrcchtcn ) erdappt und bei ihme nachfolgendes Schreiben , wie Copia dir . 1

bcigclcgt zu ersehen , gefunden . Als sie nun daraus ersehen , daß Herzog Franz
Albrccht ans dem Weg , haben die Herrn allen Fleiß angcwcndet , damit selbe

zu Händen gebracht . Darauf auch an allen Orten fleißig bnttirn lassen , auch
durch sonderliche Schickung Gottes von einer Troppcn Terzkhschen Reitern ,

welche der Leutnant , Moser genannt , commandirt , der Herzog Franz Albrccht
gleich vor Tischenrunt bekommen , und des andern Tags alsbalden sammt

den todten Körpern ans Pilsen und ferner zu Ihrer M . geführt .

Diese Darstellung läßt sich mit den : wirklichen Verlaufe ziemlich

in Einklang bringen , bis auf das Datum Sonntags 25 . sreete 26 . )

und bis ans den Umstand , daß nach ihr ein an den Herzog abge -

sertigter , nicht von ihm kommender Courier ertappt worden wäre ,

welch ' letzterer Widerspruch ' aber durch die Substitniruug des Wortes

„ von " , statt „ an " ( Feind ) sich beheben würde . Doch steht das Wörtchen

„ an " auch im Originaldrnck , und zwar in beiden vorliegenden Auflagen .

Das Chaos spricht zwar bei der Erzählung von der Gefangen¬

nahme des Herzogs von dessen Briefe an Jlow , worunter offenbar

der Regensburger gemeint ist , weil daraus das Hälsebrechen der

Meineidigen hervorgchoben wird ; von einem Einlangen desselben noch

vor der Ermordung geschieht scdoch im Chaos keine Erwähnung .

Der ausführliche und gründliche Bericht hinwieder stimmt mit der

Erzählung des Jtinerarinms überein . „ So sein auch , " wird daselbst
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( Murr . S . 273 ) gesagt , eben diese Nacht , nemblichen den 24 . Februar ,

von dem Herzog Franz Albrechten Schreiben einkonnnen , daß Herzog

Bernhard oon Weimar in alles eingewilliget , was Fricdlanll begehrt ;

doch werde er noch selbsten mit ihme wegen der Conjnnetion der

Waffen reden . " Mit dieser und den anderen Nachrichten über das

Hcrannahen des Feindes sei dann Leslie zu Butler und Gordon

geeilt , worauf sich die drei durch ein körperliches Jurament verbunden

hatten , die Verräther und Beleidiger der höchsten Majestät „ vom

Leben zum Tode hinznrichten . " * )

Hiernach war , wie nach dem Jtinerarium , der Brief an Wallenstein

selbst adrcssirt . Bon dem am 2l . Februar in Regensburg cinge -

trosfcncn Herzog Franz Albrecht sollte am 24 . bereits in dem gewiß

zwanzig Meilen entfernten Eger ein Brief mit bestimmten Zusagen

von Herzog Bernhard eingelangt sein ! Ans Zeit und Raum ist dabei

keine Rücksicht genommen , ebenso wenig ans Jahreszeit und Wetter ,

das , wie es von dem Zuge Wallensteins nach Eger her berichtet

wird , damals sehr schlecht war ; man dachte sich offenbar schon im

Zeitalter der Eisenbahnen . Um aber das Maß der Widersprüche und

Lügen voll zu machen , läßt der ausführliche Bericht einige Seiten

später ( S . 281 ) zu dem Briefe an Wallenstein von Franz Albrecht

noch zwei andere Schreiben , ein offenes und ein heimliches , an Jlow

in Eger nnkommen . Die betreffende Stelle lautet :

Jnnmittels und nach diesem Verlauf sder Exemtion und den ersten

Maßregeln nach derselben ) ist Herzog Franz Albrecht zu Sachscn - Lanenbnrg

wiederum an der Zuruckreis von Rcgcnsbnrg gewesen , vorher aber den von

Jlow aus Pilsen zu ihme uacher Rcgcnsbnrg Geschickten vom Adel , Gebharden

Molck , durch den er alles desjenigen , was nach seinem Abreisen allda fnrgclvffen

und wie ihre Sachen stehen , schriftlich berichtet worden , wiederum mit zweien

Schreiben , einem offenen und einem heimlichen , zurück zu dem Jlow nachher

ch Schiller hat sich in seinem Drama im Wesentlichen an das Jtinerarium nnd
an den anssnhrlichen nnd gründlichen Bericht , die ihm so wie das Chaos ans Mnrr
bekannt waren , gehalten .
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Egcr geschickt und denselben des Weimarischcn Sucenrs , wie auch , daß alles

selbiges Volk bereit im Anzug sei , vertröstet . Und weilen er ihnie einen Trom¬

peter nacher Pfriemt cntgegcnzuschickcn begehrt , als ist solches von dem

Butler und Gordon bcschchcn .

Nachdem jetzt aus den Briefen des Herzogs Bernhard bekannt

ist , wie es sich mit der angeblichen Hilfe von feindlicher Seite ver¬

hielt , wird auch die Notiz in dein ausführlichen Berichte nicht ohne

Interesse sein , daß der ans der Jagd nach Franz Albrccht ansgcsaudte

Lieutenant Moser in Tischenreut ( in welcher Gegend er auf den

Herzog traf ) „ verstanden , wie bereit Quartiermcister allda gewesen

und daß des andern Tages etliche Regimenter von dem Feinde all -

dortcn ankommen sollen . "

Zum Schlüsse dieses Aufsatzes sei noch einer Bemerkung Raum

gegeben , welche sich nicht allein auf den eben abgehandelten Bericht ,

sondern auf das ganze Treiben Slawatas in der Friedländischen

Angelegenheit bezieht .

Wie sehr er auch nach außen das Gchcimniß zu wahren wußte ,

so müssen doch die zahlreichen Mitarbeiter , ans welche er sowohl bei

seiner Agitation , als bei seiner richterlichen Thätigkeit und seiner

Geschichtschreibung angewiesen war , vielfach wahrzunchmcn Gelegenheit

gehabt haben , welch ' unlauteren Triebfedern ihn leiteten und zu welch '

verwegenen Mittel er die Zuflucht nahm . Wie stellte er es daher an ,

sich ihrer Verschwiegenheit zu versichern . Biel vermochte ohne Zweifel

schon das Abhängigkeitsverhältniß von ihm , zumal seitens der ihm

unmittelbar untergeordneten Beamten der Hofkanzlei , und die Furcht

vor dem mächtigen Manne . Allein er ließ es dabei nicht bewenden ,

sondern vergalt die Treue auch mit fürstlichen Belohnungen . Einige

Beispiele in den Auszügen ans den Negistratnrsbüchern des k. k . Hof -

kammcrarchivs ( des Reichs - Finanzministeriums ) im 17 . Jahrhunderte ,

Mähren , Schlesien und die benachbarten Länder betreffend , 98

geben davon einen Begriff . * )

*) Schriften der hist .- stat . Scction der k. k. inahr .- schlcs . Gesellschaft zur Beförde¬

rung des Ackerbaues , der Natur - und Landeskunde . XXIII . Band . Brünn , 1878 .
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Juni 1636 .

4 . Juni . Kais . Intim , dem Rcichshofrath Matthias Prügelmaycr wird

wegen s . treuen Dienste und Bemühung im Alt - Trzkischen Proecß 10 .000 fl . rh
Gnadcn - RccompcnS bewilligt ; 4 . Juni dem Adam Pcchio , Coneipisten und

Translator bei d . böh . Hofkanzlei , 2 .000 fl . r . ; 17 . Juni cko . dem Daniel

Frehßlebcn 6 .000 sl . r . ; 10 . Juni clo . dem Reinhard von Walmcrodc
60 .000 fl ., I-68P . das Gut Habern .

Berücksichtigt man , daß das Geld im Verhältnis ; zu Getreide ,

dem für weit entlegene Perioden sichersten Werthmaßc , einen fünfmal

größeren Werth hatte , als in der Gegenwart , so erscheinen jene

Nemnncrationen wahrhaft bedeutend . Bei Pricklmaier sind zwar nur

seine im Alt - Trcka ' schen Proecß erworbenen Verdienste als Motiv

angeführt ; nicht minder aber mögen dabei anch die Dienste , welche

er als Verfasser des ausführlichen und gründlichen Berichtes und

vielleicht noch anderer Flugschriften , so wie als Mitglied „ der depm

tirten Näthe und Commissaricn " geleistet , in Anschlag gebracht worden

sein . Daß auch Walmcrodc in dieser Liste vorkommt , scheint daraus

hinzndeuten , daß er es vornehmlich war , dessen sich Slawata als

Mittelsperson bei den die militärische Aetion leitenden Befehlshabern

bediente .
6 .

Die Clansel .

Sowohl im Chaos als im ausführlichen und gründlichen Be¬

richte wird die Geschichte von der Unterschiebung eines zweiten Schrift¬

stückes ohne die ursprünglich darin enthaltene Clausel : „ So lang Er ,

Fricdland , in Ihrer kais . Mas . Diensteil verbleiben und zu Beför¬

derung dcroselbcn Sie gebrauchen würde , " bei der Unterfertignng

des ersten Pilsner Reverses erzählt und durch die lebendige Darstellung

des Gastmahls im vierten Acte der Piccolomini ist sie sogar populär

geworden , — keineswegs zur Besserung der Meinung des Pnblicnms

von Wollenstem und dessen Anhängern . Wenn man aber die Er¬

zählung des Vorganges in den beiden Quellenschriften ganz liest , so
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begreift mau nicht , wie sie Glauben finden konnte , denn man erfährt

einige Satze weiter zugleich , daß nicht Ein Exemplar , sondern , nebst

dem für den Herzog selbst bestimmten , noch fünf Paricn für die

verschicdenenen Commandanten , im ganzen mithin sechs Exemplare ,

zu unterfertigen waren und daß die Urkunde nicht in der Schublade

verschlossen bleiben , sondern in die Hände derjenigen , die sie ausgestellt

hatten , gelangen und von ihnen weiter bekannt gemacht werden sollte .

Ein Betrug war demnach ganz unmöglich .

Wie wir es schon an einem anderen Orte * ) bemerkt haben ,

kann die Fabel von der Unterschiebung der Urkunde dennoch nicht

gut ohne einen thatsächlichen Untergrund sein . Als solcher wird von

Nankc ans eine Mittheilung Onates hin angenommen , daß die

Clansel wohl in dem ursprünglichen Conccptc gestanden , von den :

Herzoge aber , als man es ihm vorlcgte , gestrichen worden sei , worauf

dann bei einem großen Bankett die Obligation ohne die Clansel

unterzeichnet worden sei .

Um uns über die Nichtigkeit dieser Annahme ein Urtheil zu

bilden , müssen wir die Erzählung MohrS vom Waldt in seinem

Bcrhöre vor dem Kriegsgerichte voransschicken .

Es wäre der Jlow zu ihmc kommen und gesprochen , mein , der Herr

ist der älteste Obristc , was vermeint der Herr ? Der Herzog hat einige scharfe

Schreiben von Wien bekommen ; darüber wolle man sie hören . Deine denn

znfolg sei proponirt worden , ob bei der Zeit man könne zn Feld gehen und

gegen Ncgcnslmrg wie anch ans den Feind ? Item es sollen 6000 Pferd von

der Armada connncndirt werden , den Cardinal Jnfantc zn eonvoyrcn , und ob

solches rathsam ? Worauf sic sammtlich votirt , daß solches die winterliche

Zeit nnd Conjnnctur nicht znlicßc . Auf dieses das Schreiben hcrvorgcbracht

und abgclcsen worden mit Vormcldcn , daß der Herzog diSgnstirt und rcsigniren

wolle . In Erwägung dessen allen wäre vor gut angesehen , daß man ctzliche

ans ihr Mitteln depntirtc , welche den Herzog von seinem Propoö abznstchcn

und bei der Armada zn verbleiben bitten möchten . Welches dann also bc -

schchcn nnd ihrer vier , als nämlich Breda » , Logs Peter , Hcmcrschcn sHcndersons

„ Die Presse " vom NI . Mai 1870 .

27
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und anstatt Herzog Julius Heinrichen , welcher dazu ernennt worden , der

Ilow ihne , Herrn Nlorwaldt , genommen , darzu dcpntirt , welche dann auch

zu dem Ende znm Herzog Hingängen . Herzog ober sei seiner Meinung gc -

standen und einen Weg wie den andern zu guittirn resolvirt . Worauf dann

abcrmaln vor gut befunden , den Herzog noch einmal dessentwegen zu erbitten .

Ans dieses habe er sich erkläret , bei ihnen zu verbleiben , aber hingegen würden

sie auch dergestalt bei ihmc sich verhalten , daß ihmc nicht etwa einiger Schimpf

widerfahren möchte , und könnten sie dcßwcgcn , wenn sic also entschlossen , eine

schriftliche Handlung anfsetzcn und solche ingcsammt nntcrschrcibc » . Worüber

von dem Nenmann ein Conccpt verfertigt , und , obzwar in dcro von dem

Ilow gcthancr Proposition Ihr Mas . jederzeit gedacht hätte , so wäre doch

folgends in deine von dem Ncnmann aufgesetzten Eoncept , als es öffentlich

verlesen worden , auch des röm . Kaisers keine Meldung bcschchcn , worauf

dann Herr Fcldmarschalklicntcnant Mohrwaldt zu ihmc , Ilow , getreten und

gefragt , warum dann die Wort , daß Ihr kais . Mas . Dienst angesehen , nicht

bcmcldt sei , habe Ilow geantwortet , solches hätte kein Bedenken , weil » es

vorhin schon angezogen und sich ohnedcsscn also verstünde , als wäre nichts

daran gelegen . Darauf wcitr der Treka und Ilow znm Unterschreiben ge¬

drungen , als sei cS von ihnen also insgcsammt unterschrieben worden .

Die Urkunde ist also ohne die Clausel öffentlich verlesen worden .

Damit ist der Sage von der Unterschiebung die Spitze abgebrochen .

Ferner geht aus der Aussage hervor , daß der Entwurf entweder gar

nicht im Einvernehmen mit den Obersten verfaßt worden ist , weil

doch sonst wohl Mohrwaldt als ältester Oberster und als Deputirler

hatte dabei Mitwirken müssen , — das war aber nicht der Fall , da er

sich nur darauf beruft , daß Ilow in seiner Proposition jederzeit Ihr

Mas . gedacht hätte , wovon aber in dem von Neumann aufgesetzten

Conccpt keine Meldung geschehen , — oder cs mußte das öffentlich

verlesene Conccpt überhaupt der erste Entwurf der Schrift gewesen

sein . In beiden Fällen hatte der Herzog nicht erst nothwendig , nach¬

träglich die Clausel durchzustrcichen , in jenem nicht , weil er sich von

ch Die bezogene Stelle im Anfänge der Nrknnde lautet : „ In Erwägung , daß
durch Ihr fiirstl . Gn . vorhnbcnde Resignation nicht allein Ihr kais . Maj . Dienst , das
bonum Iinblionin und die kais . Armaden leiden , ja gar unfehlbar zu Grund gehen würden ."



Neumann daS Coneept nach Belieben verfassen lassen konnte , in diesem

nicht , weil die Clanscl gar nicht im Concepte stand . Anö diesen

Gründen entfällt anch die von Ranke adoptirte Version Onatcs . Im

zweiten Falle könnte anch die Verlesung des Conccptes nicht bei dem

von Jlow veranstalteten Gastmahle vor sich gegangen sein , denn da die

Urkunde * ) nach der uns vorliegenden Photographie des einen Epem -

plares vierthalb enggcschriebene Seiten gewöhnlichen Kanzleiformates

umfaßte und die Abschrift , nach diesem einen Epemplare zu schließen ,

anch sehr sorgfältig ansgeführt war , so hat die Fertigstellung von

sechs Copicn für die Unterfertigung der versammelten Obersten , anch

wenn einige Schreiber zur Hand waren , gewiß längere Zeit in An¬

spruch genommen . Es müßte demnach die Verlesung wohl schon Tags

vorher stattgefnndcn haben . Wahrscheinlich hat das Beisetzen der Unter¬

schriften Seitens der 49 Befehlshaber gleich begonnen , sobald einzelne

Parien fertig waren , und ist bis zum Gastmahle und selbst noch

darüber hinaus fortgesetzt worden .

Der ganze Vorgang rcdneirt sich mithin darauf , daß Jlow , als

von der aufznsetzcnden Verpflichtung für den Herzog die Rede war ,

die Versicherung gab , dem Dienste des Kaisers werde damit nichts

vergeben , daß aber einzelne Befehlshaber daun die den Kaiser be¬

treffende Formel entweder zu matt fanden oder gar nicht entdeckten .

Mit dieser Erklärung stimmt auch die Schilderung überein , welche

der Chnrfürst von Bayern über den Tag von Pilsen in dem ohne

Zweifel von seinem Agenten Rogge herrührenden Eptraclschreiben

clcko . Pilsen 13 . Jänner erhielt . * * )

. . . Es laßt sich aber heut anscchcn , weil der 9t . K . M . hierin nit

gedacht sein soll , die Subseription gereuet haben macht . Als aber dessen der

Herzog innen worden , hat sic hennt abermals mit einander fiirkommcn laßen ,

ihnen abermals fiirgchaltcn , den Neecß fnrlcsen lassen , mit Vermelden , daß

er erfahren , waömaßen etliche Obristc die pnnotn beredt und zu snbsignircn

*) Halbvich , dir . 1007 .

**) Aretin , Urkunden 34 , Beilage vw
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difficnltiren wollen ; nun sollte ihn Gott dafür behüten , daß hierdurch etwas
wider die K . N . M . oder das römisch Reich gemeint oder angesehen sein

solle . ES also bei dem ConclnS und darauf gesetzten Rcccßc verblieben . . .

Wenn der Hergang ein so einfacher und natürlicher war , so

muß man sich billig wundern , wie daraus eine so romantische Ge¬

schichte entstehen konnte . Ranke meint , dieselbe sei durch die populäre

Phantasie gebildet worden . Begreift er darunter die Phantasie des

Volkes , so müssen wir dem entschieden widersprechen . Die Geschichte

wurde schon fertig durch Flugschriften in das Volk getragen , durch

das Chaos und weit mehr noch durch den ausführlichen und gründ¬

lichen Bericht , welche sie beide , nur sehr verschieden , erzählen . So das

Chaos ( Murr . S . 174 ) wie folgt :
Doch ist zu bcmcrkcn , daß die erste Schrift , welche unterfertigt wurde ,

die Elanscl enthielt : „ So lange Fricdland Sr . kais . Maj . treu bleiben , des

Kaisers Dienst versehen werde . " Allein nach gutem Trünke ( sic wurden nämlich

gleich nach der llntcrfcrtignng zu dem zu diesem Ende vorbereiteten Gastmahlc

geführt ) sind ihnen andere Exemplare zum Unterschreiben vorgclcgt worden ,
weil deren mehrere erforderlich waren . Da jedoch einige die Weglassung der

Elanscl bemerkten , sagte entschuldigend der gesprächige Jlow , cS liege wenig

daran , weil die Erwähnung der kaiserlichen Majestät im Anfänge des Textes

genüge .

Halten wir dieser Version die andere aus dem Berichte entgegen ? )
Darinnen aber auch sonderlich diese clnnmUn begriffen gewesen : „ So

lang Er , Friedland , in Ihrer kais . Maj . Diensten verbleiben und zu Be -

fürdcrnng dcrosclbcn Diensten Sic gebrauchen würde . " Es ist aber dieses

alles mit Fleiß ans einem Vormittag gleich vor dem Essen tractirt worden ,

damit immittclS die Zeit gewannen und Er , Jlow , darauf alle Eomman -

dantcn bei dem vorhero zngcrichtcn Bankett bei sich behalten , da dann der

vorhcro abgclescnc Schluß wiederum nmgcschriebcn , die vorbcmcldtc milmtrmtial
-'Innsula . ausgelassen und nach aufgehobener Tafel , da die mchristcn mit dem

Wein ziemlich beladen gewesen , znin Unterschreiben fürbracht . Darüber sich

zwar anfangs , sonderlich wegen der ausgelassenen obvcrmcldtcn Elanscl ein

U Murr . Seite 247 . Der Wortlaut wird jedoch nach meiner Ôriginalausgabe
gegeben .
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Widerwillen und Tumult erhebt , doch aber alsbald durch des Ilow Znsprechcn ,

welcher cs mit diesem entschuldigt , daß ohncdas in dem Eingang der kaiser¬

liche Dienst gedacht und an einem Paar Wort nit so viel gelegen wäre , und

dann dcö Treka Insolenz und Vermessenheit , welcher diejenigen , so cs mit dem

Fricdland nit halten wällen , für meineidige Schelmen und anders ausgc -

rufcn , wcil ' n die gctrcwcn Commandantc » gesehen , daß allda weder Zeit noch

Drt viel zu Widerreden oder zu difficnltirn , wiederum gestillt und also selbiger

Schluß nach des Ilow und Treka Excmpcl und der andern Gcncral - Com -

mandantcu auch bon den andern anwesenden Offieirn , weil solches unter gc -

waffnctcr Hand Lind entblößtem Degen nit wohl zu verweigern gewesen ,

unterschrieben worden .

Der große Unterschied zwischen dieser und jener Erzählung

springt in die Augen . Dort war das erste Exemplar , welches unter¬

fertigt wurde , mit der Clausel versehen und bloß in den weiteren

Exemplaren fehlte sie . Hier wieder wurde ein Conecpt mit der Clausel

vor Tisch vorgelesen und nach Tisch ein inzwischen mit Weglassung

derselben umgeschriebcnes zum Unterfertigen vorgelegt . Das Unge¬

reimte der Erzählung im Chaos selbst fühlend , griff man dann im

Berichte zu einer etwas glaublicheren Formnlirung .

Es ist das ein kleines , aber sprechendes Exempel davon , wie

sich in der Einbildungskraft des Widersachers alles aus dem Leben

Wallensteins nach der denkbar schlechtesten Seite hin verwandelte .

7 .

Das Gutachten der dcputirtcn Rnthc und Commissaricn .

Darf auch das Gutachten , welches die „ deputirten Räth und

Commissarien " an den Kaiser über die Frage erstatteten , ob über

die Hingerichteten nachträglich ein Urtheil zu schöpfen sei , in den

Bereich der Geschichtschreibung einbezogen werden ? Bisher war es

ihr verschlossen und hat daher , einzelne Anspielungen darauf im

„ ausführlichen und gründlichen Berichte " ausgenommen , keine Er¬

wähnung gefunden . Obwohl kein Bestandtheil der alten Geschichte
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Wallcnstcins , wird das merkwürdige Schriftstück um so mehr seinen

Platz in der neuen finden . Als das höchsteigene Prodnet des Anti -

Wallcnstein - Agitators und als berathcn und gebilligt non der dazu

eingesetzten Autorität , fällt es durch Verneinung der gestellten Frage

selbst das Verdiet über das ganze Vorgehen gegen den Herzog .

Leider oermag ein bloßer Auszug daraus die in demselben herrschende

Begriffsverwirrung und Verhöhnung aller rechtlichen und sittlichen

Grundsätze nur sehr unvollkommen wiederzngeben . Wer cs genau

kennen lernen will , wird daher immer zum Original greifen müssen . * )

Als Anlaß zu dem Gutachten wird ein Einschreiten der Wittwe

des „ Hingerichteten " Grafen Wilhelm Kinsky sowohl au den Kaiser

selbst als an die geheimen kaiserlichen Näthe und an den zu den

Fricdenstraclaten abgcordnctcn Commissär , den Grafen von Traut -

mannsdorf , angegeben : „ wider die exLenkores der Meuchelmörder

ihres Mannes die snstitinm ihr zu crthcilen . "

Die depntirten Räthe und Commissäre erkennen an , daß der

in Rede stehende Bericht ( der ausführliche und gründliche Bericht )

zwar für kein Urtheil zu halten sei und auch nicht dieselbe Wirkung

haben könne , daß daher auch kraft desselben mit der Güterconfiseativn

nicht verfahren werden könnte ; nichtsdestoweniger erachten sie , ein

Urtheil sei , wie es gleich anfangs nicht vonnöthen gewesen und

auch nach der Natur der Dinge nicht hätte vorgenommen werden

können , auch ansctzo nicht mehr vonnöthen , würde sich auch nach

bereits vorgenommcner Exemtion der Personen nicht wohl mehr -

schicken , und zwar ans folgenden Gründen :

1 . Mit dem Patente vom 24 . Jänner 1634 ist der ganzen

Soldatesea die mit dem Fricdland als gewestem General - Feldhanpt -

mann vorgcnommene Veränderung notisieirt und sie von allen Obli¬

gationen gegen denselben liberirt worden .

*) Hallwich , Nr . 1314 . Siche auch Seite 310 .
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2 . Mit dem allgemein knndgemachten Patente nenn 18 . Februar

1634 ist nicht allein daö Verbündniß zu Pilsen als null und nichtig

erklärt , sondern es sind auch die Ursachen der mit Friedland vor -

genommenen Veränderung , nämlich seine hochverräterischen Absichten ,
bekannt gegeben worden . -

3 . Es sind neuerdings behufs Ucbertragnng des Generalates

an den König von Ungarn und Böhmen Patente gedruckt , wenn

auch noch nicht ansgegeben worden , die sich ans diesen ( den aus¬

führlichen und gründlichen ) Bericht beziehen und zu allen Wider¬

wärtigkeiten auch noch die beifügen , daß Friedland unter dem Schein

des Friedens gefährliche Vcrrätherei praktieirt .

4 . Auf Befehl Sr . kais . Majestät ist mit wirklicher Exeeution

gegen die offen in Masestätsbcleidigung und im Hochverrat !) begriffenen

Personen allbercits verfahren , die Excention nachmalen approbirt und

reumnerirt worden ; es ist daher auch setzt keine Declaration oder

Condemnation mehr vonnöthcn .

5 . Wie jedem Privaten daö Recht der Nothwehr znsteht , so

ist diese auch in öffentlichen Angelegenheiten zulässig . Friedland aber

hat die Mittel in Händen gehabt , seine Anschläge ansznführen , wenn

er nicht durch absonderliche Schickung Gottes wäre verhindert worden .

Solche Proeesse in dergleichen Fällen sind bei allen Völkern zu allen

Zeiten vorgckommcn , wie z . B . bei dem Marschall d ' Ancrc , dem

Cardinal Georg Martinnzzi und dem Markgrafen Georg Friedrich

von Baden - Dnrlach .

6 . Wenn man erst anjetzo die ureniorinnr condemniren und

der Confiscation halber ein Urthcil sprechen wollte , so müßte man auch

die Jnteressirteu und Befreundeten : ><l corUnnUinonäunr ot ziriw -

^ nullrun citiren , was Diffieultäten verursachen würde . Auch würden

dabei Se . Majestät an Reputation , wie auch alle diejenigen , welche

solche Exemtion gethan , an ihren Ehren nit wenig leiden . UebrigenS

sind die Befreundeten nur dann zu eitiren , wo das (minien entweder



nicht notorisch ist oder wo sio cs erst nach dein :L . ode erfahren oder

wo bereits vor dem Tode der Proceß angefangen wurde .

7 . Ob man schon in etlichen Puneten , als wegen des Ver -

bündnisses , der unterschiedlichen wider Ihre Majestät ansgegangenen

Ordonanzen und daß Friedland gar endlich zu dem Feind nmtreten

wollen , wegen der nnwidersprechlichen Notorietät zu einer deelara -

torischen Sentenz schreiten sollte , so gibt cs gleichwohl noch viel

andere Pnnete „ daran auch mächtig viel gelegen und die nit weniger

gewiß und wahr , allein so pUerm und .̂ peoiliae noch nit erwiesen

seind , nit würden können inserirt werden , sonderlich aber , daß Euer

Majestät er nach Land und Leut gestrebt , auch Dero miiiiKti -oimm

Güter allbereit ansgcthcilt gehabt und gar in das Geblüt graßieren

wollen , welches , weilen cs gleichwohl denen Patenten nunmehr cin -

vcrleibt und allda in einer cleolnimtnri - Sentenz sollte ausgelassen

werden , würde cs allerhand Nachdenken verursachen und er wenigest

in diesen Puneten für absolvirt nnd unschuldig gehalten werden , da

er doch in diesen aller Umständen nach eben so wenig als in den

andern für unschuldig zu halten . "

Diesen Gründen ist es nicht nothwendig , ein Wort weiter bei¬

zufügen . Sie sprechen für sich selbst . Zum Theil erinnern sie ,

wenn auch in etwas veränderter Tonart , an den Refrain im Chaos :

Wie kann man noch Beweise verlangen , wo das Verbrechen klarer

wie die Sonne ist ! Wenn es sich aber darum handelt , der No¬

torietät ans den Grund zu sehen , gibt es gleich Diffienltäten nnd

ist Ehr und Reputation der Bethciligtcn ans dem Spiel .

Die Entlastung , welche durch dieses Schriftstück dem Herzog

voic Friedland zu Theil wird , ist fürwahr keine geringe , wenn die

Person , welcher , wie keiner zweiten , alle Vorgänge und Geheimnisse

bekannt waren , selbst sagt , daß gerade die Hauptsache nicht zu be¬

weisen ist . Daß es aber von Slawata verfaßt ist , wird durch seine

Stellung als Vorsitzender „ der depntirten Räthe und Commissaricn "
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verbürgt . Man hört ihn zudem aus dein Expose , insbesondere ans

den Schlußworten heraus : „ doch wird alles zu Euer Majestät Re

solntion nllerunterthänigst und unmaßgebig anheimgestellt . " Wir

finden die Phrase in anderen Worten in einem seiner Briefe an den

Dberstburggrafen vom 18 . Oetobcr 1631 : „ Wie der Kaiser zu

schreiben befiehlt , darnach muß ich mich richten " , und auch in den

von Dworsky veröffentlichten Briefen an den Grafen Martinitz

wiederholt sich die Bemerkung : „ Was der Kaiser zu entschließen

geruht , das muß ich ausführcn . " Es pflegt das eben oft die

Manier der Leute zu sein , welche die Fürsten beherrschen , sich

als willenlose Diener hinznstellen , sei es um zur Sicherung ihrer

Herrschaft den Schein derselben oder um ihre Berantwortlichkcit

abznwendcn .
8 .

Die Abwälzung der Verantwortlichkeit .

Bon Abwälzung der Verantwortlichkeit für Wallensteins und

seiner Anhänger Ermordung gäbe es gewiß Erbauliches zu erzählen ,

wenn das , was in den letzten Wochen sich abspielte , genauer bekannt

wäre . In das darüber herrschende Dunkel fällt aber nur hie und

da ein wenig Licht . Hält man nach der bisherigen landläufigen

Meinung Ferdinand II . für einen finsteren , grausamen , zelotischen

Tyrannen , so wird man allerdings leicht geneigt sein , die gegen

Wallcustcin ergriffenen Maßregeln ihm allein zur Last zu legen .

Das war er aber nicht . Alls seinem Verhalten gegen Wallenstein

lernt man ihn vielmehr als einen gutmüthigen , höheren Ideen zu¬

gänglichen und in dem einmal gefaßten Vertrauen nicht leicht wan¬

kenden Monarchen kennen . Er litt nur an einer an ' s Unglaubliche

grenzenden Willenlosigkeit und an einem leidenschaftlichen Hange zu

gewissen Passionen , namentlich zur Jagd und zur Musik . Darum

ließ er es sich gerne gefallen , wenn andere für ihn dachten und han¬

delten , und würde bei seiner angeborenen Güte sogar trotz seines
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Glnubcnöeifers bis zu einem gewissen Grade Toleranz geübt haben ,

wenn er andere Rathgeber gehabt hätte . Wir dürfen daher wohl

die größere Hälfte seiner Schuld der unglückseligen Umgebung zu -

wälzen . Dennoch sehen wir ihn selbst alle Schuld auf sich nehmen .

Es ist wirklich empörend , wie ihm durch die schauderhaftesten

Vorspiegelungen und durch den Appell an das ihm Thenerste und

Heiligste von allen Seiten , von seinen Räthcn , von seinen Generalen ,

von den Vertretern der ihm befreundeten fremden Mächte und viel¬

leicht von noch vertrauterer Seite zugesetzt wurde . Er blieb lange

standhaft , hatte aber nicht den Mnth , die Entscheidung abzulehnen ,

sondern suchte sich durch fortwährendes Vertagen zu Helfen . Endlich

mag von ihm irgend ein bedingter , je nach den Umständen zu voll¬

ziehender Entschluß erschwindelt worden sein . Nachdem die Ausfüh¬

rung aber in der denkbar extremsten Weise erfolgt war , hätte man

wohl erwarten dürfen , es würden sich ergebene Diener gefunden

haben , welche den gegen alle Rechtsformen verstoßenden Aet ans sich

nahmen und ihrem Kaiser und Herrn den Vorwurf eines selbst im

Falle der Schuld Wallensteins nicht zu billigenden Verfahrens er¬

sparten . In der That erklärten die Vollstrecker , die Butler und

Gordon , * ) aus eigenem Antriebe gehandelt zu haben , und sie ver¬

gaben damit ihren eigennützigen Triebfedern nicht das Geringste , weil ,

wie sie vorschützten , der Sachen höchste Noth es so erfordert hatte , und

weil , was sie recht gut herausfühltcn , ihr Anspruch ans Belohnung um

so höher angeschlagen werden mußte , wenn der Kaiser der Verant¬

wortlichkeit für das Geschehene enthoben wurde . In Puchers Re¬

lation vom 12 . März 1634 * * ) wird gleichfalls noch gesagt : „ Sind

Oberst Butler , Gordon und Obristwachtmeister Leslie nach gepflo¬

gener Abred und Berathschlngung endlich ans eigner gefaßten Reso¬

lution und ohne einigem deßwegcn habenden Befelch dahin eins

*) Förster , Nr . 176 .
** ) Hallwich , Nr . 1331 .
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worden . . . . " Selbst Cnrctto erkennt das Unschickliche , den Kaiser

an der Egerer Blntthat betheiligt erscheinen zn lassen , indem er

ihm * ) rüth : „ denen Potentaten und kaiserlichen iniiimti 'm in der

ganzen Welt zu wissen zu machen , was für eine Beschaffenheit die

Gnad Gottes in Bestrafung der umgckommencn Hauptvcrräther und

Rebellen gehabt habe und wie Gott allein und dieser ehrlichen Osfi -

eierc Treu dies ; ohne Ew . kaiserlichen Majestät allergnädigste Meinung

und Befehl in ' s Werk gesetzt haben . "

Doch im Nathe des Urhebers und seiner vertrautesten Helfers

Helfer war es anders beschlossen . Das Auflchnen der öffentlichen

Meinung , das ungescheutc Reden selbst bei Hof von des Herzogs

Schuldlosigkeit , das Begehren der Wittwc Kinskys mochte ihnen

angst und bange machen . Sie erblickten daher keinen anderen Aus

weg , als sich mit der kaiserlichen Autorität zu schirmen . Daher heißt

cs schon in dem mehrgedachten Gutachten der deputirten kaiserlichen

Räthe und Commißarien , der Kaiser sei verursacht worden , die Epe

cutiou snrznnehmen , gegen die Personen als in nrnnikosto ot zwr -

nmnanto cn 'irnino 1n8N6 ÄInjeLkntm . reUoIIioriw ot zxn ' cknoU

lioni « mit wirklicher Epeention zu verfahren . Und in dem Schreiben

von : 8 . Mai 1634 , womit der Kaiser dem Könige von Dänemark ,

den Churfürsteu , den eigenen Landeshauptleuten n . s . w . den Borfall

und dessen Ursachen eröffnet , legt er selbst das Geständnis ; ab , er

sei wider den gewesenen Feldhauptmann , die Epeeution vorzunehmen ,

gedrungen worden . Nachdem nun noch König Ferdinand III . in

einem Schreiben UU » . Nördlingen 5 . September 1634 * * ) seinem

Bater meldete : „ wegen des anhero zum Gutachten geschickten Mani¬

festes über das Fricdländische Tradiment sei er nebst denen dahier

anwesen Geueralspersoncn und Näthen in der gehorsamsten Äceinnng

begriffen , daß vielleicht mehr rathsam wider die epecntirten Proditoren

Förster , Wollenstem « Proreß , S . 176 .
**) Maitath , 111 . Seite 398 . Förster , Wollenstem « Proceß , Seite 195 .
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auch 8eut ,<,' i >tium z, 08 t luortmu zu publieiren " , „ damit diese ganze

Sache ihre völlige Endschaft , Erörterung und Allsschlag vvl m , n -

cleiiiiiniläo vel rrU8o1ven (Io erhalte , damit liian einmal aus diesem

schweren Werk mit guter Ragion . . . herauskomme " , sa kann inan

sich die Bestürzung der Schuldbewußten denken . Der Kaiser mußte

also wohl oder übel selbst den Befehl gegeben haben , sich des Fricd -

ländcrs lebendig oder todt zu bemächtigen . Und das steht wirklich in

dem osfieiellcn Berichte , welcher im October 1034 in .̂ tnr seirteu -

tmo hcranSgegebcu wurde . Man beachte jedoch die Fassung , in welcher

dieser Befehl erscheint ( Murr . S . 25 >7 ) :

Sc . kais . Maj . . . . haben sich dahin rcsolvirt , und nntcrschicdlichcn dcro
vornchincn Kricgs - Commandantcn Bcfclch anfgctrngcn , daß sic ans alle thini -
lichc Weis ' und Weg ihnc , Fricdlandcn , wie auch seine fürnchmstc zwccn Ad -
härcntcn , den Jlow und Treka , in gefängliche Vcrhaftnng und an ein solches
sicheres Ort bringen sollten , allda er gehört werden und sich über alles dieses
genugsam dcfcndircn und purgircn möge , oder doch sich seiner lebendig
odcr todt zu bcinnchtigc n , dich wichtige Werk auch clcrxtro und mit solcher
Fürsichtigkcit modcriren und anstelle » , damit Ihrer kais . Maj . Intention er¬
reicht , das gcincinc Wesen wie auch die Rcichs - oonstitntionos , dcro kaiserliche
Autorität und ihr Hans für den machinirtcn Untergang eonscrvirt würden .

Daraus ist doch , was schon Ranke hervorgehobcn , deutlich zu

ersehen , daß der Satz : „ Oder doch sich seiner lebendig oder todt

zu bemächtigen " , weder zum Vorhergehenden noch zum Nachfolgenden

paßt , mithin nachträglich eingeschoben wurde . Trotz seines Vorhan¬

denseins im ofsicicllcn Berichte ist daher die Möglichkeit nicht ausge¬

schlossen , daß der Befehl nicht so bestimmt gelautet und daß der

nachgiebige Monarch nur , um weiterem Anfwühlcn des unliebsamen

Gegenstandes vorzubeugen , sich bewogen gefunden habe , die Znstiim

mung zur Aufnahme dieses Satzes zu geben .

In jüngster Zeit hat man mit Umgehung des officiellen Be -

nchtes , wenigstens ohne Bezugnahme auf denselben , aus einigen

Briefen den Beweis zu erbringen vermeint , daß Kaiser Ferdinand II .
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dm Auftrag in der besagte » Form erlassen habe . * ) Es schreibt
nämlich Piccolomini an Aldringen : „ Die Person sWalmerodcs ist
von Wien znrückgekehrt und bringt vom Grafen Onate die Resolu -
tion des Kaisers , sich Friedlands zn bemächtigen durch Gefangen¬
nahme oder Tod " und fügt die Bemerkung bei , er schreibe , da noch
nicht alles hinlänglich vorbereitet sei , sogleich wieder nach Wien , daß
man diese Sache nicht überstürzen solle . Darauf erwidert Aldringen :
„ Wollte Gott , daß dieser Aufschub nicht das Unglück bringe , das
man eben fürchtet ! Die Ordre des Kaisers lautet ausdrücklich und
olmc Bedingung und die Relation der bewußten Person aus Wien
ist so klar , daß ich nicht weiß , wie man die Epecntion anfschieben
und dabei doch der Ordre des Kaisers gehorchen kann . " Allein dadurch
wird die Sache nicht klarer , als sic vor dein war . Vielmehr dienen
gerade diese Briese zum Beleg dafür , daß ein abscheuliches Jntriguem
spiel vor sich ging , denn nicht von einem Minister ist diesen Briefen
zufolge das Todcsnrthcil gegen den so hochverdienten und hervor
ragenden Mann den Vollstreckern übermittelt worden , sondern von
dem Vertreter einer fremden Macht , und nicht schriftlich , sondern
mündlich , und der Ueberbringer sowohl , als derjenige , an welchen
der Auftrag erging , waren Todfeinde des zn Richtenden .

Daß Piccolomini die geheime Agitation geleitet , welche ans die
Abwendung der vornehmsten Befehlshaber von ihrem General hin -
zielte , wurde wiederholt berührt . Schon seit dem Herbste des ver¬
flossenen Jahres war er mehrmals als Versucher an den Grafen
Gallas herangetrete » . Dieser aber hatte in seiner Ergebenheit und
Bewunderung für den Herzog die Verlockungen gar nicht verstanden
und schrieb noch am 1 . Februar 1634 an Piccolomini die „ einen
Wust von Verdächtigungen WallenstcinS hinwegränmendcn Worte , "
die Seite 248 und 304 angeführt wurden . Es müssen sonderbare
Dinge gewesen sein , welche diesen Wallcnstein so ergebenen General

*) Hallwich , Wallciisteiils Verrath .
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nachher dach in den ans dessen Untergang hinarbeitenden Bnnd hinein -

trieben . Später freilich scheint er dicß bereut zn haben , was man

daraus vernmthen darf , daß er ans dem Sterbebette den Kaiser zu

sich bitten ließ und , als dieser nicht kam , sondern die Grafen Schlik

und Khevcnhüller und Freihcrrn non Kurtz abgeordnct hatte , sein

Anliegen nicht offenbaren wollte , sondern nach deren Entfernung ein

Bündel Briefe verbrannte . 'ch Heß meint , man könne sich des Ge¬

dankens nicht entschlagen , daß diese Briefe über Wallensteins Schuld

oder Unschuld das Jahrhunderte hindurch schwebende Dunkel gelöst

haben würden .

Butler , dem sein Eigennutz den Blick geschärft , begriff schon

besser , , was um ihn vorging . Bereits am 23 . Deeember 1633 hatte

er Piccolomini geschrieben : „ Bin sehr wohl zufrieden , daß ich unter

Dcroselben Commando bin . Auch weilen ich dieses Regiment habe , habe

ich allzeit Justitia gehalten und solche laut Rechtens vollzogen . Sollte

aber künftig etwas Wichtiges mit Qnalitätspcrsoneu Vorfällen , will

ich nit unterlassen , mich bei Euer Epeell . um Bericht zn erkundigen . " ^ )

Und er hatte sich nicht umsonst beworben . Nicht zufällig , nicht wider

Willen kam er dazu , die Thal zu vollbringen . Zeuge dessen die fol

gende Stelle ans einem Briefe des Grafen Gallas an Piccolomini

vom 27 . Februar : „ Ich hoffe und halte für sicher , daß Oberst

Butler gewiß den Schlag führe " . . . „ wie mir es denn auch , "

setzt er später hinzu , „ in diesem Augenblick der Hauptmann der

Infanterie milthcilt . "***) * * * )

In welcher Weise Slawata die dem ausführlichen und gründlichen

Berichte anfgcdrückte kaiserliche Autorität zn seiner Vertheidigung benutzte ,

werden wir in dem Aufsatze „ Fiedlers und Hclbigs Funde " sehen .

" ) Beschreibung der bisher bekannten böhmischen Privatinnnzen nnd Medaillen .
HcranSgegeben von dem Vereine für NnniiSmatil zn Prag , Seite 58 . — Joh . Ed . Heß .
Biographien nnd Antographen zn Schillers Wallenstein . Jena 1867 .

* *) Schebck . Wallensteiniana , S . 15 .
* **) Hallwich , Wallenstcins Ncrrath .
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<>.

Sczymn Nasins Nclation .

Dicscr Bericht war ursprünglich eechisch abgefaßt , ist aber dann

in ' s Deutsche und Lateinische übertragen worden . Gedruckt ist er

anS unbekannten Gründen nicht worden . Khevenhüller hat ihn als

seine eigene Erzählung ausgenommen und Murr bringt eine lateinische

Uebersetzung nach einer Handschrift , die Renatus Karl Freiherr von

Senkenberg besaß . Auch muß er handschriftlich eine starke Berbrei

tnng gefunden haben . * ) In neuerer Zeit wurde von Dworsky aus

den Papieren Slawatas im Neuhauser Archive jenes deutsche Exemplar

hcrvorgezogen , welches mit der Unterschrift und den eigenhändigen

Correcturen des Verfassers , so wie mit der Bemerkung versehen ist ,

daß es dem Kaiser zu eigenen Händen überreicht wurde — Kriterien

genug , um dieses Exemplar als Original betrachten zu können . * * )

Aus Khevenhüllerö Annalen sind Nasins Erzählungen in alle

Geschichtswerke übergangen . Da jedoch , wie Ranke hervorhebt , der

Abdruck daselbst von dem Dworsky ' schcn Exemplare in wesentlichen

Puncten abweicht , so befremdet es , warum Khevenhüller sich nicht

an den authentischen Text , der ihm doch leicht zugänglich sein mußte ,

gehalten hat . Wir halten uns an den von Dworsky mitgetheilten Text .

Wie sehr Nasins Eröffnungen die Geschichtschreibung einge¬

nommen haben , davon hat man noch an Ranke ein Beispiel , welcher

ße nicht bloß häufig benützte , sondern ihrem Antor ausdrücklich auch

eine gewisse Wahrhaftigkeit zngestcht . So sagt er :

*1 In der Prager k. k. Universitätsbibliothek , im böhmischen Museum , in der
Bibliothek von Herrn G . Carl Schmiedel in Wcipert .

** ) Der Titel dieses Exemplars lanlet : „ Gründlicher nnd wahrhaftiger Bericht von
mir , Iaroslaw Sezhnia Rasi » von Niescnbnrg , was seit An . 1630 von selbiger Zeit an , als
von Ihr . käis . Bisst , der Herzog zn Friedland seines Generalats erlassen , bis ans Au . I63l
da er nmkommen , erstlich zwischen dem Adam Erdmann Treka , ihm dem Friedländer ,
Heinrich Matthias Grafen von Thnrn nnd dem König in Schweden , auch andern ihren
Adhärenten durch mich trartirl worden nnd was mittler Zeit vorgelofsen und ich mich
vor dießmal erinnern können ."

1635 . 20 . Oatobris . Wien .



Man kan » sich so sehr nicht wundern , daß er kein besonderes Zutrauen

erweckte . Friedrich Förster , der von der Schuldlosigkeit Wallcnstcinö durch¬

drungen war , hat ihn für ein Gewebe von absichtlichen Lügen erklärt . Allein

seitdem haben sich so viel einzelne Thatsachcn gefunden , welche die Meldungen

Scshnins bestätigen , daß ihre Glaubwürdigkeit unmöglich so in ' s allgemeine

geleugnet werden darf . Die Tage , die er angibt , stimmen mit anderweit

bekannt gewordenen Daten zusammen : man hat Briefe des Grafen Thnrn

gcfnndcn , welche die Verhandlungen bestätigen , in die er verflochten war : auch

ans den Prozeßactcn sind Aussagen bekannt geworden , welche keinen Zweifel

an der Art und Weise seiner Thätigkcit , wie er sic schildert , übrig lassen —

Er macht den Eindruck einer gewissen Naivität und Wahrhaftigkeit . Von der

Hand zn weisen ist er durchaus nicht : man muß ihn aber darauf ansehcn ,

was er denn eigentlich enthält . . . . Nach dem allen bildet der Aufsatz einen

authentischen und wcrthvollen Beitrag zn der Geschichte Wallcnstcins und der

damaligen Zeit , wiewohl er unter Einwirkungen entstanden ist , durch die er

verdächtig werden könnte .

Wenn wir diesen Einwirkungen nachforschen , so stoßen wir

wieder ans Slawata . Wie wir ans einem im VI . Capitel mit

getheilten Briefe desselben an den Grafen Jaroskaw Martinitz vom

1 . Juni 1635 entnommen , war der gewesene Friedländische Kammer¬

präsident Heinrich Kustos mit dem , Slawata gegebenen Versprechen

von Wien abgereist , Sezyma Rasin znm kaiserlichen Hofe zu bringen

oder einen von ihm geschriebenen Bericht zn erlangen . — Slawata

schreibt nun darüber an Martinitz :

l3 . Octobcr l l >!)4 . Herr NaSin hat seine Relation nicdcrgcschricbcn .

Sie ist einige Bogen stark und ist auch bereits von dem Eoncipistcn Adam

bei der böhmischen Kanzlei in ' S Deutsche übersetzt worden . Ehe ich sic jedoch

Sr . kais . Maj . znm Dnrchlcscn gebe , ordnete ich an , daß Herr Pricklmaicr

und Herr Freistellen noch einige Sachen in dieser Materie diesem Herrn Vor¬

bringen und ihn gleichsam daran erinnern . Ilm so vollkommnner wird sein

Bericht werden . Wenn das in die Ocffcntlichkcit kommt , so möchte ich gerne

wissen , ob sich noch jemand finden wird , welcher dafür cinstchcn möchte , als

ob Frieoland Unrecht geschehen sei . In Wahrheit , in dieser Materie wird sich

schwer in den Geschichten ein Beispiel finden , daß jemand besser das „ cbm

ml iiitLmloi -L " verstand als er , und daß cS in der Welt eine größere Pro -
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ditio » geben konnte , als diese es gewesen . Wenn Sc . kais . Mas . cs dnrchzn -

lcscn geruht hat , lasse ich anch ein Exemplar für Sc . königl . Mas . abschrcibcn

und schicke cs Euer Gnaden zur Expedition . Indessen ersuche ich , das , was ich

in dieser Materie E . Gn . schreibe , Sr . königl . Mas . und dem Herrn Grafen

Trautinannsdorf bekannt zu geben .

24 . Oktober 1635 . Gestern Morgens ist Sr . Mas . im geheimen

Rathe vorgctragen und vollständig vorgclcscn worden ( denn cS schien das das

Beste zu sein ) Herrn Rasins Relation und Bericht . Ich habe dahin gewirkt ,

daß Sc . kais . M . sich gnädigst zu entschließen geruhte , daß diese Relation

zmn Drucke käme ; nur solle sic noch in eine gute Form gebracht werden .

Hierauf aus dem Rathc heraus , habe ich Sr . kais . M . reck xmrtom vorgc¬

tragen , daß es mir gutdünkc , ein Exemplar Sr . königl . M . zu schicken , was

Sc . kais . M . sich gnädigst gefallen ließ , und hier ist cS beigeschlossen . Ich

erwarte schnlichst , was Sc . königl . M ., Herr Graf Trautmannsdorf und

E . Gn . dazu sagen . Wie alles in ' s Reine geschrieben war , gab ich cs , noch

ehe ich cs Sr . kais . M . unterbreitete , ihm znm sorgfältigen Durchlcscn und ,

was ihm scheinen werde , znm Durchstrcichcn oder Acndcrn ( xmsIoLsni ) . Und

dann möge er sich unterfertigen . Daher das , was Ihr in dieser Schrift

durchgcstrichcn oder geändert findet , von ihm geschehen ist . Ich habe in

den anderen Copicn (denn diese Copicn sind gleichzeitig von Verschiedenen

geschrieben worden ) ebenfalls das durchstrcichcn oder ändern lassen .

Soweit Slawata über seinen Antheil an dem Nasin ' schcn Be ^

rieht ; freilich nur in dem , was er sagt , nicht was er weise verschweigt .

Letzteres umfaßt alles , was zwischen dem Eintreffen Nasins in Wien

bis zur Vollendung seines Berichtes mitten inneliegt , also gerade die

Hauptsache , nämlich das Uebcreinkommen bezüglich der Abfassung des

Berichtes und die Abfassung selbst .

Für diese Lücke bietet Nasins Gesuch an den Kaiser , womit

er seinen Lohn anspricht , * ) so werthvoll es an sich ist , nur einen

kleinen Ersatz . Das vom 6 . Oktober , wohl gleich nach der Ablieferung

der Schrift , dahirtc Gesuch ist am 28 . Oktober 1635 , d . i . fünf

Tage nach deren Vortrag im geheimen Nathe , eingebracht worden .

Der Verfasser hat sohin mit seiner Honorarforderung nicht gesäumt .

*) Hallwich , dir . 1340 und 1350 .
28
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Dieselbe ist jedoch ziemlich bemäntelt . In der Begründung weist er

zwar auf sein Verdienst mit den Worten hin :

Nun werden hin entgegen E . Kais . Mas . auch außer Zweifel mit mchrem

allcrgnädigst verstanden haben , wasgcstalt Dero Kais , und Königl . allergnüd .
Willen und Beschlich ich mich ans des Herren Heinrichen Kustos , Freiherren w .

bcschehenen Vortrag bewegliches Znsprcchcn und Unterhandlung in nntcrtha -

nigstcr , treuer Devotion höchster Möglichkeit nach accoinodirct , meine außer
Euer Kais . Maj . Erblandcn gehabte ansehnliche Gelegenheiten alsbald ver¬

lassen , alte mir beschchene Zusagen und gcthanc stattliche allorta ansgc -
schlagen und mich allhicr bei Dero Kais , und Königl . Hofstadt sHofstaat ? j

gehorsamlich cingcstellct , allda ich unnmchro auch die von mir begehrte Re¬

lation zu Papier gebracht und alles , was mir dicßfalls wciterS eommittirt

werden möchte , mit allcrnnterthänigster Begierde zu vollziehen willig und

erbötig bin .

Allein er schützt zugleich ans unterschiedlichen eonsiscirten und

bereits alienirten Gütern haftende Forderungen seines Weibes Helene

geb . Mitrowsky von Ncmysl , die er ans 17 . 051 Sch . 2 Gr . 1 Pf .

speeifieirt , daun eine Forderung seiner Mutter zu 7 . 000 Schock ans

seines Vaters Gut Korntitz vor , „ so damal , als es in gutem

gewesen , 15 . 000 Werth und folgcnds dem Herrn Horold Kolowrat

gegeben worden , " ans welch ' letzterer Forderung , „ wofür sic niemal

einige Satisfaction erlangen können , " er , weil ihr Recht nach ihrem

Tode auf ihn übergangen und weil seines Wissens sein Vater , ein

einfältiger und gerechter Mann , sich wider Ihre kais . Maj . in keinem

Wege vergriffen , seine eigene Forderung per 15 . 000 Schock Gr . ,

also den angeblichen ursprünglichen Werth von seines Vaters Gut

hcrleitet . Beiderlei Ansprüche , ans Entlohnung und Anerkennung von

Rechten , mit einander verbindend , stellt er die Bitte

Sic geruhen mir beides zu Dero vertrösteten Kais , und Königl . Gnad

als auch zu Abstattung mehr berührter mein und meines Weibes habender

Spruch und Forderungen das Trcki ' schc abgebrannte Markt Chotebor , so zu

der Herrschaft Swctla , mit dem Maierhof und vier Dörflcin Iilcm , Ranikow ,
Weseli und Scdletin , oder die beiden Gntcl Klnk und Wrbitz sammt dem
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Dorf Mocowitz mit ihrer Zngchörungen , oder wo cs sonsten Euer Kais . Mas .

allergn . belieben möchte , . . . . anzuwciscn .

Man sieht , das Begehren war nicht ungeschickt gestellt , indem

Ansprüche , die sonst schwerlich Aussicht hatten auch nur zu einem

kleinen Brnchthcilc realisirt zu werden , in ihrem vollen Werthe an

geschlagen werden , und das dafür erbetene Aegnivalent ( abgebranntes

Märktlein , Dörflein , Gütl ) möglichst verkleinert wird . Dabei wurde

zugleich der Schein vermieden , als ob der geleistete Dienst gar so

hoch in Anrechnung gebracht worden wäre . Dem Bittsteller sind

hierin wohl kluge Nathgcber zur Seite gestanden . Die Bitte fand

Erhörnng und Rasin erhielt Chotebor , wo er auch starb .

Befolgen wir nun Rankes Rath , und sehen wir darauf , was

Sezymas Bericht denn eigentlich enthält . Da springen uns zunächst

die Aeußernngen Wallensteins in die Angen .

Mir dabei verboten , ich sollte die Sachen ja in höchster Geheim halten ,

denn ich hätte nichts zu verlieren , er und Treka aber sehr viel . - Wenn

mich die Kaiserlichen überkommen thütcn , daß sie mich würden spießen lassen ;

er and der Treka aber würde nm all ' das Ihre und den Kopf darzu kommen . —

Es ist allhicr mir nm Euch zu thnn , denn wenn Euch die Kaiserlichen mit

diesem des Königs Schreiben überkommen hätten , so hätte der Kaiser mir

nichts anhabcn können . Ob er zwar einen Argwohn ans mich gefaßt haben

würde , so Hütte er doch nichts darthnn können ; ich wollte mich schon allent¬

halben entschuldigt haben . . . — Ich sollte in den Sachen verschwiegen sein

und niemand nichts vertrauen , denn es laufe auch nm ihn und den Treka ,

wenn cS der Kaiser erfahren sollte . . . — Sie und sdcrj Kaiser selbst wissen

von Euch , daß Ihr zu nur zu kommen pflegt , aber ich schreibe dem Kaiser

alles anders , samb salsj wollte ich dem Kaiser znm Besten einen Frieden

schließen . . .

Nein ! so kann nach unserer Vorstellung der stolze Friedländer

nicht gesprochen haben und Verschwiegenheit dem seiner Nolle bewußten

Sezpma Nasin zu predigen , wäre auch überflüssig gewesen , da er an

diesem , wie er hier dargestellt wird , keinen Neuling in der Zwischen¬

trägerei vor sich hatte . Die Wiederholung und das Hervorheben von
28 *
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derlei Mahnungen in dem Berichte läßt nur zu deutlich die Absicht

durchschinuneru . Aehulich verhält cS sich mit den Sätzen , die auf die

angebliche Feindseligkeit Wallenstcins gegen den Kaiser Bezug haben ;

hier klingt zudem einzelnes vornehmlich an das Chaos an .

Wann seine Seel im Abgrund der Höllen wäre und er selbige dadurch ,

daß er de » , Kaiser dienen sollte , erlösen könnte , so wollte er cs nit thnn . —

Also null ich den Kaiser ans allen diesen Landen bis in Wälsehland jagen . —

Jetzt ist ' S Zeit nnd ich will , daß das Hans Oesterreich nnd der König in

Hispanicn von Grnnd ans verderbet werde . — Ich will mich an der Bestia ,

den Kaiser meinend , nnd den andern HnndSvöttcrn rächen .

Man merkt die Absicht und wird verstimmt . Dieses Gefühl

wird man noch bei vielen anderen Stellen nicht los , z . B . bei folgenden :

Dicß , was mir durch Euch svon dem Schwedcnkönigj zu entboten

worden , ist mir lieber , als die ganze Welt . — Gestalt dann der König viel

darum geben hätte , wann er von des Fricdlündcrs Hand nur ein Zeit hätte

haben können . — Niber den Bayern habe ich auch gar guten Appetit .

Recht mit Haaren herbeigezogcn nehmen sich die Hindcutnngen

auf die böhmische Krone aus . Man beachte auch folgende Stellen :

Allhicr zu Prag gehen sic auch zu mir um Nath und bitten , ich wollte

ihnen Rath mittheilen ; wann die Schelmen aber wüßten , sic würden nit viel

kommen . Ich will ' S ihnen bald geben . — Weilen der König nicht will , da doch

die Sachen so weit kommen , so muß cö anders gehen . Er mäße sehen , daß der

Arnheim mit dem sächsisch Volk hercinrückc . — Weilen das nit geschehen sei ,

so solle der General Arnheim auf ' s allerschlennigstc mit dein chnrfürstlichcn

Volk nit in Schlesien , sondern in Böhmen ziehen , dann cS sei große Forcht

untern Leuten ( habe aber wohl vermerkt , daß der Fürst schon dem General

Arnheim was geschrieben haben müsse .) — So haben aber der Fürst nnd

der Graf Adam Treka ohne Unterlaß geschickt , wir sollten grade » sWegsj

ans Prag znzichcn ; sic wollten ihre Köpf znm Pfand geben , die Kaiserlichen

würden unser allda nit erwarten . — Weilen er das Volk von dem Könige

nit bekommen und das sächsische Volk in Böhmen geruckt , so müßte er das

Generalat auf sich nehmen und die Sach ' müßte ans eine andere Form gehe » ;

und da werde er das Regiment in Händen haben nnd cs alsdann besser

thnn können , was er bishcro in seiner Intention gehabt . — Er habe den



Hofkirch svon Pragj wohl abzichcn lassen , hätte ihn anch wohl schlagen

können , hätte ihn aber passiven lassen . — Es Hütte sich in einem Jahr viel

verändert nnd das sei vor sie besser ; jetzo habe er erst den rechten Vorthcil

; u dem , was er im Sinn gehabt . — So habe der Graf von Thnrn anch

die schwedische Armada in Schlesien anjctzo in seinen Händen , also das ; die

Sachen anjctzo viel leichter gehen könnten , als vorhcro . — Ich will aber

nichts dcstowcnigcr mit der Armada Euch unter die Augen ziehen , und mich

allda sbci Almes in Schlesiens logiren , damit man bei Hof kein Verdacht

ans mich werfe , sondern männiglich vermeinte , daß wir Feind wären ; aber

ich will Enr ' m Volk darum nichts thnn .

Welche Verwandtschaft haben diese Aenßerungcn nicht mit der

Deutung , die Slawata den zu Grunde liegenden Vorgängen zu geben

liebte nnd der er schon lange vorher in dem votuin curjuiukuiu

60U8i1iwrii und in dem ziorckuollioum e1mo8 Ausdruck geliehen !

Wären sie so wie vieles andere , was in dieser Relation sonst noch

in ähnlichem Sinne mitgethcilt wird , unabhängig von ihm nieder¬

geschrieben worden , so hätte es keine glänzendere Bestätigung seiner

Auffassung nnd Voraussicht geben können . So aber drängen sie nur

den Gedanken ans , Slawata habe sie in die Relation hineingetragen ,

um seinen früheren Aussprüchen eine Bestätigung von anscheinend

fremder Seite zu verschaffen . Dabei kam ihm seine Kcnntniß der

Personen und Verhältnisse außerordentlich zu Statten . Ihm war es

daher auch leicht , das , was er ihnen in den Mund legen wollte ,

ihrer gewohnten Ansdrucksweise anzupassen . Wie er das Sprichwort

des Herzogs : t 'ui 6 , ckmk 'uro ot «kur uci iutoiiciero in dem votuni

und in dein „ ausführlichen nnd gründlichen Berichte " vcrwerthct , so

hatte er auch setzt wieder Gelegenheit , einige geflügelten Worte des¬

selben anzubringeu . Nur ist ihm mit dem einen : „ Todte Hunde

beißen nit , " das Malheur Passirt , daß er es anch schon in die Apo¬

logie einfließcn ließ und dadurch eine Spur mehr zu der Duelle

dieses Berichtes erschloß . Daß Slawata den jungen Dreka gut kannte ,

zeigen die Epitheta , die er demselben im Chaos beilegt . Ihm sind
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auch und nicht Sezhma die markanten Züge , welche die Relation

von der alten Frau von Treka entwirft , zu danken , die Schiller

dann wirkungsvoll für seine Gräfin Terzky zu benützen wußte . H

Daß bald nach der Prager Schlacht die Frau Treka dem Grafen

von Thnrn durch einen Jäger an Geld etwas nachgcschickt , mag der

über alle Vorgänge unterrichtete Slawata selbst sehr gut gewußt

oder doch in seiner Hellseherei vcrmnthet haben .

Aus gleichem Gründe , wie die eben berührte Uebereinstimmnng

der Meldungen Rasins mit Slawatas früheren Aufstellungen darf

auch der Ilmstand nicht Wunder nehmen , daß jene auch durch viele

nachträglich an den Tag gekommene Thatsachcn bestätigt wurden .

Gewiß würde eine solche Bestätigung für die Glaubwürdigkeit von

Rasins Nachrichten sprechen , wenn er seinen Bericht bloß nach eigener

Erfahrung niedcrgcschricbcn hätte . Allein er stand von dem Momente

an , wo er in Wien erschienen und sich zur Berichterstattung bereit

gefunden , unter dem dominirenden Einflüsse Slawatas , der leben¬

digen Registratur altes dessen , was sich mit Wallenstein zutrug oder

ihn betraf . Die Möglichkeit war daher gegeben , daß Rasins Er -

zählnng durch Daten vervollständigt wurde , die Slawata in seinen

Acten hatte oder in seinem Kopfe trug . Mit der Erforschung der

Archive stellte sich dann die Uebereinstimmnng heraus .

So weist DworSky selbst darauf hin , daß Slawata von der

Bewahrung des Schatzes des Churfürstcn Maximilian zu Salzburg

Kenntnis ; hatte , wovon Nasin in seiner Erzählung Wallenstein Er -

*) Hclbig in seinem Aufsätze „ lieber das Historische in Schillers Wallenstein "
(Morgenblatt für gebildete veser 1852 , dir . VO und 81 ) sagt : „ Bon den Franc » , die im
Hanptgnartier waren , nahm die Gräfin -tzinskh , des Grafen Terzka Schwester , an allem
Antheil , Inas der Herzog im Sinne hatte ; sic mag dem Dichter zur Charakteristik der
Gräfin Terzka vorgcschwcbt haben ." Dieser Meinung folgt auch I . W . Schäfer in seiner
Schulausgabe des Wallenstein . Woher hätte aber Schiller die Gräfin Kinsky kennen ge¬
lernt '? Sicher aber ist cs , dass er wie das Chaos und den ausführlichen und gründlichen
Bericht auch die Rasin 'sche Relation in Mnrrs Ausgabe vor sich hatte , in welcher Re¬
lation eine so drastische Schilderung von der alten Frau von Treka enthalten ist .



Mahnung thnn läßt , und zählt acht Fälle auf , wo iu Aeten des

Wiener Kricgsarchivs , die wahrscheinlich durch Slawatas Hände ge¬

laufen , Thatsachen angeführt werden , auf welche sich auch die

Rasin ' sche Relation bezieht . „ Das aus den Hüten Trinken " , „ anö ' m

Hut eine Gesundheit hernmgehen lassen " bei Gelegenheit des Besuches

des Herzogs Franz Albrecht iin Lager kommt schon in einem Berichte

ans dem Lager vor Schweidnitz vom 7 . September 1633 * ) und

das Sprichwort Wallcnsteins : „ Zween Hanen ans einem Mist taugen

nicht zusammen , " in einem seiner Briefe an St . Julian UUo . Prag ,

g . Februar 1628 , * * ) die Aenßernug : „ Damals hätte uns der

Fürst vor Schweidnitz schmeißen können " in der ( Seite 249 eitirten )

Urkunde ääo . Pilsen , 2 . Februar 1634 vor , und so wird auch der

Tod mehrerer Diener der kaiserlichen Friedensgesandten in Schlesien

an der Pest in einem Schreiben TrantmannSdorfs an Questenberg

UUo . Pcterwitz , 20 . September 1633 erwähnt . * * * )

Doch wozu erst das Nachweisen , da das Naturell und das

Vorgehen Slawatas , wie es während eines ganzen Jahrzehends sich

geäußert , offen vor uns liegt und seine vollkommene Vertrautheit

mit den Personen und Ereignissen außer allen Zweifel steht . Wer

unsere Auseinandersetzungen aufmerksam verfolgt hat , von dem be¬

fürchten wir daher keinen Widerspruch , wenn wir behaupten , daß die

Relation von Anfang bis zu Ende das Werk Slawatas ist und daß

Jaroslaw Sezpma Rasin von Riesenburg daran weiter keinen Anthcil

hatte , als daß er die Waare mit seiner Flagge deckte .

Zn solchem Ausspruche halten wir uns um so inehr berechtigt ,

als der iu Diensten Thnrns stehende Rasin niemals von Wallenstein

als Unterhändler verwendet wurde . Das beweist das von der Fried -

ländischen ConsiSeationseommission ans Anlaß des Sachseneinfnlles

* ) Aretin a . a . O . Seite VO. Anm .
**) Briefe Wallenstcüw , nicistenthcils über Mecklenburg von Professor Il>r . Ottokar

Vorenz . Schwerin 1875 .
***) Hallwich , Nr . 696 .
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geschöpfte Erkenntnis ; vom 25 . Jänner 1634 , ans welchem wir

Nachstehendes hervorhclwn . " )

Als im vcrwichcncn 1631 tcn Jahre das feindliche Bolk des Chnrfttrstcn
von Sachsen herein in das Königreich Böhmen einen unvorhergesehene »

Einfall machte , haben mit dem Feinde auch böhmische Emigranten und Exn

lauten dcö Herren - , Ritter - und Bürger - Standes sich verbunden und gemeine
Sache gemacht , Schutz und allerlei Förderung bei der feindlichen Armada

thatsächlich gcnoßcn . . . . Unter diesen Emigranten und Exulanten befinden

sich laut sicherer Beweise folgende :

Aus dem Rittcrstandc .

. . . . Iaroslaw Rasin . Gleichfalls Anfwärter des Grafen von Thurn ,

in dessen Hanse er täglich erschien , hielt er sich an ihn und andere Adhä -

rcntcn , half die Häuser plündern und lies; auch mehrmals den Leuten geraubte
und abgcnommcnc Sachen ans dem Lande weg nach Meißen führen . Er

war sehr schädlich und verderblich .

Nachdem nun die Eonsiscations - Eommission dieses alles reiflich erwogen

und dabei so vorgcgangen ist , wie cs mit Erlaß Sr . fürstlichen Gnaden
unterm Datum den 14 . NovembriS und mit Dccrct unterm Datum den

24 . desselben Monates des schon vcrwichcncn 1633 . Jahres vorgeschriebe »

ist , erkennt sic , wie folgt :

Demnach das , was vorstehend geschrieben , hinlänglich verhandelt und

nnchgcwicscn ist , daß die oben mit Namen angeführten Personen alles dieses

begangen — also sind dieselben sämmtlich . . . für solches offenbares Ver¬
schulden gegen Sc . kais . M . nach dem Wortlaute des allgemein knndgcmachtcn

Patentes Seiner Gnaden des durchlauchtigen Fürsten und Herrn Herrn
Albrccht Herzogs von Mecklenburg , Fricdland , Sagau und Groß - Glvgau ,

welchem von Sr . kais . M . unserem allcrgnädigstcn Herrn alle über die Per¬
sonen , welche sich an der gegenwärtigen , feindlichen , aufs neue ansgcbrochcncn

Rebellion bcthciligt haben , verhängten Strafen und Prätensionen ans die
Kricgöbcdürfnissc abgetreten und übergeben wurden , mit allem ihrem Gut

und Vermögen Sr . kais . M . zur Strafe verfallen und wird daher vermöge

dieser Uibcrgabe Sr . kais . M . dieses Gut und Vermögen Sr . fürstlichen
Gnaden zngcschricbcn . Kraft Rechtens .

*) Schcbck . Wallensteiniana .
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Konnte der Herzog einen Mitwisser von Geheimnissen solcher

Art , wie sie die Relation enthüllt , vernrtheilen lassen ? Nimmermehr .

Dnrch diese Thatsache allein wird dieselbe , auch abgesehen von den

gegen ihre Glaubwürdigkeit sprechenden inneren Gründen , hinfällig

und mit ihr fallen auch die von Fiedler und Helbig anfgefundcncn

Docnmente . Allein selbst ohne sene Thatsache vermöchten die genannten

Documente , welche noch Ranke als Grundpfeiler der Relation ansieht ,

dieselbe nicht mehr zu stützen .

10 .

Fiedlers und Helbigs Funde .

Im Anschlüsse an das Chaos , den ausführlichen und gründlichen

Bericht und Rasins Relation muß ein Faetnin , das in allen drei

Berichten erzählt wird , besonders erörtert werden .

Bor dem 25 . Februar 1634 geschieht mit Ausnahme der

Anfang 1631 von Tilly gemeldeten Dennnciation ( Seite 124 )

nirgends von Verhandlungen Friedlands mit Gustav Adolph Er¬

wähnung . Da tritt im Chaos * ) die Nachricht auf , er habe von

Schweden und Brandenburg dnrch Vermittelung Thnrns , und von

Sachsen durch Vermittelung Arnims 5 . 000 Reiter und 10 . 000 Mann

Fußvolk sammt hinlänglichem Geschütz und mit dem Grafen Thnrn

als Generallicntenant begehrt ; er selbst werde ans eigene Kosten

eben so viel znsammenbringcn und damit sich Böhmens , Mährens

und Oesterreichs bemächtigen , sofern er des Titels eines Herzogs

von Mecklenburg , seiner Besitzungen in Böhmen und alles dessen

versichert würde , was er erobern werde . Dem Könige habe dicß zu -

gesagt und derselbe sich auch bereit erklärt , ihm zur Königswürdc

verhelfen zu wollen . In dem ausführlichen und gründlichen Berichte

wird Brandenburg und Sachsen außer Spiel gelassen und die Ver -

*) Abdruck bei Murr . Seite 195 .
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Handlung als mit dem König van Schweden allein gepflvgen hin -

gestellt , im übrigen hält sich jedoch die Erzählung genau an das Chaos .

Woher diese Nachricht stamme , davon keine Andeutung ? ) Als

sehr verläßlich muß deren Quelle jedoch nicht gehalten worden sein ,

denn sonst Hütten sie wohl „ die dcpntirten Räthe und Commissarien "

in ihrem mchrerwähnten Gutachten auch in die Punete eingerciht ,

wegen deren „ unwidcrsprcchlicher Notorität " man hätte zu einer

äoelnimtori Sentenz schreiten können . In der säst zur Gänze von

'Wallensteins Beziehungen zu Schweden handelnden Relation Sezhma

Rasins kehrt jedoch die Nachricht in etwas modifieirtcr Gestalt wieder ,

und darum wohl hat sie bis in unsere Zeit ihren Platz in der Ge¬

schichte behauptet . Zwar wnrdc diese Relation von einigen Seiten

für ein Gewebe von Lügen erklärt ; doch wurde eine solche Auf¬

lehnung gegen die traditionell gewordene Auffassung niedergedonncrt ,

seit sich in Archiven einige Schriftstücke fanden , welche einzelne

Rasin ' sche Anführungen , zumal die besagte Nachricht , zu bestätigen

schienen . Es sind das zwei Briefe des Grafen Thurn , der Auszug

aus einem Treka ' schen Briefe und ein Bericht voll Rasin , die theils

von Helbig , theils von Fiedler pnblicirt wurden . * * ) Sehen wir uns

nun diese Schriftstücke etwas näher an .

* ) Möglich , daß sic gleich den Partienlaricn des Herzogs von Savoyen in irgend
einer Form schon vor der Katastrophe prodncirt wurde und zu deren Beschleunigung bei¬
trug , denn sonst müßte es befremden , wie sic in das Chaos und den ausführlichen und
gründlichen Bericht Eingang finden konnte . Das betreffende Actcnstück mag aber Bayern
nicht mitgctheilt worden sein und darum (Seite -' 38 ) sich nicht erhalten haben .

»* ) .V.
Zur Geschichte Wallcnstcins von Joseph Fiedler (Jahrbuch für vater¬

ländische Geschichte . Wien 1861 ) .
Allcrgncdigistcr Ähönnig vnd Herr .

Bor E . Kh . Mtt . bin Ich spatt khommcn vnd Ahn der Äyl auf öffentlichen Sal
vrlob ncmen mnessen , wahr weder zcitt glcgcnhcit noch stöl , nottnrfftig zu Reden , Bim
An grosser hofnnng gewest , tag vnd Stacht gerast , E . Kh . Mtt . die gewisshcit zu bringen ,
das Sinn mhcr alles khlar vktd znem Abdrnkhcn Ast , Hab aber pädcr On warttcn vnd
gestalt abgenomen , das cs E . Kh . Mtt . weder erfreulich noch Annemlich whar . Sondern
Zcznndt ain difidenz vnd sorgsomkcit Ihn Ahr F . G . sezcn . Nun Ist es Euer Mtt . wis -
scnt , was sie mir anbcnolhcn vnd der Raschin Ahr F . G . bericht halt , das Euer Mtt .



Die Reservoirs , welchen die Schriftstücke entnommen sind , bei

dos k. k. Housorchiv in Wien und bei L . dos königl . Stcmts -

orchiv in Dresden , können schon Bcrtroncn erwecken ; nur frögt es

wollt » 12 .000 Bla » wo » die Zeit begert wicrtt schickhe» mich Achzchcn st» ckh, Sich auch

ost-rirt Ah » z» ci» Vice Re zn mache » vnd das er de » Ähricg I » Euer Mtt . Name »

fhnercn sol , Auh die Erfordrnng th » e» was er von E . Mtt . begcrn kha » v » d wiel . A » f
dieses Ist » » » der Raschi » abgcordcnt , die Versichrung zne th » e» so er 12 oder 14 Ta » se» t

ma » hat ! die Schlesische Arme pcrsaiNih anzngraiffcn Euer Mtt . Schlcsing Bohem v » d

Marher » I » Rnbigcn Sta » dt z» sezcn v » d Lloh Verordnung v » d Bcfelch E . Äh . LNtt .
so diel hiiiterlassc » , das Bohem gesichert sch , v» d der F » crst wol » och der Wiener

Brngkhen begebe » , Sei » Wintter gnarticr anfschlage » , Bey der Erste » starkhc » gefrier ,
Roh Steiiermnrkh , Äharnttcn v» d Crci » geh » welhcS mir alles beknildt v » d so» icl Ver -

» » » fst Hab zne Vrtheln das cS sei » kha » gctra » mir eS a » h wol z» e Ende » , We » » » »

Ihr F . G . solche Treue Dienst Laste » wicrtt , So stölt erS zne E . Äh . Mtt . gnedigstcr
bclibmig vnd ErkhaiitimnS die Remimeratio » zn bekhome » , welches Euer Bitt . willich
mid Leicht z» th » » wicrtt sei » .

Allcrgncdigstcr Khömiig .

Lictt E . Kh . Mtt . dmb Gottes Wille » , solhe » vorgciiomiic » Argwon auss de »

Herzen schlage » de » ma » hat khai » Exempel das diese fiirstlihc Pcrsoh » etwas Tratidoris

EhrvcrgcssciiS vorgeiiomc » hctt , sonder » glanbcn vnd Tran » gehalten das sage » frcnndt

vnd Fcindt . Ich bien mit Ehr » Alt geworden I » Rcdligkcit vnd Aufrichtigkeit gelebt
vnd nit zne ainem solhe » khindt geworden , das Jh mit mein Alzuevicl Traun E . Mtt .

vcrfhncrc » lvnerdc oder etwas vortlhafftig vnd betriglichs zne sneche » >vie auh dicsscr wol -
bckanttc vom Adl dem E . Kh . Mtt . kheincn giiedigc » widcrgrncS anbenolhen . Jh

shucr mein Pcrsoh » etwas selbst zne ihnen bien Jh sorgsam !' vnd a » Ss solhe » Vrsochcn

khlainmucttig .

Wen E . Äh . Mtt . schreibe » , Jh werde de » Fcldtmarschalk Arnhämb gebe » , ivicl

Jh cS vnvermerkht dahin Richte » , das er ai » Bertranttc » Diener Oh » Ihr F . G . wicrtt

schickhen der seine Bersprcchnnge » Zucsag vnd Borneine » selbst t.lui » 1>el » loclo kha » an -
hörrcn , E . Bltt . anss alle » Verdacht zu bringen .

E . Äh . Mtt . habe » I » der Lalcdixirnng gesagt vnd dahin gezielt selbst I » Böhem

gegen Eger zn geh » , Hab cS gncttgchässcn wen cs E . Äh . Mtt . ans solche wais gesellig ,
hctt wol meine bcdcnkhe » gehabt , etwas darzne ; » c rede » Hab mir aber vorgeuomme »

nimcrnichr Blnntlich zne Contrastir » wieder Euer Mtt . doh so es durch bcfelich begehrt ,

wiel Jh cs so gnett Jhs vcrsthe schrifftlich vnlhcrtcnigst geben .

Allcrg » . Khönnig vnd Herr Mail Ihn der gcpflogncn Handlung so E . Äh . Vitt .
In Anfang sehr Annemlich wahr Mein Ehr und gnetter Namen Intercssirt So Hab Jh

vnthcrtcnigst darnmb zn Bicttcn , mein Vcrschimpfnng gnedigist zne vcrhnctten , vnd das

die Lieben Frcnndt so Jh On mih gcpracht , vngesart sein gcnicsscn mögen des Ver¬
sprechen so In Namen E . Kh . Mtt . Jh Ihnen gcthan Hab .

Flaissig werde Jh procnrircn vnd Antraiben das die Schlesische Arme zne nichts
gemacht werde , Alssdon werden E . Äh . Mtt . In der Thatt erfahr » mit was vnthcrtc -

nigsten Treu vnd Enffer die Landt ivcrdcn mit Laib Leben und gnett dcrosclbcn zn -

springen . Es sein fhucrncinc wakhcrc Adelichc Persohncn alhcr khommcn ans mich ge -
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sich , wie kamen sie dahin ? Dort ist es ein Kapuziner Fra Gregorio
de Fossa , welcher mit einem Einbegleitungsschreiben vom 18 . Februar
1037 die Thurn ' schcn Briesconeepte dem Kaiser Ferdinand III .

wartt , Was Ihr Vorbringen vnd Wicllcn wiertt Euer Äitt . gchoinier Natt nnd Diener
Stcinbcrgcr nnhörren anch vessen Ivos mir die Fron Trczskin schraibt geldt vnd Khcttc »
gcschikht , so vmb olle gchamnns was vnd trcnlih bcfncrdcrt .

.V torxo : Conccpt An den König in Schweden vom Thnrn , des Fridtländcrs
Berräthcrcj bctr . ohne Dotnm .

n .
Die Resultate der neuesten Forschungen über Wallcnstcins Vcr -

roth von K . G . Helbig . (Allgemeine Monatsschrift für Wissenschaft und i ' iteratnr .
Jahrgang 18 » Z. Braunschwcig ) .

1 .
Brief des Grafen von Thnrn an den König von Schweden .
Naschin hott ihre F . G . mein Schreiben vberandtworttet . In was gehorsnmbstcr

trcwcr Assertion dieselbe verblieben , ist ans der Relation , so der subdclegirtc sRasinj
mitbracht vnd hiebei liegend , zu vernehmen ; anch was Herr Tcrzka in Böhmischer Sprach
ans des Fürsten Befehl geschrieben , ist vcrteutzscht zu sehen . Ob wol ihr fürstl . Gn . vbel
zu Paß , so reisen sie nach Fridlandt , haben durch H . Tertzka dem Fcldtmarschalch Arn -
hcimb schreiben lassen , er soll cilendts nach Fridlandt kommen , darbci ich anch nahe sein
werde . Ihr F . Gn nehmen den schönen Practcxt , haben Vollmacht vom Kayscr , welche
der Geheime Rath Gucstcnbcrg vor drehen Tagen gebracht , mit H . Arnhcimb zu trak -
tiren , denselben zu gewinnen , Frieden zu machen . Das habe ich vor guter Zeit gcrathc » ,
reise also morgen , gclicbts Gott , zu Herr Arnhcimb , daß ihm sein Briefs vbcrandtwortct
werde vnd darbci antrcibe , daß er nngesanmbt nach Friedtland zu ihr F . G . verreise ,
die Sache in fünf vcrdechtig zu machen , so muß ich selbst nit hin , sondern schicke meinen
lieben vnd vertrawtcn Herrn Gr . Bnbna , so des Fürsten von vielen fahren Intimus .
Ihr F . Gn . spargircn solches , daß er den Gr . Bnbna zu dem Endt erfordert hett , den¬
selben zu vernehmen , ob mich der Fürst zu seiner Devotion wegen mcchligcr Offerten
nit solle behandeln können . In Erzehlnng dieses Anschlags haben ihr F . Gn . hcrtzlich
darüber gelacht ; Danckc dem getrcwen Gott , daß ich mit mein Tractirnng vnd Hand¬
lung sicherlich vnd wol bestehe . Ihre fürstl Gn . nehmen E . Kön . Mas . selbst vor ent¬
schuldiget , daß Sie beh solcher Fcindtbcschaffcnhcit die starke vertröste Hülff nit schicken
haben können . Die Fricdtlandische Zusammenkunft wirbt an tag geben , was man für
Hülff anch von ihr Churs . Dnrchl . desidcrirt vnd suchen wirbt , welches ich bcy eigenem
Diener aufs das cilcndistc E . Kön . Mas . mit allen llmbstandcn clar berichten werde .
Versprich E . Kön . Mas . daß Arnhcimb ganz trcw vnd wolgencigt zwischen dem Fürsten
vnd ihm ein große vcrtrawlichc lstcb ; Alles das wird er fürnchmen , was Ew . Mas . cr -
frcwlich nnd zu dero Wolfart gcdcyhct .

Meinem Allcrgnäd . König bitt ich nmb Gottes Willen , den Diener aufs chist
wieder abznfcrtigcn vnd sich nach dero hocherlanchtcn Verstände entschließen , mit wie viel
Volcke Ew . Kön . Mas . könnten helfen , solche benennen vnd Ordre ertheilcn , wenn sic
erfordert , zu erscheinen . Dieses geschieht allein zu Gewinnung der Zeit oe .
Verbleibe E . Kön . Mast . Nntcrthänigstcr gchorsambstcr trcwcr Diener H . M . Gr . v . Thnrn .

Dresden den 21 . Oetbr . 1681 .



ciiischickt . Das geschieht also noch zu Lebzeiten des Grafen Thnrn ,

welcher am 28 . Jänner 1640 starb . Bei 18 . ist cs unbekannt , durch

wen , wie und wann die Hinterlegung erfolgte . Wenn man nun auch
2 .

Dcr Brief von Adam v . Tcrzkci an Thnrn enthält die Nachricht , daß des Grafen
wohlbekannter Freund fder Herzog von Fricdlands den Brief des König ? erhalten nnd
weil er wegen „ Podagra in der Hand " nicht selber schreiben könne , so empfehle er durch
Tcrzka den Nibcrbringer des Briefs (Nasin ) als Bevollmächtigten zu mündlicher Bericht¬
erstattung , dem man unbedingt glauben könne . Berql . Nro . 3 .

3 .

Relation des Scshnia Nasin bei Thnrn für den König von Schweden .
Herr Gncstcnbcrgcr , kaisl . geheimer Rath , haben mit den beweglichsten nnd hoch -

versprechlichsten Worten Ihre F . Gn . persnadircn wollen , das Gcneralat aufs sich zu
nehmen . Sic hat sich mit dem entschuldigt , daß er cs bei seiner Seel , Eid und Ge¬
wissen verschworen nnd nicht thnn könne . Jedoch das wolle er ans sich nehmen , mit
Feldmarschall Arnhcimb zn tractiren , ob man cs zn ^ einem friedlichen Wohlstand könnte
bringen . Darauf habe albereit die Vollmacht Ihre Kais . Rias , gegeben . Hernach habe
er (dcr Herzog ) zn Herrn Rnschin gesagt , er wolle lieber todt sein , als an seinem Wort
und Znsag , so er Ew . Kön . Mas . geben , in dem wenigsten zu mangnircn . Ihre F . Gn .
sein um Rath ersucht worden , ob Ihre Kais . Dias , sollte werben , denn Sie Ihnen ver¬
tranten , ans die Bewilligung nnd verobligirtc Zahlung des Königs in Hispanicn zehn¬
tausend Polen zn werben . So hat der kais . Rath auch vermeint , man könnte mit deutschem
Volcke anfkommen , welches Ihre F . Gn . ganz nnd gar widcrrathen ; der Winter wäre
an der Hand , man solle die Unkosten sparen , weil man auch die Hoffnung hätte , in die
friedlichen Tractate zn schreiten : es wäre hernach Zeit genug , in vier oder fünf Monaten .

Ihre Mas . d . Kaiser haben Ihr F . Gn . ein Schreiben gethan , darin Macht ge¬
geben , die Plätze in Mecklenburg anszngcben und das Volck heransznnehmen . Weil
Rostock allbcrcit v . Feinde befreit , so bleibt noch Wismar nnd Dömitz ; das Volk traut
er ihm , zn Ew . Kön . Mas . Dienste zn bekommen anßer dem General Wachtmeister , den
v . d. Hoorst (? )

D . Vorsehung haben I . F . G . albereit dergestalt gethan , daß Prag , Pnntzel ,
Bardowitz , Königsgrätz , in Schlesingcn Glatz nnd Glogan mit lauter treuen Soldaten
besetzt, so ans des Herrn Terzka Regiment nnd seines Vettern .

Ihre F . Gn . haben durch scheinbar Persuasion H Tieffenbach dahin gewiesen , sich
nach Schlesien zn begeben , die FriedenStractation besser zn facilitiren , H . Tiefsenbach be¬
gehrt Entlassung seiner Dienste .

H - Onestenbcrg hat Ihre F . G . im Geheimb commnnirirt , daß d . Kaiser von der
Retirada allbereit rathschlagen thnt , in großer Furcht und Gefahr sei , dessen Jntent nach
Grätz den Weg zn nehmen . Eben auch von Hertzogen von Bayern vermeldt , daß er Ihr
Kais . Mas . geschrieben , daß er besorglich werde , neue Gaste zn haben , will seine Person
zu sichern Nachdenken .

Die hauptsächliche Sach zn schließen , will er mit H . Arnheimb n . H . Grafen
Bubna umständlich reden . Die werden es meiner Person zn referiren wissen nnd ich es
alsdann b . Tag und bei Nacht an Ew . Kön . Mas . werden gelangen lassen .

Diese Handlung möchte sich ans ein 6 od . 7 Tag verlaufen in Allem .
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einem Kapuziner zutrnnen kann , daß er zur Kenntniß geheimer Aeten -
stücke gelangte , da Mitglieder dieses Ordens zu jener Zeit nicht
selten Diplomaten - Dieuste versahen , so laßt es sich doch nicht gnt
annehmen , daß der Graf Thurn die Concepte zu so geheimen Briefen
so schlecht verwahrt haben sollte , daß sie , und zwar noch bei seinen
Lebzeiten , in fremde Hände fallen konnten . Es müßte da nur der
Zufall gespielt haben .

Ein zweites Bedenken macht sich bezüglich des Habitus der
beiderseitigen Briefe von Thurn rege , und zwar sowohl in Betreff
der Orthographie , als des Styles . Belangend die Orthographie , so
können wir freilich nicht für die Genauigkeit des Abdruckes in U .
bürgen , da derselbe nach einer bloßen Abschrift des originalen Ab¬
druckes , welcher uns nicht zugänglich war , genommen wurde . Ist
aber der Abdruck in U . genau , dann springt der Unterschied in der
Rechtschreibung des Thurn ' schen Briefes daselbst von jenem in
in die Augen . Nicht minder auffällig ist der Unterschied im Styl .
Da nim kein Individuum , wenn es sich beim Schreiben gehen läßt ,
aus den Eigcnthümlichkeiten seiner Schreibweise so leicht heranstritt ,
so kann man mit voller Sicherheit behaupten , daß , wenn Thurn
die Briefe in selbst eoncipirt hat , der Brief in U . von ihm nicht
entworfen ist , und umgekehrt .

Wie steht cs weiter mit der vielgerühmten Ucbereinstimnmng
der Briefe mit der Relation von Sezyma Nasin ? Nach Fiedler ist
und kann das Schreiben nur während oder ganz kurz nach der
Zusammenkunft Rasins mit Gustav Adolph , den er seiner Aussage
zufolge am 9 . October bei Schlenssingcn hinter dem Thüringer
Walde auf dem Zuge nach dem Frankenlande getroffen hatte , also
wohl vor Mitte Oetobers 163l , geschrieben worden sein . Rasin erzählt
aber an dieser Stelle ' '') er habe am 9 . Oetobcr bei Schleisny den
König mit dem Grasen Thurn nngetroffen und in dessen Gegenwart

* ) DvoiMY Seite 25 .
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alles referirt . Thnrn war also beim König und vernahm mit diesem

zugleich ans dem Munde RasinS die Botschaft . Damit ist eine

schriftliche Meldung dieser Botschaft von Rasin an Thnrn und

deren Weiterbeförderung im schriftlichen Wege durch letzteren an den

König , wovon der erste Theil des Briefes handelt , nicht wohl ver¬

einbar . Ebenso verhält cs sich mit dem zweiten Theile , denn bei

derselben Begegnung verweigert nach Rasin der König auch die

Hilfe an Friedland ; er will ihm höchstens l . 500 Mann bewilligen ,

wogegen Thnrn sogleich seine Einwendungen mündlich erhebt . Wie

kam also dieser dazu , über die Verweigerung dem König den lamen

tabeln zweiten Brief zu schreiben ? UibrigenS ist nach diesem Briefe

das Motiv der Verweigerung Argwohn des Königs gegen Friedland ,

während nach Nasins Relation der König die Hilfe nur ans dem

Grunde abschlägt , weil er im Reich noch einen starken Feind vor

sich habe und jezo in ' s Reich ziehe , daher er ihm so viel Volk nicht

geben könne .

Was die mri ) kk . enthaltenen Schriftstücke , den Brief Thurns

vom 21 . Oetober sammt den zwei Beilagen , betrifft , so drehen sie

sich znm großen Theil um Dinge , die in der Rasinschen Relation

nicht erwähnt sind . In der Hauptsache waltet aber doch eine Differenz

ob , indem nach der Relation die Mission Nasins an Thnrn darin

bestand , Arnim zu bestimmen , mit seinem Volk nach Böhmen zu

ziehen , während nach den Briefen dazumal nichts weiter , als eine

Zusammenkunft Wallensteins mit Arnim und Bnbna , welch ' letzterer

den Grafen Thnrn vertreten sollte , ans Schloß Friedland geplant

war , wobei erst das weitere Vorgehen verabredet werden sollte . Keines

Wegs unbemerkt darf auch der Widersinn bleiben , daß in Treka ' s

Brief Rasin dem Grafen Thnrn als Bevollmächtigter des Herzogs

empfohlen wird , dem man unbedingt glauben könne , also ein Mann ,

welcher der Relation znfolge bereits früher zu wiederholten Malen

die vertraulichsten Verhandlungen im Aufträge des Herzogs und
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zugleich als Vertrauensmann der Familie Treka mit dem Grafen

gepflogen hatte und überdieß laut des ( Seite 440 ) erwähnten Er¬

kenntnisses der Friedländischen Confiscationscommission der eigene

Aufwärtcr des Grafen Thnrn war . Und da sollte Rasin noch ein

Empfehlungsschreiben bedurft haben !

Alles in allem zeigt sich statt einer Bestätigung , wie sie Helbig ,

Fiedler , Hnrter und Ranke behaupten , in den Briefen vielmehr eine

Disharmonie mit der Rasin ' schen Relation , welche nothwcndig ent¬

weder zur Verwerfung der letzteren oder der Briefe und V . führt .

Daß aber beide , Relation und Briefe , falsch sind , haben wir

schon oben erwähnt und wollen wir weiters im Folgenden darthun .

Halten wir ihnen vorerst die wirklichen Vorgänge entgegen . * )

Die Verhandlungen mit Arnim werden eröffnet mit dem durch

Qnestenberg übermittelten Auftrag des Kaisers an Friedland , sie

anznknüpfen .

Qnestenberg an Wallen st ein 8 . Oetober 1631 . . . . Ihre

Maj . haben mir deswegen anbcfohlcn , darzu ein Appertur zu machen , Euer

Fürstl . Gnaden zu schreiben , so Sic mit dem von Arnheimb noch in Coric

spondenz stunden , ob Sie für sich selbst gleichsam die Anlaß geben wollten ,

wie daß Ihre käis . Mas -, wie der Chnrfürst ihmc mocht cinbildt haben , ans

sein ' Person nit so diSgnstirct , daß man nit sollt wieder können zurecht

kommen . . . .

Wollenstem hielt eine persönliche Zusammenkunft mit Arnim

für das Beste und erbat sich daher für denselben einen Paß , welchen

Eggenberg mit Schreiben vom 14 . Oetober einschickt . Wollenstem ist

jedoch mit der Tcptirnng des Passes nicht zufrieden und sendet daher

mit Schreiben an Qnestenberg vom 17 . Oetober einen anderen

Entwurf ein , in welchem Schreiben die Bemerkung vorkommt :

Und weiln wir auch nicht eigentlich wissen , wo der von Arnimb anjctzo

anzutreffcn nnd dafür halten , daß im Fall , dem Bericht nach , derselbe mit

der chnrfürstl . Armada gegen den von Ticffcnbach ans der Marsche begriffen ,

ch Förster Briefe , Nr . 329 , 327 , 331 — 337 . Dudik , Waldstein S . 129 — 161 .
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derselbe viel eher in Schlesien , als in Böhmen an einen gewissen Ort zu uns

kommen werde , dcßwegcn uns dann nicht zuwider sein sollte , uns nacher

Sagau zu begeben , und , wo es ermeldtcm von Arnimb belieben möchte , uns

mit demselben zu abochircn . . . .

Mit Schreiben ääo . Prag , 18 . October an Arnim erklärt

Wallenstein , eine Copie des bereits ansgefertigten kaiserlichen Passes

vom 13 . October und den neuen Entwurf beischließend : „ da wir

dann , sobald uns Er deßfalls seine Meinung eröffnen wird , uns

dahin bemühen werden . . . " In seiner Antwort ciclo . Görlitz ,

20 ./ 30 . October entschuldigt sich Arnim den fürstlichen Trompeter

etwas anfgehalten zu haben , da er erst vom Churfürsten die Be¬

willigung zur Zusammenkunft habe einholcn müssen . „ Erwarte nur

restlichen , daß von Ihr kay . May . der Paß solchergestalt , wie E . F . G .

solchen anfsetzen laßen , vollenzogcn und mir zngefertiget , auch daneben

ein Ort , wohin ich mich gcstellen soll , ernennet werde ; alsdann will

ich keine Minute säumen . . . . " Mittlerweile hatte der Kaiser

äüo . Wien , 20 . October dem Herzog eröffnet :

Demnach ich in sonderbaren Verrichtungen meinen Hofkriegsrath den

v . Questenbcrg an Enr L . hicmit eilends abzuschicken für gnct angesehen , wie

Dieselbe von ihme alles vernehmen werden , als gesinnc ich hicmit an Sic

gnädiglich , ernennten : von Questenbcrg in allem , so er Derselben von meinet¬

wegen fürbringen wird , völligen Glauben beizumessen .

Ferner waren inzwischen , wie es Wallenstein gewünscht hatte ,

vom Kaiser mit Erlaß vom 22 . October an die Commandantcn in

Böhmen und Schlesien , Marradas und Tieffenbach , die Befehle er¬

gangen , den churfürstl . sächsischen Feldmarschall Hans Gcörg v . Arnimb

oder dessen Stellvertreter ans Vorzeigung des kaiserlichen Geleits -

briefcs frei passiren zu lassen . In Antwort auf das Schreiben Armins

vom 20 ./ 30 . October zeigt ihm Wallenstein untern : 10 . November

noch von Prag aus an , daß er ihm mittelst des Trcka ' schen Fähnrichs

Friedrich Ulrich von Bretzki sPecka ^ den kaiserlichen Paß übcrschicke ,

mit dem Ersuchen :
29
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auch bcncbenst uns Zeit und Ort zu unscrm Abochamcnt , so wir chist

gern befürdcrt schcn möchten — weßwegcu wir den crmcldtcu des Herrn

Grafen Trcka Fähnrich mit dem Herrn nothdürftigc Abrede zu nehmen , ab¬

geordnet , welchem Er dicßfnlls völligen Glauben beimcssen wolle — zu er¬

nennen . * )

Bevor jedoch dieser Brief Arnim erreicht , schreibt letzterer cläo .

. . . 1l . November , daß er , weil ihn die rat ,Io lielli bis hierher

gezogen und er anitzo in der Nähe , wenn ihm nnr Zeit und Stelle

genannt werde , alsdann sich dahin bequemen werde . Dieser Brief
war von einem Trompeter durch das Pförtchcn beim Brnskathor

dem Thorwächter hcreingercicht und von irgend wem erbrochen worden ,

weßwegen der Bürgermeister und Rath der Altstadt Prag in einem

Schreiben vom l I . November * * ) sich beim Herzog entschuldigen , welcher

zwar über das Eröffnen sein Befremden ansdrückt , im übrigen aber

die Sache auf sich beruhen läßt und zugleich eiu Schreiben ääo .

Pardubitz 13 . November zur Uebermittluug au Aruim dem Stadt '

rathe eiusendet . Nach einigen weiter zwischen Wallensteiu und Arnim

gewechselten Briefen ( äcko . Pardubitz 13 , , Prag 18 . , Pardubitz 20 . ,

Brandeis 23 . , Pardubitz 25 . , Prag 26 . November ) fand endlich die

Zusammenkunft am 29 . November zu Kaunitz statt .

Nun trat eine wichtige Wendung eiu . Wallensteiu hatte zwar

den ihm von Questcuberg überbrachteu Antrag auf Wiederübcruahme

* ) Außer obigem Bricfconccpt thcilt Dudik ein zweites vom selben Datum mit , in
welchem der Herzog Arnim meldet , daß er ihm hierbei den kaiserlichen Paß nber -
schickc, „ Anlangcnd den Ort nnscrcr Zusammenkunft , " heißt cs darin weiter , „ seind wir
entschlossen , nns in wenig Tagen nacher Fricdland zn erheben , ans Ursachen , daß solcher
nns bccderseits am bequemsten sein macht ," Dieses Concept ist nicht datirt nnd röhrt
wohl an « einer früheren Zeit her , wo der Herzog laut eines Schreibens an seinen Haupt -
mann Riegel zu Fricdland vom 28 . Octobcr noch die Absicht hegte , sich zn Fricdland mit
Arnim zn abochiren , Dudik meint nun , besagtes zweite Conrept scheine das wahre Concept
des unterm 10 , November an Arnim abgegangcnen Schreibens zn sein . Das ist aber
unrichtig , weit sich in den folgenden Briefen vom 1t!. , 18 . nnd 20 . November sowohl Arnim
als Wallensteiu ausdrücklich ans den Fähnrich berufen . Jenes Concept , ans das nirgends
eine Bezugnahme vorkommt , ist ohne Zweifel gar nie abgegangen .

* * ) Arnims und des Stadtrathes Schreiben tragen beide das Datum vom i l . No¬
vember ; da oder dort dürfte mithin eine Irrung in der Datirnng unterlaufen sein .
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des Coimnando unter dein Thronfolger abgelehnt , auf wiederholtes

schriftliches Andringen sich jedoch bereit erklärt , eine neue Armee

aufzustellcn . Er betraute daher mit der Fortführung der Verhand¬

lungen mit Arnim seinen Schwager Trcka , der sich denn auch , wie

wir gleich sehen werden , dieser Mission unterzog . Er selbst begab sich

nach Znaim , von wo ans er nnterm 26 . December Arnim von der

Bevollmächtigung Trckas so wie auch davon benachrichtigt , daß er

unlängst ( um den 11 . December ) nnt Eggenberg daselbst zusammen -

gekommen , und ihm von dem , „ so wir mit dem Herrn zu Kaunitz

eonfcrirct , ausführliche Relation gethan . " In einem zweiten Schreiben

desselben Datums bemerkt er : „ Zuletzt , wenn die meisten Lande

werden in Asche liegen , wird inan Fried machen müssen , wie uns

denn diese in die vierzehn Jahr continuirte Krieg ' Epempel genug

vor Augen stellen . " Vordem aber schon hatte er , wie aus seinem

Schreiben an den Kaiser UUo . Pardubitz , 2 . December zu ersehen ,

diesem durch seinen Kämmerer Philipp Friedrich von Breüner über

die Unterredung zu Kaunitz Bericht erstattet . Gleich nach der de

finitivcn Wiederübernahme des Commando wurde dem Herzog laut

Schreibens des Fürstbischofs von Wien vom 19 . April 1632 eine

förmliche Pienipotenz zu den Tractaten mit Arnim durch den Grafen

von Werdenberg überbracht .

Mit diesen nach authentischen Quellen skizzirten Einleitungen

zur Unterredung in Kaunitz und zu den späteren Verhandlungen mit

Arnim ist das in den : angeblichen Thurn ' schen Briefe und dessen

Beilagen ( L .) darüber Gesagte ganz und gar unvereinbar . Nach

jenen wird die Angelegenheit ohne die geringste Heimlichkeit betrieben

und man sieht die Männer , deren aufrichtige Friedensgesiunnng wir

bereits oben ( Seite 280 ) kennen gelernt haben , mit Ernst an ihre

Aufgabe schreiten . Im Briese ist alles nur kleinlichstes Ränkespiel .

Aber auch die äußeren Momente stimmen , soweit sic sich mit einander

vergleichen lassen , nämlich bis zum 31 . October , von welchem Tage
29 *
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nach dcm alten Kalender Thurns Brief datirt ist , mit einander nicht
überein . Denn

1 . war die Anknüpfung mit Arnim lange , bevor Questenberg

das Ansinnen , das Commando wieder zu übernehmen , an Wallcnstein

überbrachtc , bereits erfolgt und zwar ans den eigenen Wunsch des

Kaisers , nicht ans Wallcnstcius Initiative .

2 . Wallenstein bediente sich weder des Grafen Trcka noch einer

anderen Mittelsperson , um die Unterredung mit Arnim zuwege zu

bringen , sondern setzte sich mit diesem unmittelbar in Verbindung .

3 . Friedland wurde in den wirklich abgegangcnen Briefen als

Zusammenknnftsort gar nicht genannt , sondern ! cs wurde Arnim die

Wahl desselben überlassen , die endlich nach mehreren gewechselten

Briefen , und zwar erst im letzten Momente , auf Kaunitz fiel .

4 . Während nach dem Briefe U . erst in der Unterredung die

hauptsächlichsten Sachen beschlossen werden sollten , gingen in Wirk¬

lichkeit die kriegerischen Operationen , die Occupation des nördlichen

und nordwestlichen Böhmens und der Landeshauptstadt , ihren Gang

fort und wurde die Unterredung als etwas , was damit gar nicht Zu¬

sammenhänge und Zeit habe , behandelt .

Was die weiteren Mitteilungen in den Briefen U . von dcm

Abrathen Friedlands neues Volk zu werben , von der Besetzung der

Städte Prag , Buntzlau , Pardubitz , Königgrätz , Glatz und Glogan

mit Treka ' schcn Truppen , von der Persuasion Tiesfenbachs , sich nach

Schlesien zurückzuziehen , und anderen derlei auf Verdächtigung des

Herzogs berechneten Insinuationen betrifft , so sei auf das mehrcitirte ,

bei weitem noch nicht nach Gebühr ausgenützte Buch von Dudik

verwiesen . Ans den darin enthaltenen Doenmenten , so fragmentarisch

sic auch sind , gewinnt man überhaupt ein klares Bild von dcm Ver¬

halten des Herzogs während der Periode von seiner Enthebung bis

zur Wiedereinsetzung in das Commaudo und lernt die Verdächtigungen

nach ihrem wahren Werthe beurtheilen , daß er die Sachsen nach
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Böhmen gerufen , Marrndas und Ticffenbach irrcgeführt , erstercn zur

Prcisgebuug Prags verleitet und im Einverständnisse mit dem Feinde

beide an der wirksamen Verteidigung des Vaterlandes gehindert habe ,

welche Verdächtigungen im votum oujir .-icknrn oormikinrii erst im Keime

auftanchen , dann im Chaos in ' s Fabelhafte sich entfalten . Nur darf

mail sich durch die Bemerkungen , womit der Herausgeber seine

Quellen begleitet , nicht irre führen lassen , denn er zählt zu senen

Wallenstcinforschern , welche überall Berrath wittern .

Zn den Widersprüchen der Schriftstücke , welche uns von den

Anträgen Wallensteins an Thurn und Arnim Kenntnis ; geben , unter¬

einander und mit den Thatsachen gesellen sich aber auch Widersprüche

mit den Gesinnungen der beteiligten Personen um dieselbe Zeit ,

wo jene Anträge gemacht worden sein sollten oder doch noch in der

Verhandlung schwebten , so wie die ausdrückliche Verwahrung cincr

Hauptperson unter ihnen , nachdem die ihr angcsonnenen verräterischen

Verhandlungen mit Wallenstein publik geworden waren . An der

Glaubwürdigkeit der Nachrichten , ans denen wir diese Gesinnungen

kennen lernen , ist nicht zu zweifeln , denn cs ist Slawata selbst ,

welcher sie uns in seinen zu Ncuhans anfbcwahrten Papieren über¬

liefert hat . In der ans der Zeit der sächsischen Oceupation Slawata

aus Prag erstatteten und der größeren Verbreitung halber in ' s Ita¬

lienische übertragenen Berichten finden sich folgende Notizen :

Prag , 2 . Jänner 1632 . . . Man sagt , Graf Thurn habe sich

entschlossen , nicht abzurciscn , wenn auch die Kaiserlichen in die Stadt kamen .

Wenn der Kaiser ihm sein Ohr leihen wolle , so werde er ihm gute Winke

( nvortiinonti ) crthcilcn , damit er wisse , wer seine Treuen und welche Vcr -

rnthcr sind .

Prag , 13 . Jänner 1632 . . . Der Graf Thurn erklärt , daß er

von hier nicht abrciscn wird , selbst wenn die Kaiserlichen cinzichcn sollten .

Er sagt , er wolle Sr . Majestät verschiedene Briefe zeigen , mittelst welchen

er eingcladcn worden sei , hiehcr zu kommen .

Prag , 20 . Jänner 1632 . . . Man sagt , der Herzog von Fricdland

habe den Oberst Treka behufs einer Besprechung zu dein sächsischen General



454

Arnheim geschickt und soll Trcka morgen den 21 . d . zu dem besagten Zwecke

in Aussig eintrcffcn .
Prag , 2 . Februar 1632 . . . Am 24 . o . M . ist der Oberst Graf

Trcka hier angekommcn mit zwei Kutschen und einigen Dienern zu Pferd .
Den folgenden Tag war er bei dem Oberst Hofkirchcn zu Tisch und Abends

beim Oberst Solms , wo fröhliche Toaste ausgebracht wurden ans das Wohl

Sr . Majestät des Kaisers . Der Colonel Hofkirchen erklärte , er sei des
.Kaisers nnterthänigster ( ctsvotissimo ) Vasall , wenn gleich er gegenwärtig im

Dienste des Churfürstcn von Sachsen stehe , und der Graf Thur » , welcher
ebenfalls gekommen war , um den Grasen Trcka zu besuchen , sagte : „ er hoffe ,

sein Herr , der König von Schweden , werde mit Sr . Majestät dem Kaiser
Frieden schließen und er hoffe , daß er noch im Dienste Sr . Majestät sterben

werde ( nämlich des Kaisers ) . Den dritten Tag reiste der Graf Trcka nach
Aussig ab , nur sich dort mit dem General Arnheim zu besprechen . * ) Von

gestern ist er zurückgckommcn und speiste Mittags und Abends bei den beiden

sächsischen Obersten , wie früher .

Welche Illustration ist irr diesen gewiß ungeheuchelten Acuß »

rungen der Loyalität zn den Darstellungen iin votrrnr oujusännr

ssei ' kti ooiustliui -ü , dein Chaos , dem ausführlichen und gründlichen

Berichte und zn Sezyma Rasins Relation enthalten ? Und was für

Jdeenassoeiationen waren erforderlich , damit jemand , welchem die so

ganz und gar unverfänglichen wirklichen Vorgänge bekannt waren , zn

den Phantasmagorien gelangen konnte , in welchen diese Vorgänge

in den erwähnten Darstellungen erscheinen ?

Was von der Verwahrung einer Hauptperson gesagt wurde ,

bezieht sich ans die Entgegnung , welche Graf Thnrn dein ausfühw

liehen und gründlicher : Berichte in einer eigenen Denkschrift wider

fahren ließ . Leider wurde diese ungeachtet aller Bemühungen nicht

anfgefunden . * * ) Euren kleinen Ersatz dafür verdanken wir jedoch

*) lieber diese Mission TrekaS theiN Ranke im Capitel „ Wiedereintritt Wallen -
stcins " eine authentische Notiz ans dein Archive zn Dresden mit .

2*) Der ReichSarchivdireetor Herr Franz von Löher in München hatte die besondere
Güte , in den bayerischen Archiven die ninfasscndsten Nachforschungen darnach nnznstctlen ,
jedoch ohne Erfolg . Auch in dem Kataloge des k. sächsischen StaatSarchiveS , welchen
Herr Professor Moritz Fürstenau gefälligst cinsah , wurde die Denkschrift nicht entdeckt .
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Slawata , da er gegen die Thnrn ' sche Denkschrift eine , freilich in

den ans die Friedländische Angelegenheit bezüglichen Pnneten sehr

dürftig und oberflächlich , uni so ausführlicher dagegen über den den

Fenstersturz betreffenden Inhalt gehaltene Gegenschrift verfaßte , in

welche einige allgemeine Sätze ans der Thurn ' schen Denkschrift aus¬

genommen erscheinen . Diese Excerpte sammt deren Uebersetzung in ' s

Böhmische finden sich , so weit sie auf Wallenstcin Bezug haben ,

noch im Concept zu Ncuhaus . Die Gegenschrift ist aber zur Gänze

auch in das Slawata ' sche Geschichtswerk einbezogen worden , in welchem

sie zwei — gerade die einzigen im Druck heransgegebencn — Bände

füllt . * ) Wir heben daraus die einschlägigen Citate ans Thurns

Denkschrift sammt der Erwiderung Slawatas , letztere in deutscher

Uebersetzung , heraus .

Als ich im Jahre des Herrn l63l > in der Stadt Regcnsbnrg bei der

Zusammenkunft I . königlichen Nt . und Ihrer Durchlauchten der Ehurfttrstcn

des hl . römischen Reiches war , gcricth eine Schrift in meine Hände , welche

Heinrich Matthias Graf von Thur » verfaßt hat . Ob er sic hat drucken

lassen oder noch läßt , davon habe ich keine Kcnntniß ; doch zweifle ich nicht ,

daß er verschiedenen Personen Eopicn dieser seiner Schrift mitthciltc , da er

sich selbst darin berühmt , daß er von dem Hinanswerfcn der zwei vcrord -

nctcn Statthalter I . kais . Nt . Matthias als Königs von Böhmen ruhm¬

reiche » Angedenkens , ans welcher Ursache cs stattfand und was nachher weiter

daraus folgte , viele Könige , Churfnrstcn , Fürsten und Potentaten wahrheits¬

gemäß berichtet habe , welche , zufolge seines Berichtes , cs anerkannt haben ,

daß recht geschehen sei und ihm , dem Grafen von Thnrn , ein böses Vor¬

gehen nicht Schuld gegeben werden könne .

Es ist das kein Wunder ; denn wer diese seine Schrift gelesen hat

oder lesen wird und sonst von böhmischen Dingen keine gute Wissenschaft

und keine anderen gcgcnthciligcn Berichte hat und haben wird , der könnte

leicht einem solchen Berichte mehr Glauben beimcsscn , als es sich gebührt :

Da nun mir die Angelegenheiten des Königreichs ^ Böhmen vor anderen wohl -

ch ,1o »es Nireeakr , 1' amLti lennelere üi 'nwvstvt LsiNväüo Vilenin
Iiivwktv 81nvat / . (Denkwürdigkeiten des Odcrstlanzlcrs des Königreichs Böhmen Wilhelm
Grafen Slawata .) I L II . Prag 1866 L 1868 .
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bekannt sind und ich sichere , wahrhaftige und gründliche Kunde von alledem

besitze , was sich bei dem Fenstersturze der zwei erwähnten Personen ans dem

Prager Schlosse in der böhmischen Kanzlei zutrng , sowie von dem , was vor¬

anging und darauf folgte , so hielt ich dafür , daö nicht mit Stillschweigen zu

übergehen , sondern mit Wahrheit und gutem Grunde offen darzulcgcn . Ich

will daher alles , wie cs in der That sich verhielt , der ganzen Welt vor

Augen führen . Daraus wird inan zu erkennen vermögen , wie in dieser aus -

gcstrcuten Schrift ungewisse Dinge dargestcllt worden , damit der wahrhcit -

licbcndc Leser aus dem bösen Jrrthumc heransgerisscn würde und der Wahrheit

Raum gäbe . . .

Der Titel der Schrift des H . M . Grafen von Thnrn ist folgender :

„ Abgcnötigtc doch rechtmässige vndt warhaffte Verant¬

wortung vndt Ablcinung der Calumnien und Injurien , damit

ich hernach bcncntcr in der nußgangcnen Dcdnction , welche

ein Jnstisication sein soll der Exccution , so mit dem Fürsten

von Wald stein Vorgängen , Ehren rühriger Weiß bin ange¬

griffen worden . Männiglichcn , sonderlich dem vnpassionirten

wahrheitlicbcndcn Leser zucr Nachricht vndt Information , dem

Columnianten aber zur Scham vndt Confusion an Tag gegeben . "

Obschon cs sich so verhält , wie das deutsche Sprichwort sagt : „ Unrecht

thut wehe " , und obschon man cs jenem nicht verübeln kann , welcher seine

Unschuld verthcidigt , so muß doch der , welcher seine Unschuld vcrthcidigcn

will , dessen gewiß sein , daß er wirklich und wahrhaftig unschuldig ist und

ihm nach Recht , Gerechtigkeit und Wahrheit keine Schuld beigemcsscn werden

kann . Außerdem muß er aber auch so Vorgehen , damit er in seiner Ver -

theidignng Wahres vorbringe und dabei niemand anderem Unrecht thuc ,

sonst würde er schlecht bestehen und seine bösen Thaten nur um so offen¬
barer werden .

Ob seine , des Grafen von Thnrn , so sehr gerühmte Defcnsion an sich

selbst so gerecht und wahrheitsgemäß ist , wie cs ans dem Titel angegeben

wird , kann aus dieser folgenden wahrheitsgetreuen Information von jeglichem

Leser ersehen werden . Ich übergehe nun zur Anführung des Textes dieser

Schrift . Und damit dem freundlichen Leser das Urtheil in dieser Sache er¬

leichtert werde , null ich neben seinem , des Grafen von Thnrn , Texte selbst

fortfahren , und in der Reihenfolge , wie sein Text nicdergcschricbcn ist , soll

auch dieser Bericht und diese Antwort gegeben und vor Augen geführt werden .
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I
Der Anfang dieser Schrift lautet also :
Es ist , vnpassionirtcr lieber Leser , ein Tr actat auß -

gangcn , welches ein Jnstification sein soll der mit dem Für¬
sten von Wnldtstcin fürgang cncn Execution , darinnen der
Anthor sich besorget oder schämet seinen Nahmen znc setzen ,
begehret sich aber mit der Kay . Maytt . höchst anschenlichen
Nahmen zu schützen vndt zu bcfrcyen . Weilten aber solches
kein Vernünftiger glauben kan , so wirdt solch vbcl gcgründtes
anßsch reiben vor keine Bewilligung oder Geheiß , sondern
bloß für ein Sch mach - kardtcn gehalten , vndt werc unwürdig
daranff zu antworten .

Die Aufschrift dieses Manifestes , welches er , Graf von Thnrn , als
Pasquill ansgcbcn will , ist diese : sfolgt der Titel des ausführlichen und
gründlichen Berichtes ^.

Aus dieser Aufschrift erkennt man , daß alles , was darin enthalten , nicht
erdichtet und auch von dem , welcher cs niedergcschrieben , nicht einfach verfaßt
ist , sondern ans Original -Briefen und Schriften und aus wahrhaften Rela¬
tionen geschöpft , so wie überhaupt auf sonderbaren I . M des Kaisers Befehl
abgcdrnckt und hcrausgegebcn wurde . Darum war dieser Autor nicht ver¬
pflichtet , seinen Namen beizusctzen , noch für diese seine Schrift cinzustehcn .
Nur wenn ihm ans den gnädigsten Befehl I . Kais . M . das anfgctragcn
würde , erst dann würde er verpflichtet sein , nntcrthänig und gehorsam sich
dicßfalls zu erweisen . Daher nennt Heinrich M . Graf von Thnrn in dem
Titel dieser seiner Schrift ihn unziemlich und ingnrioso einen Colnmniantcn ,
da die überhaupt auf Befehl I . K . M . gedruckte Schrift von keinem wahr¬
heitsliebenden Leser als „ schmach - chartl " gehalten werden kann , sondern ihr
umso mehr Glauben und Ehre zu geben sich ziemt , als sic aus hinlänglichen
Quellen geschöpft ist .

II
Nachdem es aber mir , Heinrich MathcS Grass von Thnrn ,

zu lesen fürgcbracht , vndt ich befunden , daß dieser Calum -
niant auch mich darinnen angegriffen , vndt erstlich so Ehr
vergessener Wcissc einen H an bt - Rebcllen gen an dt , darnach
mich beschuldiget der Corrcspondcntz vndt Donationen , so
ich mit dem Fürsten von Waldtstcin als damahls Genera -

'-L. 4



458

lissimo solle gehalten , vndt eingenommen haben : alß haben

mich vmnmbgän gliche Brsachcn bewögt mich darinnen zue

vcrthädigen , sonderlich daß alte Sprichw orth ( >>ui taoet ooir -

sontirö viäatnr . Darnach auch da ich durch Gottes Gnadt ein

hohes Alter erreicht mein Datum leicht machen kan , daß mein

leben ein knrtzcs Ziel , vnd ich davon muß , vndt dan zu be¬

sorgen , daß nach meinem Abschiebt ans dieser mühesambcn

Welt sich nns Forcht nicmandt hcrfnr werde brechen , so w o h l

zu antworten alß ich , dem cs selber angchct vnd die beste

Wissenschaft hat , thuc cs auch mit solchen Grün dt vndt der

Warhcit , alß ich mir cs gctrewc für dem Gericht Gottes

vndt der ehrbaren Welt znc vcrthädigcn .

Es ist ein wahrer lateinischer Spruch : idiosaare ss ixsnrn ost inaximn

virtas . Wenn der Graf von Thurn sich selbst besser kennen möchte , würde

er solche Rnhmrcdcrci und eine solche ungerechte Selbstvcrtheidigung unter¬

lassen ; zumal in seinem so schweren und strenge Bestrafung verdienenden Ver¬

gehen und Versündigen gegen die uns allen altcrgnädigstc Obrigkeit , und noch

dazu mit dem unverschämt kecken Beisätze und Erbieten , vor dem letzten Ge¬

richte Gottes vcrthcidigcn zu wollen , daß das lautere Wahrheit sei , was er

darin » icdcrgcschrieben . Wenn der wahrheitlicbcndc Leser , dieser Schrift gegen¬

über , meine Information aufmerksam dnrchlcscn wird , so wird er sich darüber

ein vernünftiges Urthcil bilden können , wie derselbe Gras von Thnrn vor

dem jüngsten Gerichte Gottes wird bestehen und in der Wahrheit sich dagegen

wird rechtfertigen können , er sei kein Hanptrebell gewesen und habe mit dem

Friedländer in seiner Verschwörung nicht corrcspvndirt und sich derselben nicht

mitschuldig gemacht .
III

Vors dritte kan ich über daß Hertz nit bringen , dcß in

Gott rnchcnden Grass Wilhelm Chinsky , so viel mir wis¬

sen dt , aus ; Christlichem Hcrtzcn wegen der hcyligcn Warhcit

zne gcdenckhcn , daß übrige aber alles laß ich in seinem Werth

vndt Vn wcrth bleiben , dem Vrthcl Gottes hcimbstcllendt .

In diesen Ausschreibungen hat von Thurn nicht bloß sich darauf be¬

schränkt , sich selbst zu entschuldigen , sondern er redet auch einen anderen , nämlich

Wilhelm Kinsky , aus . Doch hat er dabei wenigstens Mäßigung beobachtet ,

indem er hinzusetzt : „ so viel mir wissendt . " Allein weil er , von Thurn ,
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I . Kais . M . hcransgcgcbencn Manifeste Schuld gegeben wird , so konnte er

auch diese Vcrtheidignng bleiben lassen .
IV

Wan auch die Heiden gewußt , daß auff dieser Welt ncchst
einem gnctcn Gewissen nichts thcwcrcrs nach besscrs als ein

redlicher Nahm im Leben , vndt rhümblichcs Gedächtnus in
To dt , dahero auch ihr cnsscristc Krüfftc auch Tngendt vndt

heroische Thatc » angewcndcten : so viel cs ja uns zu unser
Heit eben so wohl , wo nit viel mehr gebühren .

Es ist gewiß eine vor Gott und der ganzen Welt hochlöblichc Sache ,

ein gutes und tugendhaftes Leben zu führen und das von dem hl . Apostel
Paulus ans Eingebung des hl . Geistes gegebene Gebot : » Ollsclits ^ rna

positis v68trm " treulich und beständig zu befolgen . Und wer das thnt ,
kann freimüthig , mit gutem Gewissen , schriftlich und mündlich , seinen guten

Namen vcrthcidigc » . Doch der , welcher sich gegen diese Vorschrift des

hl . Paulus schwer versündigt , muß cs schon hinnchmen , wenn ihn diese ssivj

mit der ganzen Welt einen Rebellen nennen und dafür halten .

V

Lasset sich den nach so nit vcrschmcrtzcn , oder so leichtlich

dahingehen jalß wie cs wohl mancher vermeinen möchte ) daß

mich der vnvcrschambtc Ealnmniant einen Haupt Rebellen

nennen thnct .

Es ist schon oben dargclcgt worden , daß dieses Schriftstück oder

Manifest in Betreff des Vcrrathcs des Herzogs von Fricdland und seiner

Adhnrcntcn nicht von irgend einer Privatperson , sondern auf sonderbaren

Befehl I . Kais NI . publicirt wurde . Und ob I . Kais . M . nicht eine

triftige Ursache hatte , ihn wegen seines sehr schweren und vcrräthcrischen Ver¬

gehens gegen I . Kais . M . einen vornehmen und Hanptrcbellen nennen zu

lassen , das kann jeder gute Ehrist und Gott und seine Obrigkeit liebende

Mensch mit Recht bcurtheilen .

Bcrtheidigung und Widerlegung , wie sie Slawata hier neben

einander stellt , verrathen , daß er sich zu schwach fühlt , gegen Thnrns

Denkschrift anzukäinpsen — die Berthcidigung insofern , als augen¬

scheinlich nur einzelne allgemeine Sätze daraus reprodnzirt sind , und
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die Widerlegung , als sie sich eben auch lediglich in allgemeinen
Redensarten bewegt . Aus den mitgetheilten Bruchstücken von Thurns
Denkschrift ist jedoch deutlich zu ersehen , daß er cs bei einer bloßen
Ablehnung nicht bewenden ließ . Er sagt ja in II . : „ als haben mich
unumgängliche Ursachen bewögt , mich darinnen zu vcrthädigen , " und
in III . : „ Vors dritte kan ich über das Hertz nit bringen , deß in
Gott ruehcndcn Grass Wilhelm Chiusky , so viel mir wissendt , aus
christlichem Hertzcn wegen der heiligen Warheit zne gcdencken . " Daß
Thurn in seiner Verthcidignng auf die Sache cinging , wird auch
anderweitig bestätigt , denn es ordnete der von der Schuldlosigkeit
Wallensteins an dem ihm zngeschriebencn Vcrrathe überzeugte Kreuz '
herrenordenspriester Johann Franz Bcckowsky ( gcb . 18 . September
1658 , gest . 26 . Deeember 1725 ) , als er in seinem Sammelwerke * )
zu der Geschichte vom Sturze Wallenstcins kam , statt einer eigenen
Erzählung derselben lediglich die Einschaltung der Thnrn ' schen Denk¬
schrift mit den Worten an :

UU . 11uo ^ onatnr vlnckiuntn lliiiooviitür ejusclsnr VVnlckstvniii )iei-
IRi 'i' iiruill oonsvriptn , babsttii ' iir inan. bibliotlrseula , ot
)ivst illam Lkljivitur , esuock svguitlir .

Mit dem Herausgeber Or . Rezek bedauern auch Nur den Verlust
dieser Schrift . Indessen ist uns , wenn auch ihr genauer Inhalt ver¬
loren gegangen , doch die Hauptsache erhalten geblieben — die Ver¬
wahrung des Grafen Thurn gegen die im ausführlichen und gründ¬
lichen Berichte wider ihn erhobene Beschuldigung „ der Correspondcnz
nndt Donationen , so er mit dein Fürsten von Waldstein als damals
Generalissimo solle gehalten und eingenommen haben . " An der Wahrheit
seiner Worte ist nach der feierlichen Art und Weise , wie er sic betheuert ,
nicht zu zweifeln . Auf sein hohes Alter , das seinem Leben nur mehr

*) ivo8vM ) ' ri8 «tnrvell pribLInnv (ocl roün 1026 1715 ) sepsrN -Inn

Ileeliovskv , k vxdani » 1»ÄVN II ,' . äiiton IlWsb . Botschaft über die alten Vorkomimüssc
in Böhmen (vom Jahre 1526 — 1715 ) voll Johann Beckowsky znr Herausgabe vor¬
bereitet von Dr . Anton Rezek . II . Thcil , 3 . Band . Prag . Seite 218 .
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ein kurzes Ziel setze , sich berufend , erklärt er , den die Anschuldigung

selber augehe und die beste Wissenschaft habe , daß er sich es getraue ,

sich vor dem Gerichte Gottes und der ehrbaren Welt zu verlheidigen .

Wie nimmt sich gegen diese kategorische Erklärung die Widerlegung

Slawatas aus . Er windet und krümmt sich , gleich einem „ armen

Würmelcin " , wie er sich in dein wohlgemeinten Bedenken nennt , und

sucht den Calumnianten , d . h . sich selber immer wieder durch die kaiser¬

liche Autorität zu decken . Gleichsam nur , rit uticpui «! äixisse villkutur ,

spricht er auch von den Wallenstein betreffenden Abschnitten ; man

merkt es aber , wie er schaut , so schnell als möglich , über diese heikle

Partie hinweg zu der Periode von 1618 zu kommen , wo er sich

schon sattelfester in dem Strauße gegen Thnrn fühlt , wcßhalb er

auch dieser Periode zwei volle Bünde seines Geschichtswcrkcs widmet .

Nach Sicherstellung der Unwahrheit des im Chaos , im aus¬

führlichen Berichte und in Nasins Relation von verrätherischen Be¬

ziehungen Wallcnsteins zn den Sachsen und Schweden Erzählten

können nur auch die Natur der Docnmcntc snU /U und U . mit

Zuversicht kennzeichnen . Es sind Tcndenzschriftcn , bestimmt das zn

erhärten , dessen in den genannten Berichten Wallenstein , in der Re¬

lation auch Trcka , beschuldigt wird , und damit zugleich die Epecution

in Eger und , wegen der Betheiligung der Gräfin Trcka , die Consis -

cation der Trcka ' schcn Güter nachträglich zu rechtfertigen .

Darum auch die Wiederholungen von dem Anerbieten des Königs ,

Wallenstein 12 . 000 Mann zur Verfügung zu stellen und ihm zum

Bice - Re zu machen , andererseits von der Zusage des Herzogs , sich

Schlesiens , Böhmens und Mährens zu versichern , Wien zn besetzen

und bis nach Steiermark und Krain vorzudringen , * ) welche Wieder¬

holungen ganz überflüssig waren , da nach der Relation hierüber Nasin

*) Die Anführung dcö glcichru Vorhabens in dein Briefe Oxcnsticrna 's (S . 286 )
wird nebst anderen die Anffassnng Slawatas verrnthenden Stellen daselbst bei der Prü¬
fung der Echtheit jenes Schreibens wohl zn berücksichtigen sein .
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selbst mündlich dem Könige berichtet hatte und die Verhandlungen

seit dem Frühjahre in vollem Zuge sich befanden . Der Effect des

Briefes würde aber verloren gegangen sein , wenn diese Verhandlungen

nicht angeführt worden wären und Thnrn gleich an die Weigerung

des Königs , die verlangte Hilfe zu schicken , angeknüpft hätte . Die

Bemerkung im Schlußsätze , der geheime Rath des Königs Stein¬

berger werde lesen , was die Gräfin Trcka , die um alle Geheimnisse

wisse und treulich befördere , dabei Geld und Ketten schicke , schreibt ,

war für den König ebenfalls , weil nebensächlich , durchaus nicht noth -

wendig ; Wohl aber erscheint sie ganz am Platze , wenn sie ans Leser

wirken sollte , in deren Angen die Trcka ' sche Güterconfiscation zu

rechtfertigen war . Die Documente 6 . hinwieder sollen die angeblichen

verrätherischen Verhandlungen zwischen Wallenstein und Arnim darthnn .

Es wirft sich nunmehr die Frage auf , inwiefern die Briefe

ihren Zweck zu erfüllen vermochten ? Bei jenen in L . ist dieß zweifel¬

haft , denn sie wurden erst in unserer Zeit aus dem sächsischen Staats¬

archive an das Licht gezogen , ohne daß man erfährt , ob sie schon

früher irgendwo als Belege gebraucht wurden . Hier hätte also

Slawata , von dem wir glauben , daß er sie fabricirte und dann

durch irgend einen seiner Correspondenten , als welche er ja auch die

diplomatischen Vertreter benützte , in das sächsische Archiv einschmnggelte ,

lediglich einen historischen Zweck verfolgt . Möglich wäre es indessen

immerhin , daß er auch da praktische Ziele verfolgt habe , indem er

sich vielleicht später wieder von den Actenstücken Abschriften nach

Wien kommen ließ , um sie bei Hofe zur Beglaubigung seiner Er¬

dichtungen zu produciren .

Ein anderes Bewandtniß hatte es jedoch mit dem Briese snU

Bon diesem weiß man , daß , er dem Thronfolger in die Hände kam ,

durch welchen wohl auch der Kaiser davon in Kenntniß gesetzt werden

sollte . Hier sichren uns Zeit und Umstände wenigstens auf eine

Bermuthnng .
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Zunächst ist für uns der Kapuziner van Interesse , durch welchen
das van Fiedler publicirte Thurn ' sche Briefconcept dem König Fer¬
dinand III . übermittelt wurde . Was wir über ihn aus den Annalen
des Kapnzinerconventes ans dem Hradschin * ) erfahren , berechtigt uns ,
ihn für einen durch Lebensktngheit und Lebenswandel ausgezeichneten
Mann zu halten . Er ist mithin sicherlich unwissentlich als Zwischen¬
träger eines gefälschten Schriftstückes mißbraucht Warden . Fra Gre -
goria de Fossa , wie er sich schreibt , oder 1^ . Gregorins de Fossa ,
wie ihn die Annalen nennen , * * ) wurde am 14 . October 1615 zu
Prag in den Orden eingekleidet , kam aber später , wann ist nicht

*) Der zu Ende des Jahres 1649 in den Annalen dein N . Gregorins de Fossa
ianch de Fassa ) gewidnictc Nekrolog möge hier vollinhaltlich seinen Platz finden :

„ Iluoruni allliue t'ratruln uiorts totus bie pluriniis revolntioniliUS olinoxiiis
minus ünitus est . Nrimns kuit , >pu ! nuinsrnin llierum suoruin eoinplsvit , N . Orexorius

lle l- assa , vir ina ^ nae prullentias , rsÜAiositatis et llsvotionis . llie ex Italia snlnteiu

suain guassiturus , all nostrani vsnlt Iiroviueiam , et IN illa rs ^ lilarein inter eapiieinos
volens instituere vitaw , rev . n . .loanneui Vsnstuni , provineiae lins US eaiiiinissariuin ,

Siipplex aeesssit , siki <ius pannos (? ) probationis enneelli praeoptans , ml orllinein capu -
einornin ab sollsin rev . n . .loanue . Veneto susoeptus est , atipie a » . 161ö Nie 14 . Oe -

todr . inllutus , annos in reliolone suvenilss ennsuiiipsit , Ille initians rsli ^ iosus in

buiiiilitats , patisntia niaAnaipus vitae austeritate , altioridus llsinlls stullioruni eru -

ilitns lliseiplinis , supra aindonani s?s evlloeatus sst ai >ostolieam , taetus eoneionator , in

miniere praellieationis eonstitutus , sieut Ineeiaia arllens sinieabat , praellieabat onni

uslo serapliieo et tsrvore Spiritus llivinuin sxeguebatur otlieiuui . Ounr Nassavii pras -

llieationi vaearet svauA 'slieae , instituta est llvvotio et eontraternitas in inniite saera -

tissiiinw . virAinis Narias , <piae prullontia , sapisntia , sellulitats et nelo liusus patris

oinnia statuta , legailas et eonstitutienss sortita est , >̂ui proinlls in illius ersetione

eonssrvatiane , au ^ mentü et inereinentv inllei 'osse laboravit , in allulta st proveeta

aetatv in inajorilius et tainosioribus plsruiiKius eonventilius viearii niunus sustinuit ,
in gno statu niavnaiu in »ninilius lliseretioneni , priillviitiani et vi ^ ilantiain lleinon -

stravit . 8anitate lleinlle laboribus , euris et oNieiis eorrspta , NraAsusein in Ilrallseliiu
eonvsntuin inevleliat , eu ! inultuin eonsiliis suis et obsei ûüs inservivit et in plurimis
ue ^ otiis >,rot 'uit . ( !uin antsm allssse exti -enius illius villeretur llies , pro a ^ ons sua
SS praeparavit llili ^ entissims , ani » iiii , s >ius terrsnis redus e »I1t6Ni >̂tis et tastilli » Iia -

liitis sola anlielaliat eoelestia , all ipiae , invalesosnts niorlio , pervenit Iioe anno llis
18 . Deevinlir . in eonventu nostro Urallseliinsnsi eineusis in Institut » rsiij -üuso ea >>u -
einnriim 84 annis , atipie in llieto convsntu lionors llebito tiiinulatus est . "

Das Epitheton Iba oder Krater ist nicht bloß bei Laienbrüdern gebräuchlich ,
sondern auch die patres nannten sich und nennen sich heut zu Tage noch l?ratrss , da
alle Mitglieder eines Klosters sich als Brüder betrachten .
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erwähnt , nach Passau . Erst im Jahre t 636 erscheint er in Prag

und zwar als (zuir vicmrius eonverrtu » Ilrudsolriueirsm . Ans

demselben Jahre ( 25 . Jnli 1636 ) liegt auch eine Non ihm gefertigte

Zeugenaussage vor . Im folgenden Jahre wird nicht früher , als gegen

Ende wieder von ihm Erwähnung gethan , jedoch von Passau aus .

Erzherzog Leopold Wilhelm , Bischof von Passau , hatte nämlich von

dem Dechante des Passauer Capitels Johann Georg Herberstcin eine

gründliche Auskunft über die Andacht und den Bau der Marien -

capellc auf dem dortigen Berge so wie über deren Geschichte und

die Motive , welche Margnard von Schwendi zu deren Errichtung

bestimmt hatten , gewünscht und Herberstcin hatte niemand zur Er¬

stattung dieser Auskunft für geeigneter erkannt , als den ? . Gregorius

de Fossa , „ apostolischen Prediger und der Zeit Prediger - Ordinarius

bei St . Paul in Passau , " welcher sich dieser Aufgabe auch iu einem

Berichte vom 29 . December 1637 entledigte . Es wäre daher immerhin

möglich , daß Slawata den i? . Gregor , welchen er vielleicht von

seinem Passauer Aufenthalte her kannte , direct oder indirect veranlaßt ,

entweder bei seiner zufälligen Anwesenheit iu Prag von da aus das

Schreiben mit den beigeschlossenen zwei Briefen Tchurns an den

König Ferdinand III . zu senden oder gar zu deren Empfangnahme

sich expreß nach Prag zu begeben .

Im Jahre 1642 wird ? . Gregor wieder als in Prag weilend

angeführt , indem ihm die Fürstin Polhxena von Lobkowitz als Zeichen

ihres besonderen Wohlwollens Reliquien von mehreren Heiligen schenkte .

Der Natur der Sache nach sind so geheimnißvolle Vorgänge ,

wie mit dem mchrgcdachtcn Briefe , schwer zu euthülleu . Behauptungen

sind daher nicht am Platze ; man kann nur vermutheu . Da stellt

sich nun ein Verdacht ein , den wir nicht unterdrücken können . Kaiser -

Ferdinand II . lag im Sterben und wurde vielleicht von Gewissens¬

bissen wegen des über Wallcnstein Verhängten gequält . Slawata

wollte ihm seine letzten Stunden erleichtern . Der Trost kam aber
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zu spät , denn das Schreiben des Fra Gregorio de Fossa an den

Thronfolger ist von Prag den 18 . Februar datirt ; der Kaiser war

aber schon am 15 . desselben Monates aus dem Leben geschieden .

II .

Studien .

In Dworsky ' s Schrift findet sich ans Seite 16 in böhmischer

Sprache die Erzählung eines Exulanten von dem , was er während

seines Aufenthaltes zu Pilsen im Jänner 1634 über die Pläne

Friedlands ans die böhmische Krone und seine Verhandlungen mit

Arnim , Oxenstierna und Feugui ^ res erfahren . Es ist ohne Zweifel

Nasin , der da spricht . Der Aufsatz könnte daher eine Studie zu

seiner Relation gewesen sein , für welche sie jedoch dann einigen

Modifikationen unterworfen wurde . * ) Möglicherweise aber hatte sie

vorher noch eine andere Bestimmung zu erfüllen , und zwar die , im

Trcka ' schen Proceß als Beweismaterial zu dienen , denn der Erzähler

will alles aus Trcka ' scher Quelle erfahren haben — von Adam

Trcka oder von dem ( im Jahre 1635 , aus welchem die Schrift

datirt , ebenfalls bereits verstorbenen ) Trcka ' schen Regenten Heinrich

Straka von Nedabilitz . Zudem wird angeführt , daß Arnim 1631

ans Wunsch Adam Trcka ' S und seiner Mutter sogleich für alle Häuser

in Prag , wegen welcher die Frau Trcka sich verwendete , und für

die Trcka ' schcn Güter Salvaguardicn crtheilte . Ans Wunsch des

Herzogs hätten auch der Schreiber und Bubna Arnim nach Kaunitz
begleitet .

Eine zweite Studie , die Dworsky ( Seite 29 ) gleichfalls ans

den Slawata ' schcn Acten mittheilt , bezieht sich auf die Schlacht bei

*) Auch nach der Relation weilt Radin im Jänner 1044 ^n Pilsen . Es ist daher
ein recht sonderbares Zusammentreffen der Umstände , daß er in demselben Monate von
der Fricdländischen Confiseationseommission als „ sehr schädlich und verderblich " ver -
urtheilt wird .

40
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Lützen . Dieselbe fand ihre Vcrwerthnng in der Abhandlung , welche

den Titel führt : IRckolis vcmnkjno reintio enrnni , (gurre rrlr rruno

1632 suU üloioün eoiiti » 6i -6 . * ) Der Styl letzterer Schrift weist

ans Slawata hin ; bei der Arbeit hat ihm aber offenbar ein Militär -

Hilfe geleistet , und zwar mnthmaßlich derselbe , welcher ihm schon

bei der Bambcrger Schrift , dem Votum eines Kricgsrathes und dem

welschen sci -igiturrr als Mitarbeiter zur Seite stand . Da die Schrift

erst nach Holks Tode verfaßt wurde , so darf sie nicht als gegen

denselben gerichtet betrachtet werden . Sie sollte vielmehr in dem

Wallenstein so ergebenen General Wallenstcin selbst treffeil und so

eine weitere Rechtfertigung der Egerer Execntion schaffen . In den ,

wie es scheint , an den crassestcn Unwahrheiten leidenden Inhalt ver¬

mögen wir bei der vorwiegend militärischen Natur desselben uns nicht

tiefer cinzulassen . Der Geist der Schrift drückt sich zu Genüge in

den Schlußworten ans : „ Wenn Gott der Allerhöchste Holk nicht

gerecht gestraft hätte , so würden alle Entschließungen seines treulosen

Sinnes gegen den Willen der durch Geist und Herz ausgezeichneten

Männer - den verderblichsten Ansgang für Se . geheiligte kaiserliche

Majestät genommen haben , so daß ans seiner Bosheit ein viel

schwereres Unheil hätte entstehen können , als Jlow und Trcka un¬

gerichtet haben . "

12 .

Slawata als Poet .

Mit den Berichten , die Slawata schrieb oder nach seiner Ein¬

gebung und unter seiner Rcdaction von anderen schreiben ließ , dürfte

sein Einfluß ans die Geschichte Wallcnsteins noch keineswegs abge¬

schlossen sein . Seine Verbindungen setzten ihn in die Lage , denselben

noch weiter auszndehnen und bei seiner Rührigkeit und Ausdauer

wird er das wohl nicht unterlassen haben . Bei dem Verfasser - der

*) Arctin , Urkunden Nr . 21 .
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^.nnrÜ68 kUtlinwnclei , dem Grafen Khevcnhüller , war dieß am
Ende nicht nothwmdig , da dieser als sein College im geheimen Rath
gleich ihm ein Interesse an der Rechtfertigung der an Watlenstein
vollzogenen Exccntion haben mochte . Das Rlmntruin em -opEiim ,
ein anderes Hauptwerk für die Geschichte jener Zeit , dürfte seinen
Inspirationen ebenfalls nicht entrückt geblieben sein . Ans eine » Fall
wurde Seite 215 aufmerksam gemacht . Ob auch der Verfasser des
Jtinerarinm zu Slawata in persönlichen Beziehungen stand — aus
dessen in Druck erschienenen Schriften hat er sicherlich geschöpft —
müssen wir offen lassen . * ) Dagegen führt mW die Bemerkung in der
Einleitung znm „ ausführlichen und gründlichen Berichte " voll den
„ in offenen Druck gelegten Hochverbotencn lAiiicm - Gedichten " auf die
Vermuthnng , daß Slawatas Aufmerksamkeit dieses treffliche Mittel ,
die öffentliche Meinung zu bearbeiten , nicht entgangen war .

Bei Durchsicht der uns vorliegenden zeitgenössischen Gedichte
über Wallenstein — eine Allzahl sind im Jtinerarinm und bei Murr
abgedruckt — finden wir in der Tchat nicht wenige , die seinen Geist
und seine Anschauungen widcrspiegeln und die wir ihm deshalb zu¬
zuschreiben kein Bedenken tragen . Man wird vielleicht diese Be¬
hauptung gewagt finden , da es doch voll einem Manne , welcher in
seinem ganzen Leben sich in Staats - Actioncn und Jntriguen bewegte

Zur Bekräftigung der Andeutung auf Seite 411 und 412 muß uachgetragcu
werde » , daß Thomas Carve (reet.o Caruc oder Carew , im Irischen O ' Corrnin genannt )
nicht mit in Eger war , als Wallenstein daselbst seinen Tod fand . Seine Verbindung
mit der Familie Butler datirt von jungen Jahren her , seine Stelle als Caplan bei
Walther Butler muß er aber schon vor der Schlacht bei Lützen iune gehabt haben ; we¬
nigstens versah er sie später nicht , denn er war seitdem fortwährend ans Reisen . Zeitlich
im Januar 1634 kam er nach Eger und will da in demselben Zimmer gespeist haben ,
in welchem Wallensteiu zwei Monate später nmkam . Bon dort setzte er seine Reise über
Kronach , Fulda , Nschaffcubnrg , Wcrtha und Hcilbronu nach Stuttgart fort , wo er den
Tod seines „ Freundes und Patrons " Walther Butler erfuhr . Hierauf entschloß er sich,
seine Dienste als Caplan Walther Deveronx , dem Nachfolger Butlers im Rcgimente , zu
widmen . (Borrede zu dem : Itinsrarinin Bliomas Oarv «, Bgmorarionm ». — blvva oäitio .
Namlini l8ü !>. Nach der dieser Ausgabe beigegcbencu Bibliographie erschien der erste
Theil des Intinorarinm zuerst im Jahre Kill !)) .

30 »
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und aus dessen Jugendzeit nicht einmal von einer Neigung zur Poesie
verlautet , nicht gut nnznnchmcn ist , daß er sich erst in seinem zwei
und sechzigsten Lebensjahre der VcrSkunst zngcwendct habe . Erinnern
wir uns aber , welch ' eine Proteusnatur Slawata war ! Wir haben
ihn als Hauptmitarbeiter an einem Gcsetzeswerke — der verncucrten
böhmischen Landesordnung — als Verfasser theologischer , diploma¬
tischer , militärischer Denkschriften , als KoSmographen , Pamphletisten
und Geschichtschreiber kennen gelernt . An Witz , Spott und Ironie
fehlte es ihm eben so wenig , als , wo der Gegenstand darnach war ,
an schwungvoller und bilderreicher Dietion . In den Kapuziner - Rela¬
tionen , der Wolkenstein ' schen Relation , der sxiiortntio nnAkli pro -
vineinlis , ganz besonders aber in : Chaos sieht man bald die eine ,
bald die andere dieser Gaben sich entfalten .

Wohl das populärste Spottgedicht über Wallenstein ist die
Grabschrift : „ Hier liegt und fault mit Haut und Bein der große
Kricgsfnrst Wollenstem " u . s . w . Es pflegt den alten Handschriften
von Sezpma Rasins Relation angehäugt zu sein und könnte ans
diesem Grunde so wie den darin ausgesprochenen Gedanken nach
leicht Slawatas Product oder doch von ihm eingegeben sein . Seinem
Inhalte nach kaum , wohl aber seinem Motto nach :

/Vilmrtrm ^Vnllsteiir
ox

xn'nesninptnoso Heros Ilerocke » .
Intrnvit nt Vnlpss ,
Lnperlnit nt I ' nvH
Vixit nt
llolliAoi- Nt 4 ,6PN8 ,
Orntu8 nt 6nenlns ,
lVloi' tnns nt 6nni8 ,
l ' rockitnr cknckns . —

bekannt ist das 1634 gedruckte , aber nur in wenigen Exemplaren
( eines davon in der k. Hof - und Staatsbibliothek zu München ) noch



469

vorhandene deutsche Gedicht , welches den Titel : „ ^ VnlLtaiirius IIs -

I' oäöü , .Imins exnnotorntns — der herodische , Jschariodische , anö -

gemusterte Wallstein " führt . Wie es schon ans der Zahl der Verse

ersichtlich ist — es umfaßt deren 611 — geht es sehr in die Breite .

Es ist gemein in Form und Inhalt . Nicht deßhalb , aber wegen seines

Mangels an Geist und Witz ist es Slawata nicht gut znzuschreiben ,

wenn gleich es mit seiner Denkweise vielfach harmonirt . Das

Motto dazu hat er jedoch wahrscheinlich gegeben , und darum möchte

dieses elende Machwerk wenigstens für eine von ihm bestellte Arbeit

zu halten sein . Auf seine Bestellung ist möglicherweise auch die sehr

an das Chaos mahnende Tragödie „ ItTicUniräus " von dem kaiser¬

lichen Historiographen Nicolaus Vernnläns geliefert worden , deren

erste Auflage bereits im Jahre 1634 erschien .

Man wundert sich , unter den zahlreichen Epitaphien und Epi¬

grammen so viele zu finden , die von Gift und Galle strotzen , wo

man doch glauben könnte , daß das tragische Geschick , welches Wallen -

stcin betroffen , selbst seine Feinde milder gestimmt habe . Nur ein so

unauslöschlicher Haß , wie er in Slawatas Brust vulkauartig tobte ,

konnte sich noch in so bitteren und selbst gemeinen Ausbrüchen Luft

machen . Darum fürchten wir nicht ihm Unrecht zu thnu , wenn wir

auch diese Classc von Gedichten znmeist auf sein Kerbholz schreiben . * )

Nachdem er einmal zur Bersemacherci gekostet und Gefallen daran

gefunden hatte , wird er , so wie wir ihn kennen , sobald nicht anf -

gehört haben , in dieser Form der Bearbeitung des Wallensteiustofses

*) In den Copialbnchern des Bischofs Emanncl Grafen uon Waldftcin finden sich
unter anderen folgende Ephitaphicn :

Huanclo stoti , oeeicli , sndii ^ er sunnna ^ eokninla ,

Xeeinii 'nm , tnsrnin nomine rechne Irrpis !

Conäitiir Iioe tumnlo clnx , ti -nx et ^uovitor orvis :

^linAat in Imne tnmulnin , >1» ! Iaer ) ' inars negnit .
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seine wunderbare Productivität zn entfalten . Endlich lenkte ihn die

in seiner Lcbensskizze und im zehnten Aufsatze dieses Capitels erwähnte

Streitschrift des Grafen Thnrn davon ab und in das Gebiet der

eigentlichen Geschichtschreibung hinüber , in welcher er wieder , wenigstens

extensiv und mit Rücksicht ans sein vorgerücktes Alter , Colossales leistete .

Seine geistige Kraft aber scheint nach der gewaltigen Anspannung

in dem Kampfe gegen Wallenstein zusammeugebrochen zn sein . Man

sieht das an der matten , fast kindischen Vcrtheidignng gegen Thur » .

Noch das Werthvollste in seinem Geschichtswerke mögen daher seine

Aufzeichnungen ans früheren Jahren und die beigegebenen Acten -

stücke bilden .
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parallelen .

Es liegt in der Natur der Sache , daß der Nachweis des Ur -
sprungcs und Zusammenhanges der Schriften über eine so tief in das
Geheimniß gehüllte Angelegenheit , wie das Slawata ' schc Räukcspiel ,
oft nicht anders als durch die Verwandtschaft in Gedankcngang und
Ansdrncksweisc geliefert werden kann . Zum vollen Verständnis; unserer
Aufstellungen ist dcßhalb das Nachlesen der ungezogenen Actenstücke
und Druckschriften unumgänglich nöthig . Es gibt aber in denselben
Stellen , welche die ihnen zu Grunde liegenden Gedanken in so ähn¬
licher , nicht selten gleichlautender Weise zum Ansdruck bringen , daß
sic entweder denselben Autor oder doch die Benützung seiner Aussätze
verrathen . Wiewohl derlei Stellen bereits hin und wieder in die
betreffenden Abhandlungen eingeflochtcn sind , so mögen sie doch der
Uebersicht wegen noch besonders ihren Platz finden . Wenn der volle
Wortlaut weniger häufig wicdcrkchrt , als man cS bei der gemein¬
samen Autorschaft und der gleichen Bestimmung aller dieser Schriften
erwarten sollte , so liegt die Ursache thcils darin , daß der Verfasser
nicht nach Vorlagen , sondern ans dem Gedächtnisse zu arbeiten und
meistens zu dietiren pflegte , theils in dem Umstände , daß die Schriften
in verschiedenen Sprachen verfaßt sind , welche bei dem gleichen Grund¬
gedanken die Analogie in der Form nicht so deutlich hervortreten
lassen . Nichtsdestoweniger besitzen dergleichen Stellen häufig eine eben
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so große Beweiskraft für die Gemeinsamkeit der Quelle , als wenn
sie mit andern wörtlich übereinstimmend wären . * )

Ans den Jahren 1624 — 1625 .

. . . nctctsncto : ptnnis a so tioni . . . gnoct illo eornm suis ocmti -
nrmn manu tnnnno , gnnni pnincri - ctnntibns ctionrn snlobnt , iu tioe
pntnm suum et opns . innncto nnttnm esse cliAnitntnm mn -

soncnn gnnm nrmis pnnnossn .
Vot . og . von ».

kensunsnm est impenntuni , <>n <, <t

oonssnsonit , ut ipsi pninnisii VV -iIit -

steinio pno vnlono t n i cc m vvI n 4

Minimum ctnoi ' um millinnccm

dünn voncti nonenssonit cnun ^>nn -

missiono nt ) ipso t 'notn , s <> pnrtviu

illins snmmno in sinnntn ^>nncc -

nin ctopositunnm , pnnto militnin

nuntontntni ' nm , et pnntvm V u s -

86880nit ) N8 , <suit )N8 nontn 8NINMN

ex t )» nis nontisnntis 4el ) (4 ) ntni -, 8N -

lntnnnur et illis sntistnntnnnm esse

. . . . ZInA 'nnm vnim pnntnm , gunm

in pni ' ntn poennis . ctoponoro ctotmit ,

clistulit sotvoro nsgno nct monsem

nltimnm , nct entlnctnm vot ctimi -

nntienem s>nminino . . . . (^ uomocto

nntem militi stiponctiinn solvonit et

illis p0886880i 'it )N8 sntistdnonit , nn -

tionidns tnetis tnnctem ns >pnnot , it . . -

lii '^ n 8 . 6 . bl . einen 3 blit -

tinnes , guus pnumisit et , emptn

denn ctnne , nnnin militi , nlte -

nnm enectitvnitins , tentinm in

sinnntn llnesnni , — gnnntnm Im -

sicn -nton ! et militidns cteclenit , 8 . 0 .

bl . et ( Inmenne konte eonstnbit ;

enectitunibns nnt pnnnin nnt nitiil

8ect pnnlu nute ctevnlvntnm mone -

tnin nct ch.nn88tccnnm ( ,' nmenne Lo

Ilemine itlnm menetnm intnusit .

Vut . ans . aous .

*) Herr Dircetor Eruier hat sich gütigst der Mühe unterzogen , die parallelen
Stellen zn saniineln und zu ordnen . Ihm verdanke ich auch nebst anderer Förderung
die Revision der llebersetznngen and denn Italienischen und znm großen Thcile auch ans
dem lateinischen , welche in diesem Buche Vorkommen .



473

Mullas oontribntioneoex

8ni8 äorniniio li86tenn8 cle -

4it , 8Ü6A8N8 , cpiocl ex Oontribn -

tionibns oononin -3 ) Iinperntore

sibi clebitnin clebent clelalenre .

Oontributiones oinnes ex

clitioniI ) n 8 8 ui 8 8 i li i ip 8 i

8 pp 1 i 6 8 t 8nl > nomine , cpiocl 8ibi

cle clebitis 8uinini8 onpitnlilnm 8

V . 0 . AI . eo inoäo intei ' 6886 per -

8o1v8t . Vot . eui . eons .

. . ^ nin eornin 8li ^ ni3n8 ipseinet

kL88N8 68t , t8IN ! >8N6 IP18IN 8Ü88

8N88 knnclntionss non t 8 IN

reliZionis 20 I 0 cp n 8 in per

ra ^ ione cli 8 tato , iä 68t ob

politieas r8tinn68 8 6 l86sre .

44 oirv8 tnn 4 8 ti 0 nss 8b ipso

f8vt88 divers is ordinibno eeolesia -

stieis soiebnt dioere , 8od id non

proptsr 8u ^ insntnni keliAd -

onis vel devotionein 8oä ob rn -

tionein stntns Ine ere .

Vot . vui . eons .

u n v 0 r g rc i fl i ch cr Diseurs .

. . . vnndt daß dic intenti0 n vil -

leicht widcr die Staden gcricht

sehe in invorein der Cron Spanien . . .

werden es die Spanische sclb -

stcn vielleicht nit gchrn scchcn

vnndt vcrumettlich kheincr so grossen

hülff begehren , deren syc sclbsten nit

inächtig scindt . . .

^ riolnti Iinperii nnenpnndi inen -

tein b^ridlando gnin tnin t' nisss ,

enin in Iniporio doininnretnr , ex

60 nnnc n̂nni nsAwvi . . . . 14866

Aladriti snopionri vidi , nnds et

prn6ten88 irrnptio eontr8

Lntnvoo in Urisinin Hi 8p 8 -

nis non nrioit . OIiLvs .

Hat der Herzog von Früdtlannt

souil vnCatholische Obrisstcn

bestellt vnndt selbigen Zum

Thail Höchen Charge anuer -

thrautt - vnndt selbiger rcvier ,

das commando übergeben . . . . Alle

dise Obriste vnndt vasst alle dero Re¬

gimenter werden an vnCatholischen

vnndt solchen ohrtcn gelassen , da Syc

. . olio cpinndo 8 . AI . tentnsse tnl

6088 , li ni8N68ri8N0 inocli cii t'nr

soldnti , li pnnli g!N88i tntti oono

Iisretiei , ooine nnelie nnn Arnn

p8rte cle oolonelli , nnrii ebe
4ists880 6886roito 881N8 d ' 68treiN8

pernieie 8 8 . AI . 1' oncle il si ^ nore

A-eneralo per non poner tnl ^ elosin

neib Iniperio , ini ^ iudiento espe -
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gar leichtlich disc vcrmaintc intcntivn

( iiaeretieos exstirpancii ) hindertreibcn
vnndt zu solchem Eimde die vnCatho -
lischc Stäubt vundt bereu vnndcr -

thannen Zum widcrstnnndt auimiru
vundt sich mit selbigen alß Ihres

glaubcus genossen eonjuugircu khönucn .

ciients eenlniar grari parte cie reA -

A-iinenti a ooloneiii Inctirerani .
Bracker Unterredung .

Lt in exereitu Icaeretieos a ci

sninina et Avneraiia iniiitiae

oitieia nitro proinovet iisczne

vel nraxirne irrvet . . . et in ania

einen se et cpn inaxinrs a <i ne ^ otia

appiieantnr , Iiaeretieos IiaUet .
Vttt . 611̂ . 60118.

Die intentinnes verstehe ich aber ,

biß sye Ir Volckh also in dem Reich

quartiert haben , daß sie die Churfürstcu
sainbt vundt sonders damit in ot'lieio

hallten , Ihnen daß eoinpeiie zaigcn

vnndt selbige zu allem , waß Ihr 3R .
proponircn werden , glcichsamb zwingen

khönnden .

. . . eile ( 8 . iVl .) ira Ainsto titele

. . . cli ciar in prsäa Ali stati cie

ilieinioi ai 8no essereito et anolis

cii ciarii in cpcartiere tntto ii re¬

stante cieiia Oerinania . . . sin tant » ,

eire Ai ' iniinioi o oirieptAiano paee

rnAionevoie o eile eonsuinati a

katto siqno iinpotenti cii inever pin

i ' arini eontro ii ioro Matrone .
Brncker Unterredung .

Die Kapuziner - Relationen .

D in parte si pno vecisre ciaii '

Iiavere e ^ ii srette nn state

ksliissiino een aeereseiinento

cii renciite quasi rsMis , .

cii inocie , eiie ai presente ie en -

trate ciei I' riciiant in iieernia soio

sono inaMiori cii quelle ciei Iin -

Nach dnrchgcloffcner Verwüstung

präscntirt sich anjetzt terra teiix ,
die von dem löbl . und siegreichen

Fürsten . . . . und Herzogen von
Friedland . . . völlig posscdirt wird .

. . . Also ist sich nicht zu verwundern ,

daß dieser fürstliche status in so
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porntoro por 6886r oZIi oltro a oiö

un Arnnd Ooononio .

81 i' issnti n ^ vrtninonto . . . .

oüo 8 . N . Ossun . Imuosso Iinuuto

ardiro d ' intorroAuro nitri , 86 tosss

U61'0 , IINU 6 8 8 6 n 6 AI 6 tt 0

oontro In i' NAion6 41 AU6IUN cl i

dar 6 In lontnAlin nl On5or .

4 ! II Oridlnnt Arn » d6in6nt6 oo -

Isrino . . . I? I' » l688N pu5Il6NIN6Nt6

dinonpotoro douini ' 6 0^ U 6

stn 8 UN ooldrn .

. . . inolto mono In ( oolni ' n )

trnttioue in krono In jdotn , In oon -
86ISN2N tiniidn 6to ., non dnndono

il lA ' idlnnt alouno indioio 86 non

8imvlnto , non 08 tnnto Io niolto

IilU 08 ilI 6 , oll6g ,'li N88id ollinrninonto

mootrn di kni ' 6 ^I6r nitri tini , oli6

P6r In 861N ^>Iio 6 piotn .

kurzer Zeit so formidabcl und blü¬

hend sich fundirt . . . . Die

Gitschinischeu Camcralicn sein in

Wirthschaften als Geldsachen dermaßen

» üt solchen Ordnungen bestellt , darüber

sich zn verwundern . Und

bch solcher guter Administration ein

unsägliches Geld stündlichen cinkom -

Uicn thnct . Wolkensteins Relation .

U6Ntr6 8 . Nn68tn 668ÄN6N oi

di ,no8trnun p6i ' 8UN8N , oli ' il 8iANor6
Ouon di Oridinnt Iinu68 86 . . .

trn86urnto di dnr ln rottn

nl Onlior , . . . . 6880 MAnoro

Ouon N6 oonoopi AI'NN di8AU8to .
Brncker Unterredung .

Ooniuin ndv6rtitur , i in 6 tu in
8uuni 6t kuriniu inodorari

Non P0886 : . . . Ot . . 8N6piu8

tn88U8 68t , . . . Ü66t i >186 86 oI) IiA6t ,
0IUN68 6NV6N6 il 'N6 6X6688U8 , tNlN6N

Irnp088il ) il6 koro , ut 86 8UP61'N1' 6
oontrn nnturnin 8UN1N P088it .

1624 — 1625 .

Ot oiron kundntion68 nl ) is>80
knotn8 div6I ' 8i8 ordiniI )U8 66ol68in -

8tioi8 8ol6l >nt di 661' 6 : 86 id non

projitor nuFinontnin IdoIi ^ ioni8 vol
dovotioiunn 86d oi ) rntionoin 8tntu8

kn66I 6 . Vot . cn '̂ . LONS.
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Ala in sirimo 6KÜ Iin 86inpr6

imviito Kran clssiclvrio s voKÜn

estrsina ^ sr arniaroi nall ' Iin -

porio , sa ^ snclo 6KÜ inolto
4>6N6 , oli6 Io arini sonn rnosrn

oktionoi psr tini altissiini .

Oll -rs nll ' liavoro oorrotto oon

4annri li Ninistri 4i Oosars per

Inivero un 6 -rrieo nun antoritä tulo

. . . Xon vi 6 nlouno 4o ' prinoipali

Alinistri , a olii non Iia66ia 4nto

4 -annri .

: sl s ssrvito a ^ tutissiinainsntv

4ol Oont '688or6 clsll ' linporntorö ool

liavorli ^ riino iinpotrnto nun 6 Ir i -

6 8 -a , oreäo cii 8 . i>IiooIo n 611 a

oittä 4i l ? raKa 4al 0nr4i -

nale 4 ' ^ . rrnoli .

cliours 8ol66at : in lioo ninn4o

nullrun 6886 4iKnitat6in inajorow
ssnnnr nrini8 praoo886 — 6ons
8oisn8 , <̂ uo4 apn4 Iioinano8 illi
Imp6rator68 «zrant , ê ui arinio pras -
6rant . Vot . «ui . ec>» s .

Reiurtur , prinoipoin n WnI48tain
p6r 8NNIN pntrnelsiu 4 . Naxini -
lianuin nan nlo4iLUln ^ sonnias
Vionnnin a6l6KN8S6 ot a4lino pln8
866NIN a4lnturnin 6886 , i4c^N6 totnm
6NIN in ÜN6IN , nt in nnlioos oas -
8NI'608 pnrtiatnr , Quorum ^ ra68i4io
in otlioio 8npr6ini urliioi I^rnKvn ^ i»
60N86rV6tnr . 1624 — 1625 .

Ot tortnr pntribu8 Looiutatis
.>6SN kraK6N8i6n8 vcillo 4oninm
^ rokessnin l^rnAao tiin4 :irk . . . vult
6 0 N 86 nti 6 nt 6 nr 6 lii 6 i 8 6 0 p 0
t 6 inpInin 8 . idliooIai in ^ arva
parto 8itnin a4 i4 applioara .

1624 — 1625 .

n in tutto il OataloKo 4 « ' snoi

ItOKilnunti non vi 80 no jinr tro ,

4 ! ^ Nali 8 . ÄI . 068 . 8i ^ Ot6886

ti4ai ' 6 , p6roli6 ĉ un8i tntti 80 no

liorotioi o torostiori .

Lt <̂ nia ina ^ or ^ ai ' 8 inili -

tuin 68t !in 6 r 6 ti 6 ri , tantnin 6t

IN 6 i 118 koi ' 6 porioulnin all ÜÜ8 ,

c^uain nv Iiobts tiinoncluin orat .
1624 — 1625 .

. . . . 4i piu 6 inolto 808 p 6 tta

In innniora , non ol >6 p i n 4olo6 -

inontotrattnliliErotioi 6ll6

li innoo6nti Oatolioi .

. . daß man aber nit allein cuneticrt ,

sondern etlichen vnCatholischcn

F u rsten vnndtStännde n in e h r

alß denn Catholischcn vcr -

s ch o n t , iiincß nothwcndig diß nit die

Hniibtintcntioii vnndt Vhrsach sein .

Lnvorgrcifl . Diseurs .



477

. . olio oon «inolla ( 8oI4 .ito8oah po -

to 880 til 'ai 'O . . . . -V 80 tntto Io Io , ' I50

4i I . LI . oavan4o 4 a 8 iioi 8tati

oon inoi -e4iliil6 8olioitn4ino il 4a -

nai - o . . .

olio oon il i->iio8o 4oIIi 8noi

stati ot liogni li oi - o 4 i ta i- i i

poti -a in I ) i' ove oavai - no tanto

sooooi ' 80 4o 4anai - i .

Brncker Unterredung .

l^ niuili o el >o 4 lch -!4Iant l >a

4stto poi , olio gl ! Iia8ta l ' aninio

inantonoi ' o il 8110 14880 i- oito

25 anni .

. . . giiitlioa 4i potoi - oon mag -

gioi - laoiltä 4i iii -08 onto rioinpii - i I

8110 68861 - oito ot oontinnarlo

poi - iiiii aimi .
Brücker Unterredung .

14 t o oo8a ooi ' ti88iwa , olio tai -ii 14 poi -o ogli vnolo ro8tai - e

tntto «inollo iinoti -a iiei - . . . . i - o 80 iiiiii -o ooii l ' ai - ini in niano .

8 tai - o 8oIo ai - ni at o noll ' Iniiioi -io . Bamberger Schrift .

14t a liollo 8tnc1io pi -ooui -a 4i

000 U11.1 I-0 tutti 4i cinai -tioi -i oon li

8iioi 8o14ati , aooio «inolli 4o1Ia Inga

o 8i 8oiogIiano 4a 80 o iia 8 8 ino

a I ii i .

Zum Fahl mann sich aber ohne be -

sorgcnndtc Fcindts gcfahr derBundtö -

armce gegen dem Frttdtlandt bedienen

khundte vndt wollte , dörffte sich Fridt -

lanndt Endtlich vndci -stchcn , daß

Bolckh von Ihrem Bcldthc r r n

abwendig Z » machen .
Vnvorgrcifl . DiscurS .

. . (iiiando inoi -i88o Oo8ai -o , il olio

pno aniionii -o o iioi - natni - a o

pei - ai -to . . . . ogli 8i lai -a aooottai -o

4 :41 ' lL88ei -oito pi -iuia o iioi 4a tntta

6oi -iiiania poi - loro Ho lioi -o4itai -io .

. . a8iiottan4o «inolli aooiclonti ,

olio poi -ta 8000 la natni - a lni -

niaiia . Bamberger Schrift .

koi -olio non 8i 4ovo i >on8ai -o a

«inolli aooiclonti , olio poi -ta oooo

la natni - a lininana , ot al iioi -ioolo

4i «fii08t ' ^ ngn8ti88inia Oa8a . . . .
Welsches soriptnm .
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I ) i pin 8 N II 4H4Iant , S0NI6 tritt !
AÜ altri Urinoipi 4sII ' 4Iriropn
l' SS tanO al pr686nts 8olUsisnts -
nisnts ossnpati st irnpsrliti
nslls S086 loro .

Na psrolis II pin 4uro c>880 4a
rorlsrs s Lavisra s la li ^ a,
Oatolioa . . . spsra s ^ Ii 41
ri4nrrs a nisnts ^ nsll ' ll886r -
sito son 4 ivsi ' 81 artibi s i j , in a.
8 i n K; o I arni s n t s son la 8trs -
tsrr ^ a 4s ' <qnartisri , son tsnsrlo
oosnpato In tiittioni 41 A'nsrra , In
ossnparlo a4 N88s4iars pia.226 . . . .
41 uio4o elis 8i eon8nn ,I alkatto .

Uars , slis Iinon riins4io sarsiilis
anso , slis 8 . N . 0s8 . psr psr8ona
ti4ati88iiua assor4a886 snn II 6onti
41 8slilislr st Nan8tslt s Hnalsln
altri snnti4snti , slis non ol >s -
4i886ro al 44 'I4Iant , ê nan4o s » Ii
4g886 ooinini88loni st or4ini son -
traris a ĉ nslli 4arslil )s 8 . N .

da . andere außl nun ir¬
dische Potentaten , welche den Fein¬
den assistiert alß Engllandt , Frankh -
reich , Schweden vnndt die Staden
thailß einander selbst in dem
Haar ligen thailß and erwerths
occupiert sein dt .

Buvorgreifl . Diseurs .

Der Catholischen Chur - vnndt
Fürst . n noch habcnndtc Verfassung
sncchct man durch absträckhung
der quartier vnndt in andere
Weeg zu dißolvircn Vnndt die
Catholischc Stänndt a4 tsrniinnin
inipossilnlitatio zu reducieren .

Vuvorgreifl . Diseurs .

. . nsss88ariA.in lasit arnotionsrn ,
a4 r̂ uain ins4ia non ässnnt , 8i Iw -
psrator elnosrn snavitsr avosst , ini -
Iitilni8 , ns n1tsrin8 illi oi > s -
4iant , ir>an4st . . . . * )

Lu expväiut .

Die Wolkenstcin ' sche Relation .

Die Unordnung dieser Einquartie¬
rung erfolgt nicht wenig , daß ihrer
so viel mit überaus großen Kreisen bc -

. . oinnilqns tran8itn8 st <qiiar -
tisra iniIitnin sastsras ^ ns IisIIi
insnria8 a 8ni8 losis in V . 6 . N .

*) Siehe : Ln sxiuutiut .

ü.

k



freiet ; dahcro der Last auf ob -

bemclteu königl . Herrschaft

ten gleichsam überschwemmet

und also untrüglichen aggravirt wird .

. Durchzug noch weniger

Einquartierung werden ( auf

den Fricdländischcn Herrschaften ) kei¬

neswegs in geringsten » er¬

st a t t c t .

. . . daraus dann erfolget , daß Ihr

königl . Mas . täglichen um nn -

dcrschicdlichc Stadt , der aller -

schönsten Herrschaften nnd um

so öicl tausend angcseßencr Untcr -

thancn , so ganze Millionen ans -

tra gen , kommen , sondern a u ch

Ihr königl . Ataj . königliche

Landtafel überaus gcs chwächt

und also alles von dem edlen König¬

reich Böhcimb ^ nasi aiostraüirt und

dem statui I ? risäIauc1ioo ad -

jungirt wird .

rsIi ^ uaiuRsAui partsur pro -

truelit . Vot . oiü - eous .

iZt ^ uoä sst sonsiäsralliis , iu

ciiss plura cinmiuia , oivi tä¬

te 8 , o ^ picka pro muitis osu -
tonis uiillilius snsiuit s u o -

us b ' ri cilancl ion k^ riuoipa -

tiri inoor ^ orat , ariguuAit ,

iiiuiu Irao ratimrs auAst , RsZuuui

vsro ^ uotiäis uiiuuit

Vot . dij . cous .

Wohlgemeintes Bedenken .

1 . DaßGottwegen dergro¬

ßen Sünden über Deutschland eine

schwere gerechte Strafe ver¬

hängt .

. . . st laxato krsno oonsoisutias

psooata i uuu cla veruu t , ^ ost

akiouriuationss iurnrisit sustus

Ii > sus akklistiones st loslla .

Ikxüoi -t . ari ^ sli .

2 . daß die von Gott verlie¬

hene vielfältige Viktorien

nicht der Gebühr verfolget

und die er o b crtcn L ä n d er nnd

. . . onur Osus proxiiuis

annis rs ^ Isrst vietoriis AIn -

riaur vsstraur , traclitas vniris

Irasrstio » ruur l? isvinoias
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Stifter nur den Soldaten zum voInntnti nr i I itnm « xposnis -

Raub übergeben worden . tis , Dnoos vsstri prasclns inbia -

runt . Lxliort . rniAeli .

^ n sxpoäint .

? ro pnrto noAntivn sinnt oinnos

. . . ntnntur antsnr Ins nrAninsntis :

Hnocl post oliitnm cl . H1 -

lii nnllns snllieiontior nä

ot ' tiLiuni ^ onornlissimi ba -

I) s n t n r . . . .

( ^ no <I clnx l ^ ricHnnclias ro6ns

closporntis nnions snlivonorit . . .

Hon erat a , Iins , inc ^uinnt , rs -

Inis sie portnrlmtissiinis oonsnrante

Iinporio , Arnssnnts 4 ' 111 i i

viotoro , . . . dospornnto Vionna

et cpmsi orlie torrnruur in nostruin

interitnnr eonspirnnte , c^ ni sa -

1 nteui soiret . . . Oliaos .

. . . cpnn experientin et notiones

ipsins testntnin knoinnt , illnnr acl

tnntnnr opns non sntkieere .

81 sniin notionss ipsins . . . exn -

ininentnr , vix nun ei 'it , c n̂ne voran

prnäentins aut nrilitnris seisntine

speeiinen Imloent et non potius

iAnornntine vel inalitine sn -

spioioncnn prnelient .

. . . in relrns Aerenclis si non

innlitiosns snltein noAÜA ' Sns ,

ad tnntnin opns inlrnloilis . . .

Vot . eul . eons .

Onin anno Itoe 1633 iternin nn -

inerosnin exeroitnin eoinpnrasset

et in 8i1esin üostein inter

montos ^ ninta dunii eonelnsnnr

I>n 1>eret et Oerinanine verain pn -

eein restitnere potuisset , ipso clnx

prnostig 'iis üostilis clneis ^ .rnüoini

porsnnsns al ) nrinis eessnverit et

ooonpntns provinoias 8nxoni sine

ratione restitnerit et oonsilia

. . . daß alle gute ooonsionos
obzusiegen versäumet und durch
unbegründete Friedcnsh and -
lnngen Ihr kais . M . ansehnli¬
ches Kricgshecr vergeblich ver¬
dorben , Kosten und Zeit verloren
werden , hingegen dem Feind
Zeit und Gelegenheit geben
wird , sich zu stärken und im wäh¬
renden unfern Stillstand alle Vor -
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I' 608811 I11 p 801 ' it , ii 8 <zn 0 doimo

tntom o68totoin , 8iiiiitii8 , 06 -

608iono8 ot oxoroitimi krii -

8 ti ' -̂ pordidorit , Iiooti voro

oopioni lolioitei ' sinoi ' osiston -

tio progrodioiidi dodorit .

thcil bis in die Erbländcr cin -

z » nehmen . Wohlgcin , Bodnikcn .

1? initi8 domnm 866imdi8 pooti -

oiÜ8 li ^ liornio intr -it 80x01110118

6X6i ' oitii8 811681 NIN . Olli H' l ' id -

Iondii8 Iinmoro ormotoriiin oppo -

rotn ^ iio 1)18 mofor oliviovit , 1166

piano iiivitiim 116^ 110 doli 1086111111

null 6 im 111111 ito 1noll18i886

diooliotiir , iit lliiiio noooi ' i po -

1)118861 81 koi 'I'O Iiololiot , 11181 ito -

I' oto 8 il 111l 1 ot 00 1) 0, 618 kl ' Olldo

068totoil1 61 8 il 68 iom Ollllli -

lioni Oridiondiooo 6 011 8 1111161 ' 6

olirmi vi 811111 fl1I886t .

ON -ios .

. . . . 1166 11011 601111 Io 111 do 0 0111 ito 111 o 4 ' 1) 111' 11 II IIP 61 '

4 )1 I' 1' 0 ooptivimi , oopiit I' oliol - 6 ,1 Ultimi 1 11) 611 toi ' cl 11111811 .

liimi 8 iiio ii66088itoto diiiilt - 10118.

t 61 ' 6 t .

. . . cpiod 1-11110 pnlilioo 6 oil 8tot ,

oi ' iliiiiiiii imporii 011111108 o

60080I ' 0 ot domo ^ ii 8 triooo

idoo PI - 01 ' 8 118 olionot 08 0886 .

. . . . Iiiiporotori dolioi ' i o 1) 8 o 1iitiiiii

iiiipoiiiim .

. . daß durch dic hohe Kricgsnnord -

nnng alle Reichs stände von Ihr

kais . M . alicnirt und in Gedanken

des Dominats verführt worden .
Wohlgnn . Bedciiken .

chnod diix l ^ i ' idloiidioo por plo -

nipotontioiii ooooptom pro liliitii do

liollo 0 t P 066 dl 8 POI 10 t 6t od 11611-

ti '1111100I186I1811I11 imp 6 i ' otoi ' i 8 miilto

111111118 ordiiiiiiri roipiirot 6 t . . . in

Daß Ihr kais . M . dein Herzogen

zu Fricdland wider aller getreuen

Stände Hoffnung das Gcneralat oiim

ploiiipotontio 1) 6lli ot pooi 8 aufgc -

tragcn .
31
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I' sknis kireliiis sonti ' Li or4iiiLiti -
o n s in D 6 i ii u 11 n in 6 0 II 8 i I iIIIII

!i, 6 in itt .it , solis N .iAi8 nliipiot

Ooiiücl .it st nstroi ' iiiii vkiiikiiii iiieii -

nkitioiioin Osi srokitoris iiitnililiili

pi ' ovicioiitiris , prkisloi ' kit .

weilen dcr Herzog wider Gottes

Ordnung keines Raths pfle¬

gen will , keine Warnung gelten

läßt . . . . Wohlgem . Bedenken .

(^ no4 4nx k? ricll -nicli .iv sx purn

vin 4 iot <i siins 4 ep o 8 i ti o n i 8

Iinti8lioiisii8i8 iosllnni protru -

Iint , pass in tinA -it , or 4 ins 8 im -

psrii in 4 6 ^ 60808 rsIinipiiLit

6t plsi ' 08 <pns Li4 clslsstioiisin

Np , 61 ' tuIII so ^ klt .

. . daß durch des Herrn Genera¬

lissimi Direktion keinem Stand

dcsNcichs di c w o h lm ö g l i ch stc

Hnlf geleistet wird dahcro wie

die Gemüthcr endlich in 468 -

pisrntn oonsilin gezwungen

werden . Wohlgem . Bedenken .

. . spii kislluiii 8ik »i eoiiiiiii88iiin

turpitsr ns ^ Ii ^ it ot pLissin irrntio -

rikilsiii sikii kin -rit . . . . ipni sx

piir -i vin4iotn 8iins 4sPosi¬

tion i8 lintiLlioiisnsis Inips -

I'LltoI 'SIII lülsotoi ' 68 st 0 IN II 6 8

lioiios 6 0118IImit st psi ' 4it

. . . . 6t 0 IN n s 8 ln 4 6 I 6 8 LI4 4s8 -

p 61 ' LIti 0II 6 IN r 6 4 iA ' i t .
Lxtioi 't . nn ^ .

4lx ilis 01III168 li4sls8 4omii8

^ .iistriLiokis ooiio1ii4iint , «liisoin

I ^i ' i64lLiii4iLi6 nvoskiii4iiiii , Iiisi iin -

psi ' iiiin st rsANLi 8IILI in iiostinin

INLINU8 s IIIII LIStSI ' NLI i II f kl III i LI
4sv6iiii '6 vsiint .

Die nennte Frage resolvirt die

höchste Noth und Ihr k. M . kaiser¬

liche Reputation , daß wann nicht in

kurzen Tagen die Erblandcn wie das

Nöm . Reich mit ewiger Schan¬

den in der vier schwedischen Ränder

Gewalt fallen soll , dcr König noth -

wcndig zu Feld ziehen muß .
_ Wohlgem . Bedenken .



Hnock Dsrckiii " ^ III '^ Dsns et

natiirii tniii sxooiisnti iiiAsnio ,

tnni -isospto suckioio et oorporio

viiilmo Lii' iii -ivsi ' iit . . . ( ssnock rox

llsi ' ckin . III all oiiiiiiliiio orckiiiiiirio

nck oltisiniii Asiioi ' kiiiooiiiii sxop -

tritiir .

Hnock psi ' iikins rsoolutionsiii

aiiiiiiiiiii Liiiiin i nck oolitnin

o o ii I i ck o 11 t i n 111 sinn ckomo

^ iistriLiSLi rockiliiiiit st sxtsi ' oi ' imi

Ii 'Listimios ässsi -oiit .

( ^ iiock impsrntor n in ns in

siiiisti ' Liin siispis innoiii cks -

Isliit .

HII 0 (1 Il08t68 (Is oilllit -l in -

spsi 'LitLi Iimtkitioiis tropick -iliiiiit . .

. . . nt . . . LII'IIILI . . . illi , sui
DoII 8, II LI t NI' LI . . ot vot -l lio -
IIOI' NIII pioriim ^ iio licksliiiiii 8iil>cki -
toi ' llin NIIA'III' ikl Optant , ckooiäsi' LIIlt ,
Iloz -ikio NLijo8tLiti ti-kickkintui ' , ipii
. . . optinim vii ' tutil >ii8 ckotntiis . . .
LI poprckio Lioooptkitii8 LI(I i (I IIII1N6 -
I' io Insi ' it . Vot . eiij . Oonü .

Dic abgcwichcncn Gemüthcr

werden wieder gewunncn , die

Freund bcstättigt und dem Feind

ein großer Schrecken cingc -

jagct ot loi ' ts tnm ox miil -

t o i- ii in ooi ' (IiI >ii8 sno ' it -itio -

IIo 8 1' oV 6 1 LIIiIIIItIII ' .

Wohlgem . Bedenken .

( jnock oinno 8 iio ii iI o 8 n 1 tro Dn wird zum Nothfall der

n rin Li Lii ' i ' ip ioiit , sinn i-sAsiii Adel mit seinem Könige sich gerne

8IIIINI oxoi -oitiiiii (Inooi -o ^ vickoliuiit . ei r m i r c II . Wohkgcin . Bedenken .

dii imporkitor volit Impo -
>' i IIIII o o II 8 oi - vLItIIIII , PNS6III 1' 6 -
»titiitain , osolo 81 -1111 II 01' s II -
tom kick Doi A' Ioi ' i .iin , kivosst
ckiissin Ick' iocklLiiickikio . . . st p i' ki o -
lioi -it liollio 8 n io oxopt -i -
ti 8 8 iIIIIIIII Iiii IIIII D sI ' cki II LI li¬

ckIIIII I- so - 6 III

Wollen Ihr k. M . Gott und

der Welt bezeugen , daß Sic

zn Conscrvation der heiligen

Kirchen des röm . Reichs und

Ihres Hauses an allen menschlichen

Mitteln und Vermögen nichts erwindcn

lassen , so geben Sie Ihrem ge¬

lte b t e n S o h n F c r d i n a n d o das

Genera lat . Wohlgcm . Bedenken .
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. . . <̂ no4 oient 4ii6i li -

ti 6 r n in 6 8t r 6 8 i n rr r 6 , it .-r 6 t

6 kl 6 8 krri 1- 6 V 0 6 krI ' 6 .

. . . N66688krriain knoit kiniotionoin ,

kr4 c; iikrin ineäikr iroir 468unt , 8i

iin ^ orrrtor 4nooin 8Nkrvit6r

rrvooot , inilitil ) ii8 , N6 nl to¬

rin 8 ilii oii64ikrnt , in krir 4 6t ,

rotznin 1^ 6r4iiinn4nin pro Anii6rn -

Ü88iino 46olirrot . . .

. . . daß wic cs dem Herzo¬
gen zu Fried laud fr ei st eh et ,
Ihr kais . Maj . seine Dienste
alle stund aufznkündigcn , also
Derselben nicht benommen sei ,
Ihren Gcneralissimo mit Gna¬
den abzndanken .

Wohlgem . Bedenken .

. . . daß alle hohe Kriegsofficicrc und
Obristen zu Ihr k. M . Treue ver¬
sichert und daß sic dem Herrn
Gcneralissimo keinen Gehor¬
sam mehr leisten solle n , cwisirt
werden möchten ; demnach wäre zu
gedcncken , wie der Herr Gcnc -
lissimns mit kais erlichen Gna¬
den avociret und pari pir88n ein
neuer Generaliss . den Kricgs - Obristcn
vorgestcllt werden möchte .

Wohlgem . Bedenken .

Lxliortkrtio nntz - sli p r o vin oi nl i 8 .

. . . ^ ni in 6kr8tris V68tri8

Iikroretioornin 6onoioii68 pn -

tiiiekr8 porinittit , ĉ ni Donin

non 6 0I18nIit , 864 NiIA ' 08 6t

4̂rio1o8 nn4ig ; u6 Lonvoorrt

6t 6x illoruin oonoilio , ki8tro -

rnni ^ no 4i8po8ition6 k>el -

Irrrn ot pnooin niotitnr . . . .

^ ni o o n 8 ii i irr i o 8 non rr4init -

tit . . . .

. . . oninDonin non ournt

. . . . ^ 8 troIogo 8 srr 4 ioinrio 8

n n 4 i n 6 oonvoorrt 6t ox

60 r nn 4 6 in oon8itio a . 8tro -

rnrn ^ no 4 i 8 p 08 ition 6 tiol -

1 nIN 6t p kr 6 6 IN IN 6 titIIr . . . .

in 6 kr 8 tri 8 Iikrorotioornin eon -

6I0N68 porinittit . . . . nnl -
1 iii 8 Lr4 initt 6 N 8 8 krnrr oon -

8 i I i n . Vot . rnp eons .
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Wclschcs

^ orolio pnro , die si ^ ossi

^ iuclionro un Iiuoino cl n I ! n n n -
turn ot clnll ' nttio ni .

8 ori tn in .

1' oro . . . inotto in oon8iclorn -

tiono nll ' 4̂inioo . . . .

kriino In nn turn clol I ^ricllant ,

2 . il 8UO inoclo cli prooocloro .
livt onp . I .

II dricllnnt per 8NN nnturn

. . . ö ^ ortnto n c^nnlsivoAlin Irn -

H>rs8n grnnclo .
Ilsstn Iiorn cli oonsiclornro clnllo

nttioni clol dricllnnt .
Rsl . enp . II .

8i pno nnolio cliro non loncln -

monto cli voritn , olio ln 8uo nt¬

tioni cl i nll ' Iiorn nolln Aniorrn

Io88sro ONMionnto ln ninMioro

pnrts oosi clnlln tortnnn ot ni 08 -

psrtonrn clo noinioi , ooino clnl on -

loro pronoi ^ nlo . . .

8i oniin notiono8 ip8insn

clnolins proxiinis nnnis onn -

cliclo oxnininontur , vix nun orit ,

c^ ino vorno ^ ruclontino nut inili -

tnri8 8oiontino 8pooiinon linliont .
^ .II oxpsilirit .

5 ' nl pronoi ^ io clolln onnipnAnn

clonö il 8 . donornlo nll ' ini -

inioo 8 . in . Ii u o in i n i clnlln

ino Flic »r z; onto . . . ol >o si ro 80

n cli8orotiono ; oon 80 Fuitn lolioo -

inonto In vittorin cli c^uolln Oittn

non v clnliliio , olio l ' Illottoro

cli 8ns8onin orn in nostrn

innno in ^ oolii Fiorni ot in

toinpo , olio 8i ^ otovn lnr Ironto

nl 8uoclo nvnnti Horiinlonr ^ o .

Ouni nnno 1632 inFontoin oxor -

oituin . . . nolln ^ 'issnt , 8 nxonoin

iin ^ nrntuin ovortoro ^ otuis -

8 nt , ij >86 Ii08ti t0 !N ^ U8 inclulF6N8

tnrclius I ' rnFNin nMro88N8 , clno -

clooiin inillin inilitnin ox Ho ,

Iioinin 8nxoni lilioro rninisit

. . . ot n liollo oontrn 8uoonni

iin ^inroin virilins tnr ^ itor n68tinuit .
sxpoilint .
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^ 33iiti 6loi ' iin6oi ' AO pon -

8 3, 8811110 4i 4l8ti ' 3A ' A6i ' 6 l ' liil -

mioo , iiia poi ' cl688imo I 3 133 A -

A' loi ' ^ 31 ' ts 4s1l3 308tl ' 3 31 ' -

m3t3 , 6 I303ti ' 6 403633130

8 6A1lit31 ' ö , 81 P6380 34 3ltl ' 6

13PI '686 i3P088l6il1 ot . . . c 3̂334o
mono lii ^)6ii83to , ol ti' 0V388imo

11 Ro 41 836013 3 ll ' onto 3PP1 ' 6880

^ iiino ^ ui -A xln loi ' to 41 1101 .

Do ^>̂ o oonti ' 0 0A3l 13AA1036 41

tz' 1161'1-3 003 11336 8P61 ' 3326 41 f31 ' 0

A1' 3341 30Pll8t1 13 ^30013 4 ' 33 illl -

mioo t33to potonto , 08por1i303t3to

6 . . . . t ' lll ' 030 413186 loi108tl ' 0

t ' oi ' 2 6 13 tl 'O jl -11' tl . . .

I>l6ll3 IZ3tt3AÜ3 41 Ollt203 ,

8 6 13 3ii86i ' iooi ' 4i3 I ) 1v1l13

303 t ' 306V3 I1lil ' 36oIo 003 I 3

I301 ' t6 4 ol 8l16cio . . . . 6 30 H 3

1' 1t1l ' 3t3 81 ^>61' 86 38831 P13 A 61lto

0 I16 3SÜ3 L3tt3 ^ Ü3 .

Otllllll 3 (1 H 31 ' 3 6 61 ' A313 313 -

joi ' 1 13 ^ 6 6X0383v1t , 0313 8ploil4146

1̂1̂ 0I3itt6I 6̂t , 86 8360313 0038U3161 '6

V 6 Ü 6 6 t 1̂0886 ; <̂ 3o4 8163t 3liiit3I ' i

r3tio31 0313130 1' 6p3A33t , 11t Plis

ll08t631 P0t63t631 13 3 ^ 61' tl8 0331 ^ 18

0030lll43t , it3 6V61lt38 4o01l1t ,

c^ 3o4 303 8360313 864 036 -

83I ' i8 6X61 ' 0it3I3 6t 8331ptlI8

i3iiti1itei ' 00 38 313 1̂8 611t .

0 >' 31 60 (1631 3330 811661113

3Xül ' 63l66I ' A3 1' 6 0 6 (163 t 6 31 (le

1' 3tl036 6e11i 1386 ^ 31 46ll1li886t

. . . . 1t3 t 31 ' 313 8 3liIitl1I3 41 -

visoi ' it , 11t vix 811600 638tl ' 3 3̂ 0̂ -

4u66Ilt1 3 (1 131063331 OOOU1'1' 61' 6 ^ 0 -
tl161 ' it .

L.n sxnoäiiit .

Oll 31 1) 638 3 4 0 3 00 3 3 31

V 1 0 t 0 1' 1 3 13 13 31 0 1' t 6 8 3 6 6 i

0 0 300881886t , 1 ^ 86 4l1X l̂lo

338 tOI ' 1' 01 ' 6 tl1A61 ' it .

ex ^ üdirit .

. . . 6 86 Ü3 6636 pl' 0136880 3
V . N . 060 81 8316666 386 lt 0

13 03 I3 ^ 3 A 33 3 I p 1' 63 oi ^ io

4 Pili 6 , 8 6 A 1l 1 ^>6 lÖ 80 l 33163 to
3 II 3 t ' lI 16 41 N 3 AA 10 .

80 ^ 13 0 I16 41886 , 41 Vol6I ' 3 8 -
Oil' 6 13 0331 ^ 3 A 33 6 t 41 o 46

1 ' online P 61 - 1 i 24 ^ Pille . . . .

3 8 6 1 13 6 3 31 p 3 A II 3 p 1 1 31 3
clellki I 1116 41 N 3 AA 10 .

Bambcrgcr Schrift .

1^ 13 t31lt0 t ' ll 1331l4 . 3t0 il

8 . V680030 4i VI 0333 3 tl ' 3t -
t 31' 6 ool 8 . 0( 6361' 3 l 6 6 t 34

366o0031 ' 8l Ool 6 >31l4A1 ' 33lo

Hol 13080 41 3131 -20 t ' ll 13 33 -

43to il 8iA ' 30i ' V 0800 V 0 41

V 10333 3 4 ' l ' 3A3 P 01 tl ' 3tt31 ' 6

ool 8lA301 Oo301 ' 3lb l ' 30601 -
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4i I ) nrni8tnt per ln trnttn -

iiono 41 pnoo , 4n1 «̂ unls ss -

ssnäo ntntn 4iinnn4ntn unn

tro ^ unpErti - ntni - E 4öttn pnoo

inontro non orn nnoor toinpo 41

tni ' In KUEI ' I'N, si opposs n <1 n o -

sto II 81 ^ - Oonsi - nlo oon i- n ^ -

Fioni inolto potontl ot ^ ro -

iniso nV . N . 41 enooini - E I ' ini -

rnloo 41 81Io8ln ^>Ei ' tutto II

N1686 4o (4inz ; no xi - 088 iino .

. . . o ^>e 1̂ ü oonnnnn4o nl ( lontv

6nIIn880 41 torinrn ' 8i ool 8NO 148 -

8Ei ' oito , oli ' orn gin nini -olnnto 4 n

Xoi88 , 4ovo tu 11 Oonoi - nlo

H . on4svon8 8 Ino n ,Innu8 -

Iior ^ , 4n1 s^ nnl Iuotz ' 0 8i 01 ' N

rlttirnto I ' ^ rnlioini 8in vor -

8 0 IlriAlin , 86 liono non ornno

nnoor oon ^ luntl Lol (4n1In880 gli

nltri IIoz > inlontl , olio oon4u -

EEVN 8660 II 8 . doNErnlo nl

nuinoro 41 10in Iiuoininl .

Hi' oo0Ä8ion1 4o1 IlnttorE

1' Iniinloo in 8l68ln lurono

inolto , 6 8ENLN N08tr0 rinlollio ,

6 non t ' n ininoro In EOININO -

4itn 41 4l8tru ^ or1o oon In

40 4öI1n ^>N 06 . . . 6 PE 1- 8SN -

tiro Io pi ' oposl /. ionl , olio 4o -

V6VN NE InrE II I ^ nnt ^ rnvlo

41 Darni8tntt . . . 6 venlvn

Inttn l8tnii2N 4n ĉ uol krin -

oips 4 ' unn troAUN , 8EN2N ln

ĉ nnlö non 8i l̂otovn NE trnttnro

NE oonolnrnloro In pnoo . I olio

II 8gU ' . Ouon OonErnIo lu to -

tnlinonto oontrnrlo oon lon -

4ntö i' NAAioni . . . ^ roinot -

t6n4o n 8 . . . 41 volor II -

nlro In A' NEI ' I' N n- or tutto (41

UANO in 8ilo8in .
Bambcrgcr Schrift .

II 8 ^ r 6nI1n880 tl' N tnnto lollE

11 8 NO AENErnI 1' En4oVOU8

Npirro 880 H188N 0 ninroio nlln

voltn 4oI nEinioo , olio 81 trovnvn

in 4nnnu8l >orA ' Ii , II o^unls inton -

4on4o I ' nrrivo 4oll6 no8tro nrinl 8i

ritiro vor 80 Lritzn . Xv 11 (4n1 -
1n 880 ^ uoto 8EAu1tnr1o plu nvnntl ^

poroliE 11 8gn OonornlE II Irnvovn

E8pr088NIN6Nt0 OOININNn4ntO P61 '

N8pottnrIo oon In AEIlto , oll ' ölII

00n4u0EVN 8000 . . . oliv ^ 0 -

tovn E 880 rE 4n 8in Iiuoininl .

Bambcrgcr Schrift .

NE 4 . 0V6VN P6r461 ' 6 tnnt '

OEEN8loni , oll ' lin Iinvuto 41

4l8kni ' E II nlinloo ln 8II08IN ,

NO 80I0 ln unn linttNAlin ENINPN -

nnlo INN oon piooiolo ^ Nl' tl 4611 '
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faui s ot pests , 8 6 il 8 . Dono -
ikllo von Io clinoi ' 80 ot lonAlio
tiognio 11011 I ' liilV6880 I0881I -
8oitklto ooiiti 'o l ' opiniono ot oi -
dini cü V . ZI . o clo tutto 1' D886ioito .

In cfii68to inonti - o l 11IO NO

NN 00 tonnt6 imitili l ' ^ iino

doll ' ^ Icliin ^ on ot Ilolüki oli ' o -

i n no pin loito 6 . 8 noinioi , ot

6881 t ' kioovklno oontiniikl in -

8tklN2il cli ^>ot6I OP6IklI6 , poi -

olio Io tl ' 6 K 116 oonoodovkino klll ' ini -

niioo cfiioi p >0 Fio 88 i , olio v6nivs .no

iinpoäiti s noi .

iZnooi oli 6 1i tisttsti cü psoo
Io 886 i-o eoliiti s V . ZI . I ' ollotto di

688 kl Iikl ^ nüiioklto kll inondo , ^ Nklli

I0886IO , klnooiolio in 6886 8 i cü -

N16 Ntiok 1886 il 8 . Donoiido lil Ilo -

ÜMON0 , Dono pnülioo 6 tlltto

I ' Inis ' oilo , I ' kinttoiitil Iin ^ oiikllo 6 t

8ioiii ' c» 2il cü tnttkl Ikl 6 kl8 kl d '^ ii 8 tiikl ,

0t ' t 'o1 6 ncl0 il noniioi t ' oi 8 i ^>in

686 i' oitc > dol niinioo oon tiintil

8 i 011102 3 kl, VilNtilW'io 6 00N1IN0 -
cütil ; . . . niil volovil 00N86Aiiiio ü
8110 tino ool nogotiilto 6 cli8ti ' ii ^ -

^ 616 il niinioo oon 1kl lil IN 6
6 oon 1kl x68to ; 6f1168 t ' Motto 6
8tilto londnto Vklno dklllo tklnto

ti ' 6tz' U6 Ikltto , nollo cfiiklli ,
c^nsndo il osxo dollo I0126 niiniolio
61kl 68tonnst0 dkl OAni N60688itkl ,
6AÜ 1' Iikl rinovilti oon dklili 001NN10 -
clits, d ' killklr ^ si ' 8i ot Iis ii 8 u 8 oi -
tsto ^ nolli , 0 Ü 6 piodioavs
^ 6I inoi ' ti di Iklino .

Bmnbcrgcr Schrift .

Zlol ^ nkil toin ^io vonivsno

oontinnklt 6 i 8 tkinri 6 do 1 8oron " ' °

olottoi di Lrlvioi ' kl, Oonto ^ 1-

trin ^ lioi ot Holoükl , sooio -

olio il 8tz ' i Donorklio 1kl8oikl8 -

8 6 0 ^ 61 « 16 kl cfliolli 686Ioiti kl88i -

oui ' klndo , oll ' OAn ' NNO cli loro

61 kl piil loi ' to dol noinioo oll '

IlilVoVkl s Iionto .

Bmnbcrgcr Schrift .

^>6ioliö 6AÜ non n ' Iikl dato pkll' to
do ^ ^ o 0 I16 In ^ nülioc » ^>6i' oon -
olu8il ? . . . . Dili 8lid6tti V6ii lon -

dilNionti . . . . ^ ilio , 0Ü6 8i f1088il
oonolndoro , olio non 8 ' Iiiiliüiii nö
^>61 lil Aliorikl 116 fior lil ^ kl06 0 ^ 6 -

1' ilto il ĉ iol 6110 , olio kj' llklvovkl , 110

tilnto ^ 01 Ikl 6 kl118kl o Ü6N6 00 IN 1NNN 6
ciiiilnto klnoo x o I 1' i n t 6 1 o 8 8 i ^ 10 -
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4i ^ nollo , oliv loro ligm - oli -
I, oiio gi- 4iti 4i 4imgii4gi ' 6 ,
solo P61' l ' llltoi ' 6886 ^ ro ^ i' io ^
olio Im rosg im ^ ossiliilo lg smoo
j>gi' 4oolgi '6 ot 686lnsg l ' Univorsglo .

pi - ii clol A6ii6i ' glo . . . . oliv II

iiimioi o o n s 6 Aiii vaii o ooii

688kl ^ liollo , olis P0880110

P1 ' 0t61l461 ' 6 clo ^ xo 66Ilt ' k1I1I , i

41 A' 1161 ' i ' g . . . 4 >11UP16 110 lii 1' 6 -

ligiono uo lg , riputgtiolio 110 l ' iii -

t61 ' 6886 46llg 6Ä8g 4 ' ^ 118tl ' ig H6

l^iiollo 46ll ' glti ' i oollloclorgtl . . . .

mg 80 I 0 Io Ai -giicli ^ rotonsioui 4ol

8 ^ ^ Oonoralo liguiio imp64ito il

8110 proprio llmz .
Bambcrger Schrift .

Il ^>I' 6t6Sto , oli ' II 8 . Omioi 'glo
piA'ligvg 4i volm 'cr trgttgro 8olo lg
Pg06 . . . . 61'g , oll 6 A' l ' luimioi
non liclgvgno gllg pgi - olg

46llg N . V . ii6 46llg Ooi ' to ,

6 ^ 111' 6 il 8 . Dliog I ' i' guo . ^ 1l)6i ' to
4i 8 g 880111 g gppl ' 6880 IIg ^ 4si '8torlk
. . . 4is86 , oll ' ll Ooiioi 'glo si 861' -
vivg 4i ĉ liol ' gI 'A'11M6Ilto ^ 61' 81Ig4611 -
4o ^ li 4i 80 clistgi' 6 gllo 8116 ^Ii' 6t6ii -
sioni 6011 8tgti Iioll ' Im ^ 6i' io , ^loioli '
o ^ li solo jiotoilg MgIlt6I161 '6 lg 81-
61ir 622 g clollg ^ g66 6 oll6 11011 81
4oi !6iigiio Ü4gi' 6 4ollg Oort6 .

Il 4imgn4gii4o 11N 16461 861' vi -
toi '6 4i 8 . N . gl 4iiog I ' i'giio 6860

^ llioi ' to , 86 81 lg 1' 6 llll 6 lg Pg66 ,
6A'Ii 1' i ^1086 , IlgV6I ' 116 8 ^16I' gN2g , m g
oli6 110 ^1 0 t 6 V g II o Ii 4 g 1' 8 i
4 611g pg 1- 01g 4 i 8 . l Î '1 6 tg 11t 0
Ul 6 II 0 4 6 11g 6 0 1 t 6 . . . oll6 P61' ö
6I' g llllOUOi oll6 il (loiioi ' kllo llgV6886
uollo 8116 mglli lg totkll glltoi 'itg

4i lgl ' 6 lg ^ g66 0 lg A'116I' I' g 86112g
60 I186 I180 , 1imiti 12 ioi 16 0 ^)1' 68 g ^ 1ltg

46ll ' Imp 61'gto 1' 6 .
Bambcrger Schrift .

4>g Lomillissioiio 4i (^ 1168t6Illl61'A
sugiii 6011 lg I' itii ' gtg 4g !? >>i' 4t

^ Iigiito gl ^ 1' imo ^ mito , poiolio
. . . 61'g glioo illljiosslllilo 601186 -

'̂Iiii'6 li I^ ngi ' tioi ' i in 411 rin¬
dig ) 6 ^ Iigiito all ' gltro pimto

I ) 0 i p 11II t i 601lt6I16Vg lg 60111 -

I1li88ioiI6 4ol <̂ 1168t6Ill ) 6I ' ^ , il ^ I' i -

1110 46 o îigli 61' g lg jii 'Ojiostg 46lli

11 g 1' ti 61 ' i i II 4III ' i II g ' i g . . . .

oirog il 8660Il4o jiuilto , 6ll6

glmoiio lg 4ivisioiio 46 ' ^ iigr -
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4oIIa 4stta Ooinnii88ions , oios , tieri 86Aiii88s eon 8apnta st
s li ' al in s n o soii antlioi - itä s antoi - itä 4i V . LI .
4 i 8 po 8 itions 4 i V . LI . ko 8 8 sro Vot . eines kais . Kricgöraths .
4ivi8i ! i ^ uai ' tisri in <in68to
? i-ovineio , in vsos 4i r !8p 08 ta .

Ikliansi - 4ato il <̂ ii68ts >i -
lisi - tz- in oi- iAinals 1a 8iia in -
8 t i- nttions , soin uiiiiiisri ta
4 oppo all ! VkkisiaIi 4 i
6nsi - i- a , kn inalitia , olis Iia sao -
A- ionato trs iiisoiivsiiisnti ,

so INS 8 6 ^ - 116 :

II pi - inio , slis 4i8putan4o
l ' iinp 088 iliilitä 4s ^ nai ' tioi ' i
in 4' ui - iiigia , Iia 86i - vito psi -
P1' sts8t0 st 8IlI >t0I ' klIAio 4i
non nian4ai - s gsnts sonti - o
il LVainiai -.

2 . 8i 6 1' 680 o4io8o il noins
st i- i88oIntions 4i V . LI . N 6 I-80
In 8oI4ato8Sii , pai - sn4o olis <1111
8i son8i4si - i 4o Isnai - ^ Ii il
pi - sinio clsllo kattislis ^ st i' i -
p 080 4o ^ nai - tisi - i .

3 . H 8 8 sn 4 o in an e a t o a I e o in -

nian4o 4i V . LI . I ' s 88 S 0 iitions ,

i- iinans pi -08 ti - ata 1a i- sputa -

tioNS NON 80l0 appl ' 6880 1i

8tati propi - ii , ina von li po -

tsntati 68tsi - ni et nsinisi s

pai - tisolai -nionts son li I ' i - sn -

sipi ( lonksllsi - ati . . . .

Lla I ' Iiansi - 4ato I ' 1n8ti - n -
tions in oi- iAinals al 8 . (Is -
nsi -als st 6880 Ooniniunieata
alli Vkkisiali , non 8oIo s sonti-o
I ' ii 80 , nia Iia pai - toi - ito ti - o in -
sonvonisnti , eoino 86Aiis :

II pi - iino , slis 4i8pntan4o
I ' inip 088 il ) ilitä 4i piZIiai -s
li <iuai - tisi -i in 4' ui - iiiAia Iia
861 ' vito PSI ' PI ' StS8t0 St 81lll -

tsi - kiiAAio 4i non inan4ai -o
A- snts sonti - o il LVainiai -,

2 . IÜ8861l408i pui- ti-oppo piilili -
sato all ' ai-inata la i-i88olutions
4sIIa soi-ts in appai -snria . . . Iiaiira
saK-^ ionato 8 sn 2 a 4nliio o4io
sonti - o Iv i- i 8 8 oIntioni 4 iV .
LI . et 4s 8iioi LIini8ti-i , pai -on4o ,
slis <ini 8i 4s8i4si - i 4 ' iinps -
4ii - s il i- ip 080 st pi - sinio a
3 o I clati .

3 . H886n4o niansato al
s o ui in an 4 o 4i V . LI . 1' s88s -
sntions , ns na86si -a appi -6880
1a 8o14ats8sa , 8 tat ! propi - ü st
I' otsntati allsni non pie -
siola 4iininntions clsll ' ant -
toi - ita I in psi - iaI s .

Vot . eines kais . Kricgsraths .



II olio non In inai ^ rntti -

onto , cfunnäo 81 80 N 0 notz ' lotto

tanto oooasioni cli vittorio

ot trattata inalo In ^ aoo .

lstorolio non si clovo ponsrrro

n cfnolli nooiclonti , olio ^ onta

« ovo In nn tuen Iinninnn . ?

II oonso ^ lio Intto tonoro clalli
Vftioiali non lü rnni nsnto in

nltri toni ^ i , cfuanclo in Ki¬

los in clnl ^n -iino sin ' nII ' nltirno

voniva M 'iänto , olio non si por -

closso r o Io tantoooonsioni ,

oIio si Iinnno Iinvnto cli r o in -

POI ' O ot clistl ' NFA ' OrO l ' ini -
ini oo .

Vot . eines kais . Kriegsraths .

. . . nspottnnclo ^ nolli aooi -

clonti , oIio ^ ortnsooo ln . n n -

tnrn Iininnnn .

Bamberger Schrift .

Arnims Verdächtig » n g .

Es woltc auch der Hcrtzog zue

Fricdlandt den Reichs Cantzlcr ver¬

sichern , das die Cron Schweden

keinen gehcßigcrn Feind als an

Arnheim hcttc , und wcrc das Haus

Oesterreich nicht so hart als Cr wie¬

der Sic verbittert .

Insn ^ or ot Iroo rotnlit ( I ) nx 8 n -

xonino Hrnnoisous .Inlins ) oonli -

clontor , lLlootoroin Lnxonino siln

clixisso : Onosnron Nngostns tnntnin

sjioi ot oonkiclontiao in llricllnncluin

oolloont , onnr tmnon in o i- 1>o i n -

t ' onsioroin ot inngoroin Iro -

stoin if ) 80 non Irn . I >on , t , innl -

toc n̂o rninus n, ino gfnnin stoso po -

nionli inrininont .
Vot . enl oons .

DasErSie schon l cn g st , Wan Er hctte sie wol schmeißen

er nur gcwolt schmeißen können , können , aber er spiclete mit ihnen

Er hette cs aber gutwilligk unter - wie die Katz mit der Maus ,

laßen . RaSins Relation .

Arnimb ginge gewisse damit vmb , . . . il Oonornlo . . . .

beide Ehnrfnrstcn Sachsen vndt Bran - ^ roocn -o cli strin ^ oro il trnttato

dcnbnrg von den Evangelischen nbzm cli ^ neo oon ^ l ' olottori o . . . .
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ziehen , da er aber würde sehen , das Er

dieses nicht zu wcrckc richten tönte ,

So würde Er gewisse beide Ar¬

meen Sächß . ondt Branden -

bnrgischc dem Kcyscr zuführcn

oder cs ja also ahnstcllcn , das Er

dieselbe ihnen in die Hand spilcte .

nAg ' iustü II )imiti totiilmoiitv von

^ imliklim 6 4 "i' uiiv0800 -Vliiorto sin

all ' ultimo , lurvorsi elivliikiruto ^ uvl

I ' riiioijiv , oliv cziuliielo AÜ' vlvttori

non kip ^ roliussoro <fiic : >Iv vonvln -

sioni , li loro v i vvrrvliliono

von ln Aonts nlsorvitioiin -

psrin16 pulolivkimlo , cl ' Iiklvvrv no

solo Io promvssv cls ' oolonslli inn

nnoo In sottosvritions cli tutti loro .

Bamberger Schrift .

A P 0 l 0 g i a .

Es ist nunmehr Land - Reichs - vnd

Wcltkündig , was die regierende Röm .

Kays . M . Albrcchtcn Fürsten

von Fricdland . wie vielfäl¬

tige hohe , nicmal vorhin er¬

hörte Kayscrliche Gnaden , Ehr ,

Gut - und Wohlthatcn allcrgnä -

digst confcrirt und mitgcthcilt .

. . . es werde euch sainpt und son¬

ders , ja Männiglichcn wol bekannt

sein , was maßen wir sowohl zuvor

als bcy unser Kays . Negierung vn -

serm gewesenen Fcldt - Hanptmann , den

von Friedland mit allerhand G n t -

thatcn , Gnaden , Freiheiten ,

Hochhcitcn und Dignitätcn ( als

nit bald einem Menschen seines

Standes gleich geschehen ) be¬

gabt u gezicret haben .
Kais . Patent vom 18 . Feber 1634 .

Lniiv omiiili iis x otvn -

tIu st opil ) u 8, Ir o ii o ri li u s e t

cli ^ nitritilius , iiulli mitzuriiii

mortulium tlim tuvilo vol -

lirtis V11M kl uv tu 8 vssot .

Chaos .

. . . so ist doch . der gantzcn

Welt bckanndt , und männiglich wis¬

send , mit was allerhand gut -



das obgcnauntc Rebellen . . . ihren
. . . Kayscr , König nnd höchsten
Gntthätcr mit unermnßlichcr
Vntrcw belohnen , von Land
vnd Leut bringen , mit sampt
dem hochlöblichcn Hanß Oester¬
reich bnnelitns ansrotten , also
dcroselbcn von Gott vertraute vund
übergebene Cron vnd Sccptcr
ihnen selbst zucignen vnd ad -
propriircn wollen .

thatcn , Gnaden , Frcyhcitcn ,
Hochhcit , Dignitcten , als nit
bald einem Menschen dessen
Staudts beschchcn , von Ihrer
Kahserl . Mähest er von Fricdlandt
begabt worden .

Ausf . u . griindl . Bericht .

was maßen derselbe uns und unser
hochlöbl . Hans von unfern Erb -
Königrcichcn , Land und Leuten
Cron und Sccptcr zu treiben
nnd ihmc selbst eidbrüchiger
weiß zuzueignen Vorhabens ge¬
wesen . ja uns und jetzt ge -
meldtcs hochlöbliches HauS
gantzlich anszurotten sich ver¬
nehmen lassen .

Kais . Patent vom 18 . Feber 1634 .

Ilio . in ^ nuin , tot tuntoruni ^ ns

tzonstisiornin iininsmor oo p o r -

fiäius proosssit , nt ^ UAns -

tissiino 6a . s8uri lai ' A' itori oin -

ninin eioinnitzus sgus Alorio -

sissinrao st Louis oninipus in -

toritnin st nsosin inuoiiinrrri

UN8N8 8lt . Chaos .

. . . und dergestalt ihre Kays . Mas .
von Land und Lcnthen zu ver¬
treiben , Cron und Sccptcr
aydbrüchiger weiß ihmc selbst
zuzueignen und dero gantzes
Hanß gantzlich anszurotten .

Ausf . n . gründl . Bericht .
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. . . welcher auch einig und allein Hnnsi vorn oor nroncinx äonm
Hertz und Nieren prüffct vnd latvrot , c^ni sorntntnr renos .
in das verborgene siht Chaos .

. . . Massen sie ihnen dann schöne . - . und verheißt ihm nnroos

Güldene Berg IN ei st erlich vor - nrnnto . 8 Egerischer Verlauf ,
znmahlcn wußten

. . ist dem Obr . Wachmcister Lcßli
Befehl geschehen , die Bürgermei¬
ster vnd Nath der Stadt Son -
tags als den 26 . zu frne aufs das
Nathhauß zusammen zubernf -
fcn . . . dem Friedländer . . . zu
schweren . . . . oder anff verweigern
eines vnd dcß andern , den ersten zu
spicsscn , den andern zu hencken
vnd also zu verfahren , biß sich die
andern accomodirtcn vnd Gehorsam
leisten .

. . . wan das nit geschehen , so wehr
vff den 26 . Fcbrnarh der Statt¬
rath und Bürgerschaft znsam -
mcn gerufen und wer außIhnen
nit hette wollen den Fricdt -
ländcr vnd sachscn schwören , von
zwei darzu hergebrachten frcmbden
Henkern hingcrichtct worden .

Egcrischer Verlauf .

l^ nnnäo intsriin Dtz -rsnsi 8o -

nntni posterc » äio krecfnons

in Onrin Oonvsntns inäioo -

Irntnr , nt in vorlin l ^ i- ieilancii

jnrnrsnt . ^ lolöntss rotio , ^ alis ,

^ Incliis , ciivoroisrfns nliis Orn -

cri6ns tnin clin koro Initnoos , cionoo

(kasint , cM roinotontnr . Chaos .

cntzwischcn hat er Fricdlandt auch
Befclch geben , deß andern TageS her¬
nach alle Burger zu Eger anff
das Nathhauß zu erfordern und
selbige mit bctrohnng Spicsscns ,
Hcnckens , Prngelns vnnd andern
seinen gewöhnlichen anerbictcn zu com -
pcllircn , wider Ihre Kahserl . May .
ihmc zu schwören .

Ausfiihrl . n . griindl . Bericht .
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qnock ( eanss ) inortni am -

^ liiis non moreloant .

. . . scyn sic schlicssig worden , sich
mit cinandcr zu verschwcrcn , heut
zwischen 9 and kO Uhr selbige alle
anß dem Mittel zu raumen , darzu
ihnen durch Gottes Schickung
vnd Providcntz wol gcdicnct , daß aufs
den Abend sic sich sclbstcn . . . zu
Gordan in die verschlossene Bnrck zu
gast gebeten vnd auch erschienen .

dann ein todtcr Hund beiße
vit . Raöins Relation .

. . . ist selbige Nacht . . . durch ein
sondcrß Stratagcma ein Mahlzeit im
Schloß angcstclt und dazu des Herzogs
adhacrentcn und vornehmste intcrcs -
scntcn bcrnffcn worden , welche durch
sonderbare Schickung Gottes
erschienen . Egerischer Verlauf .

^ . Ilrorti Driseklaneii psrelusllionis sliaos .

ê ovns vorn . . . Dsnsraiissinrns . . . onnr Donm non snrat . . .

intorinr astra kati ^ eeUat , Düs paosm ^ strolo ^ os jneiisiarios uncHc n̂s oon -

sonsstlsl ^at . Vosat . Vor . ans . SONS.

liogiarzus instar Dnoatnnnr in

Uoiesmia nrnita Dominin oo so -

litnelinis st intsr inilitss eiio -

tsrii elsvsnoro , nt kanrss st zmn -

psrios clisantnr , si aci so iro eis -

stinsntnr . . . .

UsAiaezres instar Urinei ^ atnnin

kkominia sxsntsravit nniAis rznain

saetsra , salvatis , ezniiaus zmrssro

juvaUat vsl nncks vivsrs soAitabat ,
tlnin Usx borst .

. . . als daß ich daß edle Königreich
Böhcimb zcrthcilc und glcichsmn hal
birc : der eine Thcil kann torra cls -

sorta , der andere torra kslix . . . .
gencnnet werden . . . der dcsolirtc
Theil , der ist unter Ihrer Mas .
nllergnadigstcr Disposition . . . in die¬
sem Thcil ist nichts zu sehen , als
aller Orten Trojanische Zerstörungen
an Gebeinen und nnti - acthiopische Bcr -
wüstnngen der Felder . . .

Die königlichen Herrschaften scind
dermaßen ohn allen Rcspect mit Ein¬
quartierung belegt , als wollte man
mit sondern Fleiß die königischcn Güter
zu Boden werfen und reißen .

_ Wolkcnstcins Relation .
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vVriolnti Iinporii nueupnndi

inontoin Drill lund n ^ uin tu in

kuisss , euin in I in per in do -

ininnrotur , ex 00 nunlpnnn no -
ouvi .

. . . . proinissis ditionibus

Dridlnndieis et Dort ^ lcinnis

eeleritntein exeeutin non turdkilnt .

Steins sie bonus optiinus

sriepe vonditur Iniperntor .

Dnde iiosti desidsrntus iiostilis

uinieus . . . . O -assureani Dxer -

vitus Denernlis , <iui surin tz' enio -

ĉ ue et nstris , non ratione , eon -

silio vel Den dueitur .

Dt , ^ urun Dnnense ex Aruvi

eondietu prnoter intentionoin or -

tuni I ' ruelinm , praeter intontionein

dederat pla ^ ain inortein ^ us Du -

stavi . Dein torinsntariain ,

Ounipuni ^ us et Nisniain vieto ro -

linc ^uendnin sibic ûe ad ollas Loe -

inieas prout paetus iuerat , rsos -

dsnduin esse oensuit vietor ( si

voleiint ) Dridlandus .

Dt lia u ^ A' iunto ( il Dei ' son -iMio )

di p ! d , eiie il Dridlunt non sola -

mente disseAni . . . . di tiran -

noAiare In Derinania , inu di ren -

dersens aneo assoluto Da -

drons e t^arsi Idö di ĉ nsllii .
Itel . euxue . II .

Dic Friedländtschc und deß
Tcrtzky gütter werden andern
getreuen Häuptern her lieh anstchen .

Egerischer Verlauf .

perspieis , inepnnn proditionoin

illain st ĉ ui Oleinsntissiinus

noster Oaosar devipiatur ?
Rai cls Ilolelcu .

Dls ^ istis vobis Dueem , (PI6IN

seitis vindieativuin , exeommuni -

eatuin satis suriosum , insanuni ,

e ûi Deurn non eonsulit sed l^lkiAos

et / Vriolos undic ^ue eonvoeat et

ex illoruin oonsilio astrvruin ^ uc;

dispositions bellum et paeoin ino -

titur . . . st pro suo Zenio in¬

dependenter oinnin disponit .
Ilxlrort . -rirxell .

lsuni Deus -ul Dueenain vieto -

riain in inorte 8 ueei eoneessissot ,

ipse dux xlonus terrors kuAerit ,

inilites ex liostium provineiis edn -

xsrit et in lurereditarns reAiiis

^ .ustriae li / eniaro volusrit .
/In expkckiut .



klnjn 8 PN 0 SPI 6 ^ .rtis . . . . vslnin

Loi 'nin innncio st Ons 8 nrs invsn -

tuni pntniintui - 8NNAIN8 in sii -oulo

l ^riiAsnsi 8 PNI '8 N 8 vsl SNI ' SSI ' llun -

tax .' it . . . . ki ' nsfsotoi 'nin , cinnsi

in Ini2SN8i proslio onn 8 n fnA -no

üÜ 886 nt N 6 S äsliitnin oküsinin

pi 'NS 8titi 886 nt . l >lon äiso , in ^ ui ' in

. . . 8 S (i 6 x «̂ ni 8 its Nil lninnni st

ni ' tsin iä liistnin S 88 S , nti . . . .

Ooronollo st nonnsniini nltsi ' i in

tlisnti ' O inoi ' ilnincli 8 ni 'Ansntil )N 8 lios

sno 8 nng 'uins soopsi ' ii ' i l ? i' i <l -

lnncli si - roi ' 08 so snsilin 8 ors -

clituin 68 t .

Dsinclo . . . nli ip80 ( Holsen )

intsllsxi , 8S scpis8ti ' i8 inilitins okii -

sinls8 pnnii -o vslls , Pii prnstsi '

nniini 8ni 8sntsntinin inntnrs 8ati8

non vsnsrnnt , Hno soininocliu8 ino -

clinntilin8 ill >8 innlitinni 8nnrn ,

clolninc ^ns . . . olitsAsi ' 6 p 088 it .
ItvI . üs tlolelni .

. . . c n̂oä , ilnni 8nssn8 in8ti ' nc -

ti8 nsislin8 l ^ i ' icllninlnin Ni8llinin

pstsntsin (PIN8i vistoi ' P1 ' 08S ^ N6 -

i' stnr vistnni , n ^ no i8 tninsn ps -

NS8 Iloi ' imlisi 'Anin clslstn8 vsl ncl
intsrnssionsin 8tntiin clslsnl1n8 nn -

psr Visnnns jnstnlintnr , lioliorn

8 nn clivissi ' it , I ' nppsnlioiininin

VSI '8N8 Hnln8 , nlin8 ^ ns 1sA ' ion68

nlio ini86i ' it , ip8s nclvsntnnts 8nsoo

nso viA 'ilnvsi ' it nos nsisni in8ti ' n -

xsi -it nscpis ijnicl 8iiiA 'nli8 NASN -

clnm . . . i ' its inipsi ' nvsrit l ^ i ' icl -
lnncln8 .

Otinin ncl l l̂üi ' nlisi 'Anin ninjori

Inlis npncl 6as8ni ' sin sxsn8nvit ,

snin 8plsnclicls pi ' oinittsi ' st , 86 8ns -

SNNI LON 8NINS 1' S vslls st P08SS ;

. . . . Onni soäsin nnno 8nssuin

n l^ ni ' nlisi ' ^ n 1' sosclontsin cls 1'nti -

ons lislli in86 ^ ni dsl )ni886t , ip8s

clnlssin kraANin 8il >i 8sclsni sls -

A-si ' it , itn tni ' nin 8 inilitnin cli -

vi8si ' it , nt vix 8noso sn8trn

pi ' oclnesnti ncl Inioennin oosui 'i ' si ' s

potnsi ' it . L.» expsüirit .

l ? l' i <llnn <l .n8 ni ' tsin PS1 ' 86LNtN8 I' S -

nnslint nsssptni ' S , pnocl PSI '

kiclnsini - io8 ninliislint . . . .

l? i' icllnnclu8 intsron foi ' to osrtn8 ,

8 ono cli pin pisni cli 808pstti

li ni ' tiiisp , oiis N 8 N. Nnntisns opi -

nions nslln Oorts 0 s 8 ni ' sn , oli ' s ^ li

S 880 i' sitn ĉ no 8 to onriso per ioi ' / n .
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60 86 ; >ini 'N 6880 Imllitoi ' lllll , ĉ NO

(1intiu8 6t 8imn1ntin8 non 'nvorit no -

06 ^ tni '6 , s ûom Ooilür -ckotum 6o -

norn1i88imni >r nk >80 lnti 88 i >» nmc ^ ro

0 ^, 6 gaiu oxporta nruliiotznt .

41 8otto IMUlO 81 mnntiono in ^ 08 -
86880 eon niillo nrti .

ttvl . Oin>. I .

41 ^ 61' voniro nl 8oooncko tom ^ o

<1ol 8N0 tz'OVOI 'NO , I' 68tni 'N 80rvita

V . 41 . ri «1c1ui ' 8i n nronrorin Io ckurv

oonelitioni ot Armrcli ^>roui6886 , ol >6

nuol86 Iianoro csnol I ' nLnoi ^ o n s-

sootnncko il ri44into elol Ao -

N 6 I- N 0 cloll ' ^ rw i , nrontro 6 » Ii

non el68iel6rnvn nllra . oo8a

oli ' 11 oon86AuirIo . . . .
Welsches sochituin .

8npor6rnt , gsnod otimn nmlriotznt , 11 n nnn s; r n n 4 i 8 8 i m n a n o >'-

nt n lio ^ o UnnAnrino otlloö - 8iono 4 ' nnimo ool ki ^ Iio 4o14 -

ININ6 , ĉ noin 8N8j >ootnin o4o - Inipoi - ntoI ' O Ro 4 ' OnAnrin .

i' n t , ro ^ nrotnr . liel . Oapne . I .

6ni ( oxoroitui Lnxonioo ) 4H4 -

I -mc1n8 nnnioro ninnntoi -nin npsnu 'n -

tn ^ no 1»I8 innsor olivinvit I>60 silnuo

invitnni nocjno doli 1n8oinin 4irn -

Iioiniinin itn inolu8i886 dioolmtnr ,

nt 1niN6 nsoni ' i ^10tni886t , 81 korro
nololmt . . . .

41t c ûin nclvortornnt ti ' iuuloin

non o4 >8oui ' 6 ackvorti , Imiro clonuo

nolmlnm oxeoAitnrnnt . . . . Oo -

IN68 4lnttIm6U8 a dllnn ' n 6NN1 4 ' n -

1n44o 8no4 :>rmn oopinrunr Dnoo

a ; , u4 8toinnin i ' olin ^ nnntni -, (>nnv

( ox oonoorto ) ^Vrnlionnioo 4 "ri4 -

!ou4o prnocin koront ^ nriturao ntri8 -

<juo 8n1 > utriimesno « i ^ ni «, nt 8 io

( 1no8nri 8U8 ^ ionnti itonuin

Es hcttc Arnheim zu verschiedenen
mahlen die Schwedische trouppen in
der Schlesien aus Vorsatz so gefchr -
lichcn logirct , das Er Sic schon leucht ,
wan Er nur gcwolt , schmeißen können ;
Er hette cs aber gutwilligk vntcr -
laßcn . Bei vorgangcncr occasio » in
der Schlesien hcttc Er nicht vorbei
gckont , Weil sie Ihme also in Hcndcn
gcstcllct , sondern Er hette cs domahln
thnn müßen , damit Er dem Kcyscr
keine Umbragio vndt bösere
verdacht ans sich laden möchte .
Dieses glück , so er in der Schlesien
gehabt , hette Ihme so viel gelcgcnheit
an die Handt gegeben , Insonderheit
da Er Franckfnrt vndt Landtsbcrg
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fu6N8 iinponsrstur . ^ .t -

(jns nt ortn 8N8pieio ornnino 8nl -

foenrotnr ' , 66886rnnt non oolnnr

( ex pneto ) ntie ;nn 8il68ins OMietn ,

eneterngne eontra ^ nioliontuin ex

86oreto pneto nti Iiosts rstontn

snnt .

sich bcmcchtigt , das Stettin , Strael -

snnd vndt andere vrtcr in seinen

Händen , den Er hettc daseldsten gute

correspondentz vndt die gewisse knnd -

schaft gehabt das keine starckc Be¬

satzung damalen darin ; Er hctte es

aber guetwilligk unterlaßen .
Arnims Verdächtigung .

tiio tnnrsn nitri1oininn8 nrroAnn -

tine proo68sit , nt enneiein Ons8n -

remn Ooininiooarinnr . . . . Hen¬

ri e n nr Iolilitr . . in lrnstn

äi886oarigul ) 6rsvoIni886 gn -

rnrit , 8i per nnuni nciltno clienr

in en8tr >8 innn8i886t .

I ' rnoteren . . . . intellexi clnin n

N . V . 0 . 0onrs8 Isiiliotc ^ rns -
teritn asotnts in 8Ü68inin rni88U8

fusrit , eunäeiu Onssin ( t ? ricitnn -

ctins ) äixi886 . . . . clolso voro ,

<; no <t eunäein Ooinitour nnte cli8 -

O688 NIN oooieti st noonri non

onrnvsriin . Vot . ein ' , emm .

i^ sgne eniin inaforsin re8poetnin

exiiiiniit Nnxinrilinno Ooiniti n

4rnntiunn8tork . . . oni ^ nsi8

eonoluetsnelno enn8n . . . niiiii ,

in gNO inoinsntnin 688st , soin -

munionvit .

Io 0 Inno ( tonriti Isvi8 nrinn -

tnrns chtguitnni ( lenernii p6i ' 8nn -

äere sonntno S8t : knlt ' innr looo

sno ^nrulntiin koro 8uk >8titnsn -

äuni . Unntin886 86 0n68nri per

l^ usotontzerAornin , nee 86 6ene -

rnli88innnn 6886 velis , ni8i l8otn -

NU8 66U6rnÜ8 nnrnent .

trnovnnclooi il 8 ^ r . Oonte . 6i

Drnnttnnrn8torll ' N886Nt6 eint 8tzN ' .

Oenernte , no 8 ' e 8n ; >nte nitro

olis ĉ nsiio , ot ? 6tz4i Iin 8tinrnto

iiens cti nvvionre ni eistto8 ^ r .

0 . cti Drnnttnrnn8tort ' k.

Bnmberger Schrift .

Mit dem Jsolano braucht er

dieses sincklcin : Er schreibt an Ihr

Kay . May . und bittet , sie wollen den

Brafen Balffi 3000Vngarn 6s novo

werben laßen , welches Ihre Kay . May .

alsobaldcn cffektuiren . Druff läßt der

Fridtlündcr den Jsolan fordern und

. . . Vorhalten , wie hoch er ihn esti -

mirt und itzun der der Balffi h er¬

fuhr gezogen und itznndt dahin
32 *
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Daäit » lim ( nnii ^ imm noeozitn )

sonoiim ipso <Is illoimreiiin snzi -

tnnciu , (jnn .6 si5i imzmrntu fuisso

eainiiinmtim 68t .

Iclem oiiii , cziioci Oiviiino onn -

imimntur , nioi 0ii68ari8 Mein 6jn -

rai ' 6nt ; ii6 ^ ii6 so Dso i ' ntioii6in

tors i ' 6ei <1itnro8 , si onin Oivinin

nltei ' ius 8tntiin iturain Innmsimm

. . . p6i -uiittnnt . Dso ssrontui - . . .

nä innotnnciuiii ^ sräusllss rs -

oolvnntni -.

. . . nrlntrinru Äluncii N88iini6i ' 6

NN8N8 68t .

. . . nt 8118^ 611808 t6N6i ' 6t vol in

Vota 866NIN trnlisi ' 6t , ^ 1108 8tnitl8 -

81111118 IlOIIlillNIII UoMM 6t Ul ' iusi -

pntiiiim 56N1 '6 voioimt . 1io >>6iiii !i6

D / imotrirnni (Iition68 6t 60 initntn 8 ,

Ui ' inoijmtn8 6t I' SAIM all In N88N

gebracht werde , daß man den Jsolano
ganz opprimire und dem Balffi
die Croatcn undcrgcbcn wollte .

Egcrischer Verlauf .

wie dann gar nit Zn Zweiflen , daß
etlicher ininistroi-nni vnndt zwar öster¬
reichischer vnnderthanncn — intention
gehe noch wcittcrS , onndt zwar dahin ,
daß daß Römische Reich bei dem Hnuß
Oesterreich oerto inoeio erblichen sta -
bilirt , der Oesterreichischc «ioiniimtno
introduciert . . . werde .

Vuuorgreifl . Diseurs .

idlon nimm 6886 Iloioirno 1N6N -

t6M , ĉ nrun nt 1108 tnnnjimin vioti -

IIM8 inN061M8 Il08ti niastninioo

tl ' neiorst . i ^ 6 nntoill Iioo i ^ 81NN

6V6nint , 0 ^)S1' 6 pi ' 6tinni , inc n̂it ,

tonst , 8i proeiitoroin iliuin n I10N -
nnili8 6X inilitiiino N08tri8 INN 6 -

t nn <in m zirins , cznnin ip8iii8 pro -

eiilionis slksstuo toi ' io srninpsret ,

6NI 'NI' S (ioilSI ' SINIM .
Rai . (1s IloleliU .

D portnto ii Di ' iäinnt nntnral '

iii6iit6 nci im 8iizii ' 6iiio eiominio .
Itlll . c -ni . I .

Und hat da wieder angefangen große
Sachen wider Ihre kayscrl . Majst . zn
reden , und wie er in Böheimb den
Jesuiten , Smctschansky , Slavata ,
Schlickh und andern , wie auch in an¬
dern kaiserlichen Landen die Güter
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»?-
i

Annvit : vVclnino IIncl >>>nniio Rortslrio
Uornvino Nnrokionntnin , OloAo -
vlas 6t 8nAani Du6ntn8 Ooiniti
LInttliino dnlln88io , ( foioitntmn

0 ör 26 N 8 Sin Oorniti llntlolplio (lol -
loroclo , Ooniiti kioooloininoo OIn -

26 NS 6 IN Ooinitntnin 6NM runnni
Lolisinins Onnoellni -Ii 6oiniti8 8In -

vntno vastis clitioni5n8 , nlincfne
nssi ^ nnvit n1Ü8 .

I ' noio trnotnnclno loooni nomi¬

nal s 151 pstonti 8nxonino Ulsotori

slootionsni porinisit Iinporntor , in

^ uln vellot Visnnns nnt Ri -a ^ n6

oorain <Ä6N6rnli88NN0 . ( ^ unnclo

5ricIInncln8 non 8o1uin Ernster 6ns -

8NIN8 INSNtkIN 8n6601 ' inn 1 ) nos8

etinrn ncl Iinno traotntionoin nclvo -

onvit , 86cl n încl Llsotoroin oln -

liornvit , N6 in ^ . nln ^ S8niti8

nirni8 cloclitn 86 <1 ? rnAno trno -

tni ' ot 866N1N . 8 6 6niin nrinn in

INNNN Iinliciro , <̂ ni5n . 8 ? N66IN
oo ^ nt , clo Ofnn i ^>86 ot Iinperii
I' rinoipso Anvi8nri 8int .

^Icl prcnnovenciuin voro intontnin

i5nt 8noon8 in Irn ^ orinin ,

1 ' iIIinin ^ Inno cl6lotnrn8 .

nehmen und unter die Offieicrcr aus -
thcilen wollen , damit sic ihm mchrerS
affcktionirt sein möchten .

Rasins Relation .

L clvinnnclninlo nn toäel 8orvi -

tors cli 8 . Dl . nl Duon l ? i-nn6686o

^ I56rto 8v 8i t 'nr655s In pnoo ,

6 »1i 1N8P08V , IlNV61 'N6 8P6NNN2N INN

olis NO potovnno ticlni ' 8i clolln pnroln

cli 8 . N . s tnnto mono clslln Oorto

. . . 688sncIo il tntto Aniclnto

cl n k nclii As 8 niti . . . . o5e poro

srn 5nono , olis il Osnki - nlo Iin -

V6886 N6Ü6 8N6 rnnni In to¬

tal nntoritn cli Inrs In pno6

0 In AN6I ' 1' N 86N2N 60N86N80 , li -

initnrnons 0 pi ' 68n ^ utn clol ? Iinps -

rntoi ' 6 . . . . 8otztzinn86 I? rnn 66860

^Vlivnto , 6li6 NO 8i ^ otvvn NSANNO

IjN68ti 60N66ttl , p6roI >6 1i I1NV 6 VN

int 680 ĉ nol Kiorno elnlln I )066 N clol

in6cI . 68iino Oenornls .

Bambcrger Schrift .

. . . Der König soll alsbaldt

ins Reich ziehen und dcn Tilly

0 crf 0 lgcn , das ; cr sich nit wicdcr

recolligirc . RaSins Relation .
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. . . 010068 08688r68O08 Oo -

pitooeos t ' iclero ejorosso :

^ ricllooclo oelliosrers , oeo io -

ter tot 0 oloosllo 8 iovsoiri viroor

8 uo cloorioo tläslsur .

Iioperio Oeiooooieo , ^ .ostrioeis

^ ro680i tior Orovioeiis Asotic ^oe ^Vo -

AU8ti88IMOO kloAslloiO O0tO8 .

der -Fürst habe schon alle
Offiz lerer an sich gezogen
daß sic ihm versprachen und sich ver¬
schrieben , bei ihm zu leben und zu
sterben . Rasins Relation .

Verooreoto il l 'Hilioot e un klo -

g ' o 11o äi I ) io , e vero kloA ' o11o .

Rai . ca - nic . I .

Des Grafen von Wresowitz Aussage .

Dieser ( Friedland ) wirdt uns alle
unsere Freiheiten wie vergeben ,
die wir zuvormahls gehabt haben ,
die Emigranten auch wieder
ins Landt kommen laßen .

Trczka aber vcrincldt : Die Sachen
ist also gnett eingestellt und ver¬
sehen , daß es nit fehlen kann .

Ostentoliot oliirz lorpostor 1t v -
liAioois l il >e rto t o io rosti -
totioosor Lxolooi , Divitios ,
llooores , l' riooipotoo , It s ^ o i
8 06068 8 io NO 8 . Chaos .

l^ oio oroioroor p688ioro8 lx >08 -

leios oioioo oli ^ oooclo cloloio oro -

vooti rospooelsro ooo sstveritos :

oo rein eleclootoor 6886 ot

kollere oe ^ ooe ^ ooro possit .
Chaos .

Sezhma Raöins Relation .

^ .ooo 1630 habe ich von dem
Herrn Grass Adam Ertmann Trczka
von Rcgcnspurck auß umb dieselbe
Zeit , als der Herzog zu Fricd -
landt rcsignirt gehabt , ein
schreiben bekommen . . . . und weiln
ich den Grafen von Thnrn wol können
thctc , so sollte ich zu ihm reißen und
ihme von ferne zu verstehen geben ,
daß wann der König in Schwede »

lRoliorovorot goor pricleio j >ost

oxooetorotioooor stotiro so am

per pro8eriptoio N ott . Iio .eo io

ollio ( looritsor o Tlioro I ' er -

lioi ooorororootoio eoio lieg ' S

8 oseo ot IlroocleoloorAÖoo lReo -

tore , ooor l ) ooe Loxooioe ^ or V̂ ro -

Iisiorioio 60o6cleotioio . I ' etiit

ootsio ol > illis 5000 lLi ^ oitoor

10000 peclitoio 8okkioieotem
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mit dcm Friedländcr tractiren ließe ,
er müsse , daß er ihn aus sein Seiten
dringen würde - er könnte dcm
König viel gute Dienst thnn . . .
Welches ich dann auf sein Bitt ange¬
nommen . . . . und den Grafen
von Thurn zu Pcrlin angc -
trofcn .

Ihme Fürsten aber sollte der
König _ 10 oder 12 tausend
Mann in Behmen schicken und
den Grafen von Thurn mit ,
der könne sein General - Leut¬
nant _ aber die Artalercy
müßte er bei sich haben .
dabei noch ferner weitläufig erzählt ,
wie er Bchem , Mähren und
Oesterreich einnchmcn werde . . .
daß der König Ihme würde
alle assistcnz thnn , damit er
König in Behem würde .

roiu torui6rita . rin .ui ouiu ox -

porto IWaukooto 6t Oouiitoiu a

Tliuru pro suo Vio6 - I - 6Aato

_ 11 oAuoezu 6 Loliouiias illo -

ravinb 6 t ^ ustriao laoiio po -

titul ' UIU 8686 poIIioitu 8 68 t . . . .

^ .rrimt prop08ituui Luooo . Iiuo

acl koAiaiu 86 Iiki 6 ut 6 r ackgu -

turuiu äitzuiitatoui alliruia -

vit . Oösos .

Demnach aber . . . . er Fried -
lau dt an dcm Churfürstl . Collcgial -
tag zu RcgcnSbnrg 1630 des Ge -
ncralats entlassen , hat er also
bald . . . . mit dem proskribirtcn
alten Heinrich Mathesen , der
sich Grafen von Thurn gcnen -
net , Mündt - und Schriftlich nach er
Berlin correspondirt . . . daß diese
seine dcß Generals schmähliche Ab¬
dankung dem König von Schwe¬
den nur zum besten gereiche , in deine
er durch diese Occasion demselben
seine Dienst . . . . erweisen
könnte . . . . wann der König
Ihme wollte 15000 Mann als
10000 zn Fuß , und 5000 zu Roß
neben einer ansehnlichen Artil¬
lerie vnd den von Thnrn zum
Gencral - Lcntenandt zu geben ,
so wollte er . . . . damit Bö -
hcimb und Mähren einnchmcn .

Als nun von dcm König . . . noch
dicß dazu versprochen gewesen , wann
er ihne gar zn einem König
machen könndtc , daß er der
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König an aller seiner Möglich¬
keit nichts wollte erwindcn
lassen . AUSführl . u . gnindl . Bericht .

Der ( Graf von Thurn ) hat mich
zum General Arnhcimb . . . geschickt
mit dem , was der Fürst entbieten
laßen , ncmlich , daß er in Bchcimb
ziehen solle . . . . habe aber wol ver¬
merkt , daß der Fricdländer schon
ihm was geschrieben haben
müsse . Darauf ist der Arnhcimb
in Behmcn gezogen . . . . aber nit
willens gehabt , weiter gegen
Prag zu gehen . So haben aber
der Fürst und der Graf Adam Trczka
ohne Unterlaß geschickt , wir sollten
gradtcn auf Prag zu ziehen . Sie
wollten ihre Köpf zum Pfand geben ,
die kaiserlichen würden unser
alda nit erwarten . . . . daß sie
bereit von Prag aussreisen thc -
te n . Da hat sich der Arnhcimb erst
mit der Armada gegen Prag gewendet ,
Undt scindt Uns , als wir gegen Prag
kommen , die Prager alssbaldt cnt -
gcgenkommen und haben die Prager
Stadt anfgcgeben .

. . . literas Ouois Dricllaneiiao
6xtar6 , ezna8 tnno ^ rnicoi -
nrio soripsit , nt soinur voniat
UrNg ' NIN , 86 Io6N1nt6N6Ntii ) N8
6t Ooninii88ario Narracla8
tantnin nrotnin inon88nrnm ,
nt INÜ68 V . N . a1»6at 6t i ^ 86
inokkonso p>6ci6 inAroäiatnr .

Vot . enj . LOLS.

^ .otnin 6st tanckoin arte ^ no p6r -
8NN8NM . . . nt in Uolronnarn irrn -

^ 6rit leootili « nmion8 artio 8ooin8 .

? raAa 66886rit DricUanärm 6t Oo -

nritonr Don 11altira8ar6in Nar¬

rnein nr _ onnr pra68ickiari8 Uo -
Fni Urov6rib >n8 nrb>i8 <̂ u6 umAna
p>art6 . . . . soennr traxorit . . . .
aotnin ita 6rat ouin ^ rniiainrio ,
oni in pnA ' iI1ari1on8 8orip8it
6t Ura ^ ain V6N8N8 8o1Ii6ita -
vit . . . . Lock ^ .rnii6iinin8 cioonna
ejnintn ckio idlov6iniori8 1631 . Ura -
ANIN in »'1'688N8 68t . 6Iaeos .

Als aber Arnhcimb . . . . gegen
Böheimb . . . . sich gewendet , hat
Ihne Friedlandt selb sten auf
einem Schrcibtaffclblatt nacher
Prag , dahin er sonsten wol
nicht kommen werc , bcrnffcn
vnd also versichert , daß er der Statt
ohne Verlust einiges Mannes
solle mächtig werden , wie solches
nachmalcn auch beschehcn .

_ Ausführl . u . gründl . Bericht .
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Dm 30 . November ist der General
Arnhcimb , Herr von Bnlma und ich
nachcr st'auniz , dann der Fürst solches
bcgcrt : Wir sollten mit einander dahin
kommen . Der Fürst . . . . hat
etliche stunden mit dem Arn¬
hcimb geredet , was cs gewesen ,
kann ich nit wissen - so müßte
er das Gcncralat auf sich
n e h m e n .

. . . institnoro in Ivan nie

votori Dsrt ^ lriann nroo ool -

lo ^ ninin 1? ric11a . nc1n8 st vVrn -

Iioinrius . ( ^ nntnor clnntnxnt

Iioris nnrdo soli OAoro , onn -

tiusc ^ no vis um 6 st , Oonorn -

Intnin sum inn onin potostato

l ^ ricllrrnclo roonpornro .
Oiuros .

Nach diesem hat er aufs dem
Tcrzkischcn Schloß Kawnitz . . .
ein zusammcnkunft vntcr dem
Schein vom Frieden mit dem Arn¬
hcimb zu Handlcn angcstclt . Als
aber Arnhcimb . . . in die 4 stund
allein mit ihmc gercdt , hat er
denselben . . . dahin pcrsuadirt ,
daß er Friedland ans alle weiß dahin
trachten solle , damit ihmc die
Kayscr liehe Armada wider

untergeben werd c .
Ausfuhr !, u . gründl . Bericht .

l ^ icislis vornffno r6 Intio oornin , <̂ nno n5 nnno 1632 sn5

Hololrn oonti ^ oro .

5nno 1632 nos ncl Init ^ onsoni

eonliiotnin voniinns . . . . pnocli -

imns in onin ^ nin invnsnri

Icostoin , gfni innni5ns Iiino

inclo rcooonsos A' ostrrns Ionlo -

ui - nin Insoionlos . . . . InAnnr

snluti oonsnlo5nt ; no5is vsro

. . . acl ooinmittonclnin ^ roolinin nos

aooinAontitzns , intsrvonit ^ rno -

lootns onin ^ i Ilololrn in bnso

In der Schlacht vor Lützen ^ nno
1632 als der Feind sich schon in
die Flucht begeben und mit
Strcnfackeln in den Händen tra¬
gend zuruckh gelaufen , so haben
die Kahscrischc Soldaten dem
Feind angefangcn nachzusctzcn
. welches der Holkha ge¬
sehen und von stunden befohlen :
Sic sollten sich znrnckh begeben
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suliito vcrdn j >rorum ^ cn8 : . . . . mit fm 'wänden : der Fricdlaud

halt ! halt ! _ O -cncrulissimus wolle Kricgsrath halten .

consilium iuirc ckccrcvit . Studie zur Lützucr Schlacht .

I <Ico <iuc mc nun cum millc lic -

miuilms . . . . ulüsguc nonnulli .s

c ^ ucstri6us cntcrvis . . . pracccckcrc

jussit . ltl ^ o vcro uou iuclc procul

invcntus cluas c ^ uc8trcs lio -

stis turmns prostruvi ; . . . .

cirzuc ( Holclrnc ) äuo vcxillu

u uo6is cx liostc compuruta

ott ' crri curnvimus , aäfccimus -

esuC ) rcli ^ uu scx procul clu -

6io in uostrus mnnus ckcvcn -

turu ; ml Imcc vcro inckiAnabuncius

rcsponckit , mc Lu ^ ^ cnlrcmicos in -

clucrc morcs mm ckclmrc , gussitc ^uc ,

ut cgo iln nc pcclcm ultcrius pro -

tzu-cciicns morurcr .

Da aber die an den Grenzen lie¬

gende Rchtterch den Feind 2 com -

pagnicn Rcittcr erlegt und die

2 Cornct einer dem Holckha

überliefert , hat er Holckha gefragt

wer solches befohlen und darneben

hat er dem Habtha ( ? ) auf Khund -

schaft gebracht , daß der Feind mit 6

Compagnien vorhanden , welchen

er gar lcichtlich erlegen kann ,

. . . . er aber niemalcn wollen znlasscn .

Studie zur Liitzucr Schlacht .



IX .

N e s n m e .

Wenn wir auf Slawatas erstaunliche Thätigkeit in der hohen
und niederen Jntrigue während der letzten zehn Lebensjahre Wallcn -
stcins znrückblicken und in Anschlag bringen , wie er dabei , sich stets
im Hintergründe haltend , andere vorzuschieben pflegte , so stellt sich
die Bcrnmthung von selbst ein , er müsse vordem schon viel tiefer in
das politische Leben eingegriffen haben , als es bis jetzt angenommen
wird . Insbesondere fühlt man sich versucht , ihm den Passauer Ein¬
fall und die geheimen Einwirkungen , welche den Fenstersturz zur Folge
hatten , zur Last zu legen . Daß er auch den Plan zur großen Güter -
confiscation entworfen , hat Gindelh bereits nachgcwiesen . Er erscheint
also recht eigentlich als der Dämon des dreißigjährigen Krieges , denn
ist jene Voraussetzung richtig , so hat er zu dessen Ausbruche den
Anlaß gegeben , gleichwie später die Neugestaltung des deutschen
Reiches , wie sie ans der Erschütterung der alten Ordnung unter
einer starken Hand wohl hätte hcrvorgehen können , durch ihn vereitelt
wurde und der durch seine beständigen Ränke herbeigeführte Sturz
des vornehmsten Trägers der Friedcnsidee Ursache war , daß der
Friede nm vierzehn Jahre hinausgcschobcn wurde — zum Schaden
des Ansehens und der Macht des Kaisers und znm Unheil der von
dem Kriege heimgesuchten Laude . Aber auch die Art und Weise
von Slawatas Vorgehen hat etwas Dämonisches an sich . Während
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der auf sich , sein Heer und die Sterne vertrauende Herzog nur

seinen hohen Zielen lebt , mit deren Erreichung auch alle Anfein¬

dungen zu Schanden werden sollen , läßt er sich nicht die geringste

Gelegenheit entschlüpfen , wo er ihm schaden kann . Nichts ist ihm

zu klein oder zu groß , nichts zu gemein oder zu edel , das er nicht

diesem Zwecke dienstbar zu machen bestrebt ist . Mit einer Spür -

kraft ohne Gleichen erspäht er jede Blöße und Schwäche des Gegners

und mit beispiellosem Raffinement weckt und nährt er alle schlechten

Leidenschaften und feindlichen Kräfte . Und sobald er den rechten

Augenblick gekommen glaubt , werden diese entfesselt und wie von

Mächten der Unterwelt unsichtbar , vielleicht auch zum Theil unbe¬

wußt , im Kampfe geleitet , der bald von dieser , bald von jener Seite

her unternommen wird . Endlich verwandelt er die Scene , indem er

die Atmosphäre mit den Gerüchten des Berrathes , des Raubes , des

Mordes und der Mordbrennerei schwängert , wodurch alle geblendet

und betäubt werden .

Lassen wir , ehe wir uns aus immer von dem Lügengciste ab¬

wenden , noch einmal die Hauptmomente seines Waltcns an unserem

Blick vorübergleiten .

Es sind persönliche Gründe , von welchen Slawatas Auftreten

gegen Wallenstein bestimmt wird . Ein tiefer Haß bricht überall

hervor . Woraus derselbe aber entsprang , ist nicht zu entnehmen ;

vielleicht ans Nachsucht für eine frühere Beleidigung oder aus Neid

und Eifersucht ; ans das letztere möchte man ans dem öfteren Hin

weisen ans Wallensteins Reichthum und glänzende Stellung schließen .

Ans religiösen und politischen Motiven entsprang der Haß gewiß

nicht , da die Berfolgungswuth Slawatas bereits im Jahre 1624 ,

also zu einer Zeit schon , wo Wollenstem erst Commnndircnder zu

Prag war , sich äußert und in unverminderter Heftigkeit anftritt , wo

auch nicht die leiseste Differenz mit dem kaiserlichen Hofe in reli¬

giösen oder politischen Fragen bestand . Im Gcgenthcile bindet Sla -
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wata selber mit Gegnern der kaiserlichen Politik an , um Wallenstein

zu schaden und er würde nach einem vulgären Spruche kein Bedenken

getragen haben , sich dem Teufel zu verschreiben , wenn sein Ziel nicht

anders zu erreichen war . Seine Berfolgungöwnth ist eine so anhal¬

tende und blinde , daß die Möglichkeit einer ihr zu Grunde liegenden

Monomanie keineswegs ausgeschlossen bleibt . Jnsolangc eine solche

jedoch nicht sichcrgcstellt ist , muß man ihn als zurechnungsfähig an -

sehcn und sein Verfahren vom sittlichen und rechtlichen Standpuncte

auf das strengste vcrurtheilen .

In der Wahl seiner Mittel setzt er sich über alle Rücksichten

hinweg , die Moral und amtliche Stellung auferlegen . Er schleicht

sich in das Vertrauen des Arglosen ein , und was ihm dieser von

seinen Absichten und Plänen vertraulich eröffnet , verräth er , entstellt

oder übertrieben , denjenigen , die es betraf und deren Gegnerschaft

demselben gefährlich werden konnte . Er stachelt ihn zu Handlungen

auf , mn ihn dann wegen derselben anznklagen . Er macht sich des

Mißbrauches der Amtsgewalt schuldig , indem er , als bloßer Landes¬

beamter von Böhmen in seinem Wirkungskreise auf innere Angelegen

heilen beschränkt , ohne Auftrag und Wissen seines Monarchen und

der berufenen Minister mit auswärtigen Potentaten und deren Ver¬

tretern in Staatsangelegenheiten geheime Verbindungen anknüpft und

ihnen die innersten Vorgänge am kaiserlichen Hofe mitthcilt . Er

macht sich des Hochverrathes schuldig , indem er durch eben diese Ver¬

bindungen die kaiserliche Politik zu durchkreuzen und zu vereiteln

verflicht und sie auch wirklich vereitelt . Er beschuldigt seine AmtS -

collcgcn bei den fremden Höfen unehrenhafter und unerlaubter Hand¬

lungen und vergißt sich so weit , selbst die Kaiserin in den Pfuhl

seiner Verdächtigungen hineinzuziehcn .

Beim Verdächtigen und Verleumden kommt Slawata seine

genaue Bekanntschaft mit Wallenstein außerordentlich zu Statten .

Sagt er doch selbst , er habe mit ihm lange Umgang gepflogen und
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sein Naturell so zu sagen anatomisirt . Doch nicht bloß die Denk¬
weise und den Charakter , sondern auch die Eigenthümlichkciten des¬
selben in Umgang und Rede kennt er genau , was ihn in den Stand
setzt , seinen Schilderungen meisterlich den Anstrich des Glaubhaften
zu verleihen . Hat er schon von jungen Jahren her sich die Beob¬
achtung des ihm Verhaßten zur Aufgabe gesetzt , so wird sic zum
System , seit Wallenstein seine große militärische und politische Nolle
angetreten . Er umgibt ihn nun mit einem Netz von Spionen und
liegt selbst beständig auf der Lauer . Er wittert förmlich heraus , was
derselbe in dieser oder jener Situation im Sinne führen konnte .
Natürlich ist es immer das Schlechteste , was er ihm znmuthet . Und
das gibt er dann als dessen Absicht oder als bereits geschehen ans .
Dabei verfällt er auf so fabelhafte Erdichtungen , daß man sich
wundern müßte , wie sie Glauben finden konnten , wenn er es nicht
zugleich verstanden hätte , durch eine ebenso schlaue als gewagte
Sophistik und durch ans dem Leben gegriffene Aeußerlichkeiten zu
verblüffen . In feiner Berechnung weiß er übrigens die von ihm
ansgesonncnen Anschläge Friedlands gerade immer dort anzubringen ,
wo sie am empfindlichsten berühren mußten und wo auch das that -
kräftigste Eingreifen in seinem Sinne zu gewärtigen war . Auf diese
Art verhetzte er Friedland bei aller Welt , beim Kaiser und beim
Thronfolger , bei den hohen Würdenträgern , bei der Geistlichkeit ,
beim Adel , beim Militär , im In - und Anslande , bei Freund nnd Feind .

Am ersten wendet sich Slawata , nachdem ein früherer Versuch
beim Kaiser fehlgeschlagen , an Bayern , dessen Regenten er eine nn
anslöschlichc Feindschaft gegen Waltenstein einzuslößen versteht . Die
erste Frucht derselben ist der Tag von Rcgcnsbnrg . Sie wirkt aber
in der ganzen Folgezeit fort nnd übt noch ans die Mordnacht in
Eger ihren Einfluß aus — das verhängnißvollc Wort einer „ ge
schwinden kaiserlichen , heroischen und höchst nothwendigen Resolution "
wurde von Maximilian ausgesprochen — ; doch bildete Bayern in
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der letzten Krisis nicht mehr die einzige treibende , vielleicht auch

nicht die Ansschlag gebende Kraft . Allem Anscheine nach war die

Führung jetzt an Spanien übergangen . Dasselbe hatte sich ans dem

Regensburger Convent noch abwehrend zu der Entsetzung des Herzogs

verhalten , weil sein leitender Staatsmann für die Anschauungen der

von Slawata längst umstrickten spanischen Botschafter in Wien über

den Herzog von Fricdland damals noch unzugänglich geblieben . In

den letzten Monaten jedoch erhielten diese Anschauungen die Oberhand . * )

Erst mit dem Eintreten Bayerns und Spaniens in die Opposition

gegen Wallenstein gewinnt diese die Bedeutung eines Kampfes um

Principien . Es ringt nunmehr das Gcsammtinteresse mit dem Parti '

enlarintercsse , der Geist einer neuen Zeit mit der alten .

Während Slawata Bayern mit den dessen Führung folgenden

katholischen Fürsten Deutschlands und Spanien sich zu Bundesgenossen

gegen Wallenstein machte , unterließ er es nicht , im Jnlande selbst

die Opposition gegen ihn je länger je mehr in Fluß zu bringen .

Wie er den Thronfolger in ' ö Interesse zu ziehen suchte , ist ans

mehreren Denkschriften ersichtlich . Es ist aber mit Grund voranszn

setzen , daß er auch alles gethan , was in seinen Kräften stand , um

andere Persönlichkeiten von Nang und Einfluß am Kaiscrhose für

seine Ideen zu gewinnen und sie gegen Wallenstein anfzureizcn , gleich '

wie er diejenigen , welche sich seinen Versuchungen nicht zugänglich

zeigten , in Mißcredit zu bringen trachtete .

Mit einem Raffinement , wie er es in allem bekundet , versteht er

es auch ganze Classcn in Aufregung zu versetzen , — alle Güterkänfer

durch die Aussprcngnng von Wallensteins Vorhaben , den Emigranten

ihre Güter zu restitniren , den besitzenden Adel mit seinen Untcrthanen

und den Städten durch die Agitation wegen der Winterquartiere und

*) Ranke erwähnt z. B - in dem Capitel : Spanische Politik der Zeit , eines

Schreibens des Grafen Onate vom 27 . November t6M !, das im Wesentlichen ans der

Lambergcr Schrift zn beruhen scheint .
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der sonstigen Militärlasten , die er geschickt Wallenstein allein zur Last
zu legen weiß , die Geistlichkeit durch dessen Ketzerbegünstigniig und
antikatholischcn Tendenzen beim Friedensschluß und die Jesuiten ins¬
besondere durch die ihm imputirte Absicht , sie aus dem Reiche zu
bannen .

Ganz besonders legt er es darauf an , die Armee , diese Basis
der Machtstellung Friedlands , ihm unter den Füßen wegzuziehcn .
Von ihm ging die Anregung aus , mehrere der vornehmsten Officiere
des Heeres durch große Versprechungen ihrem Führer heimlich ab¬
spenstig zu machen , und er entwarf den Plan der militärischen Vor¬
kehrungen zu dessen Beseitigung vom Obcrcommando , welchen Plan
er dann durch seine Organe , die Schliks , Piccolominis , Caretto ' s ,
Walmcrodcs u . s . w . zur Ausführung brachte . Der Gedanke , den
znm Gelingen so wesentlichen Hebel der Confiscation der Güter des
Herzogs und seiner Anhänger zur Belohnung der mitlhätigen Militärs
in Anwendung zu bringen , ist ebenfalls seinem Kopfe entsprungen
und hat wahrscheinlich nicht wenig dazu beigetragen , daß zum äußersten
geschritten wurde , weil die Confiscation nur beim Tode der Opfer
möglich war , da sie sich , wenn sic am Leben geblieben wären , ohne
Zweifel hinlänglich vertheidigt hätten .

Zn seiner Beeinflussung der leitenden Kreise und der ganzen
öffentlichen Meinung trügt seine außerordentlich ausgebreitctc Corrc -
spondcnz sowohl mit Privatpersonen als mit Persönlichkeiten in amt¬
licher oder diplomatischer Stellung im In - und Auslände nicht
wenig bei , da sie ihn in verschiedenen Beziehungen zum bestnnter -
richteten Manne macht , was ihm auch bei seinen Nachrichten über
Wallenstein zu Gute kommt .

Eine ausnehmende Geschicklichkeit bewies Slawata darin , Ge¬
rüchte über Wallenstein in Umlauf zu bringen , sei cs um damit
feinen anderweitigen Ausstreuungen eine Bestätigung zu verschaffen ,
oder um überhaupt ungünstige Meinungen über ihn hcrvorznrnfcn
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und zu verbreiten . Namentlich mögen ihm die Gerüchte in den
schwülen Tagen kurz vor der Katastrophe über den beabsichtigten Zug
Wallensteins nach Wien und das Anzündcn der Stadt , über seine
Königskrönnng zu Prag , über die Ausrottung der kaiserlichen Familie
ihre Entstehung verdanken , wenn sie auch theilweise durch Piccolomini
an Ort und Stelle kamen . Fähig war er dessen , das beweist unter
anderem das Uebcrmaß von Einbildung oder Lüge , welches im pen -
cirrsllionis elrncm angehäust ist .

Bei schriftlicher oder mündlicher Fortpflanzung seiner Aus¬
streuungen blieb es jedoch nicht immer . Er kannte die Macht der
Presse . In Fragen daher , wo er cs für gut fand , weitere Kreise
aufznregen , griff er zu Flugblättern oder inspirirte die periodisch er¬
scheinenden Schriften über die Zeitereignisse .

Es ist kein Wunder , wenn die Ausstreuungen Slawntas über
Wallcnsteins Neigung zum Abfall vom Kaiser , über seine Prätcn -
sionen , seine jesuitcnscindlichen Tendenzen u . dgl . auch zu den Feinden
drangen . Hatten selbe doch auch während des Krieges ihre Verbin¬
dungen in Wien , wodurch sie über das , was dort vorging oder er¬
zählt und geglaubt wurde , unterrichtet wurden . Slawata waren
übrigens die Wege nicht fremd , um , wenn cs ihm zweckdienlich schien ,
seine Verdächtigungen unmittelbar iu ' s feindliche Lager zu leiten , und
es kam ihm auch nicht darauf an , zu diesem Behufe Briefe zu singiren .
Wenn daher in den neu aufgeschlossenen archivalischcn Quellen mitunter
Andeutungen über diese und ähnliche Absichten Wallensteins sich finden ,
so folgt daraus noch nicht , daß die Personen aus dem feindlichen Lager ,
von denen sie herrühren , ans eigener Erfahrung zu ihrer Kenntuiß
gelangt sind . Sie können sehr leicht ein Nachhall der geflissentlich
erzeugten Gerüchte oder auch von in schriftlichen oder gedruckten Flug¬
blättern enthaltenen Mittheilungen sein , und sind cs wohl auch .

In Slawata haben wir mithin den Autor der Verschwörung
Wallcnsteins , den intellectuelleu Urheber seines Sturzes und den lci -

33
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tcndcn Geist bei dem Jnswerksetzen der Maßregeln zu erblicken , welche
denselben hcrbeiführtcn .

Um das Maß des Verhängnisses voll zn machen , wird Slawata
noch der Richter und Geschichtschreiber der Gemordeten .

Richter insofern , als er die nach dem Tode Wallensteins und
feiner Anhänger zur Rechtfertigung der That oder behufs der Ver -
mögensconsiscation anhängig gemachten Proccsse leitet , indem er ohne
richterliche Autorität selbst die Ausübung des Richtcramtes usnrpirt
oder doch sich einen solchen Einfluß auf die von anderen nominell
ansgeübte richterliche Wirksamkeit sichert , daß in der That nur das
geschieht und beschlossen wird , was er will . In ungemindcrter Hef¬
tigkeit wüthet der Groll nach dem Tode noch fort und Unwahrheit
und Glcißncrei mit ausgesuchtester Nabulistik müssen auch in den
richterlichen Functionen als Mittel dienen , um die verzehrende Lei¬
denschaft in seiner Brust zu stillen .

Die Rolle als Historiker Wallensteins hat Slawata mit den
in der „ Geschichtschreibung " aufgezähltcn Flugschriften und Berichten ,
welche der Geschichte von Wallensteins Verrath in der ganzen Folge¬
zeit mehr oder weniger zur Grundlage dienten , und auch mit seiner
Beeinflussung der großen Geschichtswerke der Zeit , so wie mit der
Bcrsemacherei noch keineswegs erschöpft . Sein Einfluß wirkt noch
immerfort in den Acten , welche neu ans den Archiven hcrvorge -
zogcn werden .

Vornehmlich waren es die bayerischen und spanischen Gesandten ,
welche von ihn : mittelbar oder unmittelbar ihre Informationen em¬
pfingen . Ihre Berichte sind daher mit Behutsamkeit aufzunehmcn
und , soweit sie ans Slawata ' schen Ursprung Hinweisen , in Bezug ans
die Schnldsrage als historische Quellen zu verwerfen . Sie können
nur als Belege für die Umtriebe der Gegner dienen .

Andere Diplomaten direct zu beeinflußen hatte Slawata zwar
ein geringeres Interesse , weil er nicht ans ihre Mitwirkung znm
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Sturze Wallenstcins hoffen konnte . Indessen mögen auch diese ihre
Nochrichten häufig ans den von ihm in Umlauf gebrachten Gerüchten
geschöpft haben . Vorsicht ist mithin auch bei der Benützung ihrer
Berichte geboten .

Einzelne Fälle legen übrigens die Vermnthung nahe , daß Sla -
wata , wie er wahrscheinlich aus den Wiener Archiven — ans München
und Naudnitz vergaß er oder hielt es hier nicht für nothwcndig —
seine Denkschriften nach der Hand entfernte , damit man seinem Ge¬
triebe nicht ans die Spur käme , * ) auch in fremde Archive seine
Fälscherhand streckte , sei cs , daß er echte Schriftstücke entlehnte und
verunstaltet wieder zurückstellte , oder überhaupt gefälschte Aeten in
dieselben cinschmnggelte .

Es wird daher jegliches Schriftstück , was von vcrrütherischen
Absichten Wallensteins handelt — die Korrespondenz Openstiernas
mit Bernhard von Weimar und Kinskys mit Feuquinrcs nicht aus
genommen — erst eine genaue kritische Prüfung bestehen müssen , ehe
cs als Beweis dafür geltend gemacht werden kann . * * )

*) Vielleicht ist cs ans dieselbe Ursache znrückznführcn , wenn bis jetzt von der
CorrespondenzEggcnbcrgs mit Wallenstein so wenig an den Tag gekommen ist .

**) Für die Nothwendigkcit , die Berichte FengnwrcS einer genauen Prüfung zu
unterziehen , gibt der vom t . März 1634 (Förster , Wnllcnsteins Proceß , Seite 210 ) einen
Beleg . In demselben wird gesagt , Fenqniores habe so eben durch einen Erpressen des
Grafen Kinsch erfahren , daß gegenwärtig der Herzog von Fricdland entschlossen sei , sich
zu erklären . Die Schwierigkeit vom vergangenen Jahre , daß dieser nicht aller Officicrc
versichert gewesen , sei jetzt gehoben , da der Herzog von jedem Officicr insbesondere den
Schwur empfangen habe , unter seinem Namen gegen jeden zu dienen , was er von allen
habe unterzeichnen lassen , namentlich von Gallas (bekanntlich kein Unterzeichner der Pilsner
Reverses ; Piccolomini hätte dasselbe gcthan . „ Da dies; alles nicht ohne bekannt zu werden
hätte geschehen können , untren die dem Kaiser getreuen Officicrc (welche waren das , wenn
man sich auf die Treue der Gallas und Piccolomini verließ ? s zu ihm nach Wien geeilt
und hätten ihm die Krone von Böhmen gebracht , worauf der Herzog , als er davon gehört ,
gesagt : ihm genüge , daß sic das Königreich nicht forttragen konnten ; auch habe er Geld
vnd Edelsteine genug , um sich eine andere Krone machen lassen zu können . Der Bote
Kölschs habe ferner anögesagt : Der Herzog werde , sobald der Vertrag mit Frankreich
abgeschlossen sei, sich am folgenden Tage zum Könige von Böhmen anSrnfcn lassen , welche
Nachricht er dem Kaiser selbst überbringen und ihm , wohin er auch fliehen möge , und
wenn es bis zur Hölle wäre , folgen werde n . s. w ." Diese Nachrichten sollen , wie der

3 3 *
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In dein Verhältnisse , als die Schuld , Wallenstein gestürzt zn
haben , ans Slawata und seine dessen mehr oder weniger bewußte
Helfershelfer sich concentrirt , werden andere entlastet . In erster Reihe
gilt dieß oon Kaiser Ferdinand II ., doch nur in Bezug auf äolrm ,
nicht auf eiilziii , da er bei gewöhnlicher Aufmerksamkeit das Spiel hatte
durchblickeu müssen . Auch die Gesellschaft Jesu dürfte freizusprechen
sein , da ihr mit Unrecht das geheime Räukespiel zugeschrieben wurde ,
dessen Urheber und leitende Kraft Slawata war .

Gesandte aus Frankfurt am 1 . März schreibt , ihm eben zugekommeu sein , d. i. wohl am
1 . März oder Tags vorher am 28 . Februar . Sie müßten demnach , da sie durch einen
„ Expressen " überbracht wurden , ungefähr zwischen dem 20 . und 24 . Februar , d. i . in den
letzten Tagen des Pilsner Aufenthaltes oder ans dem Wege von Pilsen nach Eger ab -
gcgangcn sein . Nun vergegenwärtige man sich, in welcher Situation und in welcher
Stimmung sich damals Wallcnstcin mit seinen wenigen Getreuen befand . In dem
V . Capitcl „ Zur Entwicklung " sind einige Andeutungen darüber gegeben . Ist es anzu¬
nehmen , daß Wallenstcin in dieser Lage sich so geäußert habe ? Nimmermehr . Freilich
berichtet das nur Kinsky , beziehungsweise sein Bote . Sollte aber Kinskh ans eigene Faust
sich das heransgcnommen haben ? Auch das ist nicht glaublich . Es wäre doch geradezu
lächerlich gewesen , dem Bertrcter des französischen Hofes in einem Momente , wo man
sich, was nicht lange verborgen bleiben konnte , in der Lage eines Hilfesuchenden befand ,
von einer Hcercsmacht zu sprechen , an deren Spitze die Aneignung der böhmischen Krone
und die Vertreibung des Kaisers wie ein Kinderspiel hingestellt wird . Man kann daher
getrost die ganze Mittheilung als apokryph verwerfen .

Wie ist sie aber in die gcsandtschaftlichc Depesche gekommen ? Es bietet sich dafür
eine doppelte Möglichkeit . Entweder ist eine Mystification oder eine Fälschung vor sich
gegangen . Erstcres , indem sich irgend jemand bei dem Marquis de FenqniLres fälschlich
als Abgesandter Kinskys ansgab . Eine Fälschung könnte nur in der Weise unterlaufen
sein , daß nach der Hand fingirte Depeschen in das betreffende Archiv eingeschmug¬
gelt worden wären . Daß die auf die Correspondenz Kinsky - FengniLres bezüglichen
Depeschen zugleich in den Memoiren Fengniörcs erscheinen , würde einer solchen Annahme
nicht entgegcnstehcn , da diese Memoiren nicht das Werk Fenqnisres , sondern eine nach¬
trägliche Compilation ans seinen Depeschen sind , die erst über hundert Jahre nach seinem
Tode im Druck ansgegeben wurde . Wenn aber die Autorität Fenqnii-res den Memoiren
nicht zur Deckung dient , so haben dieselben nur insoweit Anspruch ans Glaubwürdigkeit ,
als solche die Quellen besitzen , welchen sie entlehnt sind . Da nun deren Glaubwürdigkeit
durch den einen von uns zufällig heransgegriffcncn Fall bedeutend erschüttert wird , so
muß uothwendigcrwcisc die Sicherstellung ihrer Echtheit voransgehen , bevor sie weiter in
Betracht gezogen werden können . Ein zweites Beispiel dafür , daß nicht jedes in den
französichen Archiven befindliche Actenstück als untrüglich angesehen werden darf , liefert
der in der Nationalbibliothek zn Paris unter den handschriftlichen ülomoiroo ckn
ein lioi LiOni8 XIII . <le l 'an 1634 bewahrte angebliche Brief Kinskys an den Cardinal
Richelieu (?) (Förster , Ws . Proceß , S . 201 , theilweise auch oben , S . 306 abgedrnckt ) .
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Daß Wollenstem diesem Manne lange sein Vertrauen schenken

konnte , spricht eben so wenig wie seine Freundschaft zu Piccolomini ,

dem ältesten gegen ihn Verschworenen ans der Armee , für seine

Menschenkenntnis ; . Ucberhaupt ist cs ausfällig , daß er von dem , was

sich gegen ihn vorbereitete , so wenig unterrichtet war und auch die

Indicicn , welche ihn bei einiger Wachsamkeit hätten auf die Spur

davon leiten müssen , so ganz übersah . Arnim soll , als er die Egerer

Blutthat vernahm , nach Rasin sich verwundert haben , „ daß der

Friedländer , der ein so witziger , hochverständiger Mensch gewesen ,

die Sachen so narrisch angriffen . " Mau fühlt sich versucht , in diesen

Ausruf einzustimmen , nur in einem anderen Sinne , als ihn Rasin ,

beziehungsweise der , zu dessen Schrift er seinen Namen hcrgclichcn ,

deutet . Andererseits liegt in dieser Arglosigkeit ein nicht geringer

Beweis für Wallensteius Schuldlosigkeit .

Auch dieser Brief erregt , abgesehen von dem Mangel eines ordentlichen Datums und des
Originals , wegen der tendcntiöscn Textirnng seines Jndorsates Verdacht .

Allein selbst bei vollster Beruhigung über die Echtheit aller Berichte Fenqnwrc «
und Briefe KinskyS wäre ihre Glaubwürdigkeit den Zweifeln nicht entrückt , denn sic
stehen in zu schreiendem Widerspruche mit anderen feststehenden Thatsachcn (V , 8 ) , und
die Feinde Wallensteius bedienen sich zu auffallend des vermeintlichen Kinsky - Fcn -
qnwresschcn Handels für ihre Zwecke . So spricht der Verfasser des welschen sorg , tum
in echt dennnciatorischcr Weise davon und beruft sich auf das öffentliche Gerede dar¬
über (Seite 237 ) , und Caretto will in seinem Berichte vom 28 . Februar 1634 an den
Kaiser (Förster , Nr . 483 ) von einer „ Charta binnca , so der Wallstein vom König in
Frankreich gehabt haben solle " , wissen , während andererseits in der authentischen Corrc -
spondenz Wallensteius nicht die geringste Spur von durch Kinsky mit Frankreich gepflo¬
genen Verhandlungen zu entdecken ist , Gallas noch am 1 . Februar 1634 (Seite 304 )
solche Piccolomini gegenüber , der ihm vielleicht davon Erwähnung gcthan , kurzweg in
Abrede stellt und das Handschreiben des Kaisers an Kinsky vom 21 . Dcccmber 1633 (Bei¬
lagen , Nr . 7) in den gnädigsten Ausdrücken abgcfaßt ist . Möglicherweise liegt daher dem
Kinsky -Fcuqniercsschcn Handel ebenfalls eine Machination der Feinde Wallensteius , und
zwar die großartigste von allen , zu Grunde . Am Ende wird man sogar mit der Mög¬
lichkeit zu rechnen haben , daß der mit Fenqniorcs correspondircndc Kinsky eine mystische
Person gewesen sei .

Daß cs auch mit den Briefen Oxenstiernas an Bernhard von Weimar ans der
Mitte September 1633 nicht ganz klar anssieht , wurde ans Seite 294 schüchtern berührt .
Jetzt ist darüber unsere Ansicht schon eine viel entschiedenere . Jedenfalls ist da und dort
Anlaß zur Untersuchung in Hülle und Fülle gegeben .
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Schlußwort .

Schon im Eingänge wurde ans die Wichtigkeit des psychologischen

Bcweismaterials im Walleiisteinproecsse hingewiesen nnd wurde auch

einiges hervorgehoben , was längst hätte mahnen sollen , mit der An¬

schuldigung des Bcrrathcs vorsichtig zu sein . AuS neu aufgeschlossenen

Quellen haben sich weitere Momente dieser Art ergeben , die zum

Schlüsse noch angeführt seien :

1 . Unter den von Hallwich pnblicirtcn Urkunden bringt dir . 172

Wallensteins Testament , der Ucberschrift „ Eptraet der fürstlichen refor -

mirten Dispositionen über die Hcrzogthümer Fricdland , Sagau nnd

Großglogan " nach eigentlich einen Auszug daraus . Es ist vom

25 . Februar 1633 , also vom Jahrestag vor der Ermordung , datirt .

Der zehnte Pnnct desselben lautet : „ In s ^ seis aber verbinden Sie

im Zehcnden Ihre 8noo688or68 zu standhafter Treue gegen der

hohen Obrigkeit , ziehen Ihr eigen Epempcl an , wie Sie Gott dcß -

wegen gesegnet und erhoben , dargcgcn wie cs anderen Untreuen so

übel gegangen sei . " Einer Auslegung bedarf diese Bestimmung nicht ;

nur das möchte daraus hervorznheben sein , daß dem Herzog das Loos

deS WintcrkönigS nnd der am böhmischen Aufstande Betheiligten

nicht aus dein Gedächtnisse entschwunden war .

2 . Nach der Affaire von Steinau , nnd zwar gleich am Tage

darnach ( 12 . Oetober 1634 .) , schreibt der Herzog an Map von

Waldstcin und in siniili an den Obersten St . Julian : „ Alldicweilcn
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wir mm bei so gestalten Sachen vermeinen , von Ich . Mas . eine

Gnad wohl verdient zu haben , als wird Er solches an gehörigen

Orten auznbringen und cs dahin zn richten Ihm auf alle Weise an¬

gelegen sein lassen , damit uns die Trankstener , was von Wein

und Bier in : Sagan ' schen und Glogauischen Fürstcnthum gegeben

wird , von höchstgcdachter Jh . Mas . abgetreten und darüber das ge¬

hörige Uiplonan zu unserer Versicherung alsbald ausgcfertigt , zn -

vorhero aber uns dessen Abschrift , damit wir uns darinnen ersehen

können , zngeschickt werde " ( Hallwich Nr . 768 ) . Beredter als die

weitläufigste Deductiou , spricht dieses Anliegen gegen alle Usnrpations -

gedanken , denn wenn er die Krone selbst sich zucignen wollte , hätte

er nicht nöthig gehabt , sich um die Ueberlttssnng der Trankstener in

zwei zu dieser Krone gehörigen kleinen Fürstentümern zn bewerben .

3 . Was an Correspondenzen ans der Zeit nach dem 12 . Jänner

1634 , dem Tage des Wallcnstein so sehr verargten Pilsner Ber -

biindnisses , vorliegt , davon deutet nichts auf irgend welche Anschläge ,

die er ans Grund jenes Berbündnisses anszuführcn vorgehabt hätte .

Es sind nur die gewöhnlichen Verfügungen , welche die gehörige

Unterbringung und Dislocation einer so großen Armee mit sich

brachte , die Einwendungen gegen die Ansprüche des immer nur um

sich besorgten Chnrfürstcn von Bayern , die Vorkehrungen zur Wieder¬

aufnahme der Fricdensvcrhandlungcn und manche Privatangelegenheiten

von minderem Belang , * ) die wir darin entdecken . Wie ganz anders

hätte der Herzog auftreten müssen , wenn dem gedachten Bündnisse

hochverräterische Tendenzen zn Grunde gelegen gewesen wären !

Würde er wohl in einem solchen Falle , wo er natürlich auf den

Widerstand sowohl einzelner kaiserlicher Truppentheile , als der baye¬

rischen und spanischen Armeen gefaßt sein mußte , die seinem Ober¬

befehle unterstehenden Truppen ans so weit entlegene Gegenden bis

an den Oberrhcin , nach Brandenburg und an die Weser disloeirt

*) Beilagen , dir . 8 .
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haben ? Würde er es auch in der Entblößung von allen Geldmitteln

so weit haben kommen lassen , daß zufolge seines Schreibens vom

17 . Februar an Questenberg ( Nr . 1060 ) nicht einmal so viel Geld

in der Kricgscassa war , um einen Courier bezahlen zu können . * )

Erst , wie er der Gefahr inne wird -— das ist aber nur wenige

Tage vor seinem Ende — - fliegen die Depeschen und die Boten .

Wo cs noch möglich , werden Regimenter heranznzichcn gesucht und

dem Landeshauptmann von Fricdland alles vorräthige Geld an einen

sicheren Ort zu schicken , den Landeshauptleuten und Amtsverwesern

von Friedland , Sagau und Glogau , die Administration der Fürstcn -

thümer dem Vetter Maximilian von Waldstein zu übergeben , befohlen

( Hallwich , Nr . 1079 — 1088 ) .

4 . Wallcnstein war kein Heuchler . Es sollten daher wohl auch

seine zahlreichen , in ganz unbefangenen Briefen vorkommenden Be¬

rufungen auf Sr . Majestät Dienst , ans das gemeine Wesen , auf

das iOniirrin siniNiermr u . dgl . m . als ein Beweis für seine loyalen

Gesinnungen angesehen werden . Will man aber das nicht zngebcn ,

so werfe man den Blick in das Innere seines Hauses , wie es kurz

nach seinem Tode sich darstellt . * * ) Allenthalben begegnet man da den

Bildnissen des Kaisers und der Kaiserin und anderer Mitglieder der

kaiserlichen Familie und des spanischen Königshauses . Man darf

daraus Wohl folgern , daß ihm die Kaiserhoheit stets gegenwärtig blieb .

So unscheinbar diese so wie die in der Einleitung angeführten

Thatsachcn an sich seien , so zeugen sie doch dafür , daß dem Herzog

der Gedanke ferne lag , sich vom Kaiser abznwcnden ; vielleicht nicht

minder , als daß er , worauf schon gleichzeitige Schriften aufmerksam

Eine gleiche Acnsiernng wird auch vom Prinzen Eugen erzählt . Ueberhanpt

dürsten sich durch die Bergleichung dessen , was in dem vom k. k. Reichskricgsministerinm

über diesen Feldhcrrn hcransgegebcncn großen Werke von seinen Beziehungen zu dem

Hofkriegsrathe gesagt ist , mit jenen Wnllcnstcins zu demselben manche interessante Resul¬
tate gewinnen lassen .

Beilagen , Nr . 12 .
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machten , es unterließ , vor dem Jahre 1630 , wie man ihn denuncirte ,

die Kaiser -Würde zn nsurpiren , obwohl er dazumal wohl die Macht

dazu gehabt hätte , oder im Jahre 1633 nach der böhmischen Königs¬

krone zit greifen , woran ihn die gegen den Kaiser verbündeten Mächte ,

Schweden und Frankreich , nicht gehindert haben würdet : , die nichts

lieber als das gesehen hätten . Für die eingefleischten Gegner freilich

ist alles das nichts , während sie selbst an jeden Strohhalm sich

klammern . So muß ihn die Rachsucht für seine Absetzung znm

Trenbrnch verleitet haben , obwohl in unverfälschten Nachrichten keine

Spur von Rachgier enthalten ist . So weisen sie immer auch auf

den Ehrgeiz und die Ländcrsucht Friedlands hin . Nun läßt cs sich

leider nicht leugnen , er gehörte nicht zu jenen antiken Charakteren ,

die nach siegreich beendigtem Feldzüge das Schwert mit dem Pfluge

vertauschten . Er wollte zwar seinen Kaiser groß machen , selbst aber

stets auch etwas davon haben . Gerade aber in diesem Streben nach

einer Rccompcnse , wie der zeitgemäße Ausdruck lautet , liegt nach

» reiner Ansicht der sicherste Beweis , daß es ihm um Höheres nicht

zu thun war , denn das Mindere schließt das Höhere ans . Sein

Sinn ging allerdings hoch hinaus , doch nicht auf mehr , als was

rechtlich erreichbar und zu behaupten möglich schien .

Es ist wahr , wo es sich mit die Urtheilsschöpfnng in einer

Schnldfrage handelt , befindet sich der Historiker , wenn ihm nicht die

Proceßacten von dem zeitlichen Tribunal überliefert wurden , in einer

ungünstigeren Lage als der Strafrichter , weil ihm der Beweis durch

lebende Zeugen abgeht , die wegen ihrer Aussagen nöthigenfalts zur

Berantwortnng gezogen werden können . Trotzdem muß die Frage

von Wallensteins Schuld ihrer Lösung zngeführt werden . Schon die

geschichtliche Wahrheit würde dicß erfordern , selbst wenn die eminent

wichtige weitere Frage nicht damit verknüpft wäre , ob so hohe Ideen ,

wie das deutsche Reich neu zu begründen und , als dieß vereitelt war ,

wenigstens den Frieden auf billigen Grundlagen mit Abwehr fremder
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Einmischung vom Reich zn Stande zu bringen , von einem Verschwörer
oder einem Patrioten ansgegangen . Wenn die Frage in letzterem
Sinne gelöst wird , welch ' herrliche Aufgabe dann , eine Geschichte
Wallensteins zu schreiben ! Aber auch wie schwierig ! Mit der kritischen
Prüfung des Anklagematerials — auch unter Festhaltnng der Unter
scheidnug , ob es vor der Katastrophe schon gegeben war , oder erst
nachträglich an ' s Licht kam — wird viel , aber bei weitem noch
nicht alles gethan sein . Das Leben Wallenstcins greift überhaupt zu
tief in die Geschichte seiner Zeit ein und ist auch sonst zu reich und
mannigfaltig , als daß ein Einziger mit Erfolg zugleich Forscher und
Schilderer desselben sein könnte . Da cs aber des Verlockenden so
viel bietet , so wurde dieß nicht beachtet und ohne genügende Vor¬
bereitung eine neue Geschichte Wallenstcins nach der anderen ge¬
schrieben . Dazu kam noch , daß bis in die jüngste Zeit die reine
Onellenpnblieation bald in Bezug ans Kritik , bald in Bezug auf
Vollständigkeit viel zu wünschen übrig ließ . Insbesondere wurde auf
die Provenienz und die antographische Seite der Schriftstücke viel zu
wenig Rücksicht genommen , worauf so viel ankommt , wenn cs sich
um die Aufdeckung geheimer Jntrigncn handelt . So erscheint denn bei
aller Reichhaltigkeit der Wallenstcinliteratnr der Zcitpmwt noch immer
ferne , wo cs einem Geschichtschreibervon wahrhaftem Berufe glücken
kann , den immensen Stoff nach allen Seiten zu durchdrungen und zu
beleben . Doch läßt sich der Zcitpnnet beschleunigen , wenn die Forschung
vor der Hand sich bescheidet , statt ein mangelhaftes Ganze zu liefern ,
eine oder die andere Seite ihrer Erörterung zu unterziehen , diese aber
dann möglichst bis zur Erschöpfung zn bearbeiten . Was in dieser
Weise geleistet wird , lebt fort in allen künftigen Gcschichtswerken ,
während das zu viel Umfassen leicht der Oberflächlichkeit und damit
der Vergessenheit verfällt .

Welcher Dienst würde der Geschichte Wallenstcins z . B . nur
durch eine gründliche , von einem gewiegten Fachmanne verfaßte Ab -
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Handlung über dessen Strategie geleistet ? Selbst die Schuldfragc

würde durch sie eine wesentliche Klärung erfahre » , da auch seine

Kriegführung — man lese nur die Bamberger Schrift , das welsche

scriptum , den bayerischen Discours über des Fricdlands ungleiche

Ordonanzen , das Chaos und den ausführlichen und gründlichen Be¬

richt — nicht selten als Ausfluß der Vcrrätherei gedeutet wird . Der

Laie verfolgt heute die Wallenstein ' sche Kriegführung mit wechselnden

Empfindungen . Bald erfaßt ihn unwillkürlich Bewunderung , wenn

er sieht , wie nach vorher unkennbarem Plane lange voraus für jede

Eventualität die geeigneten Dispositionen getroffen sind , wie im Mo¬

mente der Entscheidung mit raschem Blicke alle Hilfsmittel zusammen -

gefaßt und nicht selten in neuen und kühnen Combinationen zur

Wirkung gebracht werden , wie stets nur der Erfolg , nicht eitle Bra¬

vour das leitende Prineip ist und der Erfolg wieder nur höheren

politischen Zwecken zu dienen hat . Er glaubt zuweilen darin schon

etwas von dem Getriebe der deutschen Kriegführung aus unseren

Tagen wahrzunehmen . Bald wieder erscheint cs ihm unbegreiflich ,

warum da und dort die Gelegenheit , einen bedeutenden Schlag ans -

znführcn , vorbeigclasscn wurde . Der kundige Militär hingegen wird ,

sofern er nur die politischen Ziele Friedlands und die gegebenen

Verhältnisse genau studirt hat , unschwer hcrausfindcn , ob seine Vor¬

kehrungen ans der jeweiligen Situation oder aus anderweitigen Rück¬

sichten entsprungen und ob dieselben richtig oder verfehlt gewesen sind .

Er wird z . B . festzustellcn wissen , ob Wallenstein Mißgriffe beging ,

als er es unterließ , Bcthlen Gabor in Ungarn anzngrcifcn , die

Sachsen im Winter ans Prag zu vertreiben und Gustav Adolph bei

Nürnberg zu überfallen oder ob er gut gcthan , daß er nach der im

Grunde unentschiedenen Schlacht bei Lützen so eilig den Rückzug

nach Böhmen antrat und das Jahr darauf in Schlesien so lange

müßig blieb . Er dürfte aber auch in Erfahrung bringen , daß Wal -

lenstem keineswegs der unbeschränkte Feldherr war , für welchen er
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galt und noch immer gilt , sondern vielleicht in seinen Verfügungen

sich mehr Einstreuungen und Durchkreuzungen von Seite des Hofes ,

Bayerns und Spaniens gefallen lassen mußte , als cs heute bei einem

gewöhnlichen commandirenden General üblich ist .

Eine gediegene Darstellung der Strategie Wallcustcins müßte

sich allerdings wieder auf eine umfassende Kenntniß seiner Heeres¬

organisation und Heeresverwaltung stützen . Dafür reicht aber , wie

mir dünken Null , das bisher darüber Veröffentlichte , trotz einzelner

verdienstlicher Leistungen , lange nicht ans . Hier wird also erst eine

ausgiebige Quellenforschung vorausgchen müssen . Diese würde sich

aber gewiß lohnen . Nicht allein , daß eine genaue Darlegung der

Allsrüstung und Verpflegung des Heeres , des Sanitätswcsens , des

Kanzlciwcsens , der Feldpost u . dgl . m . , so wie andererseits die Re¬

gelung der Contribntiolrrn Seitens der oeenpirtcn Landschaften , was

alles durch ihn mancherlei Umstaltnng erfuhr , eine wahrhafte Be¬

reicherung der Kriegsgeschichte wäre , sondern cs würden daraus auch

manche interessante Streiflichter auf Handel und Gewerbe in jener

Zeit fallen .

In weiterer Conseguenz kämen auch seine Finanzoperationen zu

erörtern , wovon wir gleichfalls bis jetzt nur eine dürftige Kenntniß

besitzen . Das wenige aber , was davon bekannt ist , weckt die Neu¬

gierde nach vollständigeren Aufschlüssen . Dieses Gebiet begreift zudem

eine andere Seite von Belang in sich ; denn da bei dem unregel

mäßigen Eingehen der Geldleistungen von Seite des eigenen Staates

lind der Subsidicn voll fremden Staaten Wallenstein selbst oft die

Aufbringung der nöthigen Mittel oblag , so erwuchsen daraus For¬

derungen an den Staat , deren Begleichung am Ende sich nicht

abweiscil ließ . Man hat nun diesen Umstand mit als ein wesent¬

liches Motiv seines Sturzes geltend machen wollen . Nach dem , was

mir darüber aufgestoßen , mißt man aber demselben eine größere Be¬

deutung bei , als er verdient . Von den Compensationen für die
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Kriegskosten ist nur in sehr verdächtigen Schriften , und auch da nur

selten und nebenher , die Rede . Wallenstein hatte es zumeist ans Land

abgesehen , und er ließ sich mit solchem — das wußte man oben sehr

gut — immer leicht absinden . Da er nun als Ersatz für Mecklen¬

burg irgend ein anderes entsprechendes deutsches Fürstenthum in ' s

Auge gefaßt hatte , so würde wohl seine Abfindung keine so großen

Schwierigkeiten gemacht haben . Eine genauere Forschung über seine

Finanzwirthschaft dürfte wenigstens annähernd Herausstellen , wie groß

seine Forderungen an den Staat , die von mancher Seite als so

ungeheuer dargestellt werden , wirklich waren . * )

Wegen der Reflexe , welche der gegen die überlebenden angeb¬

lichen Mitschuldigen Wallensteins angestrengte Proceß ans den eigenen

Nechtsfall desselben wirft , würde auch dieser Proceß eine selbstständige

Behandlung verdienen . Ja an sich wäre es ein äußerst dankbarer

Vorwurf für einen mit den Strafgesetzen jener Zeit vertranten

Nechtshistoriker , da wohl nur selten die Sophistik und Rabulisterei

so auf die Spitze getrieben wurde , wie hier . Freilich könnte das

bei der Unzulänglichkeit der bisherigeil Publikationen mit Gründlich¬

keit nicht ohne vorherige Einsicht der Proceßacten im Original

geschehen .

Mit der Schnldfrage steht das Vorgehen Wnlleusteins bei der

Verwaltung und beziehungsweise Gründling seiner Fürstenthümer

höchstens insofern in Beziehung , als es die Annahme absolut ans¬

schließt , daß ein Mann von so ausgesprochen praktischem Verstände

und von solcher Umsicht , wie er sich hier im Großen und im Kleinen

kundgibt , mit den chimärischen Hoffnungen der römischeil Kaiserkrone

oder der böhmischen Königskrone sich getragen haben könnte . Da

indessen hier auf die Nothwendigkeit der Specialforschnng für eine

künftige Geschichte Wallensteins hingewiescn wird , so durfte auch dieser

*) Bemerkt sei , daß sich in der böhm . Landtafel eine Anzahl ans seinen Banquier
Hans de Witte bezüglicher Urkunden findet .
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Bereich , in welchem sein Schaffen nnd Wirken von Freund und
Feind gleich bewundernd gewürdigt wird , nicht übergangen werden .
So vieles aber darüber bereits bekannt ist , so scheint des aus den
Archiven noch zu hebenden Nichtbekannten dennoch mehr zu sein .

Sehr wünschenswerth sind wohl auch biographische Notizen über
die wichtigeren Personen , welche in die Tragödie handelnd mit ein -
gegriffcn haben , weil sic zur Aufdeckung der dabei wirksamen geheimen
Kräfte und persönlichen Triebfedern manches beitragen dürften .

Worauf endlich nicht bloß bei der Specialforschung , sondern bei
der Forschung über Wallcnstein im allgemeinen ein sehr großes Ge¬
wicht zu legen , das ist die Herstellung eines treuen Charakterbildes .
Leider beherrschten unmittelbar nach seinem Sturze die Gegner fast
ausschließlich die Literatur nnd die Presse und hatten so freien Spiel¬
raum , cs so häßlich nnd dunkel als möglich ansznmalen . Ihre
Schilderungen wurden nachher typisch und blieben cs bis in die Ge¬
genwart hinein , da die wenigen unbefangenen zeitgenössischen Schrift¬
steller , welche sich zu seinen Gunsten aussprachcn , dieß doch nur mit
allerhand Vorbehalten thatcn , weil sie unter den : Eindrücke seines
Endes die Feder führten , dessen Gehcimniß sic nicht zu lüften ver¬
mochten . Heute jedoch , wo die Archive dem ernsten Forscher offen
stehen und ein reiches Aetenmatcrial bereits erschlossen , anderes noch
zu gewärtigen ist , bietet sich die Möglichkeit , ans seiner eigenen Cor -
rcspondenz und aus den nicht tendenziösen schriftlichen Aufzeichnungen
dritter Personen über ihn zu einer richtigen Anschauung von seinem
Charakter zu gelangen . Auch sein Thun und Lassen bleibt nach wie
vor dafür eine sichere Quelle . Wenn wir übrigens wünsche » , daß
die Geschichtschreibung auch nach dieser Seite hin sich einmal von der
eingebürgerten Tradition losmachc , so kommt es uns nicht in den
Sinn , ein durchaus fleckenloses Bild von ihm zu verlangen . Es ist
un§ ganz gut bekannt , daß das Große nnd Edle in seinem Wesen
durch manchen Schatten getrübt wird . Jenes nach Gebühr aner -
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and jener früheren Periode , in welcher Wollenstem , durch inneren

Thatendraug getrieben , zu einer demselben Raum gebenden Stellung

sich empor ,znarbciten suchte , wird sein Handeln zu prüfen sein , jedoch

stets mit Rücksicht auf die aufs tiefste erschütterten staatlichen Verhält¬

nisse und aus den Charakter der Epoche , welcher in noch weit höherem

Grade , als der unserer Zeit , materialistich zu nennen sein dürfte .

Nach dieser Richtung werden also die Art und Weise seiner Bcsitz -

erwerbungen , insbesondere , ob und in wie weit er dabei aus der

Münzvcrschlechterung Nutzen gezogen , dieses jedoch mit genauer Dar¬

stellung der letzteren selbst , so wie endlich seine Stellung zu der

Smiritzky ' schen Erbschaft , lauter Angelegenheiten , wegen welcher heftige

Vorwürfe gegen ihn geschlendert wurden , eingehender Forschung zu

unterziehen sein .

Solche und andere ähnliche Specialschristen , verbunden mit einer

sorgsameren Feststellung der äußeren Lcbensmomcntc , als sie bis izt

in den Gcschichtswcrken gang und gäbe war , so wie mit Quellen¬

forschung und Quellenkritik , werden der pragmatischen Zusammen¬

fassung des historisch und psychologisch so überaus merkwürdigen

Lebens wirksam die Wege bahnen . Wenn die bisherigen Geschichts -

Werke über Wallcnstcin zur Höhe ihrer Aufgabe nicht hinanreichen ,

so ist das eben dem Mangel an den nöthigen Vorarbeiten beizumcssen .

Ein Ranke und Gfrörcr wären sonst der Aufgabe schon Herr ge¬

worden . Ist doch die Geschichte Wallcnsteins von Rauke in mehr

als einer Hinsicht ein Meisterwerk . In seiner Feinfühligkeit hat er

darin viele werthvollc Gesichtspuncte und Beziehungen bloßgelcgt ,

die bis dahin allen verborgen geblieben . Man lege cs mir aber nicht

als Anmaßung aus , wenn ich , ein Laie , mich unterfange , dem Lobe

des Altmeisters der deutschen Geschichtswissenschaft auch eine Ein¬

schränkung beizufügen . Nach dem Eindrücke , welchen sein Buch ans

mich gemacht , kann ich nicht anders sagen , als er ist in dein Streben
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nach Objcetivität viel zn weit gegangen und baut seine Erwägungen

und Schlußfolgerungen häufig auf Prämissen , welche bei näherer

Untersuchung hätten verworfen werden müssen . Er läßt zwar dem

Charakter seines Helden Gerechtigkeit widerfahren — von ihm ist

der Ausspruch : „ Unter den Emporkömmlingen , die das Glück ver¬

suchten , war Wallenstein einer der solidesten und bedächtigsten " —

und er weiß auch dessen hohe Ideen in ' s Licht zu stellen ; dessen¬

ungeachtet läßt er noch immer die Derschwörungsgeschichte nebenher

laufen . Das heißt doch Gegensätze , so unvereinbar als Feuer und

Wasser , zn historischen Erscheinungen zusammen zn künsteln . Darin

liegt auch die Schwäche seines Werkes . Während Ranke zwischen

Anklägern und Vertheidigern eine Mittelstellung einnimmt , schlägt

sich Gfrörer offen zn den letzteren . In Ermanglnng eines durch die

Kritik erprobteil Onellenfnndamentes fällt zwar auch er noch hie und

da ein ungerechtes Urtheil über den Herzog . In der Hauptsache

kommt er doch zu den : Resultate , daß ein Mann von den Inten¬

tionen Wallensteins kein Verschwörer gewesen sein könne . Seine

Anschauung gipfelt in dem Satze : „ Mögen künftige Forschungen

in den Archiven noch so viel Material über die letzten Zeiten des

kaiserlichen Feldhauptmann ' s an ' s Tageslicht fördern , ich stehe nicht

an , zum voraus zn behaupten , daß ich einen Beweis seiner Schuld

für unmöglich halte . Man höre ans , diesen großen Mann in

die Classe gemeiner Verbrecher zu erniedrigen und durch Verleum¬

dungen gegen das Haupt den wohlverdienten Ruhm jenes Heeres

anzutasten , das — die Gnelfen mögen einwenden was sie wollen

— für Kaiser und Reich und für die gute Sache focht ! "

In den acht und zwanzig Jahren , seit Gfrörer diese Worte

geschrieben , sind in Deutschland die größten Veränderungen vor sich

gegangen . Welcher Stoff zn Vergleichungen mit den Bestrebungen

Wallensteins würde sich darin nicht finden lassen ! Ich will nur einen

Punct berühren und kann auch dieß nicht thnn , ohne eine Verwahrung
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vorottsznschicken . Es ist gar so leicht , wenn man sich in einen Gegen¬

stand von ungemeinem Interesse vertieft , in Ncberschwänglichkcit zn

verfallen . Das ist mir sehr wohl gegenwärtig ; aber ans die Gefahr -

Hin , der Ueberschwänglichkeit geziehen zu werden , kann ich nicht umhin ,

meiner Meinung unverhohlen Ausdruck zu geben . Ich halte Walleu¬

stein für einen der genialsten Männer , welche je im Staatsleben

sich hcrvorgethan haben . Er war , von seinem Geschicke Staaten zu

gründen und von seiner landesherrlichen Begabung überhaupt zu ge¬

schweige » , ein Staatsmann gleich großartig in der Coneeption , als

praktisch in der Wahl der Mittel ; er war in vieler Hinsicht ein airs¬

gezeichneter Heeresorganisator und zugleich ein Feldherr von weitem

Blick und neuen Gedanken . So erscheint er mir denn gleichsam als

die vorzeitige Jncarnation jener Kraft , welche , in drei Persönlichkeiten

in die Erscheinung getreten , 240 Jahre nach ihm mit Hilfe des

Volkes irr Waffen das neue deutsche Kaiserthum , nur mit einer

anderen Spitze , anfrichtete . * ) Es mag sein , daß eine oder die andere

der erwähnten Eigenschaften zuweilen dem harmonischen Eingreifen

aller Eintrag that . In der Noth wirkten sie schon zusammen und

nach menschlichem Ermessen würde er vor dem Jahre 1630 das Ziel ,

welches er sich gesteckt , die Kaiserhoheit im deutschen Reiche wieder

hcrzustellcn , erreicht haben . An den Verhältnissen wäre sein Plan

kaum gescheitert , da dieser eben aus den Verhältnissen herausgewachsen

" ) Es steht mir nicht zn , eine Parallele zwischen Wallenstcin lind dem großen
Staatsmanne unserer Zeit zn ziehen . Analogien würden sich schon finden lassen . Nur das
sei bemerkt , daß auch Wallenstcin in geflügelte » Worten sehr glücklich war . Was mir an
solchen vorgekommen , soll hier eingeschaltet werden . „ Große Stücke heben sich schwer ."
— „Tw Städte lhnn kein gut , wenn sie nicht einen Zaum sLit -ulollos im Maul haben ."
— „ Zwcen Hahnen ans einem Mist taugen nicht zusammen ." (Lorenz ) . — „ Wer nicht
will , daß ein Vogel stiege , muß ihm die Schwungfedern ansreißen ." (Arelin ) . — „ Ehr¬
geiz ist die Leuchte , die allen großen Handlungen voraufgeht ." (Rocpell .) — „ Soldaten
bedürfen keine Räthc von Höflingen ; die Conccrte ihrer Geschütze richten sich nicht nach
den , Tact des Musikers ." (Hnrter ) . — „ Eine Weide , wenn sic nicht mit der Wurzel
ansgerissen wird , bekleibt bald und läßt wieder ausschießen ." (Rasin ) . — „ Wie glücklich
sind die großen ikirchcnmänner , daß sie die Kaballa gesunden , Fleisch und Geist , die ionst
einander bestreiten , zn vereinigen !" (Ranke .)

34
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und auf diese berechnet war . Es stand ihm nur kein Monarch zur

Seite , der schützend über ihn die Hand gehalten hätte . Ans dem

Gelingen im Jahre 1870 und ans dem Mißlingen im Jahre 1630

ersieht man deutlich , welch ' hohen Werth die Weisheit nnd Festigkeit

des Regenten für ein Staatswesen besitzt und was das Fehlen dieser

Tugenden zu verschulden vermag .

Was dahin ist , darf beklagt werden , aber es läßt sich nicht

zurückrufcn . Wohl aber soll man es sich in das Gedächtnis ; zurückrufen ,

wer dafür einst gestritten nnd gelitten , nnd an seinem Namen soll

man nicht ewig den Nnglimpf lassen , womit ihn Lüge nnd Bosheit

behaftet hat . Wie es nun der Geschichte obliegt , der Nachwelt zum

Tröste , in dem Geschehenen der Wahrheit und Gerechtigkeit zum

Siege zu verhelfen , so hat sie auch die Jahrhunderte alte Streitfrage ,

welche sich an den Namen Wallcnstein knüpft , durch ihren Spruch

zn lösen . Ihr lege ich daher diese meine Bcrtheidigungsschrift vor .

Ich thue cs mit der frohen Zuversicht , ans ihrem Gerichte , welches

man auch das Weltgericht nennt , werde Wallenstein als der getreueste

Paladin des Kaisers hervorgehcn . Was der Scherblick großer Geister

längst crrathen , wird dann glänzend bestätiget werden . Zwar unser

Schiller hängt noch , von den trüben Quellen , ans denen er seine

Geschichte geschöpft nnd auf deren Grund er seine Dichtung ans -

gebaut , beirrt , an der herkömmlichen Auffassung . Dennoch ahnt er

schon , cs könnte alles auch anders gewesen sein , indem er seine Ge¬

schickte mit den Worten schließt : „ Endlich muß man zur Steuer

der Gerechtigkeit gestehen , daß cs nicht ganz treue Federn sind , die

uns die Geschichte dieses außerordentlichen Mannes überliefert haben ,

daß die Berrätherci des Herzogs und sein Entwurf auf die böhmische

Krone sich ans keine streng bewiesene Thatsache , bloß ans wahrschein¬

liche Bermuthnngen gründen . Noch hat sich das Document nicht

gefunden , das uns die Triebfedern seines Handelns mit historischer

Zuverlässigkeit anfdeckte und unter seinen öffentlichen , allgemein be -



glaubigten Thaten ist keine , die nicht endlich aus einer unschuldigen
Quelle könnte geflossen sein . " — Boilean , der tiefe Kenner des

Herzens und seiner Schwachheiten , welcher noch Zeit¬
genossen von Wallenstein erzählen gehört haben kann , urtheilt hin¬
gegen entschieden : l ^orsorrno , sagt er bei Erwähnung von Sarrazins
Schrift , n ' n nroirrs rossorndlä ir Ontilirrn ( j >>6 Vnlstoirr , cp» i
iitnit kort Nonnoto lronrrno L rprri , rrpr ^ s nvoir sorvi tnloioinont
1' ornpororrr , z >orit pur los nrtikioos «Io <gnel <>n68 orrrrornis , (pur
tirorrt oroiro u l ' ourpxnorrr . <lont il « on vornnit 1' osprrüt , cprro
Vnistoin nvnit. vonirr so kniro ror rlo lkolrorno , oo cprr ' on n ' n
fnnrrris prr prorrver . — Boilean sich anschließend thut Voltaire ,
selbst Ehrenretter eines schuldlos Gerichteten , einfach den Ausspruch :
Vnistoin n u oonspiro snnrnis .



Beilagen .

i .

Kaiser Rudolph II . an Erzherzog Albert .

Rudolf s .

Dnrchlcnchtigcr Hochgcboruer frcuudtlichcr geliebter Bruder Vud Fürst .
VnS hott der Wohlgcboruc Puscr lieber getreuer Albrccht Wcuzl Eusebius
Bou Wallcustciu aufs Hcrzmanicz und Hcrzmaßehfs Vntcrthcnigst ersucht vud
gebctteu , Nachdem er vergangene Jahr auciuaudcr sich im Kricgsivcßen gegen
denen Tnrckcn sowohl gegen denen auffgcstandcncn Hungern vud Sibe »
bürgern lnanchen laßen , Undt nochmahls cnlschloßcn , Das Glück anderstwo
auch Znncrsnchcn , Insonderheit aber ein nnmnttnng trage sich in E . L . Dienst
Zn begeben , Wir geruhten darinnen mit gnaden zu bewilligen Vndt Ihme
durch eine ersprießliche Commcndation an E . L . beförderlich zu erscheinen .

Wann vns des obbcnantts Bon Wollenstem Dapffcrs rcdlichs Bcrhaltt
nnS genngsam bckantt Indcmc Er albcrnitt mehr als cinmahl Hanptmam
schafften bedient , auch dehn Bcnclch eines Obristcn vbcr ein Regiment
deutscher Knecht sdazne Er von Stenden Vnscrcr Cron Bchaim dcpnlirt
gewest ) Wann der Krieg lcngcr wehren sollen , aingctrcttcn hett , vud wir
demnach seinem verlieren rühmlichen Vorhaben alte Hülfs zu erzeugen billich
wohl gewogen Hicrnmb so hatt Er nitt allein das gcbcttcnc gncdigstc
crlnnbnns von BnS erlangt Sondern neben dem Wir in kaincn Zweisfcl
scezcn , Euer L . werde vbangczaigte des von Wallcnstain gutherzige olilntion
sdeßen gcschlccht gegen Bus vnd Bnscrcm Hanß Österreich in stcttcr vnvcr -
brüchlichcr Trcw Jdcrzcitt vcrblibcn vnd noch bcharrctt ) für sich selbst lieb
vnd anncmlich sehen So gcshnncn ' Wir hiemitt frcnndt vnd Brüderlich ,
E . L . wolle auch Vns zu Ehren vnd gefallen Ihne in Dero Kriegsdienst
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auffncinen Vnd dabei solche bcfnrdernns crwcißcn , das Er diser Vnscrcr ,
den scinigen Vnd Ihme zu Vortcrn gnaden crtailtcn Jntcrccssion frnchtbarlich
gcnicßtc Das bcgcrcn Wir Vmb E . L . in ander weg mitt Brüderlichen
Hnldcn vnd allem gnttcn , Damitt Wir Ihr wohl bcygcthan , Zn erkennen .
Geben anff vnscrni Schloß zu Prandciß den Sechsten Tag .lannarii ^ nno 1607

An Erzherzog Albcrtmn .
tvi 'A'o

0 o ^ i a

Kahs Vorschriffl an Erzherzogen Albcrtnm , Herrn Nlbrccht Wcnzl Enscbio
von Walnstcin zu Kriegsdiensten zu bcfnrdcrn .

Nro . 72

2 .

Aus den Jahren 1624 — 1625 . * )
1 .

In jiriinis aono ^ it ^ rincegos a. I ^iolitonstain cloerotnin al ) iinporatoro ,

nt , si visuin i ^ si Inorit ot renn sio postulnro gnclioaverit , ^ rinoiponr
a IV âieistoin , Inno nnins ^ oäitnin roKÜininis ot änornni millinm oê nitnin

su ^ romnin nriais igno <ino 1' ra ^ on8i8 , ronnnoiarot . Iliiata vorn «looroti
proinniMrtiono , nt prinov ^ s a IVniclstein ^ rinvi ^ oin a Diolitonstnin acl

iä ^ roinn1 <; anc1nin ^ roni ^ tins inolinarot , elono oicloin » oxa ^ inta 6oro -
norum iniliia eloclit ; ^ nain ^ no vorn icl in nionota , ^ nain lon ^ ain vooant ^

laotnw mt , tainon ^ rinoo ^ s a Tiolitonstain lnnclos ^>ro oa nt 6ona ooLniit

11 .

Doinclo , cznocl cloininns 51ioIina ^ rinoizn a IVaiclstoin bann in rein

anxilio Inorit , oooporatn8 est ^>rinooz >8 , nt ielvin cl . Aliolina . al , nnzio -
ratoro in antie ^nornrn Oarunnin nninoro rozionorotnr .

111 .

15 'aotoroa ^ rinoo ^ s a IValclstain tanti otlioinin Iioo sn ^ rewi nr6ioi
laoit , nt ni-sorat , inalio so suinini vi ^ iliarnin ^ raolooti ot'üoio ê uain ilio

akiro , aclclornIO ) plnris a so llori , arina rnann tonoro cinain prinoi ^ alnin

8NNM 6t 0 ^, 68 .
IV .

J <1 liaoo onin iin ^ orator mon8o 4 ) eooin6ri anno 1624 oorto8 <13 .

oonnni88ario8 I ' ra ^ ain ox ^ oclivissot , intoIIiz ; on8 a ^ i , nt z,rao8iciinrn 14 a -

*) Original in Ncnhans .
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kl I ^iollt6N8tiiin 1' 68 )I0N (lit , 81 VoIlII886t , I' olietni ' nni 86 tm886 81111IN roz ; i -

nieiitimi <I <' nioi >c;ni vookiiit ) I ^i 'klAki6 Illkijoi ' i 8IIO 6 11III Inoi 'O, ljNkiiii clono
kill illo k1666p61' it ; 86 V61'0 6tik1I1I liliontoi ' 611111 in I'ollII8 60IIV61li6IltiI >1I8
6t ( l666ntil >118 cl6tou4i886 , in tkiin AI -L1VÜN18 V61' 0 cli801' <linkltioniblI8 8kilvri

60N86i6Ntik1 cleionclei 'o non 1>0886 . Lt 6N1N Ilk166 46 . 60N1Nli88kiI 'Ü8 non
innclioki 611IN 60 ininotion 6 I' okoi'i' ot , Lläcliilit , )N' in6i ) i6in kl ^Vkilcl8tkiiii

6k168k1I ' i üclolitoi ' non 861'vivi886 , 1) 1108llk1IN kll' tioillo8 l-otoronito , 1) 1li intl 'ki

I' 6 )101' i <'lltni ' .
V .

I ' iincloni )>i' inoo ), 8 kl ^Vkilil8tkiin in 60 8N )N' 6ini ni 'llioi niilitikio

pi ' kiotooti ollioio t6 !N )ioi ' 6 8iiinini iÜ80i ' iinini8 kinno olki )i8o , Ii08ti ) iikiui

Okibor 6NIN IIiiNA 'kii' i8 6t 4111 -618 in Noi 'kiviriin ii ' i'N)N886t , )ikii ' iv !ii donriin

i ^ 8iii8 nrln8 ) N-ki68iilii in 811kl Iionki initti 6111' iivit 6t kiliii8 Niiliti8 tkin -
tlinäoin , 61li 6 kiN161'ki 8olv61 ' 6 cleliollklt , )I 61' i 61lIlIIN 6XkiFF61'kiNllo eoncliiei

^ 118861' kit , loi ' to N6 kllllkltio )N11' ti8 )N'k168illii kiuiinkillv61 ' t61' 6ti11' .

VI .

I ^ONAO toinpoi '6 1181) 116 kill ) >i' iii >kii >i .Ikiniikii 'ii kinni 1624 8inAiilii8

IN6N8i8 )N'0 1)IIkltnc, 1- 86 )ltiniiini8 60111 )iutkil )kltni' 6t otiklm Loivolikitui -, et
86INP61' sirinio «Ü6 illkii'iini i) iikitnor 86 )itiinkinkii 'iiin )i66iiniki in )N' in6i )>io

8olv6li :itiir 6t il06 )iki6to )I61' kinnnin loco ilnoilcioiin in6U8iilin ti 'ocloeiin

IN6N868 illi 8oIvoIikiiitni - ; i >)86 V 61'0 8iuA'1l1i8 1)11kltl10 l' 86 )ltiinkini8 )N'0

06to ilielin .i niilitil ) H8 8t !) >6 !iiliiini i -otiiielikit 6t tiii 'iliu8 , i )Nkiiii ki66i )i >6likit ,

8oIv6l >klt . Vnilo 1161' kinnnin intdtz ' I'IIIII 1)Nkitl101 ' N16N8iliIN 8oIlltioi16N1 in

81111IN )ii -0 ) >i-iimi Iiiei ' iiin 60nv6i ' t6l )kit , 6t tei ' tiii ', ) kini kl )>i-iiiiki .IkiniikN'ii
6 )118 kinni iloooin 1Ü68 in 8ilIFiiIo8 IN6N868 inilitilni8 kilitoi ' 1' 6 ot itkl okiilem
illi Iitilitki8 inkinot .

VII .

6iun NI6II8tl 'U1IN1 8ti )I6IIlI ! lINI n >ilitil , 118 80lv6I ' 6tlII ' , 1)IliIHl6t iniles

6X 1) >11>lill6t lloi ' 6N0 cllI08 61'116it '61'08 illi ll6l ) 6l >iit clonkil ' 6 .
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VIII .

Oinnis illn poounin , epino in lioo priiosiclinin inntilitor iinino onin
sunnno ^clninno ^ ost otlnsn , poternt oonsorvnri ; illos nuten » snniptns luisso
non nooossnrios et inntilos . Vol liino potost oolligi ot ^ nclionri : Onin liostis
ultimo Äloi 'nvinin invnsissot , soripsornt prinoops DöcliiiAO I ' rnAnni , ut
tnntnin nrx , Dnrvn pnrs ot Visliorncl illo praosiclio innnirotnr ot lioo
pnoto ^Vnti ^ un , Xovn nr3s ot Drnclsliin prnoclno ot potostnti liostinni
oxpositno Inissont ; ot ^ nin rnn^ or pnrs inilitnin ost linorotion , tnntuin
ot innpis tere porionlnin nli illis (jnnni nl ) liosto time >uluiu ernt , iinino
inulti inilitnin pnlnin jnotitnlinnt , so liostinin iinpotui non rostitnros .

IX .
Älulti oivinin , no illis niilitos in noclos looontnr , tiniontos , no

oinnilins inoliililius spolinrontnr , solvunt sinAulis soptiinnnis nlicinot
tnloros ; ot illi inilitos VrnAn inittnntnr ncl pn ^ os ot illio inornntnr ,
oivos nntoin , ĉ ni pro rocliineiuln insoloutin ot voxntiono illnin poon -
ninin nninornut , ooncpiori iinino liisovro non nnclont , ^ nin ininntur
iis , si spiei 'elnin cloponont , plnriinos inilitos so in ipsornin äoinilius
posituruin .

X .
Du in innnnn pnrs inilitnin por pnZos sulo prnetextu snlvno ^ unrilino

ost clisporsn , niliiloininus , tninrpinin Drn ^ no ossot ot 8uns exeuliins
pornZorot, intogno illis solvitnr .

XI .
Dortur , voxilln prnosiclii nninjunin tnisso inte ^ rn , niliiloininns

intsAruin inonstrnnin stiponäinin ipsi nniuornri cloliolintnr .
XII .

Zlultis snis Ininnlis ot ininistris ot , nt tortnr , toro oinnilins ,
cpivrnin Opern in snis noclilins ntitnr , stiponcliurn inilitnin onrrit .

XIII .

niilitos , r^ni tnornnt innrnrii , ncl i'nlirienin neclinin snnrnin ncllii -
lislint , ot c^nin illis stiponclinni inilitnin solvolontnr , oo ininoroin inor -
ooclorn ox proprio rnnrsnpio illis nuinornri onrnlint .

XIV .

üiinis snepe ninlti prnosiclinrii in nrloo nootn cloinos invnsornnt

plurinins ot illns uiNAlli protii oxpilnrnnt ot spolinrnnt , iinino <lo clis



536

ninltos ntl ' in8 ^ ns 8SXN8 >nnnin08 iinpnns in ni '6s 8poIin6nnt st clsprns -

än6nntni ' , st ntrnnnjus Iwrnin , stinin clnin prns8snto8 I^ rnANS clcl . voin -

mi88nrii 688snt rnsn86 pi -nstorito Dsesinlnn , Inoisdnnt .

XV .

kroptsr Introsinin , prnoän8 , rnpinn8 st sxnetionv8 inilitnm aliquot

ssntsnn nsäinin — Isrs 8sxsontno — cIs8oIntn st vnonn rsLnnnssrs ,

c n̂in tsrs 01NNS 8 oivo8 in sxtroinnm insn <üsitntorn st pnnpsrtntoin ro -

clnsti t 'usi ' s .
XVI .

Vio 8uo in -nssiäio 8npsrt1nnin nssrvnin st sopinin liAnornin siln

sx imporntni -is Iiorto änri snrnvit , <inno lignn innA 'no prstio vonstitsrnnt .

In8Npsr ? 1'NASN 8 V8 ti ' inin sivitntuin 8ingnÜ8 8Sptinnnn8 86XNA >ntn rntS8

PI ' 0P1 ' Ü8 sc ^nis IP81 vslisrs st sontri6usi ' 0 tnsrnnt oonoti , st litz 'nn illn

pio 8NO nrlntrio clivisit st ninltn 8nti8 slnn ' n psennin vsnäi eurnvit .
xvn .

kro 8no , nt vosant , ,, 8tn6 '̂ 8npsrtinnin nvsnnin 8i6i sontsrri st

sonvslli snrnvit , ^ nn non InälAS ^ Nt , sx SPIN 86xnnlntn 8N08 6 ^ U08 st

OINNS8 NÜ08 , ^ ni nä ip8iu8 nsclüisinin inntsrinlin oonvsIis6nnt , 8U8tsn -

tn6nt .
XVIII .

Onm spiin ^ ns vexilln nsssptn pssunin cls6ni88st äiniittsis , tnntinn

sn rstorninvit et niliiloininu8 posnninrn intvAN 'nin pro äirni88ions nsss -

pornt . XIX .

Onni pnoclnin tsinpore s n̂iilnin .I >n !nvn8 Inrtnin sonnni8i88st , ässsin

inilli6n8 üorsnornin oinns8 IncInso8 rnnltnvit st illnrn psonninrn 13 ^ .

8ooisnti8 Is8n äonnvit pro cpiaclniu t'nnclntions , snni tninsn illn innlstn

in Ü8SNIN relerri st clsponi cls6ni88ot . Xon iclso Ins tnnA 'itnr , s ûnsi

innls sollosntn illn psonnin Inorit , 86 <I pnocl t 'nnclntio tnÜ8 non ipsins ,

sec ! Ü8oi noinins tiori clo6s6nt .

XX .

Hnsindain iinperntori8 Inmnlnin , cpn pnlvsrsin torinsntnrinin oon -

tiosrs st pnrnrs 8oIsI >nt , pni nnno8 jnm 70 nnstn8 srnt , sinn nnllnni

jnri8c >istionsni in illnin Iin6srst st pirn ip8N tnÜ8 nstnti8 Iioininsin

torc ^nsri proliilovnnt , p 08 tp 08 ito omni ^ nri8 st Iniinnnitnti8 st ^ N8titins



respeotn , losde elrordn , nt voennt , erneinri et tor «iu .eri ^ N8sit , ex «pro ,

vi et doloris inn ^ nitudine iniser nuiiunin oxlndnvit .
XXI .

I >0IN08 viZinti tros o ^ reMN8 in IXrvn pnrto , irlii 08t f^nnrtir iin -

perntoris pro nnliei8 , eoeinit et ilins ennr diininntione perpotnn nnnreri

eivinin , eontridntionnin , eonsns nnnni deinti et sirI )Intione eoinoditntis

^ nnrtir pro mdn iinperntoris et externoruiu tunditns everti et deinoliri

enrnvit , nt eo eoinodins snnin inntilein strnetnrrun extendero et dün -

tnro p 08 set .

LInItos invitos vendere 8il >i ipsornin nedes enrnvit , innno eonstnt

nl >8rpie eontrnetn soln nrliitrnrin ^ nornndnnr , rplos nd id destinnvit ,

tnxn peennin nnnrnnorntn ed ^ nidenr levioris nronetne , reelninnntilins

aedinni doininis , prin8 (pnun niig 'rnre possent et snn nlio trnnsterro ,

nedo8 do8trni eoeptns ndooins , lpwd le ^ ibns regni , ne enipüun ex

eivien doino liloerain Ineero nlisepre peenlinri rogls eon8vn8u lieent ,

enutnin 68t , e n̂nnto ininns deinoliri , — ennr prnoteritn nestnte iinpe -

rntorenr I ' rnAnnr vontnrunr dioeretnr , ne irnpedirvtur , eo voloeins

dirni inssit .
XXII .

6nin ipsi signidentunr Inisset , Ilelrrneos innltnin enieinne pro

ipsornin neditieiis eoenrere et idoo clelutnrrnn pro nediiieiis ipsins , de

repente 200 selopetnrios in dudneornin eivitnte eolloenri jnssit , e n̂i

euin 80 niinio potn oI >rni886nt , eoepornnt dndnoos spolinro , ex rpro

prn ' unr nlilnit , ^ nin tuinnltns in totn eivitnte exortn8 tnisset , itn nt

ip8vnrot eonetn » Inerit , nd dndneos ndvolnre et ilirun rnpinnnr et tn -

innituin Aliseentein ooei8ione et vnlnerntiono nlirpiot iniiitnin eoereere

et Ävertero . IX iinne onieinne venditionein iron dndneis solnin , 8ed

etinin Oin 'i8tinui8 et eeelesinstieis intorminntn venditori 8N8pendii poenn

nppositis etinin exonirüs iniiilielint .

XXIII .

Ilnstieos , ^ ni nd liliernnr nrerentnin Irnniontuin prnesortiin I ' rn «" iin

velrelrkint , eo ^ elint nnte portns .sibi vilins eprendilret strielionein , r^urun

potni88ent in inorentu , vendere ; et lieet in sni8 ironis nlinndnlrnt ,

tiunen sine dulno iioe proptsron teeit , nt snnnr enrins vondere et

tanto ineliu8 inonopoliurn oxereere po8set ; per Iioe nntein iniinoi -
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tnntes oivitutein nullnin poternnt nvoiuun lindere et penurinin lunAnuin
pussi sunt .

XXIV .

lorAivorsutur , ero3ro nronitus luerit , nl ) aliquot
insnsilurs rntiono oontril >ntionuin non soluturuin rutionos eonlorre ,
enin tninen n suliclitis oninos oontridutiones oxsAsrit .

XXV .

Ille enusu tnit , <̂ uocl llolsteinius eontrn iinperntoris inliiditionein
eoncluotus et illi inillo e 'piitos oonseriliere porinissuin Inorit , rpn , nt
lueo elnrius ost , inugiiuin et inolioreiu pnrtoin ro ^ ni clopruecluti sunt
et clovustnrunt . Inuno oonstut inoäis oinnidus , rpndus potnit , iinpo -
clivisso , ne exnuetornretur . Lt euin proinisisset iinporutori Vionnnv
eertnin poonniue sunnnnni pro climissiono inilituin Holsteinii inntno
clnturuin , nnporntor ipsius prornissis innixns onin Ilolsteinio äo Solu¬
tions eonvenire et ipsuin cliinittero jussit ; ipso vvro tertzivsrsnnclo
illuin peeuniuin nunisrure clistulit . Uncle proptor clüutionein solutionis
innuinorn cluinuu u3 inilite euin oxtrouin oppressiono ineolnrurn soeutn
sunt et ornnnnrunt .

XXVI .

^ nts aliquot inensos jussn iinpsrntoris cloliuit cluns oonipnKnius
(ut voeunt ) e <iuituni climittore ; in lunne liornin us ^ uo retinet oas euin
inng'no cluinno et «lospoetn iinperntoris ; sinAulis enim soptimnnis ncl
1800 tl . exeoptn uvonn , Ions et strnrnino in illns oxponnntur .

XXVII .

Oontrn voluntntoin Inelitonsteinii uecpnsivit iinpsriuin in inilitiuin
in Loöiniu clotz'entsni , nt voennt „ eoininunclo clollu inilioin " , et tumsn
potuluntinin et pruoclns , rnpinus et violontirun illornw , non uti clebuit
et pro ot'tieio tonoliutur , poonuo soverit ^ to et cliseiplinno ooerenit st
pnnivit . IIx pun eonnivontiu et inulitiosu clissimulutione ninp ,r pur «
rsAni et ineolnruin in suininnin prupiertutcnu et inisorinrn roäuetu est
et snorvntu , nt ipsis oinnin ( si liostis nlipuis ingruorot , — puocl clsus
uvortnt — ) rnoclin cletonsiva et otkonsivu rlosint ^ ut no ^ uo so ne spie
iniperntoroin ul) iniiuieornnr iinpotu tuori et lonAO toniporo suktieiontes
vontrilintiones iinporutori clure possint .
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XXVIII .

Vvrsnnsuin ost iinporntori , cpiocI oonsonsorit , nt ipsi prinoipi

^Vnlclstoinio pro vnloro trinnr vol ncl ininiinnnr clnoruin rnillionnin

bona voncli oonoossorit onin proinissiono nlo ipso Inotn , so pnrtoiu

illius snnnnno in pnrntn poonuin clopositnrnin , pnrto rnilitoiir oonton -

tutnrunr ot pnrtorn possossorilons , Anilins oortn sninnnr ox Iionis oon -

tisontis clo ^ olontnr , solntnrnin ot illis sntislnoturnin osso . lüx ^ nn

pnrticln innltn clnnrnn oinorsornnt . l ÎnAnnrn oniin pnrtoni , c^unin in

pnrntn poonnin cloponoro clolonit ^ clistulit solvoro nsc n̂o nä rnonsoin

nltimnin ncl onllnclnin vol clinrinntionoin poonnino ot illis cliobns nnto

onllnclniu , noooptis tnloris ot «Inontis nl ) Ilolirnoi8 inntno , Anilins cpiicloin

non nisi in spooio o3li ^ nvit so ncl solvonclnin onnr tonoro sollte , inr -

porntori tninon in illo protio , ^ no tnin onrrolinnt , in nornrinur iinpo -

rntoris prnotooto nornrii nninornri onrnvit , ^ nnin poonninin stntiin

soc ^nonti nionso iinporntor cloliolint illi pro prnosiclinrio illins inilito ,

itn nt oxonipli A-rntin ipso cloponons cloooin inillin clnonlornin nnino -

rnvit in solntionoin Iionornin ncl ininiinnin pro oontnin soxn ^ intn inil -

libns , ot illn ipsn cloooin clnontornin inillin rooipions pro solntiono sni

inilitis non nisi pro protio vi ^ inti trinin inilliniu üoronorniu vurn

nlic ^not oontonis üoronis ( ^ nin tuno clnontns non nis ! por cinos Iloronos

ot 20 ornoiloros ooinpntntns ost ) .

( ) .noinocIo nntoin iniliti stiponclinrn solvorit ot illis possossorilons

sntistooorit , rntionilons Inotis tnncloin nppnroliit . I ' rnotor Iinoo innAnnin

lnoruin ox illn rnnAnn pnrticln ipso aocpiisivit ot nlicpiot oontonornin

inillinin iinporntori clnrnnuin intnlit . Dnin oniin noino onin illo clo

iionis lioitnri nnclorot , viliori innlto protio , cpinin si lioitnri into ^ rnin

tuissot , illn loonn noc n̂isivit , innno et ninltos , ^ nos lovolont , I>oo inoclo

sino lioitntiono ncl ointionoin Iionoiniin onrn clninno iiuporntoris ) uvit .

( junin voro ) nsto tnxntoros lionn nli ipso oinptn nostiinnriiit , nn oorrnpti

nli ipso pnrtini poonnin pni -tiin inotn pro liliitn ipsins tnxnrint ot tnin

in nioliililins ^ nnin in iininolnlilnis plnrirun in tnxain non posnorint ,

onin nlic n̂nnclo rovisio istnrnin vonclitionunr n3 irnporntoro vonstitciotnr ,

appnroliit .

XXIX .

8nl > prnotoxtn , nt ipsi lnnrn tnincinnin ontliolioo vonclorontnr ot

lioo inoclo linorotioi inoolno oxstirpnrontnr , olitinnit ^ nocl voluit . 6nin
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tninon P 08 ton Iinorotivi8 5nronil )N8 ot no5ili0u8 INNANNIN pnrtoin 5o -

nornin suorniu in toncln oontnlorit , iinino post onllnclnin poounino

oniclnm Iinorotiono jiorsonrio pnrtorn 5onoruin voncliilit , ot tnntnin

5onno povunino ox illn vonclitiono ooö§it ,. pnnntuin illi lluo iuiIIiono8

in iiniln poonnin vKoioOnnt .
XXX .

Dnrnnto nclliuo illn vili inonotn nli rn8tioi8 poonnin » nnnun8 , pnn8

„ 2 in 8 n " voonnt . in loonn inonotn oxigobnt , itn nt pro nun » oxnponn

ini8non8i , icl ost 70 Icr . ( in röANO Iloöinin « oonsuoto ooinpntnncli moäo )

ncl minirnuin ooto tloronos istius inonotno illi pro /nn 82 8oIvobnnt ,

itn nt lioot illn 5onn n5 iinporntoro ourptn pro vili inonvtn 8olntn

tiiorint , tninon ip8v trnotuin ox lionis 5onno nionotno oxoipioOnt .

XXXI .

6nin Oonn 8nn inunnnin n inilitnri pnnrtir IinOorot , n 8n0cliti8
tnmon oontriOntionoin in soliclnin pro on tntoln nooipiolint ot 8ni jnri .8
onin InoioOnt .

XXXII .

Iloo otirun toiuporo 8inAuli rn .̂ tioi 4o5ont illi sinAnlis nron8il >n8

nnuin ilnronnni ot pro puiililiot Fnllinn niinin iinporinloin vol ncl ini -

niinnin nnnin tloronnm nnnuntiin 8olvoro . Hino 8inAnÜ8 inonsilin « n4

ininiiniun 30 . 000 tloronornin ox 8ni8 I >uni8 roclitnnin IniOot , pnn rin

tiono ot nlÜ8 intiniti8 onoriI >n8 8nv8 8nliclito8 in tnntnin pnnportntoin

rocli ^ ip itn . nt ^>ro ^ ro88n tonipori8 ( nt piin clo tnoto sit ) ploripuo suns

cloino8 clo8ortn8 nlio nnArnntor - rolinpnnnt ot pui roinnnoOiint , oontri -

0ntiono8 iinponon4n8 iinporntori poncloro notz 'ro po88int ; ot lo ^ iOns

oonsnotnclinopno Iloöinino vnlclo onntnin 08 t , no pnis inoolnrnin n 8ni8

rnstivi8 plnro .8, punnr n ror ; o nnn onin oräiniI >n8 ro ^ ni por ooinitin

iinpo8ituin 8it , oxinnt .
XXXIII .

Slipon 5onn onin Iir -ixiitorüs lilooro 8nl >cliti8 rolioti8 oinip pnno

Iirnxntorin in tnxii non Inoro voinpntritn noo ip8i vonclitn ; ip 80 voro

Ltntiin ln ' nxiitorin 8nl >cliti8 ndoinit ot innjoroin pvonnirun ox illis

oollotzit , p >nun pro toto cloininio clopo8nornt .

XXXIV .

Xnlln8 oontriI >ntion68 ox 8ni8 cIoininÜ8 linotonn8 äoclit nlloAnn8 ,

pnocl ox oontril ) ntioni0n8 von8nin nlo iinporntoro 8il )i clolnturn 4o0o -it
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clslrilenrs ; sinn nntsin sinnsrns llosinins oon8tnr6t , s .ontri5ntions8 sx -

ssilsrs ssn8nin , rs ^ nisivornnt sinn , nt rem ooinponsrst npini 8tsnrnin ;

proini8it ss instornin , 8sc1 non Issit .

XXXV .

( 5nn sontriinitionsin li ' unisntnri -nn ex 8n1 >äiti8 ncl dsrnrnn <Is -

5ni88st clnrs , ilinä Iriuuontnni iiupsratori prnstsrito nnno 7 inipsrin

Iidu8 8tris1 »onsui vs .inlidit st ncllins non (Isp 08 nit , snin isto anno tnu -

tnin 8trisl > 3 86XNA . vsndntnr . (^ nnntniu clainnnin in iuipsrntorsrn

incls rsclnnänt , s .Inrs nppnrst .

XXXVI .

1 ^io1itsn8tnininin , irnpsrntori8 losnintsnsntsin , st nIio8 oIiioinIs8

nnpsrntoris ; nniAnns st inIsriori8 oonc1itioiN8 sontninsIingiZ st iniinisll ) ii8

vsr5i8 nltisit st prnslssto nsrnrii inipsrntori8 st sserstnrio inilitins

5nsuIo8 nn ' nntns S8t , no ^ no nllnin o ^ Stlisntirnn noinins iinpsrntoris

loouintsnsnti prns8tnrs vnlt , itn nt 86 1oonint6nsn8 rs8oivsrit , ĉ noä

riut ipsi nnt nitsri Inns ilsnnnn osäsinlnrn sit .

XXXVII .

lislsrtnr , prinsipsni n 5VnI <l8tnin per sninn pntruslenr cl . ÄInx -

inilinninn non moillsnm psonnins Visnnnin n5IsAN886 st ndlnis plu8

86SUNI nllntnrnin S886 isl ^ ns totnin SINN in tinsin , nt in nnlie08 SN6 -

8 NI-S 08 pnrtintnr , (piornm prn68i (Iio in oliisio 8Nprsnn nr5isi I -' rao -snsiZ

eou86rvstnr . 14t Ini5stur pro esrto , illnin vslls impsrntori otl 'srrs sx

i' 68i «Ino , spiocl inllino clsliot solvsrs , pro prinoipio riscliiisrnnlns oitn -

clsllno 15 -nAns viglnti inillin üorsnornin st Iios nil Inine tinsin , nt

p088it in illo oliisio rstinori , snni 8S.int , non P0886 psr innito8 nnno8

illnin eitrnlsllnni psrtiei , ip8s vero intsrsn trnsrstnr sonnuocii8 oltisii

illin8 , snin pro tsinpors nniAi8 nses88nrinin st innlto ntilin8 S88kt , nt

illrnn rsinilnriin p -irtsin 8ni ilsliiti Ä«1 illnin iinsin eolloenrst , nci «pisni

n 8on I> l !ijs8tnt6 4s8tinntnr , icl S8t in ! sxnnetorninlnni t :un nosivinn

nnlitsin I1ol8tnininnnin . I4t t 'srtnr , V . I ' . 8oeistnti8 ,1s8N I ' rnnnn8ilni8

veile ilcnnnni prots88nin I ^rn » :is Innclnrs , ipnlnis cpncisni snni in rsin

insciitniintnr novnin 8innn Inlirienni <Inrs , 8sc1 ipioil viilsnt nli iIÜ8 nt

mntilsin sornin N8ÜM8 non noesptninlnin , vnlt oon86ntionts kirelnspi8 -

sopo tsniplnin 8 . Xieolni in Vnrvn pnrts 8itnni ncl i «1 ripjilisnrs . ( Inin

vero (lislnis prastsriti8 4 <1. sonnni88 !irii VrnAns tuinlntionsin ditiri -
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nonsis eollegli ? . 0 . 8oeietatis desn rntnin Inoerent , nicOnt prineeps

Vntro8 sidi in nnlu en68nri8 servitnros , pniii veile so Viennne res snns

>, 0I - eonkessnrinin proponere et nd oxitnni diieero , ^ iiin eoi 'Nin nliciiidiUS

ipsemet tnssns ost , tnin lunie «lirnin nlias snns tnndntlonos non tnin

reliKlonIs irelo rpniin per „ rnnlone di stnto , " id est o ! > politivns ra -
tiones 86 Inoero .

XXXVIII .

Vnrtn oloniosa nd VrnAnin vietorin , pnnmvis eondietni non inter -

tnit , inn ^ iniiii tnineii ti ' notnin illins vietoilne oepit et ex reAÜs iplidus -

dnni elvitntilins nniltnin prnodne tnlit , <MN et 6onn eoinplnrin iinps -

rntoris tiseo neeidnn si6i veiidieavit et 6ene nlic n̂o teinpors ndnsns

e8t . 6 >iin vero dvinde nnno 1623 8nn Nnjestns llntisdonn Vr -iAnin

nppnlisset , >netnen8 s >6i , n6i res pnlnin üeret , rospondendnin de Ins

8iIn loi -e , Irnetiinin n 86 psreoptornin eonsiA -nntionsin dedit postnlnns

siln en , pnilins iluitns Inisset , indiilKeri . ( junin 06 nein , enin ei vielssiin

insiniinretnr , nü ^ no 8e enesnri oOsepnio olistriiiFsret , pollieitns est , 86

dnodeeiin , «jnns vovkint , ooinpnAiiins ec ^nitnin snis stipendiis nd 8nas

iVInjesOdis olisecpnn iditinnni . (^ nmncinain non seens res neeepta

Inerit , cpnun cpiod dnodeeiin dies eoinpntz 'nins rnrno integro 688et Irn -

bitiirns , tninen enin deinde expostnlnretnr enin eo , nlliinnnlint inentein

proiuissi non ultrn enin nnnnin Inisse , ^ nod n. Nr ^' o nltinnnu N8 ^ ue

OeeeinOris novein inensss tnntnin oonloeit idc n̂s dnrnnte vili illn

inoneta . Interiin eesnitos illi innxiinn teinporis illin8 pnrte ( Opinis nl -

tiinis invnsiOns exeeptis , cpnlins in Nornvinin ndierunt ) optiinn ^ unrtir

in re ^ no Loeinine ooeiipn6k >.nt , itn nt prneter id , cpiod ex eontriOntione

8ni cpiNi ' tir ^ sndi illis doi »uit , i ^ so non ludmenit neeesse innltnin ei8

ti ' ilinei 's . 8nn veno 6onn Iioe ^ i-notextn n6 oinni inilite iininnnin I>n6uit ,

n 8n1nlitis vei ' O mnlto etinm ^ In8 lioeunine , (jiinin nuütilnis pendnt ,

neoipit . Iinjiei ' ntoi ' veno , <jnod ni 'ditrnretni ' , illo ec ^nitdins illis pro

toto nnno solvendnin , non prin8 de exnnetorntione illornin enm nd -

nioner ! jn88it c^nnm Nnjo inense nnni 1624 , dnodeeiin neinpe inen -

si6n8 exenrsis ; cinin vero opiniono snn Inlsns est iinperntor , eo ^ itur

n pilinn dniinnrii ns <>ne nd exnnotorntionein lionn illis inonetn 8ti -

pendin psrsolvere . ( ^ nninvis nntem in ooneessione illn 300 .000 6or .

proniiserit , 86 100 .000 6 . nd eontentnndns i >In8 dnodeeiin eoinpNAiiias

6onee88nrnni , tanien po8ten pro illis 100 . 000 6 . lionn sun in Ivlornvia
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vnlt impcrntori resiAirnre . Xrprites antcin illi , non Ilona 86 (1 peennias

volentes , inaAaro ouin eaesaris 6t Noraviae danrno inexanetorati Iinens -

(pro inanont .
XXXIX .

Xnit etiam ipso prinrrrs arretor , nt ecMtidns tres partes in pe -

onnia solverentnr , cprod ina ^ na 6INN pernieie snlrditorunr inrperato -

riornru aetnnr est ; ecprites cnim illirrs intsore peerrniain aeeipielrant

et nildlonrinns , n ! »i Iiospitalrantur , d6 viotn illis prospieiendnnr erat .

XI . .

Xst et illnd , <prod in Noravia a5 Olonrneensidns exetzisse te -

ratnr , srrspendinnr mag ' istratilins , ni kaeerent , internrinando , dirodeeiur

nrillia üorenorniu pro trunrento , cinod relrellionis tonipore a rel >ellil >ns

ex Ironis illins in nrlrein eonvsetnin Inerat , lieet ei eonstaret , illncl

rnrsns in Castro inrperatoria nraxinra ex parte Inisse alrlatnrn .

XXI .

Ilenrnnr advertitnr inrpetnnr 8NNIN et lurianr inoderari non P0886 .

( ^ naiuvis praeteritis dielrns , enin cominissarü caesarci Xra » ac essen t ,

eonatus sit snperare et rnoderationenr praelerre , non tarnen inrpsrare

sil >i potnit . Ouur eniin rnonitn ild . eornnrissariornnr prineeps a Xi - Iltein

stain sua ernn eonseriptione cl . eonritis a Nartinieri et cl . Nielnras

deeretunr eidenr transnrisisset , nt et ip86 ^ rrenradnrodnin eeteri reZni

cloinini ineolao drrornnr irnpsrialinnr eontrilrntionern annnureraret , (pro

Ilolstainiani ecpdtcs exanetorari possent , ennr praesertirn sanr peen -

nianr a snliditis snis aeeepei ' it , non solnin id non praestitit , sed etianr

deeretrnn ennr inditznatione et ira diseerpsit . Xt dornino Ulielnrae

saepius lassns 68t , se Irona eonseientia eonsnlere non posss , nt ipso

prineeps IValdstainins in illo oldeio srrprerni nrilitiae praeleeti XraKae

Monere delreat , nanr liest ipse se oldi ^ et orrrns8 envere irae exesssus ,

tarnen inpiossilile lore , nt se snperare contra natnranr 8n :rnr possit .

XXII .

Ilona et dorninia , eprae ( nt snpra relatnnr est ) eoernerat arrt

ae ^ nisierat et talnrlis roK 'iri ad Ünae Oaesareae Najestatis relationenr

inseripta Inerant , expnnAi ex talndis cnrovit : (pia intentione , non est

dittreile eonpeere , neinps nt ineolarnrn re «' ni Loenriae ) urilrus non

stet et ne nrultis vidnis , pupillis et ineolis einsdern re ^ ni , cpd ) nris
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nlignilk in Hin linira jnsts pi ' notnnännt , v68ponck6ro ooMtur ot sntis -

tnooi ' 6 , 6t 816 Innilnl ' ilsin 60n8notnäin6in jnrinnr rsK -ni Uo6wi » 6 6V6vtat

nnsei -oscins illns sno jnv6 pnivot , mlLorpm ink -ülilailitor novuin alieprock

jri8 et gnckioinin silll 1ornra .ro ot statnoro satnAvt .

Ilomini ainliitioso , Iirxtnnoso , acknltoro , pipsro , vaiatnckinario , nrn -

nora cliliAenti 6t i ' eti ' ilintiones 86esnonti nt ^ u6 avaro g „ 8titiao aclniini -

8tratio 81N 6 IN68ION6 66N8oi6nt !n6 et ciki olloirsiono non (leidet eoininitti .

3 .

Vertrauliches Schreiben über die Brücker Unterredung .

Oopia

eines vertraulichen Schreibens wegen dessen , so anno , c. 1626 zn Brnck zwischen
dein Fürsten von Eggenberg und Herzog zn Friedland fiirgangen . ' )

Des Herrn sorgfältigen , wohlmeinenden Diseurs über der mir com -
mnnieirten 4 ,' arration , was den 25 . Uovonrlrrm des abgcwichcncn 1626 .

Jahres zn Brnck zwischen unser » , Herren General , , , dem Herzog zu Fried¬
land , und Fürsten von Eggenbcrg re . Vorgängen und nntcrredct sein solle , habe

ich mit Fleiß erwogen ; vielmehr weil ich gcspürct , daß der Herr Schwager

hierüber eine Reflexion gemacht , als daß ich meines Thcils darunter den

wenigsten Grund spüre » können , sondern halte alles für ein pur lauter cal -
vinisch Gedicht , unser , , General , zuvorderst aber die kais . Mas , bei dem Reich

in bösen Verdacht zn bringen , als dergleichen Ding hicbcvorn auch von den

Böhmen erdichtet worden , lind ist zwar nicht ohne , daß der arglistige Fa¬

bulant mit den Umständen der zu Brnck vorgcgangenen Handlung zwischen

beiden Fürsten den Unverständigen lcichtlich eine Nase drehen könnte , vor¬

nehmlich , weil die starke Werbung darauf erfolget . Daß aber jemand , was
zwischen ihnen beiden in höchster Geheim gehandelt , penctrirc » können , solches

wolle der Herr Schwager gewiß dafür halten , daß cs nichts sei , weil mir
alle diejenigen bekannt , denen solche der General seine Geheimnis ; vertrauet ,

*) In , königl . sächs . Staatsarchiv 0215 , Buch 77 , Fol . 276 bezeichnet als „ Abschrift
eines vertraulichen Schreibens eines kais . Hanptmanns über die am 25 . November 1626
zn Brnck zwischen dem Fürsten von Eggenberg und dem Herzog von Friedland gepflogene
Verhandln » !, ." Eine Abschrift davon befindet sich im k. böhm . Landesarchiv , die von Herrn
Professor Gindely gütigst sur diese meine Arbeit mitgctheilt wurde .



welche aber von solchem Diseurs nichts erforschen können , außer daß sic ans

der guten ^ aeollians zwischen beiden Fürsten und daß der General das

Commando continuirct , so viel schließen können , daß der Herr General seine

ooirsilia , warum er den Mannsfcld , Bcthlchcmb und die Türken damaln

nicht angriffen , gnugsam jnstifieirct . Daß aber die rationas diese gewesen

sein , so der Fabulant hierbei erdichtet , solches ist bei mir ja gar unglaublich ,

sintemalen dieselben einem so hochvcrständigcn General ( welcher durch seinen

Valor , Witz und Geschicklichkeit es so weit gebracht , daß cs ihmc zu unfern

Zeiten wohl keiner nachthun wird , in dessen Gedanken auch nichts Gemeines

kömmt , sondern nur die höchsten politischen und militärischen Gcheimnißcn

aus vieler langen Meditation , so andern verborgen sein ) ohne Zweifel nie¬

mals in Sinn kommen , viel weniger , daß dergleichen schlechte Possen von

dem Fürsten von Eggcnbcrg rc . als der röm . kaiscrl . Mas . ein ' ersten : ge¬

heimsten Nath adprobirt worden sein sollen , mit welchem da eins einer

andern Hanptlentc Vorkommen würde , ich es anders nicht verstehen oder nnf -

nchmcn könnte , als gedachte er mit mir des Hcinzcls zu spielen .

Demnach dann der Fabulant gesctzct , daß die kais . Maj . ans zwei

Dinge vornehmlich in ihren oonsiliis sehen müßcn , als nämlich auf die

Menge der Feinde , die sic haben , nnd dann den Mangel des Geldes , so man

an seinen Ort gcstellct sein läßct , darauf dann weiter diesen s? j gebauet , daß

die kais . Maj . sich drei Dinge müßcn zum seopo Vorschlägen , als : die De¬

fensiv » ihrer Länder , Bezwingung des Feindes zu einem billigen Frieden

nnd Abdankung des Kriegsvolkcs ( welches sich auch noch ctlichermaßcn läßt

hören ) , kömmt er uf solche ungereimte Mittel , aus welchen gar das Gegen¬

spiel zu vcrmnthcn . Dann

Erstlich deliviret sdcrivirct ? ) er , cs sei hierzu kein ander Mittel ,

als soclom dalli in die Mitte des Reichs zu transfcrircn . Nun haben ja

Ihr kais . Maj . ihre Königreiche und Länder im h . Reich . Sic selbst sein des

Reichs Stand als die Erzherzogen zu Oesterreich und Herzogen zu Bnrgnnd ,

ein Schützer und Mehrer des Reichs als röm . kais . M . Wie kann nun das

eine Ragion sein , der Feinde wenig zu machen , wenn man das röm . Reich

an seinem Herzen , an seinen vornehmsten Gliedern offendiret ?

2 . Wie können Ihr Maj . hierdurch ihr Land versichern , wann sic die¬

jenigen verderben und rninircn laßen , deren Hüls und AssistcnS sic zu Nccu -

Pcrirung derselben so ansehnlich genoßcn ? Wie will man den Feind znm

Frieden bringen durch Ruinirnng der Freunde , Offcndirung der Ncntralistcn ?
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Dcr Herr Schwager wolle sich ja solche Thorhcitcn von unscrin General

nicht laßen pcrsuadircn . Daß man dem Feind nachsctztc , wo derselbe anzu -

trcffen , solches hat seine Nagion und crfodert cs die Nothdnrft ; sodom

Oolii aber anderswo zu setzen und darzu das oontrnm impsrii zu erwählen ,

ist ja dein Vorgesetzten Ziel allerdings zuwider .

Weiter fabnlirt dieser Poet , daß nicht allein sedos ioolli mitten in das

Reich zu transfcrircn , sondern mit einem so starken und mächtigen Heer ,

welches ganz Europa ein Schrecken sei , zu belegen ; jedoch soll solches Heer

in keinerlei Wege sich in einige vcrmnthlichc Gefahr setzen , entweder geschlagen

zu werden oder Städte zu belagern , als alleine auf den Fall einer großen

Gefahr .

Mich verdrcnßt des Fabulanten Diseurs nnhcro zu rcpctircn , weil

derselbe dahin angesehen , unscrm General seine höchste Reputation abzu -

schneidcn , als hätte derselbe nicht das Corragi , mit einem exvreitn , so ganz

Europa soll machen erzittern , bei gegebener Gelegenheit mit einem viel gc -

ringcrn Feind ein Kümpfen zu thun , Land und Städte cinzunehmen . Dann

Er st liehen worzn soll man eines so großen oxoroitus , warum

muß ganz Europa erzittern , wann man da liegen soll , nichts anSrichtcn oder

wen » man den Feind wohl mit einem geringeren kann Widerstand thun ?

Mich gemahnet der Fabulant mit dieser seiner Armatur als scincrj derjenigen

Narren , welche man allhicr zu Wien auf 8 . Gcorgentag mit einer schweren

Rüstung , Spieß , großem Degen und schweren , eisernen Ketten auf den Kahlen¬

berg schicket , einen jungen Affen auSznnchmcn , da die Armatur wohl gegen

einen geringen sgrimmigcn ? j Löwen genugsam wäre . Eine große Wehre ,

deren dcr Mann nicht mächtig , schmeißt ihren eigenen Herrn .

Darum ein altes deutsches Sprichwort : Man solle sich nicht übcr -

wchrcn und übcrweibcrn . Allzu große und gegen dcr Feinde Macht nicht

proportionirtc oxoreitns haben jederzeit den Kricgsfnrsten mehr Schaden ge¬

bracht , als den Feinden . Xerpcs mit 2 , 307 .000 Mann , welcher vermeinte ,

die Griechen gleichsam zu einer Morgcnsnppcn zu verschlingen , wurde erstens

von 300 Spartanern anfgchalten , nachmaln innerhalb wenig Monaten also

zu Boden gerichtet , daß er nchrlieh mit einem kleinen Schifflcin darvon -

kommcn . Gleichen Ansgang hatte dcr gewaltige Zug dcr Franzosen in das

Königreich Ncapolis . Und dennoch kriegten dieselben in des Feindes Land ,

und nicht , wie cs dieser Fabulant haben will , in den Grenzen ihrer eigenen

Königreich und Länder , welches auch , wie es dcr Erfahrung gemäß ist , also
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in dcr Natur — und mögen hierzu viclhundcrt Excmpcl cmgczogcn werden

— seine gegründete Ursachen hat , dann dergleichen große oxoroitns , so bei

allen Benachbarten große Kcckomn ,, mir neue Vcrbundtnißcn und dannenhcro

mehr Feinde erwecken .
2 . Bei den Schwächen : machen sic nur eine angenommene und simu -

lirtc Frenndschaft , daraus dann , wann sich die Fortuna ein wenig rcvolvirct ,

schädliche ckoksotioims und prockitioims folgen .
3 . So scind bei großen exaroitilms große Unordnungen und ein

schweres Regiment , denn alle natürliche Sachen ihr eigen Ziel haben . Und ,
wie die Gelehrten davon discnrircn , mag eine Seele eines Zwergen nicht

informircn einen Leib eines großen ungeheuer » Niesen , also mag ein KricgS -

gcncral schwerlich einen gar zu großen oxoroitmm , vornehmlich wann der¬

selbe nndiseiplinirct ist , recht commandircn , daß er nicht selber darüber zn

Grunde gehe nnd ihmc das Gcban endlich wie dem Simson über den Kopf

falle , daher fast unzählige oxmnpln in alten und neuen Historien deren
Fcld - Obr . und gar Kön . Kay . re ., welche von ihrem eigenen Kricgsvolk

erwürget .

4 . ES gehören auch zn solchen großen vxoroitilms große Proviant

gcld , innnitimroa oto ., welches alles Sachen sein , so in einem Land nicht
» » endlich , sondern mit der Zeit erschöpft werden . Mangelt cs nun an

einem dieser Dinge , so liegt cs alles zn Boden und folgen gefährliche » mn

tinntionos der Soldatcsca , als die Exempel in den Niederlanden unter den
Spaniern genugsam mit sich gebracht ; noch viel mehr aber , wenn solche

vxc -roitns nicht ans ordentliche Bezahlung , sondern gleichsam ans den Raub
geworfen , dann , wo da nicht stets neue Provinzen erobert nnd Beuten über

Beuten gemacht werden , ist das Spiel ans und sucht man endlich die Zahlung

bei den Häuptern selbst . Will man cS mm bei den Freunden suchen nnd
durch starke omitrikmtiones hcranSprcsscn , so folget daraus endlich eine <l ? -

sporatio nnd allgemeiner Aufstand . Nun soll man aber dieses Fabulanten
DiScnrS nach fein stille sitzen nnd bei Leiben nichts wagen , da man Köpfe
dran setzen muß .

Wer wollte nun dafürhaltcn , daß dieses ein DiScnrs eines Generals

nnd nicht vielmehr eines groben , dcr Welt nnd Kricgssachcn unerfahrenen

Schnlfnchscn sei , welcher vermeinet , cs wäre alles an dcr Größe und Menge

gelegen , nnd daß man Haascn zn fangen lieber ungarische Ochsen als Winde

sHnndcs brauchen soll , itsm daß smans Kriege könne führen mit Stillsitzcn
35 *
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und Bancrnschinden , weil der Haas etwa gehört , daß weit davon gut vor
dem Schuß sei ?

Noch mehr gibt aber der Fabulant seinen Unverstand au Tag , in denen
zweien ^ uasstiouibms zu resolvircn , welche der Fürst von Eggcnberg re .
dem Herzog von Fricdland soll proponirt haben :

1 . Warum Ihr kais . Mas . bei diesem Krieg für ihr Haus , solches zu
erweitern oder etwas aguiriren , ihr gar keine Gedanken machen soll ? Wor¬
auf er dann diese ungereimte Antwort gibt , daß es ns solchen Fall an
Mitteln , Soldaten zu bekommen , mangeln würde , weil dieselben fast alle
unkatholisch als auch ein großer Theil der Obristcn , daß auch , solchen Arg¬
wohn zu vermeiden , er bewegt sei , einen guten Theil der Regimenter luthe¬
rischen Oberisten zu vertrauen .

Nun sehe man um Gotteswillen dieses Fabulanten Spitzfindigkeit !
Gleichsam , als wenn cs vors erste vonnöthcn sei , daß ein General einem
jcdwcdcren an die Nasen klcibcn müßc , was sein Vorhaben sei , ob er etwas
aguiriren wollte oder nicht . Es hat , Gottlob ! dem Hans von Oesterreich re .
noch nicmaln gegen den Erbfeind dcßwcgen au Kriegsvolk ermangelt , auch von
den Unkatholischcn . Da dasselbe begehret , sich gegen den Türken zu avan -
circn , so ist cs ein ' phantastische Ursach , daß die angsburgischc Confcssions -
vcrwnndtcn nicht lieber sehen sollten , daß die Kriegsmacht gegen den Erb¬
feind gewendet und das Reich des Lasts enthebt , als daß sic selbst neben den
Katholischen consumirt werden sollen . Wollte eS aber der Fabulant etwa
gegen Dänemark deuten oder gegen die ungehorsame Rcichsständc — denn
die angsburgischc Confeßionsvcrwandtcn nicht gerne sehen möchten , daß das
Hans Oesterreich gegen dicselbige zu mächtig werde oder etwas von ihrem
Land aguirire — warum laßen sic sich dann bestellen ? Oder hat man ctwan
in ihren Bestallungen ausgenommen , man werde , wann ' s die Occasion also
mit sich bringen würde , ihnen nicht zusetzcn oder ihre Länder cinnchmcn ,
sondern mitten im Reich sitzen bleiben und die gehorsame Stände , weil die¬
selbe fein geduldig die Haar dargebcn , wohl bcropffen und die Beutel spicken ?
Wer hat jemals so gekriegt , wann ihm sein Feind ( als dicßfalls der König
in Dänemark) zu einem Krieg rechtmäßige Ursach gibt , sich mit Rebellen
und Türken conjungirt , in seine eigene Königreich und Länder cinfüllt, wie
gar die Bauern gegen ihre Obrigkeit instigirt , daß derselbe gegen einen solchen
Feind allein defensive sich sollte verhalten und sein und seiner Freund und
Helfer eigen Land consumiren ? Es würde ja ein närrischer Balg sein ,
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und Hauen anfs Leben setzte , er aber entgegen nur mit der Fläche parircn
wallte , denn er mit dieser Weise bald zu kurz kommen würde . Und thut der

Fabulant so viel Tausend ehrlicher kaiscrl . Soldaten , angsburgischcr Con -

feßionsvcrwandtcn , unrecht , daß sie der knis . Mas . zu Handhabung der
Instizicn und ihrer Autoritäten re . nicht gerne dienen sollten , wann sie dem¬

jenigen nachsctzen , was dicßfalls das Kricgsrccht mit sich bringt . Man ver¬
suche cs darauf , daß das Königreich Dänemark erobert werde , und sehe zu ,
ob nicht Confcßionistcn ebenso frech , als die Katholischen , zur Beute sein

werden . Denn was anlangct , die Macht des HanseS von Oesterreich vielen

große A'ölosia macht und daher solche nicht gerne promovircn , sein wohl mehr
unter der katholischen Religion , als angsburgischcn Confcßionsvcrwandten .

Dcßwcgcn mangelt cs aber nicht an Soldaten , welche diese xolitiaa , nicht

ansehcn , sondern dem Rath zu Venedig und den unirtcn Niederlanden zu

Gravcnhagen befehlen , daß wenn der Herr General , der Herzog zu Fricdland ,

keine andere Ursach gehabt ( wie dieser Fabulant in seinem satnrnischcn Hirn

keine andere finden kann ) augsburgische Confcßionsvcrwandten zu Obristcn
zu Promoviren , diese wohl gar weit gesucht wäre .

Ans die andere Frage des Fürsten von Eggcnbcrg re -, welche der Fa¬

bulant sich selbst setzet , nämlich , was der Herzog von Friedland vor Fundament

und Mittel habe , eine so große Kriegsmacht ohne Geld zu continuiren , macht

er noch seltsamere , zu Erweckung mchrern gefährlichen Mißtrauen angesehene

soIntionLs . Nämlich , daß die kais . Mast , so lange sie die Ncichs - oonstitn -

tinnos und Satzungen nicht überschritten , einen rechtschaffenen Titul und

Gewalt haben ( als auch die Feinde selbst bekennen mäßen ) die Länder der

Feinde ihrem Kriegsvolk zum Raub anSzustellcn und noch darzn den Uebcrrcst
von Deutschland znm Quartier cinznräumen , welches dann sei anstatt der

Bezahlung . Und dieweil er , Herr General re . , ans solch ' Fundament das

vorige Jahr mehr als 70 .000 Mann unterhalten und damit ganz Deutsch¬

land in Gewalt der knis . Armada gebracht , werde ihm viel leichter sein ,

nunmehr den sxsroituru zu stärken und solches auf viel Jahr continuiren ,
bis die Feinde entweder einen billigen Frieden suchen oder dermaßen con -

snmirt werden , daß sic die Waffen gegen ihren Herrn weiter nicht führen

können . Ist also mit einem Wort das Fundament , den oxsroitnm zu er¬

halten , äopmaociatio des röm . Reichs und zwar oontiuno ns viel Jahr hinaus .
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zn consninircn . So viel nnn zwar den iinoin anlangt , ist dic Frage

erstlich , wann cS der Feind auch also im Sinn hätte ( wie dieser Fabulant
seinem General insimnlirct ) , rctirirtc sich etwa in eine Insul , säße darinnen

stille , wägete nichts und suchte demnach keinen Frieden , wie sollte ihm als¬
dann des Fabulanten General zukommen ? Denn sdas er nicht will , daß man

ihmc in sein Land fallen oder offendircn soll , die Suspicion zn verhüthcn ,
daß man ja nicht gedenke , dem Hans Oesterreich etwas zu aguirircn , so will

er auch nicht , daß man was wagen sollte , man hätte dann das Spiel in

der Hand .
Viel weniger würde er zu einem Krieg zur Sec rathen , weil der

König in Dänemark zu Wasser stark ist , mit welchem sich auch ohne Zweifel

ans solchen Fall Schweden würden conjnngircn , dic Holländer bcncbcnst ihres

großen Interesse halber , weil sic durch diese Scptcmtrionalische Navigation

ihre alimöntn suchen müßcn , nicht still sitzen können .
Welcher Thcil würde nun bei solcher Beschaffenheit den andern wohl

am meisten consninircn und müde machen ? Oder was möchte dem König
in Dänemark wohl Erwünschtcrö Vorkommen , als solcher insnums znzuschcn ,

daß wir mit so viel tausend Mann , uns selbstcn oonsninsncio , ihnen wollten

consninircn ? Also erzählet man von einem Thoren und einfältigen Menschen ,
welcher , als er etwa gehöret , man könne die Städte und Festungen aus -

hnngern und aber sich an seinen Herren gerne gerechnet sgcrüchct ? j Hütte ,
gedachte er auch dieses Mittel gegen denselben vorznnchmcn , legte sich in den

Schloßgrabcn , hungerte tapfer , bis er darüber fast endlich gar Hungers ge¬
storben wäre . Dieses möchte auf des Fabulanten seinen phantastischen Rath -

schlng erfolgen , denn aus diesem Cnnctircn und Constnnircn folgende Effecten

zu gcwartcii :

Erstlich cn allerhand Argwohn und Mißtrauen gegen dic kais . Mast ,

als wäre etwa was anderes dnrhintcr , ' als den König in Dänemark » nd

seinen Anhang zu dämpfen , welcher Argwohn denn lcichtlich bei denjenigen

Platz findet , so von vielen Jahren hcro nur mit dergleichen mißtranlichcn

Conccptcn von der calvinischcn Scct eingenommen . Nun hat hierobcn dieser

famulosischcr sfabnlosischers Discnrrcnt selbst dergleichen SnSpicion für
schädlich gehalten und dcßwcgcn , daß man nichts von dem Feinde zn ge¬

winnen prätcndircn sollte , vorgcschlagcn . Ob aber durch Anpreisung des

Feinds und dessen endlicher Dämpf - und Bezwingung oder durch sein Still -
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sitzen und Consnmirnng der gehorsamen Stünde ( weil er kein ' Unterscheid
macht , sondern seine Qnarticrung und crontriimtiorms ans das ganze gleich
exteudircn , auch ans seinem pr .-rsn ^ ^ ositn , ein solch ' KricgShecr zn halten ,
so ganz Europa ein Schrecken sein soll , anders nicht sein kann ) ist lcichtlich
einem jcdwcdcrn Verständigen zn urthcilen .

Zum andern ist ans solchem Vorschlag der beharrlichen Kricgs -
bcschwcrnng , als hicrobcn weiter ausgcfnhret , entweder eine schädliche Mcn -
tination unter der Soldatesca , wann nichts mehr zu rauben und zn contri -
bnircn vorhanden , als denn die meisten Provinzen schon ziemlich erschöpft , oder
ox ckosparntiono ein allgemeiner Aufstand der Untcrthancn oder auch wohl
gar der obcrn Stände und Städte ( weilen , wann sic nur wollen , gleich einen
Religion - und Libcrtät - Kricg heraus machen könnten , da man auch unscrs
Kriegsvolks , so mcistcnthcils nnkatholisch , nichts versichert ist ) zn besorgen .

Znm dritten würde Ihr Mas - durch solche beharrliche Aruvumiim
sich wenig Lieb und Affcetion bei den Chur - und Fürsten , deren sic dennoch
für sich und ihre Nachkommen vounöthcn haben , zuwcgcn bringen , sondern
Ursach geben , daß das Kaiscrthum gänzlich von ihrem Haus in ein anderes
transfcrirct werde , welches , da cs bcschchcn sollte , ihre Erb - Königreich
und Länder lcichtlich zu Abfall gcrcizet würden oder doch mit Noth sich
erhalten könnten .

Es ist aber der Herr General Herzog von Fricdland viel zn ver¬
nünftig , daß er gegen den Fürsten von Eggenberg dergleichen imtioirss sollte
gebrauchet haben , als hätte er das röm . Reich , wie der Fabulant vermeldet ,
also in das Bockshorn sjagcn wollen ? ) , daß man alles thun müße , was er
wollte . Dann welcher auf solchem Grund kein Fundament setzte , würde
sich gewiß endlich betrogen finden . Es haben zwar die Unionistcn die deutsche
Ncpntatiou ziemlich geschmälert , dann die Sache „ wehre " nicht gut , hingegen
aber die Lcgistcu (Ligisten ) bei guter Sache dieselbe um so viel mehr erhoben .
Wollte man der Libertüt zu nahe gehen , Gehorsame und Ungehorsame über
einen Kamm scheercu und des Fabulanten DiscurS gut heißen , dürfte man
sich vergleichen und vor einen Mann stehen . Noch mehr aber gibt sich der
Fabulant bloß , indem er vermeinet , er wolle nicht allein ans viel Jahr für
einen so genügsamen oxoroituiu gcnusamc ooirti ' ilmtioims herauspreßcn , son¬
dern noch darüber in kurzer Zeit eine solche Gcldsumma erobern , so nicht ein
geringer norvu « gegen ausländische Potentaten alsdann einen Krieg anzufachen
sein würde .
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Aus welchem denn zu sehen , wie gar derselbe an allen Orten die

Rechnung ohne den Wirth machet , des Kriegs aber und der Polizei sich un¬

erfahren erzeiget . Und hatte er in seinem Diseurs nicht besser geschrieben , als

daß er noch unterschiedliche Mittel wisse , offensive und defensive , wider

Siebenbürgen und den Türken den Krieg zu führen , welche vielleicht ingcmein

nicht dermaßen pcnetrirt sein möchten , hätte er die vorigen auch bei sich

bleiben lassen und nicht so weit sich bloßgcgebcn , hätte man ihn sx pslls

Isonilm für einen General gehalten .

In der Conclnsion kommt er endlich aä rara , nämlich des Herzogen

von Fricdland Dcfcnsion , warum derselbe den Mannsfeldcr neben den Bctlehcmb

und Türken nicht habe angegriffen . Meint , er habe cS in seinem Sinn

gar wohl erfunden , nämlich daß der General hierdurch sich von seinem soopn ,

den Krieg im Reich auszuführcn , würde abführcn lassen , dem Türken und

Sicbcnbürgcr zu einem neuen Krieg Ursach geben , und , weil dieselben nichts

anders gesucht , als den Krieg in Ungarn zu ziehen und daselbst seinen

vxsroitnm auf tausend Weise zu consnmircn und znnicht zu machen , sich

nicht willig in die Kluppen würde haben cinführcn lassen . Wie aber solche

rntiorios einem solchen cnmnnischen Gcncraln wohl anstchcn , als würden sic

von einem Herzog von Fricdland und rechtem Gcncralissimo seltsam sein zu

vernehmen , dann dem Herrn General nicht nnvcrborgcu gewesen , als er

noch in Mähren war , daß der Mannsfeldcr sich mit dem Bctlehcmb und den

Türken conjnngirct . Da er nun diese Nagion gehabt , warum ist er in

Ungarn nachgcfolgct ? Er würde in seiner Reputation hierdurch mehr con -

snlirt habe » , wenn er sich daselbst firmirct und diese seine Ursach der kaiscrl .

Mtt . zu wissen gemacht hätte , als daß er dem Feind so nahe unter Augen

gezogen und nachdem derselbe standhaltcn müssen , gleichsam für den „ Garn "

gewandt nnd den Mannsfeldcr , welchen er so viel hundert Meilen aus Nicdcr -

Sachscn in Ungarn nachgcjagct ( daß darunter die herrlichste Reiterei , welche

die Rüstung stets an der Haut führen müssen , fast zn Boden gerichtet ) ,

gleichsam einen guten Abend zu bieten , zuruck sich wieder begeben hätte .

Dieses wäre gleich , als wenn einer einen großen Zulauf nehme , endlich über

einen Strohhalm zn springen .

Zum andern , so läßt cs sich ja nicht sagen , daß hierdurch , wann

der Mannsfeldcr neben dem Gabor nnd Türken in Ihre Mtt . Land nnd

Königreich gleich wäre geschlagen worden , die knis . Maj . den Frieden ge¬

brochen hätten , sondern cs wäre der Bruch vielmehr dem Gabor und Türken
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zuzuschrcibcn . Wir haben in unterschiedlichen Malen mit dem Feind ge¬
schlagen , da französisch , ständisch und cngclländisch Volk demselben znm Snc -
cnrs gewesen , darum practcndircn weder die Standen , Frankreich , noch
Engclland keinen Bruch , sondern sein zufrieden , daß der Kaiser cö für keinen
Bruch halte .

Zum dritten , so diese Nation gelten sollte , würde man noch viel
weniger mit dem Däncmarkcr schlagen dürfen , und hätte sich der Graf Tilly
schändlich ocrscbcn , daß er bei so unterschiedlichen Occasioncn in der ' untern
Pfalz , letztlich aber Stadion und Lutter , den Feind angegriffen mit Hilf des
kaiserlichen Volks , weil Holländer und Englische darbci gewesen . Und ist ja
wohl so viel daran gelegen , keinen Krieg mit dcnsclbigcn , als mit dem
Gabor und einem türkischen , auf sein „ Ebcnthcwcr " militircndcn Bassa anzu -
fahcn . Dann wann der Türke sclbstcn sich dieser oocnsio halber in ' s Spiel
mischen wollen , hätte er darzn andere ocoasioirss gehabt und würde nicht
gewartet haben , bis man ihmc dermaßen wäre übcr 'n Hals gezogen , sondern
man hat entgegen genügsame Nachrichtnng gehabt , daß das bosnische Vor¬
nehmen an der Pforten gar nicht approbirt , sondern vielmehr für eine
Rebellion gehalten worden , weil er dadurch zur ungelegensten Zeit die tür¬
kischen Sachen in Compromiß gestcllct und Ursach geben , daß die Kais . Mast
nicht allein Siebenbürgen , sondern ' auch der Wallachci sich bemächtigen können .

Znm vierten wäre es ja ein schlecht Gcncralstnck , darum , weil der
Feind den Frieden gebrochen , eine Occasion , denselben zu schlagen , aus den
Händen zu lassen , dann dieses die beste Assccnration ist , insonderheit gegen
solche Feinde , als Bctlehcmb und der Türk scind , als man auch in slkeotn
gesehen . Dann wie der Feind zwar wohl zufrieden gewesen , daß man ihn
dergestalt hat abzichcn lassen , hat doch unser General ihmc nicht getrauet ,
sondern die Nctirada mehr einer Flucht per arirm oder aoeorclo erhaltenen
Sccnritüt gleich gesehen .

Znm fünften kann ja kein Politicns oder Kricgsvcrständigcr dafür
halten , daß des Bctlehcmb und Türken Intention gewesen sei , unfern General
ans Nicdcrsachscn zu locken , sondern cs ihnen bang gnng darbci gewesen ,
als sic sclbstcn bekannt , daß man ihnen dermaßen unversehens auf den Hals
kommen , daß sic Gott gedankt , daß sic den Kopf aus der Schlingen ziehen
mögen , ganz ohne aber , daß ihnen bei der Sachen wohl gewesen oder sic
dannenhcro einigen Vorthcilö zu gcwartcn gehabt , als dann der eilende
aoaorcko , den sie gemacht , gnugsam auswcisct . Wäre auch hierbei ein so
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ansehnlicher ovsntns zu vcrhoffe » gewesen , als nämlich , daß der Feind der
kais . Mas . oxcmoitnm ans tausenderlei Manier zu verderben gewußt , wurde

er dermaßen gewiß nicht sein abgezogen , daö Feld geraninct und sein cko ^ og-no

znrnckgclaßcn haben . Man weiß aber , daß die Türken Bcttage angcstellct ,
daß sic ans der Gefahr damaln erlediget und ihre Köpfe , die sie ihres
unordentlichen SnccurS halber bei den Großtürken schon verloren gehabt ,

salviret .

Zum sechsten . Weil der König in Dänemark allbcreit ans dasselbe

Jahr bei Lutter von Herren Grafen von Tilly eine solche Schlappen be¬
kommen , daran er denselben Winter wohl zu lecken gehabt , wäre darbci so

große Sorge und Gefahr nicht gewesen , sonderlich bei eingefallenem Winter ,

daß man sich dcßwegcn so weit Hütte vertieft oder imsoviosirt s? s , sondern
der Bethlehem und die Türken wären eben so froh gewesen , wann sie einen

guten Streich davon bekommen hätten und cs bei einem blauen Auge wäre

verblieben , der Gäste ans Ungarn wieder los zu werden , welche sonst itzo

vermeinen , weil cs ihnen vor Güttingen und damalcn so wohl abgangcn , daß

cs in Deutschland nur ein Wcibcrkricg sei und daß sic die Hansen , so den

Tcutschcn zu zwingen wüßten .

Daher denn dieses Fabclhansen allcgirte Ursachen , mit welchen der Fürst

von Eggcnbcrg re . so wohl sich g ' nügcn und abspeiscn laßen , auch des Herrn

Generals sonderliche Vorsichtigkeit , daß er die Nictori nicht hätt ' wollen in

Gefahr setzen , höchlich gerühmct und admirirt , billich für eine Bachantcrci
und nicht ein Kricgsdiscnrs , viel weniger für wahrhaftige Ursachen , so ein

General einem römischen Kaiser und dessen vortrefflichen Rüthen Vorträgen

solle , zu ästimircn .

Was aber die wahrhaftige Ursachen und rntionss gewesen , warum

damalcn bei so freudigem Kriegsherr , da alle Obristcn dafür gehalten , man

habe die viotorm schon in der Hand , der hnngcrischc Palatums Esterhazy
schier um Gotteswillcn um den Angriff angchalten , solches ist dem Herrn

Gcncrnln vorncmlich bewußt und gebühret darüber gemeinen Soldaten , viel

weniger aber Schulfnchsscn und Hofschrantzcn , nicht zu judieircn , dann die
Gcncraln ihre geheime Kundschaften und Eorrcspondcnzcn haben , so sich auch

unser General nicht alleine ans die sommckns , sondern allermeist ans die

priums VNN8N8 und das Firmament oc . ssios . Wer cnrios ist und aller¬

dings wissen wollte , was damalcn in des Herrn General » , Bctlchcmb Gabors
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und des Bassa von Bosnia Nativitnt für die äirvotiorrvn , (^ rratr -nnAvI und

oxpo8itioirv8 gcwcscn s8iv .̂
Mir ist gnngsam crwicscn zu haben , daß dieses zu Verunglimpfung

des Gcucraln Herzogen zu Fricdland unter dem Namen einer Relation von

der Handlung zu Bruck spargirtcs Figmcnt ganz keinen Grund oder Schein
der Wahrheit habe , darüber auch niemand sich einige Considcration zu

machen , oder daß solches crstgedachtcs Generals eoimilm und Anschläge sein ,
in Gedanken zu ziehen . Dann was anlangct , daß darauf gleichwohl

eine ziemliche starke Werbung erfolget und hierdurch des Fabulanten Vor¬

schlag cffcetniret zu sein vorgegeben werden möchte , vermehret bei dm KricgeS -

vcrständigen solches die Suspition nur desto mehr , daß dieses ein recht

lrAMLntnnr , dein vkkvvtni eine böse oansnin zu affingircn , die Sache dadurch

nur suspcct zu machen . Dann gewißlich zu präsumircn , daß diese Werbung
anderswo nicht angesehen , als den Feind rechtschaffen anzngrciscn , keine Zeit

zu verlieren , das röm . gleich Ivntn tnds oder ssetion ckslrr-i ( welche ge¬

meiniglich darauf erfolget , wenn man sich nä cloxvllviränirr irmlnm nicht

recht rcsolvirct ) nicht consumircu zu laßen , sondern den gewünschten Frieden
mit wohlgcproportionirtcr Macht endlich zu erhalten . Welches ich damnln

ausführcn wollen , wciln mir gebühret , meines Generalen Reputation auch mit

den Waffen zu verfechten und damit der Herr Schwager wisse , hierinncn auch
andern Information zu geben .

4 .
Die Wolkcnstei n ' s che Relation . * )

R / pn . 8 rrro ei sonrr 8 IroIrvnaivem .

Gründliche und wahrhaftige Relation des jetzigen erbärmlichen

Zustands des Königreichs Böhcimb , wie cs mit den königlichen

Städten als Herrschaften , mit dem Adel als mit der Gemein ,

vor einen elenden und zcrrüttenen Zustand hat .

Allcrdurchlcnchtigstcr , großmächtigistcr König rc .

Allcrgnädigistcr Landsfürst und Herr rc .

Die nucrforschlichc Allmächtigkcit Gottes die hat unter andern seinen

göttlichen Gaben den Menschen den mildreichcn Segen und Verstand vcr -

*) Nandnitzcr Schloßbibliothck Sig » . VI . I-bl . IN . Original . I , . s . In Abschrift
srcnndlichst initgcthcilt von Herrn Max Dworak .
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liehen , daß der t / xniL orbis tsi-rnruin von denen oosmoAraplns uns so
wundcrbarlichcn ist fürgebildct worden . Diese uncrgrciflichc Wohlthat ist nicht
zn beschreiben . König und Fürsten die haben die Disposition ihres Regimentes
darinnen zn befinden , den Navigantcn verbleiben genngsamc ooenni zu durch¬
schiffen . Historiei ! Euch ermangeln keine allerhand schöne Materien , Euch
zn crlnstigeu ; sondern diese oosuioAruxtzia , ist der wahre Grund aller Eurer
Beschreibungen .

Wie wollte der menschliche Verstand die Länder des allerhochlöblichstcn
Hauses Oesterreich sich cinbilden mögen , so dieser §Iok)U8 tm-rvstris das
Scinige nicht thun wollte . Dieses müssen mir bccde poli , nroticus e.t nir -
tai-Lticns , Zcngnuß geben , daß dergleichen rnormreliia noch auf der Welt
nicht gefunden worden .

Der spanische und portugcsischc Namen ist allerorten in Ost - als West -
indicn dermaßen bekannt . Gehe ich gegen Ost , so erzeigt sich oapnt Uoimo
sjmi , die Hoffnung der Erfindung großmnchtigcr Lande , Ooinlmia,, Ooa ,
l^ ai '8ii >Fa , Nninen , OonUmia . ssios , diese reiche Königreiche lassen sich finden ;
Lninatrn , Unva mujor und .lava minor , Llslucoas iirsnlno , choxian werden
durchschiffet . Wende ich mich dann gegen West und ttbcrschiffe die Azores , so
befinde ich abermals ein gewaltiges Land , das gar billichcn novns ordis
mag gcncnnt werden . O ihr Königreiche Brasilien , Peru , Hispmnia, nova ,
Mexico cte . wie viel Millionen , ach wie einen unaussprechlichen Schatz ! habet
ihr nnscrm Enropae contribniret ? Ihr Jnsulcn Cuba , Jamaica , Hispaniola !
ihr seid auch den Schiffenden bekannt . 0 OolennUs ! 0 Na ^ ollans ! Euerer
bccdcr Flamen verbleiben bei den pwstsris unsterblichen . In Summa : der
spanische und portugcsischc hochlöblichste Namen , der ist in bccden polis so
formidabcl zn befinden , daß gegen diesen allerhöchsten Hans die nsiriulntiones
so vieler Potentaten dahcro entstehen .

0 INnIomno , 0 Ortslii , 0 Nsroator ! Ich will Euch in Beschreibung
dieser ma-oliina . geringsten Eintrag ihnen ; allein ein Partikel will ich be¬
schreiben , nämlichen das edle Königreich Böhcimb , das von meinem allcr -
gnädigistcn König Ferdinands dem dritten solle regiert werden , und solche
meine Beschreibung nntcrthänigist gchorsamist hiermit dcdicirt haben will .
Und daß ich mich dieser Beschreibung unterstehe , ist die Ursach , daß dieses
löbl . Königreich gleichsam in tvrrnin iriooAnitnm erbärmlichen trnusmntirt
worden . Will also meine Beschreibung auch in eine vierfache Division be¬
schreiben . Das erste Thcil wird t ^ pns inocioimus bolrsmious gcncnnt , der
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andere lapis I ^ clius , der soll nriginom der so schönen Transmutation ver¬
melden , der dritte soll oleum saerum , darin die allerheilsamistcn romselin
zn befinden , titnlirt und der vierte und letzte ooutusum irromoeliaUilo oluros ,
so man diesem Unwesen nit abhelfcn würde , gencnnct werden . So meinem
allcrdurchl . König dicß Werk allergdst . gefallen würde , so solle alsdann mein
metimclus austriaou auch mit nächstem folgen .

Die Wahrheit will ich schreiben , die xassiouos oder durch einigen
Affect mich nicht bewegen lassen . Die das Loben verdient , sollen gelobt , die
Wiorigcn gestraft werden . Und daß ich keinen eleganten st ^ Ium führe , bin
ich gar wohl entschuldiget , weil ich von keiner schrciberischcn AouoaloZia ,
cntsproßcn .

Meinem allcrgroßmächtigisten, gnüdigistcn König Ferdinands mich hier¬
mit allcrnntcrthänigist gchorsamist befehlend .

Wien den 24 . I? ok>ruarii des 1633 Jahrs .
Eur Königl . Mas .

alleruntcrthänigistcr gehorsamister
G . * ) zu Wollenstem und Rodcncgg .

Der zu Hnngarn und Böheimb Königl . Mas . Ferdinands des Dritten ,
meines allcrgnädigistcn Königs und Hcrrens rc . rc ., Einkommen in Dero Erb -
Königrcich Böheimb beruhen principaliter in denen Gefällen , so aus denen
königlichen Städten , Herrschaften , Kammern und Lehcnsgütern , auch Land -
tags -Vcrwilligungcn sollen erhoben werden , theils auch an Bergwerken , fis¬
kalischen Accidenticn , Zöll und Mauthen , Salz - , Bier - und Weingcldern ,
wie dann solichcs mehrcrs mit Namen gcncnnt werden kann und mag . Wie
cs aber mit mehrcstcn obbcmcldten Gefällen vor eine wunderliche Beschaffen¬
heit hat , kann die gründliche Nachricht und die daraus erfolgende schädliche
und wcitanssehende Conscgucnzcn ans diesen wahrhaftigen Punetcn gcnng -
samlichen gcschloßcn werden .

Dann er st liehen nit kann gelängnct werden , daß sonderlichen denen
bccden hochlöblichstcn kaiserlichen Majestäten als Äluximiliauo seoumlo und
dem daraus snccedirtcn Uuäolplm , wie auch denen vorigen Königen in
Böheimb zu unterschiedlichen Malen große Summen zu 80 .000 , auch zu
lOO .OOO Schock , und zu mchrmalcn gar viel darüber , nur etliche wenig Städte
baar Darlehen dargcschoßcn haben ; sonderlichen zur Zeit des Türken - Kricgs ,

*) Kann auch ein F . oder S . sein .
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da öftcrmals dic aus dem römischen Reich vcrwilligtc Krcishilsen ausständig
verbliebe » , dardurch daun vielfältigen gefährlichen Jnconvcnicnticn vorgebanct

worden . Dieses Einkommens der Städte verbleiben Ihre Mas . nunmehr

ganz privirt ( außer der geringen und wenig Bier - und Weingelber , so noch
verbleiben möchten ) .

Und dieser Ruin hat nit wenig verursacht dic ganze schädliche Reso¬

lution des Fürsten Karls von Liechtenstein , der unter dem Prätcxt der Be¬

strafung begangener Rebellion die königlichen Städte ihrer liegenden Güter ,
als Mcierhöf , Teich , Mühlen und was andere nutzbare Wcrthschaften mchrcrö

möchte gcncnnet werden , confiscirct . Solche präjndieirlichc exeontioiivZ scind
anno 1621 , 1622 und 1623 mchristcns excguirt worden , da der Gcldvalor

nichts gegolten . Und so man dieses Werk pondcrircn und cvnsiderircn wollte ,

so befindet sich , daß durch diesen nrocknm der Bestrafung der König den

Schaden selbst anjctzt ertragen muß .
Der Zustand der bccdcn Städt Czaölan und Böhmischen Brod geben

dieses genugsam zu erkennen , und so man in diesen bcmcldtcn Städten über
den verübten Confiscations - Prozcß inquirircn sollte , so würden dergleichen

Execß erfunden werden , deren man sich trefflich prävaliren knnntc . Dann

ja gar der Armen - , Spital - und andere geistlichen Stiftungen ( deren Güter

zu apprchcndircn kein Abschench verspürt ) nicht verschonet worden . Dic Stadt
Prag , als dic königl . Residenz , dic ist dermassen vcrwichcncö Jahr durch den

sächsischen Einfall ruinirct , daß nach Abzug des Feindes über dic vierzchcn -
hnndcrt dcsolirtc Häuser verblieben . Ein Weg wie den andern wird die

Bürgerschaft abermals mit solcher unerträglicher Einquartierung überladen ,

daß nichts anders als der endliche Untergang der so schönen Stadt erfolgen

muß . ES ist nicht glaublich , wie man sich unterstehet , die Rckrntcn - Gcldcr
— der 30 .000 Schock baarcn Gelds — als auch dic wirkliche Unterhaltung
der Soldatesca , da altes vollauf sein muß , von dem gemeinen Mann zu

extorquircn .
Wo man sich um Geduld anmcldct oder aber dic Unmöglichkeit mit

der höchsten Armuth erweisen wollte , da wird alles Anhörcn nit allein ans -

gcschlagcn , sondern auch mit injurioscn Worten und mit Ausplünderung der

Häuser imineiiinto gegen denjenigen verfahren , so sich nur der geringsten
Beschwer vernehmen lassen . Dahero ist dic ganze Gemein so desperat , daß

man ihr Elend nicht genugsam anssprechcn kann ; fangen an ihre Stadtgütcr
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als auch die Stadtmühlcii zu verpfänden , daß also ihr gemeiner Nutz ganz
zu Grund und zu Boden gehet .

Die königlichen Officicrcr werden auch in Geringstem nicht verschonet ;
gilt einem als dem andern und ist alles gleich . Dardnrch Ihrer Maj
Dienst bei der böhcimbischcn Kammer nit wenig pcrturbirt werden .

Die Stadt Lcitmcritz , eine unter den vornehmsten gewesten Städtci
im Königreich , ist dermaßen dcsolirt , daß schwcrlichcn über 30 Häuser ganz
sich mehr allda befinden . Solcher Proccdnrcn sein die königliche Städte
sammentlichen unterworfen . Dahcro von den Städten Ihr königl . Mas -
keinen Nutzen mehr zu verhoffen haben , wclichcs doch bei vorigen Königen
gleichsam das größte Kleinod gewesen .

Die königlichen Herrschaften scind dermaßen ohn allen Nespcct mit
Eingnartirung belegt , als wollte man mit sondern Fleiß die königischcn Güter
zu Boden werfen und reißen . Die llntcrthancn noch auch die Gcbäu werden
verschonet , die Ruin , sonderlichen ans der Herrschaft Pardubitz , wird mit solcher
Gestalt verübt , daß gewiß ans viel Jahr Ihr königl . Mas . geringen Nutzen
zu erheben , aber wohl ein starke und große Baarschaft zu Wicdcrerhcbnng
derselben anznlcgcn haben , sonderlichen da kein andere Verschling mit Ver¬
waltungen der Hanptmannschnftcn sollte gehalten werden , da guter Thcil des
Einkommens ans ihrer , der Hanptlcntc und der Ihrigen , Unterhaltung anfcr -
gangen . Dardnrch dann die Anricht - und Verbesserung bishcro der Herr¬
schaften ziemlich nachlässig versorget worden .

Die Unordnung dieser Eingnartirung erfolgt nicht wenig , daß ihrer so
viel mit überaus großen Kreisen befreiet . Dahcro der Last auf obbcmcldtcn
königl . Herrschaften gleichsam überschwemmet und also untrüglichen aggra -
virt wird .

In diesem Ort muß ich gedrungen was weniges über die noc-oumuia
schreiben und auch ml statuier p»ul >Iiouirr kommen . Und kuirclamoirtaliter
davon zu reden , so muß und kann nit anderst umgangen werden , als daß
ich das edle Königreich Böhcimb zcrthcile und gleichsam halbirc . Der ein
Thcil kann toi i n closoita , der andere torra toi Ix bei jetzigem so erbärmlichen
Zustand gar wohl gcncnnct werden . Unter welchem Thcil nun die königischcn
Herrschaften liegen , bedarf nicht viel Scrupnlirens . Die Circumfcrcnz der
bccdcn Thcil lasse ich die Lnnd -iuapi >aiu indicircn . Man sagt zwar : voritus
paoit oclium ; in diesem werden aber Ihr Königl . Maj . vcrhoffcntlich mich
nicht verdenken . Es betrifft Ihr Maj, sclbstcigcncs Interesse und mit so
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unterschiedlichen mächtigen Consegnenzcn , die gleichsam nit wohl zn ergreifen

noch zu erforschen sein . Von vielen hundert Jahren hcro ist kein solcher

pcrturbirter Status bei denen Iiistoricis gewiß nicht zu erfinden . So will
ich nun allein oliitcr die obbcmcldte bccde Theil ihres Zustands mit mög¬

lichster Kürze etwas weniges berühren .
Wollte Gott ! ich könnte diese ernennte Zcrthcilnng umgehen , dann

einem statu inonarcliico vermöge aller politicornm ciccisioncs nichts

Schädlichcrs widerfahren kann , oder , weil cs doch beschchcn muß , daß ich
ans das wcnigiste den florircndcn Theil Eurer Königl . Mas . unterthünigist

gchorsamist zncigcn möchte . Es befindet sich aber das contrarius . Der

dcsolirtc Theil , der ist unter Ihrer Mas . allcrgnädigstcn Disposition , und

auch mit solchen unbeschnitten und limitirtcn Gewalt , daß Ihre Mas . ihr

eigene Güter , noch denen von Haus und Hof verjagten und opprimirtcn

Untcrthancn jetziger Zeit nit wohl helfen können und mögen ; in Summa , in

diesem Theil ist nichts zn sehen , als aller Orten trojanische Zerstörungen
an Gcbäucn und antiacthiopischc Verwüstungen der Wälder . Denn Städt ,

kostbare Schlösser , Mürkt , Dörfer — alles fallet über ein Haufen , und der

so liebe fruchtbare Boden übcrwächset mit Disteln und Dornen . Bei diesem

Zustand ist gleichwohl kein Erbarmen , die Kricgspressnrcn thnt man ohne
einige Diskretion ein Weg den andern excguircn , acccptircn keine Exceptio » ,

die dann folgcnds den Herren als den Untcrthancn den endlichen GaranS

machen , dardurch die Untcrthancn in einen solchen Jammer gcrathcn , daß

man an ihnen mehr todte als lebende cocziora verspüret . Ich schreib oder

red ' gewißlich aus keiner Passion , sondern aus pnro sclo und was ich eid -
pflichtig zu thnn schuldig bin . Jhro Königl . Mas . werden durch den großen

Abgang Dero Einkommens die geschriebene Wahrheit mit Schaden empfinde » ,

auch zn Ankunft mit Dero eigenen königl . allergnädigistcn Augen den so zer¬

rütten Zustand nur mehr als zu viel ersehen und Null also mit diesem dcso -

lirtcn Theil geschlossen haben .

Nach dnrchgcloffcncr Verwüstung präscntirt sich anjctzt terra tclix ,

die von dem löbl . und siegreichen Fürsten und Herren Herren Albrccht Her¬
zogen von Fricdland und seinen crbvcreinigtcn und vergatterten coirsanguincis

völlig posscdirt wird . Von der Größe und Weite dieses Landes und Thcilcs ,

noch von Menge der Städten , Schlösser , Disposition der Ström will ich

nichts discuriren , sondern mich abermals aä inappaur , die die rechte und

unfehlbare gsoiwctria in sich begreift , rcmittirt haben . Wollte zwar dießorts
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herzlich gern taoite durchgehen , so die darunter verborgene ack statmu
putziiouiu ganz schädliche und weit ausschcndc Conscqucnticn zu eröffnen
mein Pflicht und Eid , solches zu unterlassen , mir vcrstattcn wollten .

^ ck suibjeotam uiatoriaiu zu schreiten , so wird in diesem Thcil ein
allgemeiner durchgehender Landfrieden gandirt und genossen . Durchzug , noch
weniger Einguartirung , werden kcineswcgcs in geringstem » erstattet , dardnrch
die Unterthancn in ihrem ruhigen esse nicht allein verbleiben , sondern das
ganze Land täglichen zu merklichem Anfnehmcn erbauet und alles im höchsten
Wohlstand zu finden ist . Die Gitschinischen Camcralien sein in Wirthschaftcn
als Geldsachen dermaßen mit solchen Ordnungen bestellt , darüber sich zu ver¬
wundern . Die irriuistri haben respcctivc ihrer Dienste große und gewisse
Besoldungen , dardnrch die Corrnptelen ganz verbleiben und bei solcher guter
Administration ein unsägliches Geld stündlichen cinkommen thuet . Es ist
unglaublich , was bei obbcmeldtcr Kammer prakticirt und wie subtile Grifflcin
und Vorschlag erfunden werden , diesen fürstlichen statura täglichen zu aggran -
diren , dann die nutzbaren Vorschläg werden überaus reichlich remunerirt ,
dahero nur ein jeder mit Anschlägen competircn will . Also ist sich nicht zu
verwundern , daß dieser fürstliche status in so kurzer Zeit so formidabel und
blühend sich snndirt . Es ist nicht zu zweifeln , daß in kurzem dieser Fried -
ländischer stntns gar an die Elb sich erstrecken wird , wie dann jüngstlichcn
an Einzichen der Herrschaften Drum , Gräbern , Niemes , Grabstein , mit
Tractation der Reichsstadt und Anforderung auf die Herrschaft Konojcd ein
guter Anfang gemacht worden . Daraus dann erfolget , daß Ihr König ! . Maj .
täglichen um unterschiedliche Städt , der allcrschönsten Herrschaften und um
so viel tausend angesessener Untcrthanen , so ganze Millionen anstragcn ,
kommen , sondern auch Ihr Königl . Maj . königliche Landtafel überaus ge¬
schwächt , und also alles von dem edlen Königreich Böhcimb czuasi abstrahirt
und dem statui i? risci1auckioo adjnngirt wird , dardnrch dann die verbliebene
tori -a ckesolata von dieser nach und nach devolvirt , und verbleibet Ihr Maj .
mchrers nichts , als siiuxlex reoo ^ nitio des Oberhaupts eines Königs in
Böhcimb .

Allergnädigister König ! dieser seoxus ist dermaßen so wichtig , daß ich
nnn voleucko mich was tiefcrs einlassen muß . E . Königl . Maj . korsua
cvnsistirt einig und allein in der terra kiriua ; die uraritiurae seind nicht
vorhanden . Wollen Ihr Königl . Maj . die torreua nicht manteniren , so stehet
es um Ihr Maj . wahrlich gefährlich . Ich bin zu judicircn zwar zu schwach ,

Z6
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will solches zu thnn mich nicht unterstehen , aber der non der ganzen Welt

hochgclobte und oller xolitioornni Fürst und Botcr Tacitns ist voller Axio -
moten , die mit Ihr Moj . höchstem Nutzen konnten alhcro ollcgirt und ge¬

schrieben werden . Ltatrm vsnstns ist Ihr Mas . bekannt . Wie Zelös scind

dieselben . Dergleichen Frankreich , Jtalia , Engelland , Holland und ganz

Deutschland , das blutige osmanischc Hans , in Summa alle Gonvcrnamcnt ,

sic scind Monarchien , Aristokratien , Demokratien gewidmet wie sie wollen ,
eoncnrrircn s äiamstro obbemeldten Proceduren zuwider , daß also Ihr Mas ,

in die Länge ohne künftige Aemulation sich nicht wohl assccnrircn mögen .

Der i-nAou äi stato ist bei hitzigen , martialischen , subtilen inZsiriis wohl in

Obacht zu nehmen . Und mit diesem greif ich auch auf den
dritten Punctcn . Der conccrnirct E . Königl . Mas . Lchcngütcr , deren

Anfall Ihr Mas , zu erwarten und die Kammer nach begebenem Fall alsdann

darüber zu disponiren haben wird . Diese Güter zu mantcniren erfordern
auch ein große Obacht , dann Ihr Mas . schönere Mittel sich nit präsentiren ,

Ihre treue Diener zu begnaden , als eben diese . Und mag das Königreich
Polen gar schön hiehero exemplificirt werden , wie stattlich derselbe König mit

dergleichen Begnadungen sich erzeigen kann . Dardnrch dann auch Ihr . Mas ,

cigcnthnmlichcn Herrschaften hicfüro verschonet und nit also vcralicnirt würden ,
daß das baarc Geld Ihrer Mas , königl . Cassa konftig künnte conservirt ver¬
bleiben .

Bishcro hat man Ihr Mas . Erbherrschaften und Städten gar in ge¬

ringer Considcration gehalten . Wie viel scind deren hinweg ? wo verbleiben

die Herrschaften Chlnmctz , Mclnik , Karlstcin und mehr andere , die ich mit
Stillschweigen umgehe ? Wo scind die Städte , als Tachau , Schlau , Pisek ,

Schlackcwald ? Alles ist hindurch . Man hat sich allbercit unterstanden , Euer

Mas . allcrschönistcn Herrschaft Pardubitz nachzustcklcn . Die Städte Kanrim ,
Easlau , Böhmischen Brod und mehr andere seind auch auf den Sprung

gestanden . Inänkntaknlitsr wirds mit obbemeldten Lehengütcrn auch anderst

nicht Hergängen sein . Und daß man snU - st okii-sxtitis dergleichen hat er -

prakticircn wöllcn , habe ich mich gar wohl zu erinnern und knmm hiermit auf
den vierten Punctcn der Landtags ContribntionSgcldcr , durch welche

gegen Ihr Mas . die Untcrthanc ihre allcrunterthänigistc pflichtschuldigistc Treu

erzeigen künntcn , so wird durch den andern obnngczogcnen Pnnctcn die hoch -

schädliche Zcrtheilnng sich imnrsciiats hcrfürblickcn lassen ; tsri -n clssolnta

wird bei Ihrer Mas . mit der Unmöglichkeit allcrwchcmüthigist sich beklagen .
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Dcr ganze n6rvn8 der liegt wcltkündig zu Baden , nnd so diese m -iän tsrrn

mit dem lieblichen Than Ihrer Mas . allcrgnädigistcn Clcmcnz nit sollte

crgnickt werden , so ist dieser Thcil nit mehr zu rcintcgrircn .
Teirn lolix könnte zwar viel und ein Merkliches thncn , ist aber bc -

sorglichcn , daß aus folgenden Motiven Ihr Mas . noch viel weniger zu vcr -

hoffcn haben .

Zweier Abraitnngcn haben sich Ihre Mas . allcrgnädigist unserer Zeiten

zu erinnern . Die erste mit Churbahrcn , mit Ihrer Mas . engsten Agnaten ,

die andere mit Chursachscn . Bcedc haben Ihr Mas . Erbland solche zu ver¬

pfänden betroffen . Wie hart das Erbland Oesterreich ob dcr Enns wieder

zu rccnpcrircn gewest , haben die vielfältigen Tractatcn solches erwiesen . Wär
die Obcrpfalz nicht in ' s Mittel kommen , ach , wie schwer Hütten Ihr Mas .
zu Ihren Erblandcn wieder gelangen mögen ! Unter - nnd Ober - Lausnitz ist

noch dato der Pfandschaft unterworfen . Sollte dieser schädliche civilische

Krieg continnircn , so ist zu besorgen , die dritte Abraitnng möchte sich bei

Ihr Mas . auch anmcldcn nnd mit größter Differenz , dann anjctzt die Fried

ländischen Armeen mit Regimentern zu Roß nnd Fuß wunderlichen augmcntirt ,

dahcro die Millionen in den Abraitnngcn auch merklichen accrcscircn werden .
E . Königl . Mas . wünsche ich von Gott dein Allmächtigen siegreiche

Victoricn und solchergestalt , daß Ihr königl . Mas . ja zu obbcmcldtcr künf¬

tiger Abzahlung dcr Soldatcsca Chur - nnd Fürstcnthmncn applicircn künnten ,

dieweil sic Ursachen zu diesem Unheil gewesen . So man sich aber dcr Extre¬

mitäten begeben wollte nnd zn einem Frieden möchte gegriffen werden , als

wie vor wenig Jahren mit dcr Krön Dänemark und jüngstlichcn mit Italic ,

beschchcn , so springen die Trümmer abermals ans Ihr Maj . Erbland nnd

werden wicdermncu schwere Verpfändungen nothwcndig erfolgen müssen . Be¬

sorge mich auch , man werde Ihrer Maj . nichts schenken ; der Rcspcct ist

gegen E . Maj . bei dcr Soldatcsca ziemlich gering , will anfangcn zu decrcs -

circn . Wie man mit Ihr Maj . eignen Gütern ohne Scheuch procedirt , gibt

solches dcr Effect zu erkennen .

Will damit schließen und bei Ihr Königl . Maj . Gold - nnd Silbcr -

grnbcn mich finden lassen , dcr dann dcr fünfte Punct ist . Die wollte

ich wünschen , daß dieselben denen in Amerika mcridionalischcn Potosischcn

Silbcrgrubcn möchten verglichen werden , dann sic zn dcr Bezahlung der

soviel Millionen hichcro hoch vonnöthcn wären . Die seind aber auch ganz

cingangcn , sonderlichen nnno ! 62ö . Man will zwar vorgcbcn , cs habe am
36 *
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Verlag gemangelt , die Einquartirung der Soldaten der hätte auch Beför¬

derung geben . O Ihr schöne böheimbischc ministri ! Euere schöne Ad¬

ministration ist daran schuldig , gehet nur in Euer Gewissen , habt Ihr Euch

in privato zu Ein - , Zwei - oder gar Drcimalhunderttanscnd Gulden oder

Schock jährliches Einkommens machen können , sr§o so hat der Verlag nicht

ermangelt . Hnici sst vsritns ? Es kommt Euch wunderlich für . Ihr habet
Euere Güter mit Einquartirung verschonet ; meines allcrgnädigistcn Königes

Bcrgstädt haben hcrhaltcn müssen . Weiter cpuiä sst vsritns ? Dosna ta

lionis ist über Euere Häupter gefallen . Hnoä tidi non vis kisri , nltsri

ns ksesris . Dann mit der Maaß , da Du mißcst , soll Dir wieder gemessen
werden . Es ist eine Schand , daß man solche okkioin insoinxatidilia . auch

damals verstecktet hat . Kammer - Präsident und Obr . Mttnzmcister des König¬

reichs zugleich zu sein , ist vorhcro niemals erhöret worden . Weil dann meine
andere und dritte Relation viel von dieser nmtsi -ia, tractircn und handlcn

wird , so will ich schließen . Ihr Maj , haben sich allein gnädigist zu ver¬

lassen , daß anstatt dieser cingangcncn Gold - und Silbergrubcn . ich in meinem
dritten Theil die wahre Tinctur erfunden habe , obbcmeldtcn Schaden dar -

dnrch wieder zu erstatten . Bin ein zcithcro Ihr Maj . treuer Artist gewesen ,

habe allbcrcit alles illnminirt , purificirt , digerirt , coagulirt und alles dcr -

nmßcn figirt , daß E . Königl . Maj . einen unaufhörlichen , stets fließenden
Goldbraunen haben sollen , und greif hiermit

zu dem sechsten Puncten , der da begreift das fiscalischc Confisca -
tion - Werk . Dieses ist zwar eines Königes und Potentaten höchstes Regal ,

dardurch sie gleichsam ihren auf der Welt habenden göttlichen Gewalt dcmon -

striren können . Die gnstitia , als auch die Clemcnz kann darinnen von ob -
bcmcldten König und Potentaten gar schön excercirt werden . Im übrigen solle

der Nutzen dieses Brunnens alles nä rsKmrn utilitntsra dirigirt und ange -
wcndct werden . Wie solches aber bishcro leider ist applicirt worden , wird

mein andere Relation ohn ' einige Passion an Tag bringen . Allcrgnädigistcr

König ! dieses ist der sicilianische , nit singirte , sondern wahrhafte mons ^ stna ,

der mit seinem Feuer E . Königl . Maj . alles verwüsten und combnstiren will ;

dann anstatt der so großen Reichthnmcn hat er viel Millionen Schaden E .

Königl . Maj . hintcrlasscn . Dieses ist der wunderbarliche Brunn , der da

scaturirct so wunderliche Effect , dann für E . Königl . Maj . ist er oorrosivo

und will alles rossiren und verzehren . Gegen andern zeigt er sich freigebig

und ingrassirct reichlichen .
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Mein andere Relation wird fcrncrs davon discnrircn und schließe mit

dem siebenten Punctcn , der da ist der asiatische mons Rnni -ns der

falschen Jntcrims - Müuz oder wie ich dieses Monstrum intituliren sollt . Ach was
für entsetzliche erschreckliche oonknsioimZ befinde ich in diesem lauro ! Mein
Verstand der ist zu schwach und fället gleichsam zu Boden . Drei abscheuliche

spooios der Inssionss erzeigen sich gleich anfangs , von denen mein allcr -
gnädigister Fcrdinandus der Dritte mit so vielen unglaublichen Millionen
wiederum ist überladen worden , daraus mehr andere unzählbare Schaden

erfolgen . Es bedarf hier keiner schweren aritiimotioa . solches zn probiren ,

aber wohl kannst zu bezahlen meinem allcrgnädigistcn König nur ein Wenigs

Nachdenkens zu machen und zn verursachen ssioj .
So will ich hichcro der schönen Administration , so .10 . 1623 in Prag

gewesen , ein einziges Excmpcl allegiren . Es ist damals von dem Sonnabend

nach 8t . Valentin , obbemcldten 1623 Jahrs ein Kaufcontract mit einer

vornehmen Hauptherrschaft geschlossen worden . Darvor haben Ihre kais . Mas .

beiläufig viernnddreißig Tausend vierhundert Neichsthalcr empfangen . Vcrmög

königl . Landtafcl sul , lit . L . auf einem darauf erfolgten zehnjährigen Li -

citationsprozcß , so den 8 . Monatstag ckulii ao . 1630 in Prag endlich
völlig beschlossen worden , hat sich befunden , daß Ihr Kaiser ! . Maj . der ob -

bcmcldtcn Vierunddrcißigtanscndvicrhundert Neichsthalcr halben ein Schulden¬

last von SiebcnmalhnnderftSechs und fünfzig Tausend fünfhundert und acht

Schock ganz unbillicher Weise zn bezahlen haben übernehmen müssen . Allcgirc

ich obbemcldtc königl . Landtaffel falsch , *) so bin Euer Königl . Maj . ich Leib ,

Ehr , Hab und Gut verfallen und verloren , weiß mich dicßorts der böhci -

ft Die obigen Citate sind wider allen Gebrauch ganz mangelhaft ,tso daß cs be¬
fremdet , wie der Verfasser darauf seine Beschuldigung gründen konnte . In Folge der
Mangelhaftigkeit der Citate ist es auch nicht möglich , den Sachverhalt hcrausznbringcn .
Zufällig fand sich jedoch eine auf Liechtenstein und ,Wallenstcin bezügliche Eintragung
von Samstag nach St . Valentin aus dem Jahre 1623 , und zwarftn Tom . 194 , B . 16 .
Dieselbe enthält einen , Freitag an St . Martin ( 11 . November ) 1622 datirten Kaufvertrag ,
mittelst dessen Wallenstein als Vormund des blödsinnigen Heinrich Georg Smiritzkp von
Smiritz die diesem erblich kraft Testamentes des Jaroölaw von Smiritz vom 17 . Juni 1594
(einverleibt 1597 ) zngefallene Herrschaft Schwarzkostelctz und Sachen (-r 2I10L1) dem Fürsten
Karl von Liechtenstein um die Summe von 600 .000 Schock meißn . verkauft , deren Em¬
pfang an Petri Stuhlfcier (22 . Februar ) 1623 qnittirt wird . Den Zusammenhang dieses
Geschäftes mit der obigen Anschuldigung ersieht man nicht , obwohl Schwarzkostelctz , das
sich heute noch in fürstlich Licchtcnstein ' schcn Besitze befindet , nach dem Kaufpreise eine
Hanptherrschaft wohl genannt werden könnte .
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mischen Lcmdsordmmg zu erinnern , will mich in kein Gefahr setzen . Ist

cs wahr , wie cs dann die Wahrheit selbstcn ist , das nur mit einer Prob ,

so eine unerhörte Lacsion kann demonstrirt werden , wo verbleiben dann die
andern unbczahlbarlichcn Betrug , die so unterschiedlichen vorgclaufen sein ?
Dann das böheimische Königreich ist gleichsam Ihr Mas . königlichen llsoo

ganz verfallen gewesen . Wie ist aber Eurer Königl . Mas . solches zu Nutzen

applicirt worden ? Alles ist hindurch und viel unglaubliche Millionen sind

Ihr Mas . zu bezahlen verblieben .
Dieser ist der so erschreckliche Taurus , der Religion , jnstitin , Euer

Mas . Königliche Autorität , Reputation und so viel arme Wittiben und Waisen

über den Hansen werfen und alles zu einem Chaos rcduciren will . Dieses

ist der Bando der göttlichen Bcncdietiou , den bishero das edle Königreich
verloren hat . Dieser ist der ägyptische und kretische Labyrinth , daraus man

sich nicht wohl mchrcrs cxtriciren kann . Dieses ist der kalte oosnnus
doi -ous und das nmra glaamls , die alle Lieb gegen Gott und den Menschen

erkaltet und nä oriantsm zu gelangen was nit » erstatten will .

Wer scind die nntores dieses so schönen Werks . Ich habe die trinrn -

viros gefunden . O Fürst Karl von Liechtenstein ! Du bist der erste . Du

Paul Michna oder von Waizcnhofcn ! wie ich Dich nennen solle , Du bist

der andere . Hans de Bitte ! Du bist der dritte . Wo befindet Ihr Euch
anjctzo ? Ich will das Urthcil zwar nit aussprcchcn , dann noiito gnäionrs !
und die uncrforschlichcn Urtel Gottes scind nncrgrciflichcn . Aber saget mir ,

woher habt Ihr diese schöne invöntiones ? Ich glaube , sie kommen aus

dem hebräischen Text . O Du hebräischer Münzer , Bascvi ! ich will Dir

schon auch kommen . Wohcro hast Du diesen Griff erfunden , meinen allcr -

gnädigistcn König Fcrdinandum so zu betrügen ? Der schwarze Geist hat

Dir solchen cingcblasen . Mein Inpis I ^ äius , der da ist die andere Relation ,

solle Euch sammtlichcn eitircn , und will mit Euch ans gut Deutsch redlich

fechten . Der da dispntircn will , der muß seine Thcscs vorhcro affigircn ;

ich will auch dergleichen thncn . Mein Thema soll sein religio L gustitia ,

diejenigen Grnndsäulen , ohne welche nichts Beständiges in keinem Regiment

kann erbauet werden . Seid Ihr in diesen , o Ihr Triumviri ! meines allcr -

gnädigistcn Kaisers allcrhciligistcn Intention und der gegebenen kaiserlich In¬

struction Nachkommen , so habt Ihr alsdann nichts zu besorgen . Wo aber

nicht , so werde gegen Euch ich scharf proccdircn . Ich will in meinem Inpicis

I ^ äio auch einen königlichen FiSealcn abgcbcn und meines allcrgnädigistcn
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Königs so hohes Interesse stark mooircn . Will auch sei » ein Advocat so
vieler Wittiben und Waisen , die Ihr so barbarisch und gewissenlos oppriniirt
habet . Die Wahrheit soll sein mein Feder , die blutigen unzählbaren Zähren
so vieler Armen mein ntrrunsntnin , die nlisAntionss die königliche Land -
tafcl , und Eure eigene Handschriften und Siegel die so unwiderrufliche in -
«trnmoirka . Und ohne Passion solle geschrieben werden .

O allcrgroßmächtigister re . moim allcrdurchlauchtigistcr Fcrdi -
nandns , zn Hungarn und Böhcimb König ac . ! O hochflicgcndcr Adler !
Euer Königl . Mas . wöllcn mit Dero scharfen Augen Ihres hochcrlcuchtetcn
Verstands diesen obbemcldtcn so erbärmlichen inocisrnniu dolminionm
allcrgnädigist anschcn und diese nunmehr köi-rnni iuevAnitnin mit Ihrem
allerlicblichstcn Gonvcrnamcnt restauriren . Will , beschließend , mich unterstehen ,
Eurer Königl . Mas . einen kurzen : lnstlroäunr zn Ertragung dieses so schweren
Last 's der hcrznnahendcn Ncgicrnng vorzuschrcibcn . Den will ich nehmen
ans dem allcrdurchlcuchtigistcn nrioors nnstrineo , dann Unckolphns ^ riinus
zeiget Ihr Mas . die Gerechtigkeit , Uriäm-ions tortius die Anzahl der Jahren
eines löblichen Regiments , die bei Eurer Königl . Mas . Regierung auch von -
» öthcn sein werden , Nnxiinilianns prirnns die sonderliche Clcmcnz , UI >i -
IiMns priruns die Propagation einer allcrgroßmächtigisten und lobwürdigistcn
Posterität , der große Oarolns ^ nintns das heroische Gemüth , ^ Eräinnnckim
prirnns die löbliche Pietät , ÄInximilinnns ssonnäus den lieben Frieden des
heilig römischen Reichs , der ällcrlöblichiste Unckolplins ssonnäns den so tief
und sinnreich hochcrlcuchtcn Verstand , IRiilixpns ssonnäns die königliche
Gravität , Rerelinnnclns seonnekng die allcrlobwürdigiste Andacht und son¬
derbare Furcht Gottes re . Alle obbcmeldtcn Tugenden die befinden sich gc -
pflanzet in Euer Mas . Königl . Person ; die oeoonoruin läßct sich bei Ihr
Mas . auch allbcrcit verspüren . Was können dann die unterthänigistcn Erb -
nntcrthancn anderst hoffen , als ein allcrlobwnrdigistcsRegiment und ein '
rechte , wahrhafte , wohlbcstcllte kmrmonm , die unter den Schatten dieses
großmächtigstcu Atlas sammcntlichen sich wieder erschwingen und crgnickcn
können und mögen ? Ist hiermit mein geschlossen .

Eurer Königl . Mas . alleruntcrthänigist , gehorsamist mich befehlend .

Wien den 24 . k^ slbrnnrii rui . 1633 .
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5 .

Wohlgemeintes Bedenken . * )

Ihre Röm . Kais . Mas . wissen , daß alle Dero Diener mit solchen : Eid

und Pflichten ausgenommen werden , daß ein jeder nach bestem seinen Vcr -

stand und Vermögen Ihre Röm . Kais . Maj . Nutzen befördern und Dero

Schäden verhüten und warnen solle . Weilen dann auch ich ( obwohl das
geringstes armes Würmclcin ) in gleicher Schuldigkeit , Eid und Pflichten be¬

griffen , stelle ich zu Gott und Ihr Kais . Maj . diese sichere Hoffnung , Sie

werden meine von gegenwärtigem elenden Zustand hiebei in allergchorsanistcn
Treuen cröffnctc Bedenken nicht in Ungnade anfnchmen .

Zum ersten sehen Ihre Röm . Kais . Mas -, daß das röm . Reich thcils

von Derselben abgcfallcn , thcils mit Kriegsgewalt von Dero Feinden einge¬

nommen und daß Jhro Kais . Maj . nach des Schweden Tod von etlich wenig

armer Fürsten und vier schwedischen Edcllcuten Oxenstirn , Horn , Baudlß

und Banier ( die ohne ordentliches Haupt vor Räuber zu halten ) dermaßen
bekriegt werden , daß außer gar wenig Festungen — Breisach , Philippöburg ,

Ingolstadt , Wolfcnbüttcl und Forchhcim — nicht allein das ganze röm .

Reich , sondern auch die österreichische Erblandcn guten Thcils ins Fcindhände
kommen und die noch übrigen , als Böhmen , Oesterreich , Tyrol und alle

andere in höchster Gefahr sein . Ich geschweige , daß nach der Mcrodc ' schcn
Nicdcrlag der Feind merklich gestärkt und von derselben mit seinem neuen

geworbenen Volk gcsammter in Schlesien ( wie nach aller Vernunft zu ver¬

machen ) sich begeben und Ihr Kais . Maj . allerseits schlafendes Kriegsherr

überfallen oder schlagen sollte ( welches Gott verhüten wolle !) , daß die Stadt

Wien , so noch mit Volk , noch sonsten versehen , dem Feind zu Thcil werden

müßte und daß Ihr kais . Maj nichts anders bevor fstündej , als sich mit der
Flucht zu salvircn . Sollte dann auch der Feind nach den eroberten Wald -

städtcn * * ) dem Hcilbrmmischcn Schluß gemäß mit der Schwcizcr - Hülf ' in
Tyrol cinfallcn , so haben Ihr Kais . Maj . allcrgnädigst zu ermessen , wie
schwer und gefährlich die Flucht sein wird .

Zum andern haben Ihr Kais . Maj . nach crkanntcm Nibclstand und

Gefahr die Ursachen , wodurch und wie Dieselbe nach so vielen vorigen Vic -

toricn in diese sxtronm gerathen und wie den Sachen eilend zu rcmcdircn ,

*) NuS den Copialbnchcru des Bischofs Emcnmel Grafen von Waldslein .
Waldshut , Laufenburg , Säckiugen und Rhcinfelden .
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wohl zu betrachte » . So viel die Ursachen des üblen Zustandes anlangt , nrthcilcn
mit mir alle christlichen Politici , daß folgende nicht die geringsten sein :

1 . Daß Gott wegen den großen Sünden über Deutschland eine schwere

gerechte Straf verhängt ;
2 . daß die von Gott verliehene vielfältige Victoricn nicht der Gebühr

verfolget und die eroberten Landen und Stifter nur denen Soldaten znm
Raub übergeben ;

3 . daß durch die hohe Kricgsunordnung alle Rcichsstände von Ihrer

kais . M . alienirt und in Gedanken des Dominats verführt worden ;

4 . daß Jhro Kais . M . dem Herzogen zu Fricdland wider aller ge¬

treuen Stände Hoffnung das Gencralat mit xlvuixotentia . llslli et xaeis

aufgctragen ;

5 . daß Ihr Kais . M . Dero ^ eneralissimo keinen Kricgsrath zu -

gcordcrt ;
6 . daß alle gute oooasioires obzusicgen versäumt und durch unbc -

grnnd ' te Fricdenshandlungcn Ihrer Kais . M . ansehnliche Kricgöhcer vergeblich

verdorben , Kosten und Zeit verloren werden , hingegen dem Feind Zeit und

Gelegenheit geben wird , sich zu stärken und im währenden unfern Stillstand

alle Vorthcil bis in die Erbland cinznnehmcn ;

7 . daß durch des Herrn Asnsrnlissirui Dircction keinem Stand des

Reichs die wohl mögliche Hüls geleistet wird , daher » wie die Gemüter endlich

in cissperata . oonmlia gezwungen werden ;

8 . daß alle aus den hohen Kriegsstencrn und Drangsalen bei den

Untcrthanen erfolgenden lualLäiotioQss in Himmel schreien , Gottes Zorn
noch fcrncrs erwecken und die extrsma nicht wenig verursachen .

Andere mehr Ursachen lasse ich den Hochvcrnünftigcn hcimgcstcllet sein .

Die rsmeclirr zur Besserung bestehen in Könsro in Abstellung der
erzählten Ursachen . Nun ist zu Abwendung

der ersten Gottes Straf kein anderes Mittel als wahre Bnß der noth -

lcidcndcn Christen .

Die andere Ursach muß in künftig verbessert werden .

Der dritten wird abgcholfen , wann Ihre Kais . Mas . mit Dero Hans

und wohlaffcetionirtcn Ständen sich vergleichen , daß ein jeder bei seinen

Rechten gelassen und kein neuer Dominat gesucht werden solle . Zu Abhclfnng

der vierten Ursache «beschicht diese Erinncrnng , daß wie cs dem Her¬
zogen zu Fricdland freistehct , Ihrer Kais . Maj . seine Dienste alle Stund
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anfznkündcn , also Derselben nicht benommen sei , Ihren tz-onsrnlismuro mit
Gnaden abzndanken .

Die fünfte Ursach wird nothwcndig mit Anstcllnng eines ordentlichen

Kricgsraths vermittelt .

Der sechsten mich in ' s künftig mit ernstem Fortsctzcn des Krieges vor -

gcbauct werden .
Die siebente stehet auf möglicher Hülfe , so Ihr kais . Mas . den be¬

drängten Ständen schuldig .
Die achte wird mit guter Ordnung und Ansthcilung aufgehoben .

Die romeäin in specne , welche zu Abwendung der gänzlichen Ruin

der heiligen Kirchen Gottes , der kais - Hoheit und des hochlöbl . Hans Oester¬

reich vorzunchmcn sein möchten , sind diese :
Erstlich , daß Ihr K . M . wegen der vor der Thür liegenden Ge¬

fahren ohne Verlust einer Stund allen Ihren geheimen und Kriegs - Räthcn

folgende Fragen anfgcbcn und darauf eines jeden Gutachten absonderlich

mündlich und schriftlich erfordern und vernehmen wollen .

? >-imn cinnostio : Ob N . bei seinem Eid und Pflichten in christlichem

Gewissen und schuldigen Treuen cS dafür halte , das; der Herzog zu Fricd -

land bei seinen übcrhandnchmcnden Lcibsungclegcnhciten dem Gencralat länger

nützlich vorstchcn könne ?
Luouncln eiunsstio : Ob und was Mittel vorhanden , den Herrn

Gcncralissimnm zu gutwilliger Resignation zu bewegen ?

Dortin <iunsstio : Wann Generalissimus nicht abstchcn wollte , was
alsdann vor Mittel zu gebrauchen ? '

tz » nrtn <inn68tio : Obs besser , das ganze Hans Oesterreich und nach -
folglich die ganze Christenheit zu verlieren , als den Herrn Asirsralissiinnm

zu offcndircn ?

ch.nintn cinöktiv : Wann Herr Gcneraliss . rcsignirt , wer an sein ' Stell

zu vcrordcrn ?

8sxtn eiu68tic > : WaS vor Kriegsrüthe dem neuen Fsuornlismmo

znzugebcn ?

Loxtiinn : Ob sich auf Fricdcnshandlnng zu verlassen ? warum ? und
warum nicht ?

Oelnvn : Was zu Continnation des Kriegs vor Mittel zu finden ?

idlonn : Obs rathsam , daß der König Dorclirmneins IH . selber zu
Felde ziehe ?



Zum andern , daß Ihre Kais . Mas . wann Gott Derselben den Obsieg

gibt , diese Intention faßen , daß in Ihren Erblandcn nnd wo Sic die Ober¬

hand erlangen , allein die kathol . Religion und keine Unkatholische noch Inden
dulden , auch die heilige Kirch väterlich schützen und die gehorsame Stand bei

ihren Rechten erhalten wollen .

Zum dritten , daß Ihre K . Bl . den Krieg mit gutem Rath und

Ernst fortsctzcn lassen und doch imnittels keine Friedcnshandlung , wann die¬
selbe vom Feind gesucht , ausschlagcn .

Znm vierten ist zu Conservation der übrigen Erblandcn und zu
Wiedergewinnung des verlorenen Reichs die unvcrmcidcntliche Nothdnrft , daß ,

was ans vorgesagtc Fragen rcsolviret , ohne Verzug cxcgnirct werde , che dann

der Feind sich conjungirt und sowohl in Schlesien als Throl mit Gewalt

verbrechen thnc . Dabei zu bedenken , daß an diesem Verstreich die Conser¬

vation nnd Ruin gelegen und dcrhalb nicht eine Stunde , geschweige Wochen
oder Monat zu feiern ist .

Zum fünften , daß bei Anstellung eines neuen Generalissimi die

Kricgsnnordnnngen und der Landen Drangsalen besser abgcschafft nnd ver¬
mittelt werden können .

Andere mehr roiuoäia . stehen in rosolntions der gesetzten Fragen . Und

obwohl außer Zweifel ist , cs werden Ihrer Kais . Mas . Rüthc die Fragen

nach Nothdnrft der Sachen hochvernünftig rcsolvircn , so Hab ' doch auch ich

mein geringes Bedenken darüber in aller gehorsamsten Treuen ohn ' Maß -
gcbcn offenbaren wollen .

Auf die erste Frage kann ich nicht glauben , daß unter allen Ihrer

Kais . Mas . getreuen Rathen einer sei , der den Herzog zu Fricdland nach

seinen Lcibcsnngclegcnhcitcn nunmehr vor sufficicntc halten jsolltcj , deine so

wichtigen Kriegswesen ( daran Ihr Kais . Blas , , ja der ganzen Christenheit

Conservation nnd Ruin haftet ) allein ohne Rath allerseits zu dirigircn und

vorträglich anszuführen . Und dieser Meinung bin auch ich , weilen der Herzog
wider Gottes Ordnung keines Raths pflegen will , keine Warnung gelten

laßt und die zwo Hauptkricgs - rllnxiiua .8 : c ûocl Iielinni tarckn oonsilia o.t

ooiorriinas sxsoutiones rogsuirnt , gar nicht achten thuct , dann auch , daß
Ihr Kais - Maj . durch seine Dlrcction in diese oxtreum gefallen ,

je länger je mehr vertieft und umringt werden nnd an keinem Ort eine be¬

ständige Besserung sich erzeigen will .
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Auf die zweite Frage kann diese Resolution dienen , daß der Herr
Generalissimus durch seine Befrcund ' tc oder durch geistliche Personen , die sich
nicht fürchten , an seine beharrliche LeibcSschwachhcit und den unerträglichen
Kriegslast zu crindcrn und weilen er seine Ehr nnd Stand ans höchste ge¬
bracht und mit ewigen : Lob den siegreichen Schweden in offenem Feld erlegt ,
nach aller Welt weisem Rath bei rechter Zcitc seine Glorie Mich versichern
und sich nnd seine Posterität in Ruhe setzen , dem wandelbaren Glück aber
ferner nicht vertrauen solle .

Der dritten Frag Resolution hat viel Umstände : 1 . daß diese Sach
in höchster Gchciinb zu halten ; 2 . daß wann Ihr Kais . Mas . zu der Än¬
derung rcsolvirt , erstlich durch k . 15 Oapnainos oder andere angcnchmc
patres bei dem Herzoge die Güte zu versuchen nnd , damit in Entstand der
willigen Resignation keine Gefahr zu erwarten , daß alle hohe Kricgsofficicr
nnd Obristen zu Ihr Kais . Mas . Treue versichert und daß sie dem Herrn
Gcncralissimo keinen Gehorsam mehr leisten sollen , avisirt werden möchten ;
5 . demnach wäre zu gcdcnckchen , wie der Herr Gcncraliss . mit kaiserlichen
Gnaden avociret und pari passn ein neuer Gcncraliss . den Kriegs - Obr .
vorgcstcllt werden möchte .

Die vierte Frage rcsolvirct sich selbstcn . Allein soll Mich alle
Offensiv :: so viel möglich vermieden bleiben und die Ursachen der Acndernng
ans der Sachen höchste Roth nnd seine des Herrn Gcncraliss . Schwachheit
fnndirt werden .

Die fünfte Frag bedarf wenig Nachsinncns . Wollen Ihr Kais . Mas,
Gott und der Welt bezeugen , daß Sic zu Conservation der heiligen Kirche » ,
des röm . Reichs und Ihres Hauses an allen menschlichen Mitteln und Ver¬
mögen nichts crwinden lassen , so geben Sic Ihren : geliebten Herrn Sohn König
l^ vräinancko das Gcncralat , lassen denselben mit guten Rüthen ohnchindcr
sich schon in 's Lager nach Schlesien zu Feld ziehen , und wann die Avoeation
beschicht , zugleich die Vorstellung Vorgehen lassen . Daran wird die ganze
Welt sehen , daß Ihre Kais . Mas, Ihres guts Nachgcblütö zu Fortsetzung des
Kriegs nit verschonen ; die abgcwichcnc Gcmttthcr werden wieder gcwnnnen ,
die Freund bestätigt nnd den : Feind ein großer Schrecken Ungesagt , st korto
tniic ox mnltornm oorciilms eoAitationos novolaliuntu :' .

Die sechste Frag rcsolvircn Ihre Kais . Mas -, wann Sic dem König
l? oräinancio vor sich und aus den : Reich etliche Assistcntcn - Näthc znordncn ,
als den H . Hochmeister deutschen Ordens Graf Wolfen von MnnnSfcld s? s,



573

Grafen von Ticffenbach und einen oder zwccn im Namen der wohlaffectio -

nirtcn Chnrfnrstcn des Reichs ; aber zn den Kricgs - hohcn Acmtcrn könnte
der Graf Schlik die Fcldobristcnlicntcnants - Stcll bei dem König versehen .

Der Graf Gallas , Aldringcr und Holcka verbleiben bei ihren Fcldmarschalks -
Stcllcn . Und könnte mit Rath den Regimentern , mit Verstärkung und
rechter Austhcilung geholfen werden .

Auf die siebente Frage ist darum ans keine Fricdcnshandlnng bei
gegenwärtigem Zustand nichts zn halten , dann der Feind , wie Ihr Kais . Mas .

vor der Leipziger Schlacht die Oberhand im Reich gehabt , zn keinem billigen

Mittel zn bewegen gewesen . Wie viel weniger wird dcrselb nun , da das röm .

Reich und guter Thcil der Erblanden in seinem Gewalt sein und Ihre Kais .

Mas . umringt hat , mit Ernst vom Frieden handeln ? Ihre Kais . Mas . erfahren

und sehen , daß die gesuchte Fricdcnshandlnng und Stillstand dem Feind thnn
wachsen , Ihre Kais . Mas . und Dero Landen consumircn und die oxtreiun
eiosparatn verursachen .

Mit Resolution der achten Frag stehen viel in hohen Sorgen . Den¬

selben wäre zu antworten , denn die Mittel , so dem Herzogen ohne Ordnung
und Raitnng geben worden , den : König mit guter Ordnung gereicht und

treulich nusgcthcilt werden können und dann ein Ungleiches weniger bei dem

König , als bei dein Herzogen , zum Krieg und zn Hof anfgehcn würde . Zudem
kann mit den Fcldobr . - Licntcnant und Marschallen gehandelt werden , daß
ein jeder an seinem Ort etliche Länder des Reichs zu seiner Zahlung von

Ihren Kais . Mas . assignirt nehme , dieselbe fürs Usili einnchine und so lang
besitze , bis er und seine Soldaten von den Landen oder von Ihren Kais . Mas .

bezahlet scic . Dicß Mittel wird nicht allein den Obristen und Soldaten

annehmlich sein und zu leben machen , sondern Ihren Kais . Mas . zu Eroberung

des Reichs trefflich dienen und vielen Sorgen der Zahlung entheben . Dar -

von gibt der Feind das Excmpel und ist im Gewissen und Rechten nicht
bedenklich .

Die neunte Frage resolvirt die höchste Noth und Ihrer Kais . Maj .

kaiserliche Reputation , daß , wann nicht in kurzen Tagen die Erblandcn , wie

das röm . Reich mit ewigen Schanden in der vier schweb . Räuber Gewalt

fallen sollen , der König nothwendig zu Feld ziehen muß . Und kann der

König unter seinem Namen in allen Erblandcn den Aufbot ergehen lassen ,

damit alle Regimenter complircn , auch neue richten und sich der hnngarischen

Spannschaftcn zu Erledigung der Schlesien eilend bedienen . Da wird zum
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Nothfall dcr Adel mit seinem König sich gerne cirmircn und dic Untcrthancn

mit ihren Erbhcrrn Leib und Leben darstrcckcn .

dchicinit schliche ich meine geringe Gedanken und bitt um Gottes Willen ,

Ihre Kais . Mas , wollen meine schuldige Treu nicht in Ungnaden vermerken ,

sondern meiner weniger Person keine Meldung thun und sich dieses einfäl¬

tigen Gutachtens nur zu einer Anleitung höheren Nachdenkens förderlich ge¬

brauchen . Dcr allmächtige Gott lebt noch ; seine mächtigen Hände scind nicht

gebunden ; er kann vcrzwciflctc Sachen zurecht bringen und hilft gern , wann
dcr Mensch seiner crtheiltcn Mittel mit guter Ordnung sich gebrauchen thnet .

6 .

n o xp 66 i nt cl . «' onvrnIi 8 sim nin 4uesni Ist r i 41 n n 4 i n, s n5

ot ' t ' isio rsvoonrs st rsg - sin ^ sr4innn4nm 111 . bol Io prno -

liosrs ? ^ )

Uro pnrts ns ^ ntivn stnnt onrnos , (^ni clnoom Uri4Inn4ins in p;o -

nsrnlissirnnin slvAsrnnt , <>ni nrnnorn nb ipso nosspsrnnt st cp , i tnlia

spornnt . Dtnntnr nntsin !>is nrAnrnontis :

1 . (^ nocl post obitnin 4 . Niil ^ irnllns snkkisiontior n4 ot 'tioinin

^ snornlissiini bn .bon .tnr 4nos Ui ' i4Inn4ino , nt rpii nnts I>oo i4snr bru -

4nbilitor 4osorvsrit .

2 . <4no4 4nx Uri4brn4ins sit rsrurn bsllionruin intoliiA -ontissiinns ,

spoonlntivns , nribtibns Arntns , bostibns 1ornri4nbibs , kslix n4 oonsori -

1>sn4os vxsi ' sitns , potsns in pssnniis , vi ^ ibrns in robus NA6n4is , sub -

liniis in pnsis ins4üs st knlolis snIiIitns 4oinns ^ .nstrinsas .

3 . chno4 4nx 1stri4Inn4ins rsbns (issporntis nnisns snbvsnsrit ,

nb iinpsrntoro n4 boo otkisinnr rs ^ nisitns sit st vi ^ oro plonipotsntias

sibi 4ntns subito inAsntsin oxsroitnnr oolisAsrit , Lnsonnr non tnntuin

nb ultoriori proA 'rsssn inrps4ivorit , ss4 et n4 Unssnnin ossi4srit st sio

Instrinon rsAnn oonsorvnvsrit , c n̂nlin vix nbns <pri8onn ^ us spsraro ,

innlto ininns prrrsstaro potnissst .

4 . l) .no4 4nx 1stri4Ian4ins non possit ninovsri sins notn snnnnns

inArntitu4inis , (piocl iinporntor ipsi sontinuntionsin in otkioio snnsts

proinissrit et sins Inbc ; rsvoonrs non 4sbsnt ; c; no4 psrioulosuin korst ,

4nssnr nrinntnin okton4ors ; cprod non sit intsr ininistros iinpsrntoris ,

Aus den Copialbnchern des Bischofs Emanncl Grafen von Waldstein .
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,jni tunto oneri suktieint ; c^uoä ex ^ srientin äoeuerit , äneo uinoto oinnin

nnäs Oössisso et j) er i ^ sins re8titutions )n respirusse .

5 . ( juoä rs ^ is Ilispnninrinn loA -nti , ministri , in on nein eonke88nrii

ilneein I5näinnäine äi ^ nissinnnn nä I>oo oläeium nestiinnverint et nä -

Iiue nt rsäeinptoroin äoinus ^ u8trineno vensrentur et ^ roeluinent , et

ijund eonvenisntin ineäin äesint , ^ uiious äux nvoeuri nut sunviter

ninoveri ^ ossit .

6 . <̂ uoä äux In -iälnnäine solutionein inilituin et suinptuin lieiii

iu 86 susesxerit et linetenus ul ) iinpsrutore oinnsin eurnin et inetuin

tuinultnuin averterit .

7 . Huoä serenissiinus rex Voräinnnäus III . uäliue jnvenis sit

et inexpsrtus ; ^ uoä oräines iinporii ollenäersntur , si nrinntns rex iu

iin ^ srinin proäiret , e ûusi re ^ nuin Hoinunuin violenter oeeupure in -

tenäeret nt ^ ue 8ie s ^ e 8uoes88ioui8 per eleotioueiu puoitieuin ouäerst ;

tu in c ûoä innntu olsinentiu / Vustrinen non perinittut tulein riAorsin

er « n stutus eontrnrios exoresre , Kurilen ) rntio 6elli re ^ uirit , ne äsni ^ ue

ĉ uoä non sullieerent suin îtus uä regeln st exereituin nlsnäuin .

Ilueo lors sunt urAuinent -i xruoei ^ un purtis neAutivus , ^ une sub

ünein resolvuntur .

I ^ro ^ urto nttirinntivn ollerunt se oinnes , c ûi Dei tzloriuin , eoele -

siao sunetue et äoinus ^ .ustriueus eonservutionsin ^ uro intenäunt , cjui

privutu netzli ^ unt , ut ^ u5lieu äetenännt , liiere proäunt . Dt In ssc ^uen -

tiI ) U8 nrAuinentis nituntur :

I ' r i ni o . (^ uoä iäso expeäiut äueein l ^ riälunäiue nl ) ot 'tioio ge -

nsrnlissiini nvoeare , ijuin ex ^ erientiu et uetiones ijisins tsstutuin tn -

einnt , illuin nä tuntuni o ^ us non sutlioere . 8i eniin notionos ipsius

u cluo5us ^ roxiinis nnnis eunäiäe exuininentur , vix nun erit , ijnne

verne pruäsntiue uut inilituris soientiue s ^ seiinen ! inlisnt et non potins

lAlloruntine vel innlitiue susxioionsni ^ rue6eut .

1 . 6uin nnno 1632 inAsnteni exereituin 8u >nptii >us Oues ^°

tslieiter eolleAisset , 8useuin liieinnli rupinu nttrituin ^ ruevenisset ,

8nxonein iin ^ urntuni svertsre potuisset ^ ipse , Iiosti teinpus inäulAsns ,

tnräius I ' rnKUin nMrs88U8 äuoäeeiin nnllin niilituin ex Iloliemiu 8n -

xoni 1i5ere rsinisit , lioe sün j ) ro sunnnn pruäentiu proponens , ĉ uoä

8nxonein suuviter truetunäo nä ^ neis oon8iIiu iuäuesre vellst , ntc ^ue

in Iiue in nie tunäntn iinn ^ inntione totn nsstnte perinnnsit , euin 8nxone
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P 6 I- 8N08 do xaos Otz' it 6 t a 60 II 0 oontl 'a 8 n 00 UM , imparom vil ' ,6 n 8 ,

tur ^ itor a 68 ti !init .

2 . Otinin ad ^ ürnIiorA -nn majori lado apnd Lao8ai ' om oxon8avit ,

onin 8xlondido proinittorot , 80 8uoonin oon8ninoro vodo ot s>0886 : ^ nnii

« iont inilitari rationi omnino ropuAnat , nt <̂ n >8 Iiosteni potontoin in

Np6l ' ti8 6NINPI8 oonoludat , ita 6V6ntu8 doonit , ĉ nod non 8noonin , 8od
6 N68 NIN8 6X6reitnin 6t 8NINptN8 inntilitoi ' 00N8NNP80I ' it .

3 . Onin oodoin anno 8n66nin a l^ üroin ^ oi' tz'a I'ooodontoin do
i'ationo iiolli in 86 ^ ni do 6 ni 88 ot , i ^>8o dulooin I^i' a ^ ain silii 8 od <nn olo -
A 6 i' it ^ot^ ita tni' ina 8 inilitnin (liviscn' it , nt vix 8 n 660 oastra pi'oduoonti
ad I ^noonain ooonri'ono potuorit .

4 . 6 uin Don 8 ad Dnoonain viotoi'iain in inorto 8 uooi oonoo 88 i 886 t ,
i ^ so dux , ^ 1onn8 tori'01' 6 , InAoi' it , inilit 68 6X In)8tinin ^ rovincüs odn -
xoi' it ot in Iraoroditai-Ü8 i' 6 Zni 8 ^Vn 8 t >-iao Iiiornaro volnorit .

5 . 6uni anno Iioo 1633 itorurn nuinorosnin oxoroitnni ooinpa -
ra886t ot in 8Ü6sia Ilostoin in toi- inont68 Quinta -Innii oonolu8nin Iia -
6oi'ot ot Ooi' inaniao vorain paoorn ro8titnoro ^ otnis8ot , i ^iso dnx ,
jN'ao8ti ^ Ü8 Ii 08 tiÜ 8 dnoi8 iVi -ndoiin poi '8ua8us , a6 arini8 0688 ai' it ot
ooon ^ atas pi' 0 vinoia 8 8axoni gino nationo i' 08 titnoi ' it et oonsilia roa8 -
8niuji8orit , Ü8 ^ uo donno totain ao8tatoin , 8nniptn ,8, oooa8iono8 ot oxor -
oitnin ü'N8tra pondidoi it, Ii 08 ti voro ooxiain tolioitor 8ino ro8istontia
pi'OAi'odiondi dodoiit .

6 . Onin il 08 toin 8Üii iin ^ onoro ot niln1cnninn8 c n̂ain ^ aooni in -
tondoi o vidorot oninc^uo duotoi'o 8o1iaü 'Aot8oii ad 8toina optiinain vioto¬
i' iain o6tinoi' ot , ip 80 Ii 08 toin in 8axonia tropidantoin non 8it porsooutns ,
innno privatao ^ otiu8 ainditioni 8ati8tooorit ot taindin in Loiioinia
di8traotn8 Iia68oi' it , donoo Ii 08 ti 8 Rati86onain , ^ i 'O^ uAnaouInni ^ nstriao ,
ot Ilavai ' iani invadonst , noonon ooinitorn do Hinrn , oaptivuin oapnt
roiiollinin , 8ino nooo88itato diinittirot .

^ .t ^ no Iiaoo do aotioni6u8 I? rid1andioi8 ina « i8 noti8 8ni'iioiant .
8oonndo ai 'Fninontuin , <̂ uod larna ^ uldioa oon8tat , oi'diiinin

iinponii aniiuo8 a oaebaro ot doino ^ n8tniaoa idoo xi' oi' 8N8 adalionatoL
6886 , huia 8oinnt dnooin Di'idlandiao Aloi 'iai' i 8olituiu , oxoroituin non
o1ootoro8 oli ^ oi-o iin ^ oratoroin , o ^>i 800 ^ 08 inoro Italornin in ordiuom
rodi ^ ondos ot pi-inoixibns 8aoonlani6u8 ainna non 0880 oonoodonda ,
imxoi'atoi'i dolioi' i a68olutnin iin ^ oriuin ot lioo ainni8 0880 nianntonon -



577

d » N1. Ouinfins Iineo oinnin jior 60iitiniiN8 exnotion68 , vinlsilt -̂ 8 Oppr68 -
8101168 6t invn8ion68 sirovineinrmn Ii 08 tiliter nd notnin dodnxorit , non

V8t in inijierio , ^ n ! ij »8inn non ^ 10 on ^ itnli I>c>8to doto8totnr , itn ^ Inno ,
nt 81 doniN8 7^ n8trinen 611111 0rdinilni8 eoneilinri et 6N68nrenin diAni -
tn-tein in extsros non delorri velit , Iiie nnns onrni5n8 exo8ns nino -
vendns 8lt .

d' ertio . Hnod clnx Dridlnndine per plsnipotontinin neeeptnin
^iro libitn de 5eIIo 6t jin.es cÜ8xonnt et nd nentrnin eon8en8nin iinjie -
rntori8 , innlto ininn8 ordinnin rec^nirnt et , cjnod ndinirntur or5i8 , in
rel »u8 nrdni8 oontrn ordinntionsin Dei nnllnin eon8i1iuin ndinittnt ,
soÜ8 INNAN8 nlic^not eonüdnt et n8trornin vnnnnr inolinntionoin Dei
erontoiD inlnliiliiii jirovidentine jirnelernt .

(^ nnrto . ( ^ 110d dnx Dridlnndine de nnniero inilitnin , de di8tri -

iintione 5nnoruin Ü8ei et de peennÜ8 neeepti8 itn Ii5ore disjionnt , nt

nocjnidein de roddendn rntione nientionsin ndinittore volit et jinlnin

>; Ioriotnr , 8s nee 8nperinrsnr nee Unrein ferro po88e .

( ^ nod dnx Dridlnndine ex pnrn vindiotn 8nne depo8itioni8 1inti8 -

Iionen8i8 5eIInin protrnlint , jineoin iintz 'nt , ordine8 iinporii indeten 808

relinsjnnt et plero ^ ne nd deleetionein njiortnin eo ^ nt , 8ient innnile8to

dojiroliondot , <jni netiones iji8iii8 exnininnro volet .

Dx Iiis 01NN 68 üdelo8 doinni iVii8trikioii6 eonolndnnt , dneein Drid -
Inndine nvoenndnin , ni8i iinxeriuin et re ^ nn 8nn in ii 08 tinin innnu8
enin neternn inlninin devenire velint .

(^ uod nutein re§68 ^ .nstrinoi ene8nrenin dignritntenr , 8un re ^ nn ,
oeelesiniu Dei , iunno oliristinnnin orlienr eon8orviirv ji 088 int , 8i roASin
I^erdinnndnin III . iiellis jirnetioinnt , Iine Ineulenter 8io dsinon8trntnr :

1 . (^ nod Dsrdinnnduin III . 1 ) on8 et nntnrn tnin oxoelienti in -

Fvnio , tnin noeejito jndieio et eorjinris virilin » nrinnvornt , nt IIudoIjdii8 ,

^ Inxiinilinni8 , OnroÜ8 , I^liilijijii8 , A'Iorio8is inn ^ oriI >N8 8nis , uiliil eednt et

ninniliu8 I >oni8 re8titnendno roijinlilieno eliri8tinnne oertnin 8 ^ 0111 Ineint .

2 . Hnod Derdinnndii8 III . nii oinniI>U8 ordinil >n8 nd oldeinin
^ onernli88iini vxojitntnr .

3 . (^ nod jier Iinno rosolntionoin oinninin nniini nd 8olitnin eon -
ndsntinrn enin doino 7Vii8trinen redilnint et oxtorornin Inetionos do3orent .

87
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4 . (^ uod iinpsrntor oinusnr sinistrnin snspioionsnr ds1o1»it , si
rnnoto dues Dridlundins tilinin suunr ordinidus dssidsrutissnnuni ^ uunto
sitius su ^ stituut .

5 . Huod pu5Iious Iionsstuti st splsndori uuAustns donrus sntis -
tist , si rsx Dsrdinundus pro Deo , pro ssolssia , pro impsrio st pro
univorsu rspu5Iiou olnüstiunu nrnrutus in tlisntruin inundi prodsut .

6 . (juod Iiostss äs subito inspsrntu inututions tropiduiiunt , ^ uruuio
in nrdors Dsrdinnndi lortunuin Oaroli odvirun invsnisnt .

7 . Huod oinnss no Inlos nitro arinu arripisnt , euw rsAkin suuin
exsrsituin ciuosro vids5unt .

8 . <̂ nod Dordinundus rsx solo noniins st niksstionv plurss inilitss
oompuruOit, cpirnn dux Dridlundias inultu ruerssds sonduosrs possit .

9 . (^ uod rsx Î srdinundus lorrnntuiu oonsiliuni 5sIIieuni IniOoInt ,
ndiil tsinsrs tontulnt st ds sxtsrnis ^ usts disponst .

10 . (^ uod per Iios inodiuin soronnnr iinpsriulsin pronisrs5itur ,
(jnnndo ordinss u t^ runnids sxtsrornin Ii5srn1>it .

11 . (^ uodsi iinpsrutor durs rssolutionsm diutins didsrnt , oinnino
mstusnduin sit , ns dssporuti ordinss sxtsruin Didluin „ 50 inillia ini -
iituni st inAsntss pseunius novitsr Drldrdias oüsrsntsin " in irnpsru -
torsin eliAnnt st sio ruinu doinns lVustriaons ox voto Iiostiurn suli -
socpui-tur .

Dx praoinissis Iiuos ssc ûsntiu sunt nsosssuriu : 8i iiupsrator vslit
iinpsriuin sonsorvntuin , puosrn rsstitutuin , soslssiuin dorsntsni ud Dsi
^ Inriuni , uvoeet duesni Dridlandins , sxosuin oinnilnis lionis , et pras -
lisiut 1) silis suis sxoptntissiinuin üliuin Dsrdinunduin rsAsin .

8sd ns nr » uinsntu pro duos Dridiundius upud insnutos prasvu -
Isnnt , ud sinAudu rsspondstnr .

^Vd 1 . Tilsit invidiu Inudis d . Asnsrulissiuri , ssd ssssst stirun
inpiriu ulioruin inilituni . In 5sIIo aotionss psrdunt vulorsin , ovsntus
voritutsm indusit .

l^ d 2 . 8it dux intsIIiKSntissiiuus st spseulutivus ; c^uia vsro sps -
eulutio non trunsiit ud ustionss , u politiois ut Oliiiuusru rojisitur non
seous ne dudnsus Irnstru in insnts losnsrntur st supsrlios in usrs ursss
sxstrnit . ( ^ uod rnilitibus sit A' rutus dux , sonesdunt , c ûi sx ropinis
ditsseunt st liliontsr otinntur , nsAunt , <̂ ui Iioliuin dssidsrunt st stipsn -
diis Irustruntur . (^ uod Iiosti5us sit tdrinidulnlis , non Indist rutionsin ,
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ĉ nia non tsrit , sscl suaviton xaroit . I^ slix sst clnx acl eolliASnclos ini -
litss , ĉ nia ox oassaris sninpti5ns libsnalis sst . l^ otsns sst in pssnniis
alisnis , non xi'oxniis . ViZilans sst , in rslzus aAsnclis niliil a§it . 8n5 -
liinis sst in xaeis uisclüs , nt nnivsrso orbi ss nisni sxponat . Lst ticlelis
snlxiitns cloinus ^ nstriasas , 'noo oinnss 5oni clssiclsi ' ant .

5 , <1 3 . ni'AUlnsntnin st sjns sinZnla pnnstn : <̂ noä nslnis cls -
spenntis clnx sn5vsnoi ' it , nt rnnAis ässpsrarsnt 5oni st alisnansntni -.
Vsrnin sst , Mocl clnx l>ono 2 slo slsstns sit ; cjiioinoclo opinioni nsspon -
clsnit, svsntns cloonit . Hnocl sxsroituin bis eonsori ^ ssnit, oinnss clolsnt ;
ĉ cocl 8nosnin ooeiclsrit, tni 'pi tngn inglonicnn tsoit . llon ^ .nstriain , sscl
liostis ^ novinsias sonssi ' vavit . Hnocl liass nullns alius pnasstars xo -
tuissst , ssto : ĉ nia nsnio tarn tni^ritsr srnars ^ otnissst .

T̂ cl 4 . ai'Auinsntnni st sinAula : (^ uocl clnx sins inAnatitnclinis
nota anrovoni non r̂ossit , ĉ nia inr ^ sraton oontinnationsin ^ roinissrit ,
ita intslliAsntiain Ira ^ st , c^uocl siont clnoi liksi 'nin sst nssiAnaro , 4ta st
oassari nsvosans ; Gratias vsns clslisantui' 5sns insritis , non otiosis .
— (^ uocl ^ snisulosnin tonst , clnesin avosars , lios arZnit inalain intsn -
tionsin ; non otksnclstnn , si ticlslis sst , snin i ^ ss snain insntüsientinni
-iKnossst . (juocl non sit ininistsr , ^ ni linis onsni tsi 'snclo pan sit ; snit
si'AO rox l^ onclinanclns , st tonts ininiinns inilss pnassninit inslins a ^ sno .
(),nncl anroto clnss oinnin nrals essssnint , oansa sst ipsius noliota eon -
tnsio . Ds isspinations niliil sonstat .

T̂ cl 5 . anAurnsntnin nssponclstnn : (^ nocl llispanl sisnt inrpsnialss
ininistni lrono rislo clnsoin sls ^ snint , ^ nia vsno ills spsi st pnonrissis
non satis taoit , srnorsin in tsinpons oonniAsns intsncinnt . (^ nocl nsclonrpton
al> aclulatons clnx vosatnn , vanitas sst ; ns cloinnin ^ ustniasain sx in -
tsAi'o ponclat , nsssssaniain tasit ninotionsin , acl ĉ uain insclia non clo -
snnt , si iin ^ si-nton clnssrn snnvitsn nvosst , rnilitilnis , ns ultsrins illi
olisclinnt , innnclst , rsAsin l^ sixlinnnclnin pro Fsnsrnlissiino cloolnnst st
pi'nstsotuin 6nl1ns snlistitnnt .

^ cl 6 . ni'AUinsntnin nss ^ oncistni' : Lnsssxit clnx solntionsin ini -
litnin . ^ n solvsrit , non oonstnt ; an a tninnltn oaesai-sin Iil>si'avoi' it ,
svsntns clossliit .

^ . cl 7 . ai'Annisntnin nos ^ onclstni- st sinAula : (^ nocl nsx l^ orcli -
nauclns ^ nvsnis sit astats , ; nclisio vsno plns ^ nnin ssnsx , ĉ noni cls -
tostnin sxpsi 'isntia oonsilio bononuin tlisils snMlslnt ; c n̂ocl non offsnclst ,

37 *
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86 (1 rrttunlrst ordinsss , si nrinntus oonspiointni ' , pnod in ni ' inis non diid -

ciloin , 80 (1 sontnm Inoist . lioinnnrun slsotionsm , iinino sibi Arntmutsr

olkoi -ni vi (leint , ( ^ nod eleinontin iVustrinL -r vietis dn6it voninrn , ri ^ ov

i' o5e1Iidll8 non dssrit ; pnod suinptus pro rsZs non snltiosrsnt , vnnnni

68t , (MN rs§is ordo inillNZ nbsninit punm dnois oonlnsio .
Ilnee 8nnt , puns pro rssolntions propositns punsstionis ooourrnnt .

.sinn nopuus pidsx sinAuln nd stntsrnni reetne rntioni .8 appsndnt st
viäoliit , puod dux IVidlundinu invsnintur minus IiuUsn .s st puod post
Douni in I? srdinundo III . sine inoru puasrsndu sit snlus rsipudlisuo
slrristiunus .

7 .

Wilhelm Kinskh von Wchinitz und Tettau . * )

Ilrudö Vilsin 8lnvntn Irr . 2 Vaoinovn . 31 . dun . 1632 .

. . . Ltrunp punu UruUstv 26 VeUpnis pos '̂ lüin prilsLits lronospt , srdc
iip dslrrst 2 Irunosläro össlc ^ insl nupsün dsjti . Ilnöito inooi pp I . 110 "
liniitsti prsdnssti , nduliL I . Äl ^ spolrô sn losjti ruäi , nipp tnlr nupsüno
livlo , u (lostunoue od V . riuss tu lropii , ilinocl ji tulr nupsuti cläni .

Der deutsche Brief des Kaisers vom 21 . Deccmbcr 1633 ist nach einer alten
Abschrift im Archiv Waldstcin zn Prag in der ursprüngliche » Orthographie wiedergcgcben .
Die zwei böhmischen Briefe so wie ein im Urtexte bereits bei Dworskh Seite 29 abgc -
drncktcr dritter Brief sind den Slawata 'schcn Conceptcn im Nenhanscr Archive entlehnt .
Die drei letzteren folgen hier in deutscher Uebcrsctznng .

Graf Wilhelm Slawata an Grafen von Waitzen Hofen . 31 . Jänner
1632 . — „ . . . Wegen des Herrn Grafen von Wchhnitz sende ich beiliegend das Concept ,
wie das Dccrct von der böhmischen Kanzlei ansznfcrtigcn wäre . Beliebet es Sr . siirstl .
Gn . vorzutragcn , ob S . Gn . damit einverstanden ist , und wie ich von E . Gn . die
Copie wieder erhalte , lasse ich sic gleich so abschrcibcn . Daß bisher demselben Herrn von
Wchhnitz der Grafcntitel von der böhmischen Kanzlei nicht gegeben wird , daran ist
Ursache , daß er von Sr . kais . M . als König von Böhmen ans der böhm . Kanzlei ein
Diplom oder eine Begnadigung noch nicht erhalten hat . Das , denke ich , darum , weil er
darum nicht gestanden , indem er nicht wußte , wie lange er sich in Böhmen werde anfhalten
dürfen . Nachdem er aber jetzt schon auf fünf Jahre mit seinen Gütern in Böhmen ver¬
sichert sein wird , so kann er dessen froh sein , wenn ihm eine solche Begnadigung ans der
böhmischen Kanzlei zu Theil und xar eoussgncms der Grafcntitel von Sr . kais . M . als
König von Böhmen verliehen wird . Und die entfallenden gewöhnlichen Taxen könnte
indessen I . Gn . die Frau Manda Gräfin Trcka berichtigen und erlegen . . . ."

Wilhelm Slawata an den Herrn Obcrsthofmeistcr . 7 . Februar
1632 . — . . . „ Belangend Herrn Wilhelm von Wchhnitz verwendete sich S . Gn . der Herzog
von Friedland , daß S . kais . M . demselben zn bewilligen geruhe , weitere fünf Jahre seine
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aL ^ oss -VAsl tsmuL 26 Vslr ^ nis titul Iirrvlnsoi 2 I^ uueolärv

voslrö 86 noäävä , priöinn . tolio ,js8t , Le '̂ sst ^ sZt8 ? ^ ocl .7 . 6 . ^ IrL

Icr -'üo 6S8lrsIlo 2 Irnnsslärs Lgsics Lääns di ^ lomn rrnolv o5änroväni nn

to nseloLtuli . Lmsjsliin , Ls ^ sst 2 L lou . plnöinou 0 to nsstül , ^»ollsvaäL

nsvsäol , cllonlio - li v Osoliävli 2 ri 8 tg .tr mosr brräs . 77sL ponsvaäL

n ^ ni jiL Qg 5 Ist s 8tgtlr / 8V ) uni v Osolrrrelr u5o2psücir 5ruls , tslrä /

vclsösir toruu 5sjtr ^5 / molrl ^ gZ ^ tulrov ^' Iio s ^ clgrovsinr 2 lrguoslgr '6

ööLlcs clostul st ^ or oousecsrrenL titul Iir -glissi o <1 .7 . 0 . ^ rrlroLto

Irrüls ös8lcs1io g5 ^ jsirrrr clrivriu ii ^ i . 8trgir ^ ^ oviuus o ^ ^ ösMS tnx ^

Güter in Böhmen zn besitzen nnd nach Belieben sich darauf aufzuhaltcn . Weil er in
diesen kriegerischen Zeitläuften seine besondere Treue Sr . Maj . bewährt und bei den
Fricdensverhandlnngcn mit dem Chnrfürstcn von Sachsen viel Nützliches wird wirken
können , so hat Sc . kais . M . zn genehmigen geruht , daß er über die vorige Frist nnd
Erlaubnis; sich noch länger anfhaltcn dürfe . Der Herzog stellte sich damit nicht zufrieden ,
sondern cs sollen fünf Jahre genannt werden . Auch dazu gab S . kais . M . die Zustim¬
mung , doch daß er nur mit Bewilligung Sr . kais . M . nach Böhmen kommen dürfe . Der
Herzog läßt cs dabei nicht bewenden , sondern verwendet sich, damit er nach seinem Be¬
lieben ans diesen Gütern verweilen könne . Ich weiß nicht , ob Sc . kais . M . das zn
bewilligen geruhen wird . . ." (Im böhm . Originaltext bereits bei Dworsky , Seite 29 ,
abgedrnckt .)

Graf Wilhelm Slawata an den Grafen von Waitzcnhofcn . 1t . Fe¬
bruar 1632 . „ . . . In Betreff des Herrn Grafen von Wchhnitz ließ ich durch Se .
Gn . Herrn Maximilian Grafen von Waldstcin E . Gn . sagen , S . kais . Maj . habe gnä¬
digst geruht , dazu einzuwilligcn , daß er in Böhmen ans seinen Gittern nach Belieben
wohnen könne . — Nur bemerkte ich bezüglich des Grafcntitels , daß wenn I . Gn . die
Frau Treka für die scincrzeitige Befriedigung der böhmischen Kanzlei mit den gebührenden
Taxen gntstehcn wolle , solcher Titel bei dieser Expedition werde gegeben werden . Ihre
Gnaden die Frau sTrckaj ist aber im Jrrthum , als hätte sic in dieser Angelegenheit für
den Herrn Grafen von Wchhnitz eine Taxe erlegt , denn er hat sich noch nie darum be¬
worben . Ich denke dcßhalb , weil er sich in Böhmen nicht anfhiclt nnd ihm darum bis¬
lang der Grafentitel ans der Expedition der böhmischen Kanzlei noch nicht gegeben wurde .
Man kann es mir nicht verübeln , daß ich auf die Regalien dieser Expedition zn achten
verpflichtet bin . — Was das Dccret für den alten Herrn Grafen Treka betrifft , so hat
Herr Graf Adam , als er hier war , mit mir nichts darüber gesprochen . Beliebet nur nur
zn schreiben , welches Acccß sPrädieat ?j in diesem Dccretc geschrieben werden soll , ans
wessen Ansuchen S . kais . Maj . dazn die Bewilligung gegeben , dann werde ich nicht erman¬
geln , es gleich ansfertigen zn lassen ."

Daraus , daß auch Slawata die Gräfin Treka in einem Briefe an den ihr befreun¬
deten Michna von Waitzcnhofcn Manda nennt , geht hervor , daß der Name M anda
durchaus keinen schimpflichen Beigeschmack hatte , wie Baron Weyhe - Eimke in seiner
„ Familie Terzka " meint . Eö war nnd ist das eben nur der volksthümliche Name für
Magdalena .
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4 . Nancia IrraUsiilca , Trölrovä uroiila . 5 ^ Lntirn to spolcogiti
n 2 -aloLiti . . . .

I4ra . 58 Vilsm 8Ia . va . tk>. IiraUsti 2 Vasinova . 14 . 1? s5r .
1632 . . . . 8 sträng pana 5ra58ts 2s 5^s5 ^ nis slrrss 4 . M° paira Llaxi -
irüliana 1>ra58ts 2 Valästsina V . g8snr v ^ Icä /.al , Ls 4 . 0 . rast
ini1ostiv8 1c toinn povoliti , a5 ^ v Öso5äo1 > na 8tatois5 sv ^ sli 5s2 prs -
IcäLlc / d ^ cllsti inoöl . — Tolilco g8snr v ^ lcäral v priöin8 titnls Iiraibsoi ,
o1 >tola -1i 5 / 4 . pani Uröicova ss ^ alcä ^ ati , Ls sa8sna 8v / in Icanoslal-
ssslcä v prisins povinnö tax / 8po1cogsna 5nc1s , Ls nariciil 5 / o1 >, » 5 /
taicovv titnl pri tsL sxpsclisi clavän 5 )4 . Us5 siss 4 . pani gsst
v tonr nr>. oin / In , Ls5 / v ts v8oi 8 8tran / t85oL pana Iira58ts 2g
Voli / nio taxn ^ aplatiti nisla , ponsvaclL 011 niicd / to nsv / lilsäaval .
8insMiin proto , Ls gsst v Osslräsli ns5 / <Hs1 a 2a ton priöinon aL
posavael titnl 1ira58oi 2 sxpsclisi Icansslärs Lsslcs gsinn dävän ns5 / 1.
HoinnLs 8S nrn8 2a 2I8 initi , Ls naä rs ^ alirna tsL sxpsclioi p02or
clävati povinsn g8Sin . — 8 sträng elslcrstn pro 4 . starölio pana
1>ra5sts Trslcn pan I>ra5s ^ .ciain , 5 / vss 2e1s , » ie 8s rnnon 0 to ns -
inluvil . liasts nrns tolilco napsati , galc/ a1css8 v toin äslcnstn psäti
5 / so in8l , na öi v / lilsdavani 4 . 0 . räsil 1c toinn povoliti , tsl >4 /
nspoininn ibnsci ciäti gsg 2liotoviti . . . .

Der Kaiser an Kinskh .

Lieber Grass Chwinczky . Demnach Ich von des Herzogen Zue Mcchcl -
lmrg Vndt Fricdlnndt sLd .s crindcrt , wie das Ihr Vbcr meine Euch noch vor
diesem bcschchcnc gudiste Concession , krafft deren Ihr in meine Königreich Vndt
Landen Vndt zue Enern darin habenden Gnetern sicherlich Kommen Vndt
dasclbstcn in die fünff Jahr aufhalten mögett , aniczo in die Völlige schrift¬
liche anßfcrtignng Vndt dadurch den wörtlichen gcnus derselben gchorsambist
suchen thuct : Als will Ich Euch solchen aufs bcrürte Jahr angcsecztcn Termin
hicmit nochmahl ans Khgl . gnaden , mit denen ich Euch auch andcrwcrts
wohl bcigethan , Verwilliget Vndt also gndigst znegclaßcn haben , Das Ihr
Euch dieser ErlaubnnS Euer gclcgcnhcit nach ; doch aufs maß undt weis , wie
cS andern in dergleichen Fahlen Von mir Conccdirt worden , Ungehindert
Männigbhlichs gebrauchen , Undt solche Zeit der fünff Jahr Vbcr bch den
Eurigcn in crmcltcn Meinen Königreich vndt Landen ruhig Vndt Vnangc -
fochtcn Verbleiben mögct . Maßen Ich Euch deßen dan hiermit gndigl . Vor -



sichern Vndt darbeh in allen Khayl . Gnaden gegen Euch jederzeit wohl

geneigt Verharren thne . Datum Wien den 21 . Ooesmdris ^ o . 1633 .

Ferdinand rn ./ p .
tor ^ o

dir . 6 . Den Wohlgeborncn Vnsern Cammercrn Vndt lieben Getreuen

Wilhelmen Grossen von Chwinicz Vndt Tettnu aufs Töplitz , Bcnßcn , Rnm -

bnrgk , Hainspach Vndt Saorßen sLaiiornnj .

8 .

Wallenstcin an den König von Dänemark .

Pilßcn den 17 . Janer 1634 * ) -

An König in Dennemark .

Ew . Kön . Würd . am 12 . abgcwichcn monats idlovoinliris datirtcs

schreiben ist uns zu recht überliefert , auch die zwch überschikte pfcrdt prac -

scnthirt worden .

Allermassen nun über vorige vielfältige von E . kön . Würd . dcro zu

uns tragenden sonderbaren affcction würklich crfolgetc contestirungen wie in¬

sonderheit aus diesem so ansehnlichen pracscnt dcro continuircnde gntte Zu¬

neigung mit höchsten Vergnügen erkennen , auch uns solchcrwcgcn untcrdienstlich

bedanken thnn , Also geruhen E . kön . Würd . sich hingegen zu versichern , das

wo wir nur einige gclegenhcit Jhro anncmlich zu dienen haben werden , wir

unser dankbares gemütt nach cuscrstem unserm vermögen gegen dcro hinwieder

im werk zu contestiren uns eifcrigst angelegen sein lassen wollen . -/ . Zu dero * * )

9 .

Nekrolog Wallensteins in der Iriotoi - in äonrsstioa , oon -
v 6 ntns 14 r a ci 8 oIr Irr 6 irs i s . * * * )

^ . NQU8 Doirrini 1634 orciiiri8 iro8tri 110 , proviireiao
ot o onvontti8 brrg' ri. 8 35 ^ . Oooiäitnr clnx l^ riclianciiaL ^V6irL68lan8

*) Mit blässerer Tinte (möglicherweise von anderer Hand ) geschrieben .
* *) Eigenhändiges Bricfconcept ; von Herrn Fritz Rcichsritler von Leuzcndorf in Prag

aus seiner Antographensammlnng frcnndlichst mitgetheilt .
*^ *) Ilistoria Noinsstic -r eonvontns blraelselnnonsio (Nr . 138 , l?o.§ . 100 ) in der

Bibliothek des Kapnzincrklostcrs ans dem Hradschin . Wiederholt wurde mir die Benützung
sowohl dieses Codex als der Annalen von dem Ordcnsprovincial Herrn ? . Bernfuß und
dem Guardian Herrn 1' . Sorgenfrei ans das Entgegenkommendste gestattet und Herr
Vikar I ' . Hubert hatte die Freundlichkeit , mir dabei hilfreich an die Hand zu gehen .
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Albertus äs IValästsin . — kost plnriinn ^ loniosn ^ ssta st eosriosns nl >

iniinieo rs ^ ortntns vietorias tnnäsur ünsni vitns intslieitsr nttiAit In -

nrosns Irsros st änx kriälnnäins äs IValästsin , nntns Uneiioäü nnno

1583 äis 14 . Ls ^ tsinOris smtrs IVillisinro ecnnits äs IVnIästsin st

inatrs NnrAaintlin äs Linirit ^ , Ii -ntrnin snoi ' nin äonnnis Osoi -^ ü st

^ .änrni natu ^ ostrsnrns . 4Iis Oloinnoii in sonviotu n ^ atniOns soeistntis

ässu lusrat lin ^ na latina iinlontns , tanäsin varias Instravit s^rovin -

eias , sx csniOus roänx viänaur knerstiain Uslrssianarn äs kanäslr

silii inatriinonio eoxnlavit , ennr csna st äitlonss ns o ^ nlontas aessui -

sivlt ^ osssssionss , esnarurn Osasra vsl nraxinrs xro oonssrvanäo st in

tlirono Losiniao tnsnäo ksräinanäo II . ^ ro ^>rio asrs rnilitss oonseri -

Osnäo tz' önoi ' oso ntsOatnr , inilitias oassarsas snsaronius ^ snoraiis elsstns

aäiniranäa st stn ^ snäa Asnsrositats äs iniinieis rs ^ ortavit trosärasa ,

ox ssno laotnin sst , ssnoä a eaesars innitis st ina ^ nis Iionorilins ae

inunoriOns äitntns st elariüeatns luerit . Na ^ nanr tanrsn glorias st

noniinis sni passns ost oOtsnsIirationoin , äuin in llatisOnnsnsiOns eo -

mitiis sonsilio rsnornnäani oloetornni sxanotoratns lnissvt . Vsruin illo

a inilitias praesiäio roinoto ornnss rss inrpsratnris in ^ ogora rnsrnnt ,

nain Iwstilss ^ roAi ' LSSns ipsnin iinsisratororn in tantain an ^ nstiain äs -

änxsrunt , nt snnäoni Isro ornnibns tsrrenas äitionis äoininüs sxnsrsitt ;

gnars iin ^ srator eoaetns sst ^ rassiäiuin inilitias suas äsnno äusi äs

IValästsin eoininittsrs , ^ noä st ills suasionilins prinei ^ is äs Ülelcsn -

l >or ^ , liest xi -ins sat äin rslnetans , tanäsin treinsn in Ainitiain iinpsra -

toris snseopit st Islieitsr ne gloriose leostss iinpeinitoris äissisrsit , ssä

inlslioi tainsn ^ ro persona sna ovontn ; nani anno prassonts äis

25 . kslirnarii Ilgras lanesa oonlossns vitarn snain tinivit . J . n vsro

sisränsllis sxstiterit , sient aeeusatns lnsrat , outline eonstat supvils .

10 .

König Ferdinand an den Kaiser * ) .

Nr . 25 . 1034 , 0 . Juli . N - L . bei Rcgcnöpnrg .
Er . kais . M . gebe ich durch den Einschluß gchorsamist zu vernehmen ,

nind wcscrley rccvunncndation mich der gewesene Pnttlcrischc Obristc Wacht¬
meister lleodcrtv Geraldinv angelangt .

ch Alte Abschrift im Archiv Waldstem zu Prag .



Wenn nun Ew . N ! . ohne mein weitläufigeres rcmonstrircn ans dcnncn
vorhin einkhommencn rclationen allergist wissend , was für nnhmhaftcn Dienst
dcro vnd Vnserm ganzen crtzhans; bcmcltcr Obristcr Wachtmeister in Vntcr -
drnckhnng der Fricdländl . abschcwlichcn Eonspirntion znc Egcr , auch sonst in
andere Wege bcy allen occasioncn geleistet , nur auch ohne das bcygcfallcn ,
dß Ew . M . sich bereits vor diesem sowol wegen einer gnaden rceompcns
ans den confiscirtcn Gncttern alß Vntcrgebung eines Regiments ans desselben
Person allcrgdst rcsolvirct : Alß habe ich nmb so vil weniger bcdcnkhen ge¬
tragen , denselben mit der gebcttcnen rccommcndation , nachdem Ew . M . er
persönlich allcruntgst anfzuwarttcn begierig , zu bcglcittcn . Zu dcro kais . vc .

Beilage .

Allcrdnrchlancht . Großmächtigstcr König und Herr .
Ew . kön . M . würdt zwciffcls ohne wnsscndc sein , Welcher gestalten

Ich nicht allein vor diesem Vielt Zeit und Jahr In Ihrer Kay . M . Diensten
zncbrncht , Warnbcr Ich zu Zwcycn vndcrschicdenen mahlen , alls erstlich In
Jtalia bei Casal , nachmahlS bei der Leipziger schlacht gefangen worden , vnd
vmb all dß mcinigc Kommen Bin , Besonder » auch Bcy der Jüngst zu Egcr
wieder den Fricdlcndcr vnd desselben ndhacrcntcn vorgcnommcnen Exccntion
gantz schuldigst - vnd trcwc dienst geleistet , Indem ich mit denen hicrznvcrord -
netcn vnd von meinen Obristcn Herrn Walter Butlern mir vndcrgcbcncn
Officircrn vnd Trngoncrn den Anfang gemacht , vnd dies zu ende gcfncrct .
Wie dessen gedachter Herr Obr . Butler » ebenst dem Obr . Lcitcnant Gordon
vnd Obr . Wachtmeister Lesslij auch all andere damalts Anwcßcnde Officircr
mir Zengnns geben tonnen vnd werden . Welches alles vnd Jedes Zn keinem
andern ende von mir beschchcn , alls meinen zn Ihr Key . vnd Kön . MtS .
Dienst tragenden cyffer Im Wcrckh zn Bezeugen vnd dardnrch dcro Key .
vnd Kön . Gcnad nllcrvndcrthenigstzn erwerben . Vnd ob Ich wohll hicr -
nndcr cintzigcr Rceompcns oder privat Nutzens nicmahls Begierig gcwcßcn ,
gestalt Ich dann allezeit Bei dem Regiment Persöhnlich verblieben vnd also
lieber mein darob vcrsircnd Sollicitircn als Ihr kcy . M . Dienst , so willig :
als schuldigst verabsäumen wollen , So haben doch Ihr Kcy . M . mich nicht
allein darvbcr Allcrgncdigst vnd vndcrschicdlich aller Kcyßcrlichcn Genaden
vnd avnnziments , Wie dcßcn euer Kön Nl . Bereits; Wnßcnschafft haben werden ,
Sondern auch Volgcnts durch Ihr Exccll . Herrn Gcncral - Lcntcnant t ^ ravcn
GallaS , der eonfcrirung eines Regiments vertrösten lassen , Wie In gleichen
vff bemclt Ihr Epecll . Befehlt ans der Vcldt Kriegs Eassa damals zn Egcr



586

mir 2000 , cincm darbcy Wcßcndcn Coinmandircndcn Haubtmnnn Jcdcm 1000
vnd dcn gcineincn Soldaten cincin 500 Nhthr . Baar Helten anßgczahlt
werden sollen , Von welchen Besagten gcldern aber Ich dies äato gantz
nichtz , Viel weniger von der aldort vorhandenen Fricdtländischcn Bcnth
( Welche In dreh thcill gcthcillet , andere znc sich genommen ) nichzit Bekommen .

Allcrmaßcn Ich nnn nochmahllS , weder in dißcm , noch in Jenem Jcht -
was practcndiren , Vicllwcnigcr mein Interesse darundcr suchen , Bcsvndcrn
cintzig vnd allein Ihr Key . vnd Köm M . genaden mich gäntzlich Versicheren
vnd allcrgchorsambst ergeben thuche : Allß habe solches Euer Kön . M . Ich
hierdurch dicfstcr dcnmth anzufncgen der notturfft zu sein , Belanget diesem
nach an Euer Kön . M . mein Allcrgchorsambst Bitten , Sic gcrucwcn solches
In Kön . Huld vnd gcnad anzuncmmcn Vnd bcy Ihr Key . M . allcrgcncdigst
mich dahin zu rcconnncndircn , hiermit ich mit einer allcrgcncdigst : vnd
ersprießlichen rcsolntion fordersam begnadet werden möge . In sondcrer erwc -
gnng , daß nicht allein wie obgedacht in Ihr M . dicnsten Ich langezcit vnd
trcwlichst eontinnirct vnd darüber vmb das meine Kommen , Besondcrn auch
an Jetzo Keine Scharsy mcr Bedienet vnd dannenhero ( Sonndcrlich alls ein
Fremder der orthcn ) nichts incr zu spendiren Vbrig habe , einen weg als den
andern In Ihr Key . u . Kön . M . Kricgcßdicnstcn Standthafftigstcr dcvotion
Ich Biß in dcn letzten Blnctztropfscn zu verharren so Begierig alls auch
schuldig verbleibe , oc .

Im Kön . Vcldtlagcr vor Rcgcnspurg ut smpim .
Roberto Gcraldino im . p .

11 .

Dankbriefcl an Max von Wald st ein wegen des Treffen von

Nö r d l ingc n . * )

Lieber Grass von Waldstain , Ab eurem bcy dem jüngst fürgangencn
Hanbttreffen zu Nördlingcn erzeigten heroischen Valor vnd Wolvcrhaltcn Hab
Ich absonderlich Vhrsnch vnd anlaß genomben , euch durch dises gnedigistc
Danckschrcibcn meiner crkhantlichcn Anfnchmbnng vnd Kays , gcwogcnhcit Zn
versicheren vnd weilen Mir Dan disc crwisenc Dapfcrkeit Von Euch alß bcy
der ersten Vntcr mcincß geliebten Sohns; des; zu Hungern vnd Böhcimb
Königs L . geführter Khricgsdircction meiner Waffen sich zugctragcncr Vcldt -

*) Original (li,. s .) im Archiv Waldstcin zu Prag .



Occasion zu sonderbahrcn gnädigistcm Danck gereichet , alß will Ich nicht
Vntcrlaßcn euch dessen bcy Jeder Begcbcnhait im Merck Also genießen zn
laßen , daß Ihr Zu ferneren guctcn Diensten noch mehrere Lust Herz vnd
bcgicrd gewinnen werdet , ohne daß cß euch Zu Vnsterblichcm Rnhmb beh der
Wcrthcn postcritct gcdcycn Auch euer bchwohncndcn Riterlichcn tngcndt also
eignen vnd Zncstchcn thuct . Mit welchem bcschluß habb ssios Ihr mich mit
Kays , gnaden wolgcwogcn . Geben zn Ebcrstorff den Sechsvndzwanzigstcn
Scptbrs . Im Scchzchcnhundt Vier vnd drcissigstcn Jahre .

Ferdinand m ./x .
^ toi 'AO

Dem Hoch und Wolgcborncn Unscrm Lieben getreuen Maximilian
Granen v . Waldstain ans Schwigan Clostcr , Zwicrcicz und Hradcckh über
der Zazawa Unscrm Camcrcrn Obr . zn Prag und nnscrs frdl . geliebten
Sohncö Ob . Stalmaistcrn .

12 .

Das Fricdländcr Hans in Prag . * )

I .

I n V 6 N t a, r i er wr

aller Mobilia , welche in weiland Fürsten von Fricdland Residenz in der kleinen
Stadt Prag den 6 . Nuutii wnno 1634 befunden .

Zn Herzogs Ritterstnben . Stuck

Ihr kais . Mas . und Kaiserin ganz Eontrefait . 2

Heidnischer Kaiser Eontrefait . 12

Blau und roth Damaskat -Hinnnel sammt dem Mantel . 2

Gewirkte niederländische Tapezerei mit unterschiedlich großen Figuren . . 10

Türkischer Tafel - Teppich . 1

Blaue Sammet mit Gold - und Seidenfransen Sessel . 1

Lange Tafel - Tisch . 2

*) Gemeiniglich wird angenommen , daß „ das Fricdländerhaus " in Prag während
des Herzogs Entfernung vom Gcncralate , also um 1630 bis 1631 , erbaut worden sei .
Das ist unrichtig , denn im Saale des Hauptgebäudes ist an der Decke die Jahreszahl
1623 in stnoeo angebracht , was auf die Herstellung dieses Tractcs in dem genannten
Jahre hindcntct . Die Ausschmückung so wie die Aufführung der Nebengebäude mag dann
noch Jahre erfordert haben . Die Denkschrift vom Jahre 1624 - 1625 (Beilage Nr . 2 )



Stuck

Ihr königl . Maj - und Königin ganz Contrefait . 2

Heidnische Kaiserin Contrefait . 12

Gewirkte Tapezerei mit klein Figuren . . . 7

Lange türkische Tafel - Teppich . k

Item kleine Tisch - Teppich . 3

Lange Tafel . t

Lange Bank . 3

gedenkt „ des unnöthigcn Baues " , in dessen Erweiterung Wallenstein damals begriffen
war ; sic setzt daher bereits das Gebäude als in einem Theilc bestehend voraus .

Zur Bauarca wurden ein zur Gerichtsbarkeit des anstoßenden Klosters zu 8t .
Thomas gehöriger Häuscrcomplcx , ferner achtzehn Häuser , drei Gärten , eine Ziegelei und
ein Theil vom Sandthor , das in der heutigen Waldsteingassc stand , verwendet . (Moo
o malostransüLm llomn >Vnill8teinsÜ8m von .-tut . Ih 'bielln in den kaiuLtb ^ arebaeo -
loxielcö 1862 ) . Die Beilage Skr . 2 spricht von 2 « vorzüglichen Häusern im Quartiere
der kaiserlichen Hoslcnte , die Wallcnstcin zusammenkanfte und „ zu bleibender Vermin -
dcrnng der Zahl der Bürger , der Contributionen , des schuldigen Jahreszinses und zur
Einbuße an Quartieren für den Hof des Kaisers und für die Fremden (oxtsrnorum ) von
Grund ans nicdcrreißen ließ ."

Wer den Plan zum Palastbauc in Prag entworfen , darüber hat man noch keine
Gewißheit . Einige , wie z. B . Schottky , nennen Marini , andere wieder (Weigels Album
von Antographcn . Leipzig l84b ) Adriano de Fries ; jener war jedoch ein bloßer Maurer¬
meister , dieser hingegen nach Briefen , die weiter unten im Auszüge werden mitgcthcilt
werden , ein Bildhauer oder Erzgicßcr oder beides zugleich .

Ohne Zweifel verfügte der Herzog sowohl im Heere , als auf seinen Fürsten -
thümern über zahlreiche und tüchtige Kräfte ans dem Ingenieur - und Baufachc und ver¬
wendete sic bald da bald dort , je nachdem er sich von ihrer Eignung überzeugt hatte .
So ließ er von dem wahrscheinlich bedeutendsten Kricgsingcnicnr , den er hatte , Alexander
Marchese de Borri (geb . 1000 , gest . 1658 , hervorragend später bei Rcgcnsburg und
Nördlingcn , zuletzt in Diensten der Republik Venedig , deren Flotte er in die Dardanellen
führte ) , den Plan zu dem Canale entwerfen , welcher auf kürzestem Wege die Nordsee mit
der Ostsee verbinden sollte . Von anderen Meistern des Baufaches sind uns folgende
Namen vorgekommcn : Johann Picroni von Galliano , 1626 Andreas Jtalian , Bau¬
meister , 1630 Nicolo Sebregondi , fürstlicher Banmcistcr , und Zacharia de Bnssi de Cani -
pione , Steiiimetzcr , endlich Vinecntio Boccacci , welcher den großartig angelegten Schloßban
in Sagau leitete . Buffi scheint aber nicht in herzoglichen Diensten gestanden zu sein , da
mit ihm am 24 . November 1630 ein Vertrag über die Lieferung von Zchrowitzcr Stein
znm Teich (Bassin ) im Prager Garten ( die Elle „ für Fuhr , Macherlohn , verfertigter und
gelieferter " zu 84 kr .) abgeschlossen wurde .

Am wahrscheinlichsten dünkt uns die Annahme , daß Picroni der leitende Architekt
sowohl für die Bauten in Prag als für jene in und bei Gitschin gewesen sei . Wir treffen
ihn zwar nach dem Tode des Herzogs im Militärdienste , aber wohl nur dcßhalb , weil er
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Landschaft . 1

Blansammete mit Gold - und Seiden -Fransen Sessel . 7

Blau - und Gold - Benedische lederne Tapezerci , große . 6

Item kleine . 2

Bei dem Kamin von Messing gehörige Sachen . 6

Tafel - Tisch . 1

beim Civilbau keine angemessene Verwendung mehr fand . Die Urkunde vom 26 . Juni 1654
(Landtafcl l 'om . 151 O 18 ) womit ihm das Lehcngnt Dnbcnetz erbcigcnthümlich über¬
tragen wird , nennt ihn Jhro Majestät Hanptmann und Ingenieur ; er selbst nennt sich
in seinem Testamente vom 7 . Juli 1654 , einvcrleibt (7?om . 261 lii 24 ) am 8 . Mai 1655 ,
Joani Pieroni von Galliano ans Hrad sBnrgj Welehrad und Dnbcnetz , Röm . Kais .
Maj . Kriegsrath und General - Ingenieur in kais . Erblandn . Pieroni stammte ans einer
adeligen Familie in Florenz , wo er auch ein Hans besaß , lieber seine frühere Verwen¬
dung im Dienste Wallcnstcins fehlen allerdings Nachrichten , man kann aber aus seiner
späteren Stellung einigermaßen ans seine frühere Thätigkeit schließen . In den Jahren
1628 — 1660 bekleidet er bereits die Stelle eines Hofmeisters , wird aber in der Lchcn -
tafel des Herzogthums Fricdland , ausgenommen den 20 . März 1631 , noch immer Bau¬
meister genannt . Auch einige Briefe sprechen von ihm als Baumeister . So schreibt der
Herzog am 14 . Juli 1628 an seinen Landeshauptmann : „ Die Abriß , wie das Palacium
zu Gitschin hat sollen erbaut werden , Hab ich empfangen und solches dem Pieroni znge -
stcllt " , und am 22 . März 1629 befiehlt er nach einem Plane des Baumeisters Pieroni
noch einen dritten Gaden (Stockwerk ) am Schloße zu Gitschin anfzusetzcn . Pieroni hatte
auch die Correspondcnz mit Kepplcr und die Berufung des Astrologen Scni zu vermitteln
(Förster , Wollenstem als Feldherr und Landcsfürst , S . 330 , 347 n . 368 — Förster
Briese II . S . 1 und 4 . — Do kracke , Hist . cko (lustavs .4ckoIz, I>, kai -lü 1693 ;>. 132 .)

Pieroni , der nicht lange vor der Tcstamentscröffnnng , d . i . vor dem 8 . Mai 1655 ,
gestorben sein dürfte , hintcrließ zwei Töchter und zwei Söhne . Elftere nahmen beide den
Schleier , die ältere in Italien , die jüngere im Orden des hl . Benedict bei St . Georg
in Prag , als dessen Acbtissin sie starb . In der dritten Generation verfiel die Familie
bereits der Verarmung . Weiteres über sie im „ Versuch einer Geschichte der Herrschaft
Schurz verfaßt von I . A . Maiwald , Pfarrer in Schurz " (Mannscript in der Bibliothek
des Fräuleins Rosalie von Waagner ans Schloß Girna ) .

lieber die zur Ausschmückung des Gartens ausgestellten Bildwerke geben zwei Ori -
ginalbricfe des Adriano de Fries ans dem k. k. Statthalterci - Archive zu Prag , dessen
Benützung mir von Sr . Excellcnz dem Herrn Statthalter Philipp Freiherrn von Wcbcr -
Ebcnhof hochgcneigt bewilligt wurde , nähere Auskunft .

A . de Fries an Wallen st ein , Prag 17 . Februar 1626 .
„ Ihr fürstlichen Genaden thue Ich Vndcrthcnig zu Messen Wie das Micr swirj

Miedt Allen Fleiß an Ihr fürstlichen Genaden Brunen gearbeitet Bund vcrferdigt Bund
das Ich Vcrhoff in 4 Monatt Wicrdt Es gar zum Endt Sein Vndt Werden auch die
Röhr Ein gcricht Sein Wo das Wasser durch lanffcn wicrdt Bund das an Nichts Mangel
Wicrdt als Man anffzn Setzen , den koevncko Miedt den Schlangen Bund 2 1-4 » „ §o



Türkisch Teppich
Lange Bank .

Unter Gala rin . Stuck
1

1

Schreib - Stuben .
Landschaften .
Blausaunnete mit Gold - und Seidenfransen Sessel . 6
Blau - und goldlederne große Tapezerei . 9
Item kleine Tapezerei . 1
Tafel -Tisch . d

Bund 2 Ssreuo Blind 4 Enden Bund 4 Noßkopff Vnnd 2 Leonkopff Vimd 2 Krciffcn -
kopf vor Alles das ist Vnser Acort Micdt den Mcseran Sehligcr 4000 Vnnd 500 Reichs -
thaller , daranff habe ich Empfangen 3000 Vnnd 500 ReichSthaller . Ist nun das Ihr fürst¬
liche genaden lieber den Ncptnuns oben Nanff haben Wollen der Wicrdt Vngcfchr Vnib
Michälh ferdtig Vnnd wierd 1100 Neichöthaller kosten Vnnd Was Nun anbelanget die
andern 4 Stück den Apollo der Wicrdt 900 ReichSthaller kosten Vnnd das Stuck die
2 Lothcre 1000 ReichSthaller Vnnd den Bachus Miet den Kindcle 1100 ReichSthaller
den Ltttii Vnnd Vsuora 1400 ReichSthaller die 5 Stück Machen 5500 ReichSthaller
Vnnd 1000 Von den Brunen kompt In Allen 6000 Vnd 500 ReichSthaller . . .

Derselbe an denselben , Prag 25 . August 1626 .
„ Ich Adrian de Fries habe llndcrtehniglich gehört Ihrer fürstliche genaden Sein

gcnedigst begehren Vnnd Wiellen das die Arbeit die Ich vor Ihrer fürstliche genaden
gemacht haben Soll Ihn die Höhe komcn , das Es Wohl Recht ist . Die Weil der geban
Ein so gewaltigen Statlichcn Ansehen hatt So Were es Auch Schcinlich das der garttcn
nicht Weniger Sein Solt — Vnnd die Weil der grundt Von den Brunen Vnnd von den
4 Postomcnten den Erbotten gleich ist . So Wolt Ich Vnderthcniglich das Man die 4
Postomcnta von Ziegelstein Machen Solt Vngcfehr 6 Schuh hoch . Ich Wiel sie Schon
Artlich Vnnd Schön Machen lassen miet geringen Unkosten Vnnd so balt Ihre fürstliche
genaden begehrt zu bcwiclligen Vnnd Ihr f. G . Briefs Em - Psangen Wicrdt . So Werden
Ihn drehen Wochen miedt gottcs hnlff die 4 Stuck Ahn Ihrer Stadt Stehen . Also das
hoch Vnnd Nieder Standt Ein Jeder Sehen Wicrdt Was Auß dieses Wcrckg Werden
Wicrdt , Unnd die Marmel Stein könen Vndcr daß miedt gelegen gemacht Werden die
Noch Vndcr Ein Zwen Jahren nicht können fertig Sein . Vnnd Ich habe Vntcrthc -
niglich Alles Bbcr Ant Wort . An Ihr fürstliche genaden Secrctaricn Herren Paul
Pcrtschka Vnnd An den Herren Panw Meister Andreas Jtalian Vnnd Alles miedt den
Röhren Eingcricht das Es man Aufs Zn Setzen ist Vnnd der Nepbtnnns der bleibt
nach dem Ihr für : Gn : begehrt haben oben Nanff der Wicrdt in 3 Monatt fertig Sein .
So Verbleichen mir Ihr für : Gena . Sechstansent ReichSthaller Schultig . . . . "

„ Vnnd das Roß Hab Ich Ihrer fürstliche genaden Vnterthenlich geschunken das
Es Soll Aufs Ihrer fürstliche genaden Vnkostcn Verfuhrt Werden Ihr fürst . Gena .
Wollen gnedigst Aviesirn Wo Man Es Setzen Soll Mich taucht Vndertehniglich Es Soll
nicht Bbel Stehn der Vntcr den Bogen nicht Weidt Von den Brunen , da kan Man Ein
Postament Machen Von Ziegel Stein das Es Ihre fürstliche genaden Alzcit Verrücken
könen Aufs Ein Ander ordt Wen sie Es Sehen Werden . . . "
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Schlaf - Kammer .
Stack

Landschaften . 8

Blau - und goldlederne Tapezerei . 8

Blausammcte mit Gold - und Seidenfransen Sessel . 3

Bettstatt . 1

Blau Damasket mit Gold - und Seidenfransen und Schlingen lange Fürhäng 8

Blan Atlaße - Modratzen . 1

Blau Doppeltaffet - Modratzen . 2

Item lange Polster . 2

Aschefarbe Barchet -Modratzen . 1

„ May -Kriegel " über Bettstatt , von blan Seiden und Gold . 4

Türkische lange Teppich . 1

Stuben neben Schlaf - Kammer .

Blan und goldlederne Tapezerei . 8

Tafel -Tisch . 1

Andere kleine Stuben .

Tisch . 3

Stühl . 2

Erste Stuben neben der Schreib - Stuben .

Ihr königl . Maj . und Königin halbe Contrefait . 2

Blan und goldlederne große Tapezerei . 7

Item kleine Tapezerei . 2

Türkische Tafel -Teppich . 2

Lange Bank . 2

Tafel -Tisch . 1

Die ander Stuben .

Ihr kais . Maj . und Kaiserin halbe Contrefait . 2

Blan - und goldlederne Tapezerei , große . 7

Item kleine Tapezerei . 2

Türkische Teppich . 1

Lange Bank . 1

Die dritte Stuben .

Gewirkte niederländische mit Figuren Tapezerei . 7

Tafel -Tisch . 1
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Stuck

Blau Sammt mit Gold - und Seideufransen Sessel . 1

In der Kapellu .

Großer Altar mit Bild . l

lieber demselben blau - und roth leinete Fürhäng , lange . 2

Sa er ist ei .

Meß - Bücher . 2

Kleines Bild auf Kupfer . t

Die dritte Contignation :

Tisch -Tafel . 1

Schlecht Stuhl . 2

F ü r stin Anti - Ka m m e r .

Blau von Tuch mit blau - und rothseideue Fransen Sessel . 14

Tafel - Tisch . 1

Audienz - Stuben .

König in Hispanien ganz Contrefait . 1

Erzherzog Leopold und dero Genial ganz Contrefait . 2

Erzherzog Leopold jetzigen Bischof zu Passan ganz Contrefait . . . . 1

Ihr kais . Maj . dero zivecn Prinzessin ganze Contrefait . 2

Blansammete mit Gold - und Seidenfransen niedrige Sessel . 11

Tafel - Tisch . 2

Fürstin Schlaf - Kam m e r .

Blau - und goldlederne Tapezerei , große . 7

Tafel -Tisch . 1

Stuben neben der Kammer .

Unser Lieben Frauen Bildnnß . 1

Blau - und goldlederne Tapezerei . 6

Blau Atlaße Modratzcn . 1

Blau Atlas langer Polster . 1

Blau Doppeltaffet Modratzen . 1

Bettstatt ohne Himmel . 1

Tafel - Tisch . 1
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Fürstin kleine Qnaderoba . St » ck

Schreibtisch , weiß ansgelegt , mit schwarz Ebenholz Franzimmer Naht -Kissen t

Ein schwarze Truhen , darinnen ein eisernes Feldbett . 1

Eine Truhen , darinen schwarz Frauziimner - Fächer , Kraus und Bügeleisen

und andere schlechte kleine Frauziuuner - Sachen . 1

In einer „ Schatl auf den Trodt Pogitilü " Frauziininer - Kragen , klein und

groß . 11

Herrn Grafen Maximilian von Waldstein Tafel - Stuben .

Ihr kais . Mas . dero Prinzessin ganz Contrefait . 2

Blau - und Gold - Tapezerei von Leder , große . 12

Item kleine Tapezerei . 2

Lange Tafel . 2

Runde Tisch . 1

Kleine Tisch . 2

Stühl . 23

Anti - Ka m m e r .

Tisch . 4

Stühl . 5

Audienz - Stuben .

Blau - und goldlederne große Tapezerei . 8

Item kleine Tapezerei . 2

Blau von Tuch mit Seidenfransen Teppich . 1

Roth preußische Leder - Sessel . 6

Tafel - Tisch . 1

Schlaf - Kammer :

Contrefait unterschiedlich Figuren übern Kamin . 1

Roth und goldlederne Tapezerei . 8

Blau von Tuch mit Seidenfransen Teppich . 1

Sessel . 5

Tisch . 1

Bettstatt . 1

Roth doppeltaffete mit Fransen Fürhang , große . 8

Von aschenfarben Barchet Modrahcn . 2

Item von „ Zwillingk " . 1
38



594

„ ^ .rclütvetui -ao militarias " Buch .
Schreibtisch von Ebenholz , so verpetschirt worden .

Gräfin Max in kleiner Saal .

Blautnchene Teppich mit Fransen .
Tafel - Tisch .

Ritter - Stuben .

Blau - und goldlederne Tapezerei .
Blau Sammet mit Gold - und Seidenfransen Sessel .
Stuhl .
Lange Tafel . .
Türkischer langer Teppich .

Anti - Kam m e r .

Blau - und goldlederne Tapezerei , große .
Item kleine Tapezerei .
Türkische Teppich .
Lange Tafel .
Lange Bank .

Audienz - Stuben .
Blau - und goldlederne Tapezerei , große .
Item kleine Tapezerei .
Blaufammete Sessel .
Tisch .

Schlaf - Kammer .
Blau - und goldlederne Tapezerei .
Blausammete Sessel .
Tafel -Tisch .
Türkischen langen Teppich .
Bettstatt .
Blau Damaskat mit Gold - und Seidenfransen lange Fürhäng . . .
Blau Seiden und Gold „ May Kriege ! " .
Blau Maße Modratzen .
Blau Doppeltaffet -Modrahen .
Item zmen Polster blau Doppeltaffet .
Von „ Zwiling " Modratzen .

Stuck
1

1

2
2

12

1

12

1
1

9
1
1
1
1

8
t

3
1

1
1
1
1

8

4
1

2

1
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Stuben neben der Schlaf - Kammer . Stuck

Tisch . 2

Stuhl . 2

Junge Herzogin Ritter st üben .

Blau - und gcldlederne Tapezerei , klein und groß . 17t

Anti - Ka m in e r .

Gewirkte Tapezerei , große . 58

Schlechte Tapezerei . 3

Türkische lange Teppich . 1

Modratzen von Zwiling sammt Polster . 1

Bettstatt unterm Himmel . 2

Klein Tischel . 1

Schreib - Tischcl . 1

Lange Bank . 1

Blautuchene Sessel . 3

Tafel - Tisch . 1

Leere Truhen . 2

Preußische lederne Sessel . 6

Schlaf - Kamme r .

Blausammete Teppich mit Gold - und Seidenfransen . 17

Blau Damaskat mit Gold - und Seidenfransen lange Fürhang . 16

Haiden ( ? ) brann Maße Decken über Bett . 1

Item blau doppeltaffete Decken . 1

Blau Doppel -Bettfürhäug mit . 15

Blau dcppeltaffete - Hauptkissen . 4

Blansammete Decken über Nachtstühl . 3

Non klarn Leimet „ Leilecher " . 6

Uiber die Haupt - Polster Zichel von klar Leimet . 6

Blau Seiden und Gold „ May -Kriegel " . 8

Blansammete Sessel . 2

Bettstatt . 2

Eine mit schlechten alten Fürhang und Modratzen . 1

Tisch . 2

Heidnisch Bild . 1

Schlechte „ Leilach " . 6
38 *
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Auf dem Gang zur linken Seiten unterm Dach in 3 . Kammer .
Stuck

Blautuchene Sessel . 3
Item ein klein von rothem Leder . k
Eine verpetschirte Truhen H . von Ausche zugehörig . 1
Tisch . - . 3
Bettstatt sammt Better . 6
Kastel sammt Wärmen - Pfannen . 3
Blautuchene Sessel . 2
Truhen . 1
Bilder Trnhen . 1
Leere Truhen klein und gross . 2
Stuhl . 5

Die dritte Kammer .
Tisch . 4
Himmel über Bettstatt . 1
Stuhl . 1
Allerlei von Topf Materiä Tisch . 1

Gräfin Maxin Quarderoba .
Bon Baron de Suys verordneten Commissarien verpetschirt worden ; darin

Fürsten türkische Teppich . 5

Frauzimmer Stuben 2 und eine Kammer :
Bettstatt . 1
Lederne rothe Sessel . k
Stühl . 3
Almer der jungen Fürstin zum Spielen allerlei Materiä . . . . . . 1

Die ander Stuben .
Sessel blau Tuch . 3
Tisch . 1
Sessel von rothem Leder . 1
Stühl . 1

Die Kammer .
Blau Tuch Sessel . 1
Sessel von rothem Leder . , . . . . 2
Tisch . 2
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Frau Gräfin Maxin Kammer .

Von Baron de Suys verordneten Commissarien verpcstchirt .

Ein Stübel neben der Kammer .

Blautuchene Sessel .

Tisch . , .

Modratzen von Zwiling , 3 Decken , 4 Modratzen sammt Polstern , Herrn

Grafen Maxen zugehörig .

Stuben über Herzogin Zimmer .

Tisch .

Lange Bank .

Mich Stuck Bett , sollen dem Wirthen gehören .

Die erste Kammer .

Tisch .

Stuhl .

Die ander Kammer .

Bettstatt .

Von Zwiling Modratzen .

Polster .

Nothlederne Sessel .

Item von blauem Tuch .

Stühl .

Frauzimmer - Stuben über der Herzogin Zimmer .

Tisch .

Blautuchene Sessel .

Roth preußische lederne kleine Sessel .

Zwen Stühl .

Aschenfarben Barchet alte Modratzen .

Modratzen von Zwilling .

Item ein Polster .

Frauzimmer - Kamme r .

Bettstatt mit Himmel .

Alte harraßene Fürhäng .

Blautuchene Sessel .

Stühl .

Tisch .
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Unterm Dach . Stuck

Roth preußische Sessel . 14

In der ersten Stuben über Hauptstall .

Gewirkte Tapezerei . 5

Stuhl . 4

Tisch . 1

Die ander Stuben .

Gewirkte Tapezerei . 5
Eiserne Feldbett . 1
Blau Atlas alte Modratzen . 2

Blau doppeltaffet alte Modratzen . 1

Tisch . 2
Die dritte Stuben .

Bettstatt . 2

Leere Truhen . 1
Die vierte Stuben .

Bettstatt mit Himmel . 2

Blantuchene Sessel . 2

Tisch . 2

Stuhl . 4
Die fünfte Stuben .

Tisch . 2

Die sechste Stuben .

Bettstatt . 1

Tisch . 2

Stühl . 1
Große Bücher , unterschiedlich . 5

In der Kammer .

Bettstatt . 1

Stühl . 2

Tisch . 1
Edelknaben Hofmeisters Stuben .

Tisch . , l

Lange Bank . 1

Stühl . l



In der Kammer . Stuck

Tisch . 2

Praecesiter Stuben .

Bettstatt . 1

Tisch . 1
Stuhl . 1

In der Kammer .

Bettstatt . 1

Edelknaben Schlaf - Kammer .

Bettstatt mit Himmel . 3

Item ohne Himmel . 3

Edelknaben Tafel - Stuben .

Tisch . 2

Lange Bank . 5

Stuhl . 2
Leere Truhen . t

Jnfirmaria - Stnben .

Tisch . -
In der Kammer .

Bettstatt . t

In der ersten Kammer neben dem neuen Edelknaben - Zimmer .

Stühl . 4
Hafer 00 Str . ; darvon auf H . Grafen Maxen Pferd ausgeben unterschiedlich

29 Str . , verbleibt noch 31 Str .

Die andere Kammer .

Tisch . t

Eine Haufen Hafer ; dem Wirth zugehören soll . *)

In der ersten Stuben , wo die Soldaten getractiret worden .

Tafel - Tisch . 2

Lauge Bank . 2

Paul Schweriner . Laut kais . Erlaßes vom 15 . Dezember 1635 sollte ein anderer

„ Hauswirth " mit monatlich 10 fl . eingestellt werde » , weil derselbe nicht mehr so viel , als

der vorige , zu thuu haben werde .
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Die ander Stuben . Stuck
Tisch . Z

Lange Bank . 5

Kanzelei .
Tisch . 2

Tafel - Tisch . 1

Stuhl . 5
In der Kammer .

Zwei Haufen Kern ; dem Wirth zngehören svll .

Die ander Kammer .

Alte Bettstatt . 2

In der Stuben im ReithanS .
Tiich . 1

Zum Kamin eiserne Nothdnrft . 4

Stall - Partei - Stnben .
Sänften Sattel sammt Geschirr . Z
Alte Tnmmel - Sattel . 2

Allerlei alte Geschirr

Blautnchene Restdecken sammt „ Chapfcn " fKappen ?^ . 9
Stangen . Z

In der Kammer über der Stuben .

3 Haufen Haler ; dem Wirth zugeheren sell .

In der Kammer übern Stall .
Hafer ungefähr . 45g Str .

Im Hof beim Stall .

Kammer -Wagen , H . Sitten Z gehörig . t

Im Stall .

Pferd . Herrn Grafen Maxen gehörig , einer Schimmel und der ander schwarz -
braun . 2

Im andern Stall .

Braune Kntsche - Pferd , H . Sitten gehörig . 6

*) Johann Caspar Sitt von Armin auf Strcittburgk , Rinn . Kay . May . wie auch
Herzogen von Mcchcllmrg vcrordnetcr Rath (Vertrag vom 24 . Novcnibcr liMO ) . Joh .
Caspar Sitt von Arnan , Prager Bürger , 1v » ü Adelsstand . (Schimons Adclslexicon .)
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Im Hanptstall . Stuck
Eiserne Raffen sReifen ^ . 34

Unterstätte Consignatio .
Zwen Gewölbe , von Baron de Snys deputirten Commissarien verpetschirt und

dieselbe Herrn Grafen Maxen zugehörig .

Zahlmeisters Gewölb .
Kupfer - Platten Bund . Z
Weiße Truhen , darinen ein Stück von Metall gegossen , genannt ein Polo

sApollods Bild sammt den Bogen . 1
Pflaster - Platten von weißem Marmelstein ; etlich viel Stuck Truhen , Fürstin

Kammerdiener , Antoni genannt , gehörig . 2
Eisen
Weiße beschlagenen Wagen -Trühel , darinen Handbriefel . 1

Bauschreibers ober ' n Gewölb .
Eiserne Feuer -Pfannen . 3
Klein und groß Stab - nnd Schieneisen . 92
Saal sSeilds zu 18 Ellen . 3
Fensterladen etlich Stück
Zinn von einer alte Wanne , klein und groß . . 4
Schwarz Blech . 6
Thürn - Bänder . 5
Messinge große Hahn . 4
Thürnschlösser mit doppelten Riegeln . 2
Kupferne Blech . 1
Alte Fenster . 24
Tisch . 1
Stühl . 2
Feldstühl . 1

Im untersten Gewölb .
Gegossene Blciröhren , groß und klein . 17
Blei in etlich Stucken . >5 Ctr .
Kupferne kleine Pfannen in Badstuben . 1
Eiserne gegossene Röhr . 15
Fensterrahmen . 4
Wagenkettcn , groß nnd klein . 8
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Stuck

Eiserne Klammer . 123

Eiserne nbergoldt große Gitter . 1

Allerlei altes Eisen in Truhen . 2

Im Gewölb .

Blansammete niedrige Sessel mit Gold - und Scidensransen . 6

Sammete schwarz Kntschigeschirr mit 4 Gurt . 6

Seidenen Zench - Weiberärmel . 5 Paar

Franzimmer „ Pnndt " . 3 Paar

Roth duppeltaffet alte Schnnrbrüst . 1

Von Ebenholz Schreibtisch mit schlechten Frauzimmer Sachen . 1

Ein Schreibtisch von Braunholz , klein . 1

Schwarze Truhen , von Baron de Suyö verordnten Commissarii verpetschirt

und Herrn Grafen von Liechtenstein gehörig . 1

Item ein kleine rothe Truhen , Herrn Grafen von Hardegg gehörig . . . 1

Roßstriegcl . 250

Roßkampel . 25 Duzd .

Spagat . 10 Pf .

Rohe Zwirn . 43 Stuck

Sattlerschnallen und Ringen . 300 Paar

Sattlernägel . 18 . 000 Stuck

Wagenheber . "

Lange Bank . 6

Schwarze leere Truhen . 1

Tisch . 1

Glasscheiben etlich Schock

Nachtstuhl mit kupfernem Gefäß . 2

Herrn Obristen Brenner zugehörige Sachen , Musketen . 115

Röhr in schwarzen Halftern . 2

Kleine lange schmale verschlagene Trnhel . 2

Von Metall Stnckel . 1

Verpetschirte Truhen , eine mit schwarz Leder , die andere mit rauhen Häuten

bezogen . 2

Langes Trnhel von Brettern , znsammengeschlagen und vernagelt . 1

Item etlich Stuck vom Knrraß als : branial , Achsel und Pentaschen Trnmel 3
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Nnterstätte Quarderoba . ^ tuck

Tafel - Tisch . 2
Große Almer . 1
Tisch . 1
Stuhl . 1
Leere Truhen . 1

Bor der Quarderoba .

Tafel - Tisch . >
Leere Wagen Truhen . 3
Große leere Truhen . 2

Im Gewölk vor der Badstuben .
Salzkufen . 32
Branpfanneu . 1
Stuhl . 10

In dem Stubel vor der Bad - Stuken .

Tisch . 1
Schwihkad - Stübel . 1

Im Gewölk , wo das Geld in clsposlto gewesen .
Große mit Eisen beschlagene leere Truhen . 1

Zie r gart ner - St üben .
Bettstatr . 1
Tisch . 2
Stuhl . 4
Lange Bank . 1
Leere Almer . 1

Trncksaß - Stuken .
Tisch . 3
Bettstatt . 1
Stuhl . 2
Lange Bank . 1
Feldstühl . 2

In der ander Sinken ,

Tafel -Tisch . 1
Tisch . . . 3
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Stuck

Stuhl . 19

Blautuchene alter Teppich . 1

In der Kammer .

Tisch . 2

Bettstatt . 1

Leere Truhen . 1

Kammerdiener Tafelstuben .

Lange Tafel . 1

Tisch . 2

Lange Bank . 4

Stuhl . 7

Leere Truhen . 1

Trucksaß Diener - Stuben .

Tafel -Tisch . 1

Erste Kammer unterm Dach .

Tafel - Tisch . 1

Eine Haufen Graupen , dem Wirthen zugehörig .

In der ander Küchel Geschirr .

Große alte Wasch -Kesfel . 3

Stuck von ein Kessel , so der Wachs - oder Lichtzieher gebraucht . 1

Hohe breite groß und klein Kessel . 38

Kupferne Pfannen mit langen eisernen Handhaben . 7

Kleine kupferne Pfannen . 1

Abschaum - Löffel . 10

Alte eiserne Pfannen . 12

Kupfern „ Mulden " ; groß und klein . 5

Kupfern Schüssel . 6

Kupfern Deckel . 22

Torten - Pfannen . 11

Kühl -Kessel . 1

Alte „ Merscher " . 3

Kupferne Topf . 1

Kupferne Flaschen . 11

Kupferne Bratpfannen . 2



605

Stuck

Alte eiserne Rost . 8

Alte Holzsäge . 1

Alte Hackmesser . 2

Schürhacken . 1

Lange Brat - Eisen . 2

Bratspieß , groß und klein . 12

„ Steinen " Knchelgeschirr mit Kupfer eingefaßt . 32

Officiers Tafelstuben .

Tafel - Tisch . 1

Lange Bank . 2

In der Kammer .

Bettstatt . 1

Leere Truhen . 1

Im Garten in der Logi .

Tisch . 1

Lange Bank . 1

Feldstühl . 2

Stuhl . 3

Im Garten in der Grotten .

Bleiröhr , groß und klein . 15

Item bei der Grotten alte kupferne Bräupfannen . 1

Im Garten .

Haupt -Röhrkasten von weißem Marmelstein . 1

Postament in der Mitten darauf gesetzt inessinge große Bilder . 5

Messinge „ Andten " sEutens . 4

Messinge Rotzköpf . 4

Messinge Zweilöwen - und Zwei - Greifen - Köpf . 4

Item gegen der Röhrkasten vier Postamente von weiß Marmelstein , auf

jedem von Metall gegossene große Bilder . 4

Unterhalb diesem Röhrkasten .

Ein ganz große , von Metall von unten bis hinauf gegossene Schaleu , in

der Mitten stehend ein groß Bild von Metall . 1
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Bei dem Gärtner .

Kupferne Spreng -Krnge .

Stutzscheeren .

Große und kleine Handsäge .

Kleine eiserne Gabel .

Glatte , ganz eiserne Grabscheiter .

Item kleine Grabscheiter .

Eiserne Scharkratzen .

Schnittmesser .

Beile .

Zange .

Bohrer .

Handbeil .

Spitzhau . .

Spaliermesser .

Mistgabel .

Holzern „ Gräbst " .

Eiserne Schaufel .

Eiserne Winkelmaaß .

„ Schwere " .

Hölzerne Winkelmaaß .

Kleine „ Mielder " .

3

1

1

3

2

1

3
2

7

2

2

2

1

Ü

Im G sch irr Hof .

Eiserne große Gatter mit „ Gerben " . o

Schmiedten sammt darzu aller Zugehörungen und etwas von altem Eisen . t

lW . Item Kupfer von großen Platten , so absonderlich in einem Ort soll

verwahrt sein , 23 Gebund .

Actum in des von Friedland Residenz , den 9 . Nnrtii 1634 . "°)

*) Dieses so wie das folgende Inventar hat Herr Oe . Hallwich frcundlichst in
Abschrift mitgetheilt . — Bei der Ausnahme des ersten fungirten als Commissäre Johann
Opitz von Ehrenstcin und Marco Ciochi . Von Gold - und Silbergcräthcn , Tafelgeschirr ,
Kleidern , Wäsche n . dgl . findet sich wenig oder nichts verzeichnet . Vielleicht wurde dar¬
über ein besonderes Inventar ausgenommen . Einen großen Theil davon mag der Herzog
auch mit sich geführt haben , da er seit Mai 1633 sich nicht mehr in Prag anfhielt .
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II .

Vcrzcichmiß oder Jnvcntarium , was nach der Röm . Kais . Mas . nnscrS

allcrgnädigstcii Hcrrns allcrgnädigstcr Bewilligung der fürstl . Fricdlandischcn

und graft . Trczkischcn Wittiben darzu verordnctcn Herrn Bevollmächtigten ab -

gefolgten Mobilien , bccdeS im kaiscrl . Hofkammcr - Haus und fürstl . Fried -
ländischen Residenz bis ans fernere Verordnung noch von Mobilien oder

Fahrnuß in Verwahrung ausbehaltcn und verblieben sind , als :

Im kaiserl . Hof - Kammer - Hans :

1 . Tuchene Teppicht klein und groß in die Fenster gehörig 14 Stuck

2 . Gewirkte Tapezerei , welche in den Zimmern , da die Fried¬

ländische Regierung und Kammer - Expedition ist gehalten

worden , sind gewesen . 10 „

3 . Ans der Truhen Nr . 19 , in welcher neben andern 5 klein

Truhein 140 Stück blau und vergnldte Tapezerei sind

gewesen , davon der Herzogin jetzt abgefolgt worden

70 Stück und ist ein Truhel mit 20 Stück verloren ; ver¬

bleibet noch althie . 50 „

4 . Tapezerei von Harraß . . 8 „

5 . Gelbe Ringel zur Tapezerei gehörig sollen sein . . . . 4 Sch . 57 Stück

6 . Vergnldte Zwecken und Spangen zu Beschlagung der Sessel

sollen sein . . . . . . . 6 „ 30 „

7 . Große schwarzsammete Polster in ein Sänfte gehörig . 3 Stück
8 . Eine blaue Majestät von Atlas und Damaskat mit aller

Zugehörnng . 2 „

9 . Eiserne Schrauben , zur „ Maytt " gehörig . 3 „
10 . Blautuchenes Portal . 1 „

11 . Grün gewichste Leinwand . 2 „

12 . Kleider von grauem Tuch als Rockel und Hosen vor die

Soldaten auf 10 Personen . 10 Kleider

13 . Strümps zu solchen Kleidern mir . 5 Paar

14 . Große türkische Teppicht . 6 Stück

15 . Truhen in Gestalt eines Felleisens mit Eisen beschlagen ;

darin sein Kriegskanzelei - Sachen zu befinden . 5 Trüheln

16 . Eine viereckige weiße Truhen auch mit Eisen beschlagen und

gleichfalls mit Kriegskanzelei angefüllet . 1 Truhen

- >,

7
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17 . Eine rothe Truhen mit Eisen beschlagen auch mit Kriegs¬

kanzeleisachen zu befinden . 1 Truhen

18 . Mehr eine Truhen , darin ein Regal vernagelter verwahret 1 „

19 . Item in einem znsammengeschlagenen Kästel Gatter - Zinn 11 Ballen

20 . Mehr in einem znsammengeschlagenen Kästel , darin sein

etliche Roß - Schwämme

21 . Jngleichen in einem kleinen Kübel ein wenig Berg -

Zinnober

Von den Trczki ' schen Mobilien ist mehrereS nichts allhier ver¬

blieben , als :

1 . Verguldte Degen .

2 . Ungefaßte bloße Klingen .

3 . Eine eingerichte Decken auf ein Roß von nägelbrannem Sammet

und mit Gold - und Silber - Platten gezieret .

4 . Eine nägelbraune sammete Decken ans einen Sattel mit Gold und

Silber gestickt .

5 . Eine grünsammete Satteldecke mit Seiden gestickt .

6 . Fünf scharlache Mantel vor die Pagi gehörig .

7 . Jngleichen so viel Wämmser . .

8 . Hosen zu den Wammsern nur .

9 . Gär große „ Blaatschlößer " an die Thüren , welche Meisterstück sein

sollen . - . . . .

7 Stück

4 Paar

4 Stück .

.

Alle diese in der Fricdländischcn Residenz nach einander beschriebene

Mobilien ( außer deren , welcher der Bauschrcibcr Mattes Floryc von Lanib -

stein und der Gärtner Hanns Wobott in ihrer Verwahrung behalten ) scindt

mir unterschriebenen Hausmeister obgcdachtcr Friedländischeu Residenz ferner

in meiner Verwahrung gelassen und anbcfohlcn worden . Das bezeuge ich

mit meiner Handnnterschrift und anfgedrucktcm Petschaft .

Actum Prag den 7 . Dsesrnsti -Is des ablaufenen 1634 Jahres .

I - . 8 . Paul Schweriner irr ./ x>.

*) Das zweite Inventar ist ziemlich gleichlautend mit dem ersten ; nur wird zmn

Thcil eine andere Reihenfolge eingehalten und vieles darin gar nicht oder in geringerer
Zahl , wie dort , angegeben .
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13 .

Bald in über Wallcnstcin

Der Fürst machte um diese Zeit dem Magistrate zn wissen , daß die
Bätcr der Gesellschaft Jcsn nach Gitschin kommen werden , die jedoch nie¬
manden wider seinen Willen znm katholischen Glauben bewegen würden . Daß
aber unser Stifter , wiewohl es einige der nnsrigen gewünscht hatten , nicht
gleich anfangs gegen die Ketzer mit dem Verlust des Vermögens und anderen
Strafen zn wüthcn erlaubte , muß seiner besonderen Einsicht zngcschricbcn
werden . Verwirft ja doch selbst die göttliche Weisheit nicht menschliche Ent¬
würfe und Klugheit ; und hätte man die Ketzer zur Abschwörnng ihrer Jrr -
thümcr zn einer Zeit gezwungen , wo sic die Wahrheit des katholischen
Glaubens nicht einmal noch gehört , so Hütten sic wahrscheinlich lieber das
Land verlassen , was diesem schädlich und selbst dem katholischen Glauben
nachthcilig ist , indem sic sich durch ihre Flucht auf immer der Anhörung
und Annahme unserer Lehren entziehen . Wollte Gott ! cS hätten diese Vor¬
sicht unseres Stifters auch die übrigen katholischen Stünde in Böhmen und
die königlichen Commissürc befolgt . So aber , da die Ketzer alles ans einmal
thun , sich überzeugen , das Glaubensbekenntnis ; oblegen , ohne daß sie jemand
unterrichtet , sich unserer Sacramcntc bedienen , oder um Hab und Gut

I kommen , ja das Leben selbst in Gefahr setzen mußten , erzielten sic gar nichts ,
sondern zerstreuten die Nation , und jagten alles , was in Böhmen Geld und
Gut besaß , znm größten Schaden des Staates in fremde Länder , so daß cs
dem Königreiche , wie ehemals den Juden zur Zeit der babylonischen Ge¬
fangenschaft erging , daß nämlich , wie die heilige Schrift sagt , die Reichen
fortgcschleppt wurden , und nur die Bettler im Lande blieben .

Um diese Zeit kam zn uns die Nachricht , der Fürst sei zn Egcr
ermordet worden . Mir kommt cs nicht zu , seine Feinde und die bösen
Gerüchte , so damals im Umlauf waren , zn widerlegen . Daö aber ist sicher ,
daß er bei Hof viele Widersacher und Neider hatte . Sonst war er ein über¬
aus großmüthiger , in seinen Entwürfen wcitansschcnder , für uns sehr gütig
gesinnter Herr . Auch hatte ich als Knabe Gelegenheit , näher um ihn zu
sein , da ich unter die Zahl seiner Pagen ausgenommen war . Nach seiner

^ ersten Entsetzung vom Gcncralntc hielt er sich viel in Gitschin auf , wo ihn

*) Aus einem Gedenkbuche in Gitschin ; in deutscher Uebersetzung in den Sainin -
lungcn des Ritter Jcnik von Bratritz . Band IV . (Archiv Waldstein in Prag .)
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oftmals der Cardinal - Fürst - Erzbischof von Prag Graf Harrach , sein nnhcr
Verwandter , besuchte , um ihn zu trösten . Auch taufte ihm dieser daselbst
im Jahre 1627 ein Söhnchcn , das aber nicht lange lebte . Er hatte sich
sonst oft in unserer Kirche , oft in : Collegium , ja selbst bei Tische cingcfundcn ,
auch Prämien an die Schuljugend vcrthcilt und war überhaupt sehr herab¬
lassend und freundlich gegen uns . Die letzten Zeiten aber zog er sich zurück
und klagte oft über die Jntrigucn unseres Ordcnsgcnosscn Lamormain , des
kaiserlichen Beichtvaters .

Einige Jahre nach seiner Ermordung führte seine Gemahlin den ent¬
seelten Körper im Stillen hier durch , und ließ ihn eben so still in der
Karthansc Walditz beisetzen . Für uns aber war sein Tod von sehr traurigen
Folgen . Die Frechheit der Soldaten wuchs so sehr , daß die kaiserlichen
Truppen alle Czcchcn gerade für Feinde ansahcn , und im Lande nicht anders ,
als in feindlichen Besitzungen , wirthschaftctcn . Kanin war der Herzog todt ,
so überfielen allsoglcich italienische Regimenter alle Waldsteinischcn Herr¬
schaften , als ob sie befürchteten , die Untcrthancn dürften wegen ihn Unruhen
anzetteln . Diese Krieger schalteten nicht nur in Gitschin , sondern selbst auch
auf unseren Gütern ganz nach Willkühr , so daß die Feinde eben nichts
Acrgcrcö hätten thun können . Dazu kam noch dieses Jahr die Pest , und ein
Ucbersall der schwedisch - sächsischen Truppen . . . .

14 .

Ccrwcnka über Wallenstcin . * )
Ost Im » Ist' icllnncli clotos rneirti stornstinrn ostvoosniitos totus orstis

ml ooinsinssionom motns ksterat onsns tarn knnosti , ^ nin ipsi og' ns stnstos

*) Vita. änois Vriälanäiao im böhm . Museum . — „ Wenzel Adalbert Czcrwenka
ist im Jahre 1636 zu Turnau im Bunzlauer Kreise geboren , studierte daselbst bis zum
Jahre 1652 , wo er alsdauu das Gicziuer Gyiuuasiuiu bezog und iu das dortige Scnii -
uarinui aufgcnommeu wurde . Von da ging er nach Prag , kam iu das Bartholomäns -
eouvict als geistlicher Alumne iu Kaiser Ferdinands 11 . Stiftung und setzte seine geist¬
lichen Studien auf der Fcrdiuaudischen Universität fort , wurde der Philosophie und freien
Künste Magister , endlich Priester und feierte seine Primiz im Jahre 1662 zu Miinchcn -
grätz , einer damals dem Grafen Johann Friedrich von Watdstciu , Bischöfe von Köuiggrätz ,
seinem hohen Gönner , gehörigen Herrschaft , wurde bald darauf Pfarrer in Nendorf , und
im I . 1668 Dechant in Giczin . Nachdem er dreizehn Jahre und vier Monate allda
gewesen , wurde er im Jahre 1681 zum Erzdcchantc von Pilsen , endlich von da als
Domherr und Consistorialbeisitzcrnach Lcitmeritz befördert ." (Ans der Sammlung des
Freiherr » von Stentzsch im gräflich Waldstcin 'schcn Archive zu Prag .)
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inortein bciclluncli cletlebuut . III !, <pi ! prius Asstu ejus imprnbubuut ,
sublime cle msritis s '̂ us ssutiebuut et loiuobuutur uZuoseebunt ^ ue ,
oum clueom u euosurs esse umissum , eui purem liubuisset uuucpmm
uut bubituru esset cleiueeps clomus I^ ustriueu .

-Vcleo verum est , pmxl oum liomiuum iuteritu ipsu iutorout
iuvicliu , c^uuo oucluveru perssc ^ui uou seist , et ^ uocl multo lrocpcoutius
äoplorsmus ^ ueturum ê us , c^uem iu vitu uou usstimuverumus . Nulti
pul um locpiebuutur , b' riclluuclum proclitum wugis <̂ uum proäitorom
luisso uec^ue clebuisso tuuti viri vitum prueeipitur ! ub solus suspieiouss ;
ueseiri , cpücl et cpm 6ne e ^ erit eum bostibus , eum <iuibu8 uibil
eouelusit , imo uppurero re ipsu ! <l , cpiocl !pse tuuc^uum uovus 20 p / rus
exuMeruverut , cloluisse illum LAÜssecpco tuuĉ uum clisAustutum st oüeu -
sum mu ^ is , ut bestes suos cloluclsrst , c^uum ut euesurem proäsret .

luuoeoutium ejus tuobuutur roboxi so , c^uocl impostum illi
orimeu porbcliuo probubilo cluutuxut luerit uec ûo ssse cleleuclerit reus .
RepuAuuro omuibus justitiue legibus , ut cpiis ubsc^uo proeossu pruevio
oouclemuolur , secl ob solus uävorsuriorum erimiuutiouos , cpü ut lueiuus
tum tomorurium ubscpio expresso euesuris muucluto psrpotrutum , Ju¬
stitias eoussutuueum osteuclei out , umbitiouem IVblluncli pro ipso psr -
cluelliouis erimiuo ostouclobuut , c^uus Miclom umbitio iu cluee tum
viotorioso lorte exeusubilis luorut . IIt sieut lueile est eum ouuviueere ,
>pc ! respouclere uocpcit , itu clieebutur , uclvsrsurios uou solum eulpus
clueis tseisse mujoros , cpmcl uullum u luortuis timoreut viuclietum ,
soll et puiu multum speruveruut u bonetieeutiu vivorum .

^ lii ulitor lo ^ uobautur . Oieobuut , b' ricllullclum muls uou etzlsss
eo , spiocl uou potusrit ; loAes in tuli ousu neu solum pleotsre
oporu , secl et voluututem uo ootzltutiouos ipsas ; poeousse eum eorcls
et nisi pruovoutus luisset , poeouturum luisse st opere ; eum , beet
ulium eulpum uou uclmisissst jeomuiisissetj , ĉ uuiu cjuocl uuros prue -
busrit suusionibus et polbeitutiouibus imporü lwstium , rouiu tuturum
tuisse luesue mujestutis ; muterium , cpmo cle vitu, stutu et bouoro
priuoipis truetut , esse ue ^ otium vulclo clelieutum , iu c^uo solus suspi -
eioues obtiuero vim probue ; biue , c^ui poouum clistulissst , lorte
tempus ucl oum b'ro§uuclum uou bubuissot ; per rsgmlum bouuo po -
litiuo et boui i-e ^ imiuis oum , similiu uoZotiu truetut , clebero prue -
veuire prueeipitium , si opprimi uolit ; ouosurem , si ^ uiclom tempus

39 *
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I? ri (IIanc1o « onoessissst vibnancli iotn8 , oxportniann füissv onin inovi -

tabili statnnin 8noinin sno ^ no 6amno , c n̂anto sit pi ' aojnclioio oa8

rsüsxionss neAÜFöi ' s , cpn >.6 matnro üori äobont 8npor A68ti8 snbcliti

pi -avpotontls otkousi ; äainno8ain valclo 6886 oain politioarn , <ina <z bilvin

a ' IIuboro LNn ^ urat !onibn8 N68oiat , nisi prin8 earnin otl60tn8 inatnrato «

viäoat , 6NN1 plaNS 6t 8NININ6 8lt N66688ai ' inin , Nt 6ju8 >N0 <1i 6tk60tu8

ab Innnana prnänntia t6inp68tiv6 praovsnlantnv .

Knblato 6 vivi8 1? iä <1IancIo o1 ) 86ratuin i 'nit oliartoplivlaoinin ojns

86N nt vvoant oanoollaria nna euin 8Oi ' ipti8 , in (^nibn8 rein nullain

6886 I' 6 p 61' tani <1ix61 '6 , ^ ua6 6nrn p6i ' äu6lIion >8 oonvinL6i ' 6t .
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